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Den Gefühlen unſerer Verehrung und Dankbarkeit lag 3 
nae, bei ber fünfundzwanzigjährigen Subelfeier der biſchöflichen 
Weihe unfered gelichten Oberhirten, mindeſtens einen kurzen Umriß 
jeiner einundſiebenzigjährigen Pilgerfdhaft, feined geſegneten vielfei- 
tigen Wirfens als Profeffor und Schriftſteller, als Seclforger und 
Pfarrer, als Domcapitular und geiftlider Math, als Domrdechant 
und Generalvifar und endlich als Biſchof gum wohlverdienten Ehren- 
denkmale bed Qubilars, feinen Untergebenen und Mitarbeitern im 
Meinberge de} Herrn, feinen vielen Freunden wid Verehrern in der 
Rabe und Ferne, gu weihen. Die ware uns and cine nicht alle 
zuſchwere Arbeit geweſen, indem wir Hiegu ſchon eine Reihe von 
Jahren die nbthigen Aufſchlüſſe, Belege und Urfunden ſammelten. 

Von einer ſolchen Feftgabe hielt uns jedoch das Bedenken zurück, 
bak cinerfeitd eine bloße Skizze des denkwürdigen Lebens und reidhen 
Wirkens des Gefeierten ven Vollgehalt diefer vor Gott fo ſichtbar— 
lich geſegneten Laufbahn nur abſchwächen dürfte. Andererſeits aber 
mußten wir mit gutem Grunde befürchten, durch eine ausführliche 
Darſtellung und Würdigung der vielſeitigen Thätigkeit und ded 
apoſtoliſchen Berufed unſeres Oberhirten ver anſpruchloſen Cente 
weiſe desſelben allzu nahe gu treten. 

Deßhalb reifte der Entſchluß zum literariſchen Andenken an 
dieſe Jubelfeier die neuere Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer 
zu beſtimmen, welche die Fortſetzung der mit bem Beginne ved 
jebigen Jahrhunderts abſchließenden, bereits früher von uns der 
Oeffentlichkeit übergebenen Gefdhichte dieſer Biſchöfe bildet, gu deren 
Ausarbeitung der hochwürdige Jubilar den Verfaſſer ernumtert, 
ja gewiſſer Maßen verpflichtet hat. Spiegeln ſich doch auch in 
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diefer Gefchidhte, bald auf dunklerem bald auf lichterem Hintergrunde, 
bie Lage der Jugend, der Studien, de3 Eintrittes in dad Priefter- 
thum, der fritheften und fpateren Berufsthätigkeit unfered hochver— 
ehrten Oberhirten. Bieten doch die Ereigniſſe der erſten Jahrzehnte 
unſeres Jahrhunderts und die Geſchichte des Speyerer Sprengels 
in denſelben, thatſächlich Grundlage und Ausgangspunkt zum rich— 
tigen Verſtändniſſe und zur gebührenden Würdigung der eigenen 
oberhirtlichen Amtsführung des Biſchofes Nikolaus. 

Dieſe neucre Geſchichte der Biſchöfe gu Speyer ſchließt aber 
mit dem Wirken des nach Augsburg berufenen Peter von Richarz 
ab, da wir dem unmittelbaren Nachfolger desſelben, Johannes von 
Geiſſel, eine eigene Biographie zu widmen gedenken. Es bewegt 
und entwickelt ſich unſere Darſtellung auf dem Boden der neuge— 
ſtalteten kirchlichen Berhaltniffe der alten Speyerer Diözeſe, wefe 
halb es zum beſſeren Verſtändniſſe dieſer Umbildung und Neuge— 
ſtaltung geboten erſchien, derſelben eine ausführlichere Einleitung 
vorauszuſchicken. Dieſe ſchildert einerſeits die franzöſiſche Staats— 
umwälzung am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts, die Bedräng— 
niſſe und Verwiiftungen, welche in Folge derfelben die deutſchen 
Rheinlande gu erdulden Hatten, dann die ftaatlide und kirchliche 
Umwandelung diefer legteren, wobei namentlich der Abſchluß de3 
franzoöſiſchen Concordats und die darauf berubende Gründung und 
Ordnung des nenen Bisihums Maing, welchem der größere Theil 
der alten Speyerer Diöceſe einverleibt wurde, erörtert werden mußte. 
Andererſeits beleuchtet dieſe Einleitung die Wiedervereinigung eines 
alten deutſchen Gebietes mit der Krone Bayerns, den Abſchluß 
des Concordats zwiſchen dieſer Krone und dem päbſtlichen Stuhle, 
den ſchwierigen, allmähligen Vollzug dieſer wichtigen Uebereinkunft, 
und endlich die Neugeſtaltung des hierdurch wieder errichteten Bis— 
thums Speyer. Ohne dieſe Einleitung würden ſicherlich manche 
Erſcheinungen, Zuſtände und Bedürfniſſe, welche unſere Geſchichte 
berühren, nicht deutlich und allſeitig genug erfaßt und gewürdiget 
werden. 

Aus mehrfachen Gründen wurde an die Spitze dieſer Ge— 
ſchichte der große Biſchof von Mainz, Joſeph Ludwig Colmar, ge— 
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jtellt. Vorerſt war ed Colmar, weldher den. uralten Hauptheftandtheil 
des chemaligen Fürſtbisthums Speyer auf dem Linfen Rheinufer, 
nachdem dasfelbe wom deutſchen Baterlande gewaltjam. losgeriſſen, 
mit dent eroberungsſüchtigen Fraukreich verbunden und in den new 
errichteten Mainger Sprengel einverleibt war, als Biſchof bis gu 
jeinem Tove mit wabhrhaft vaterlider Viebe und Corgfalt leitete. 
Wenn wir vas fegensvolle Wirfen dieſes Oberhirten auger Acht 
gelaſſen Hatten, fo fehlten wiclfad) die Borausjegungen gu dem Be- 
deutjamften, was uns in unjever Darftellung. der neuen Speyerer 
Diöceſe entgegen treten wird. Haben wir dod) gerade der be: 
ſonderen Bemühung und kräftigen Fürſprache dieſes apoſtoliſchen 
Mannes die Rettung des Speyerer Domes zu verdanken, deſſen 
Abbruch bereits verfügt war. Ohne ſeine raſtloſe Fürſorge ware 
demnach dieſe herrliche Krone romaniſcher Bauart einem gänzlichen 
Verfalle entgegen gegangen, wahvend der Beſtand des geſchichtlich 
ſo hervorragenden Kaiſerdomes einen gewichtigen Grund zur wirk— 
lichen Wiedererrichtung des Bisthums Speyer abgegeben hat. 
Colmar war es ferner, dem aus wohlverdienter Auerkennung ſeiner 
großen Verdienfte der Hirtenſtab de3 neuerrichteten Speyerer Bis- 
thum3 von dem Könige Bayerns guerft gugedadt und angeboten 
war. Dads gettergebene paftorelle Leben dieſes trefflichen Ober- 
hirten ift es endlid) auch, welded wir allen künftigen Tragern der 
Speverer Miter, als Spiegel der Betradtung und Vorbild der 
Racheiferung vorzugsweiſe nahe ftellen wollten. 

Dieſe Arbeit ward uns übrigens ſchwieriger, als wir es an— 
fänglich vermuthet hatten. Auf einer faſt noch unwegſamen Straße 
ſich ergehen, wo man den verſchiedenſten Wanderern begegnet, von 
denen ein jeder wünſcht gehörig beachtet, freundlich begrüßt, ver— 
traulich zu Rathe gezogen und nach eigener Anſicht behandelt zu 
werden: hat nicht geringe Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten. 
Unſerer oben erwähnten Verpflichtung jedoch wohlbewußt, ließen 
wir uns hierdurch weder beirren, noch abſchrecken. Das höchſte 
Geſetz des Geſchichtsſchreibers bleibt ja unter allen Umſtänden die 
Treue und Wahrheit ſeiner Darſtellung! 
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Wie bei unſeren früheren Schriften war daher auch bei diefer 
bie Liebe zur Wahrheit uns RMathgeberin und Führerin. Wir 
find unſerer Heiligen Kirche, ihren Lehren und Vorfdriften tren 
ergeben; wir zollen gern den geiftliden und welllichen Obern die 
pflichtſchuldige Ehrfurcht und Unterwiirfigkeit. Allein dabei fcheint 
es und weder ndthig nod räthlich, geſchichtliche Thatſachen zu ver— 
ſchleiern oder gänzlich gu verſchweigen. Dieſe ehrlich zu bezeugen, 
wird zuletzt der beſte Dienſt ſeyn, welchen man der Kirche ſowohl 
als dem Staate leiſten kann. Manches Streiflicht dürfte allerdings 
hierbei dem verwöhnten Auge etwas zu grell erſcheinen. Aber die 
Sache ſelbſt wird dadurch um ſo allſeitiger beleuchtet und um ſo 
anſchaulicher gemacht. In ihrer Ungeſchminktheit iſt derſelben um 
jo unbeſtreitbarer und unverwüſtlicher der Stempel der Wahrheit 
aufgedrückt. 

Möge ſomit unſere gute Abſicht von keiner Seite verkannt 
werden; möge auch dieſe Arbeit die Wahrheit kräftig ſtützen und 
das Gute in gewünſchter Weiſe fördern. 


Speyer, am Tage des genannten Jubelfeſtes, den 10. Juli 1867. 


Der VBerjaffer. 


Einleitung. 


Erſter Abſchnitt. 
Heit der frauzöſiſchen Herrſchaft. 


F. 1. Bie Staatsumwmaljung in Frankreich. 


Zum rechten Verſtändniſſe der mannigfaltigen Umgeſtaltungen, 
welche die franzoöͤſiſche Staatsumwälzuug am Ende des vorigen 
Jahrhunderts in den bürgerlichen und kirchlichen Verhältniſſen un— 
ſerer Heimath herbeiführte, dürfen wir nicht unterlaſſen, vorerſt 
einen kurzen Rückblick auf den Beginn und Verlauf jenes welt— 
geſchichtlichen Ereigniſſes zu werfen. 

Die ſchreckliche Finanznoth in Frankreich brachte die Revolu— 
tion, welcher von den glaubensloſen Philoſophen und Eneyelopa- 
dijten bereits ſattſam worgearbeitet war, gum Ausbruche. Nene 
Steuern follter dem Volke, um dem drobhenden Staatsbanferotte 
vorzubeugen, auferlegt werden. Dieſes Vorhaben rief allerlei Wi- 
derſetzlichkeiten hervor. Die ReichSftande wurden endlich cinberufen, 
um der dringenden Noth gu ftenern und das Wohl des Landed 
auf den allgemeinen Grundſätzen der Freiheit und Gleichheit gu be- 
griinden. Die Reichsverſammlung in Frankreich beftand bisher aus 
Abgeoroneten dreier Stände, nämlich der Geiftlidyfeit, ded Adels und 
der Birger oder Gemeinden. Feder dieſer Stande hielt feine Cigungen 
und Berathungen gejondert. Um fic) vie Biirgerfchaft geneigt gu 
machen, hatte ver Konig fiir die am 5. Mai 1789 zu Verfailles 
feierlich eröffnete Reichsverſammlung die doppelte Anzahl der bid- 
herigen Vertreter des dritten Standes cinberufen. Auch hatte die 
Geiſtlichkeit und der Adel fehr bald nad dicfer Eröffnung auf ihre 
bisherige Steuerfreiheit vergichtet. Dod) die Bewegungspartei ded 
britten Stande3 war mit diefen Zugeftandnifjen nicht gufrieden. 
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Sie verlangte, dak die drei Stande zu ciner Kammer fic vereinigen 
und daß nicht mehr nad) Standen, fondern nach Stimmennehrheit 
diefer vereinten Kammer die Beſchlüſſe gefakt werden follten. Der 
Konig, von dem Adel und einem Theile der höheren Geiſtlichkeit 
unterſtützt, ftrdubte ficy gegen diefe Neuerungen. Er wurde aber 
dennoch durch die drohende Beharrlichkeit der bürgerlichen WAbgeord- 
neten vermodt, am 27. Suni 1769 ple drei Stände in eine ge- 
meinfame Nationalverfammlung gu vereinen. 

Dieſe Vereinigung war von Seiten ded ſchwankenden Königs 
mehr ein Werk der Furcht alB der Verſöhnung. Er fann, von mebh- 
reren Seiten hiezu gedvasgt, anf eine gewaltfame Unterdriicung der 
höchſt bedenfliden Neuerungen. Dreißigtauſend Mann, groptentheils 
in Deutſchland, namentlich in der Schweiz, geworbene Truppen wur- 
ben in der Mahe der Hauptftadt, unter dem Oberbefehle des Mar— 
{halls Broglio, gejammelt und ihnen die wichtigften Poſten in 
derjelben anvertrant, Die franzöſiſchen Garden wurden hiedurch 
gegen den Hof anfgeltadelt und von den Bewegungsmannern, na- 
mentlich von Camille Oesmoulins, mit Hak gegen den Konig und 
feine treueſten Rathgeber erfillt. Diefer Haß ward nod) allges 
meiner, als am 11. Juli 1789 die Kunde erſcholl, daß die beiden 
volksfreundlichen Miniſter Necker und Montmorin ihres Amtes 
entlaſſen und aus Frankreich verbannt ſeyen. Deren Stellen hatten 
entſchiedene Gegner der bedenklichen Neuerungen erhalten. Man 
fürchtete Rückkehr zur früheren Ueberlaſtung, Noth And Unterdrückung. 
Durch Geldſpenden und erhitzte Reden an das Volk ward in Paris 
der Aufruhr geſchürt. Am 14. Juli ertönte die Sturmglocke in 
der aufgewühlten Hauptſtadt. Die Bürger bewaffneten ſich. Freche 
Gewaltthätigkeiten wurden verübt. Plötzlich erſcholl im Volks— 
getümmel der Ruf: „Nach der Baſtille!“ Da walgte ſich die 
bunte Maſſe der Aufrührer nach diejem befeftigten Staatsgefäng— 
nijje der Hauptitadt und erſtürmte dasjelbe toll und wuthentbranut 
unter ſchrecklichem, graujamen Blutvergiefen. Die war der erjte 
ſchreckenvolle Sieg — dev ausgebrodenen Revolution. Das auf- 
rühriſche Volk yon Paris hatte die Oberherrſchaft. Verwegene Hever 
und Stürmer mißbrauchten dieje Herrſchaft in verruchter Weife. 

Sofort wurden auf Bitten der Nationalverjanuntung die frem— 
den Lruppen von der Hauptitadt entfernt, cine Nationalgarde unter 
dem Befehle Lafanette’s errichtet, die neuen verhaßten Miniſter ent— 
fafjen und Necker wieder gum Jubel ded Volkes aus der Verbannung 
zurückgerufen. Der König begab fic) jelbjt in die Hauptſtadt und 
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feierte mit bem empirten Volke nothgezwungen da Feſt der Verſöhn⸗— 
ung. Dieſes Schaufpiel war den Brüdern und nächſten Verwandter 
bed Königs und den meiften Gliedern de3 höheren Adels unertraglich. 
Sie verliefen bald nad) der Erftiirmung der Baftille in großen 
Schaaren — voran der Graf Artois mit feinen Söhnen und die 
Prinzen von Condé, den aufgewühlten, unheilsfdwangeren Boden 
Frankreichs. Die Nationalverjammlung, weldhe fich jest die con- 
jtituirende nannte und nur ein allgemeined Biirgerthum fannte, 
ſuchte fofort alle bidherigen Standed-Freiheiten und Standes-Rechte 
aufzuheben und dafiir allgemeine Menfchenrechte aufzujtellen. Diefe 
feste man, nad) lebhaften Verhandhungen und Kämpfen, an die 
Spige der neuen Verfafjung, ohne auch die begiiglichen Pflichten 
feftgujiellen und gu erwabnen. Jn der merkwürdigen Abendſitzung 
vom 4. Auguſt 1789 wurden in eiliger Haft die bisherigen Grund- 
pfeiler des Reiches und alle Vorrechte der verfchiedenen Provingen 
und Städte niedergeriffen. Die Lehenshervrlidleit ward aufgehoben 
und alle Rechte und Begiige, welche diejelbe den Adeligen einge- 
tdumt, und alle Leiftungen und Pflichten, die fie den Untergebenen 
aujerlegt hatte, wurden al8 erloſchen erflart. Sn derjelben Sitzung 
mard aud) der Rehnte jeder Art, welden bisher die Geijtlichfeit 
fir kirchliche Bedürfniſſe gu beziehen Gatte, mit der Erflarung auf: 
gehoben, da die Cultusfojten, der Unterhalt der Geifilichen, die 
Unterftigung ber Armen, der Bau und die Unterhaltung der Kir— 
den, Schulen, Seminare, Collegien, Hofpitaler, welche bisher auf 
dem Rehnten lafteten, anderswoher beftritten werden follten. 

Diefer gänzliche Umfturg ded hiſtoriſchen Rechtes und die phi- 
loſophiſche Grundlage der neuen Verfafjung brachten feine Cinigfeit 
in die Nationalverjammlung und in das unglückliche Reich. Sie 
tiefen vielmehr zwei machtige Parteien, die der Aviftofraten, als 
Anhänger und BVertheidiger de3 alten Rechtes, und die der Demo— 
traten, als Werfechter der volksherrlichen Freiheit und Gleichheit, 
bervor. Bon den Hauptlenfern der legtgenannten Partet wurden 
ſelbſt die wilden Pöbelhaufen, ja die Fijderweiber der Hauptftadt be- 
niigt, unt auf die Berathungen und Beſchlüſſe der Nationalverſamm— 
{ung einguwirfen. Der verworfene Pring von Orleans, der fid 
den Namen Egalité beilegte, und der Wbgeordnete Mirabeau ftanden 
an der Spige diefer Wiihlereien. Wm 5. October 1789 erſtürmten 
und pliinderten jene Weiber mit einer Anzahl Manner aus der 
niederjten Hefe ded Volkes, nad) Brod fdyreiend, das Rathhaus zu 
Paris, gogen dann in wildem Aufruhre nach) Verfailles, um nod 
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an bemfelben Abende und am folgenden Morgen, von den: Rational. 
gardiſten unterftiigt, ja von einzelnen Mitgliedern der National- 
verjammlung ermuntert, die größten Nohheiten unt Grauſamkeiten 
gu verüben. Die eidedtrenen SchweizerLeibwachen wurden nieder- 
gemegelt, dad königliche Schloß erſtürmt, die Gemächer der Konigin 
und des Königs gewaltjam geöffnet und diejer gendthiget nach Paris 
iibergufiedeln und die Nationalverſammlung dahin zu verlegen. 
Lewteres gefdah am 19. October 1789. 

Der Konig, faum dem Worde, welcher ihm bei jener blutigen 
Erſtürmung ſeines Palaftes zugedacht war, entgangen, ward jetzt 
der Spielball der Nationalverfammlung, und diefe gang, vom Geifte 
der Demofratie geleitet und erfiillt, ging fofort raſcher an's Werf, 
einen philojophifden Volksſtaat frei und ledig von allen bisherigen 
Rechten und Vertragen gu gründen. Einer der erften Beſchlüſſe 
der nach Paris verlegten Nationalverjammlung, jener vom 2. bid 
4. Noveinber, war gegen das mehr als taufendjabrige Cigenthum 
der Kirche gerichtet. Durch denjelben ward alles Kirchengut als 
Nationaleigenthum erflart, dem Staate dagegen bie Gorge fiir die 
entſprechende Unterhaltung ded Gottesdienjted, der Diener der Kirche 
und für die Unterftiigung dev Armen iibertragen. Der Gebhalt eines 
Pfarrers follte gemäß diejem Befchluffe nicht weniger als 1200 
Livres jährlich ſammt freier Wohnung und Garten betragen. Abbé 
Maury vertheidigte das Eigenthum der Kirche mit den fehlagendften 
Griinden. Sein Hauptgegner hiebei war der beriidhtigte Mirabeau. 
Deſſen communiſtiſche Anſicht von jeglichem Cigenthume leuchtet 
deutlich aus folgenden Sätzen ſeiner Schlußrede bei der bezüglichen 
Berathung hervor: „Denn was iſt Eigenthum überhaupt? Es iſt 
das Recht, welches Alle Einem gegeben haben, eine Sache aus— 
ſchließlich zu beſitzen, auf welche in dem Naturzuſtande Alle ein 
gleiches Recht hatten. Und was iſt nun, gemäß dieſer allgemeinen 
Begriffsbeſtimmung, Privateigenthum? Es iſt ein in Kraft der 
Geſetze erworbenes Gut... . Es iſt einzig dad Geſetz, welches 
Eigenthum zu Stande bringt.“ ꝛc. ꝛc. Der aus dieſer Theorie 
gefolgerte Schluß war, daß dieſes Geſetz, welches Eigenthum allein 
ſchafft, auch Eigenthum wieder aufheben, dem Einzelnen entziehen 
und dem Ganzen — dem Staate — wieder zuwenden kann. 4) 





) Durch Geſetz vom 24. Aug. 1790 beſtätigte dagegen die National— 
verſammlung den Proteſtanten des Elſaßes bas Eigenthumsrecht ihrer Kirchen-, 
Pfarr⸗ und Stiftungs-Gilter und Einkünfte, die daher auch durch bas Dekret 
vom 10. Dez. 1790 vom Verkaufe der Nationalgüter ausgenommen wurden. 
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Der weitere Plan der Nationalverfammlung bei diefer Beraub- 
ung der Kirche, welder man den Namen Säculariſation ver geift- 
fihen Güter beilegte, ging mun dahin, für vierhundert Millionen 
Livres von diejen Giitern gu verkaufen und fiir cine gleiche Gumme 
Staatspaypiere — Affignaten — in Umlauf zu feben, denen die nicht 
verfauften geiftlichen Giiter gum Unterpfande dienen follten. Durch 
dieje Maßregel und durch den Verkauf eines Theiled der Krongüter 
follte der Finangnoth de} Reiche3 abgeholfen werden. Zugleich ge- 
wann fie der neuen Staatsverfaffung viele Gönner und Vertheidiger, 
wozu fortan alle Käufer und Befiker jener Giiter gehirten. 2) 

Dem Maube der Kirchengiiter folgte im Monate Februar 1790 
der Antrag anf die Aufhebung der Klöſter, ſämmtlicher religidfen 
Orden und geiftlider Körperſchaften. Auch fiber dieſen Antrag 
entipannen fic) Lange und heftige Verhandlungen. Der General 
der Lagariften, Gayla, ein wackerer Vertheidiger der Klöſter und 
geiſtlichen Orden, bemerfte unter Anderem den erbitterten Gegnern: 

.„Das Verfahren derfelben gleiche dem der Wilden in Louifiana, 
die den Baum abhauen, um dic daran hangenten Früchte zu be- 
kommen.“ ... ,Man fage gwar, die geiftlichen Güter werden nur 
die Hande vertaufchen: allein die Hande der Capitalijten find weder 
großmüthig, nocd woblthatig.” ꝛc. 2. Garat, Giner der kühnſten 
Geqner der klöſterlichen Bereine, rief am Schluſſe feiner auferft 
verlegenden Rede: „Ihr habt erflart, dak alle Menſchen frei ge: 
boren werden und — frei — bleiben. Erklärt alfo auch, daß die 
Religiofen — feine Menfehen find, oder machet fie frei.” 2c. 2. 
Am 13. Februar wurden endlich folgende Beſchlüſſe gefaßt: ,,1. Oas 
conftitutionelle Geſetz ded Reiches erfennt feine feierliche Kloſter— 
gelübde mehr an, weder fitr bad cine, noch fiir dad andere Ge- 
ſchlecht. Die Regularorvden und Congregationen, in denen folche 
Gelübde abgelegt werden, find und bleiben in Frankreich aufgehoben, 
jo dag in Bufunft folche in diefem Reiche nicht errichtet werden 
fonnen. 2. Alle Perfonen des einen und des anderen Gefehlechtes, 
die ſich in Klöſtern und Religiofenhaufern befinden, können aus 
denfelberr auStreten, indem fie bei dem Munizipalamte des Orts 
die Anzeige davon mache; und es wird fofort durch eine anges 
meſſene Penfion fiir ihren Unterhalt geforgt werden. Haujer 
follen auch begeichnet werden, in welche diejenigen von ihnen eine 


* 
— — te — — 


2) F. P. Hermens Handbuch ber Staatsgeſetzgebung über den chrift- 
lichen Cultus. Aachen und Leipzig 1833, Bd. L 91. u. ff. 
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treten können, welche von der dargebotenen Freiheit des Austrittes 
keinen Gebrauch machen wollen. Wir erklären aber, daß für jetzt 
keine Veränderung in Betreff jener Häuſer vorgenommen werde, 
welche ſich mit der öffentlichen Erziehung befaſſen und die Wohl— 
thaͤtigkeitsanſtalten bedienen, bis ſpäter hierüber ein Beſchluß ge— 
faßt werden wird. 3. Die Nonnen können in ihren Häuſern 
— Comventen — verbleiben, in denen fie ſich gegenwärtig befinden, 
und ſind ausdrücklich ausgenommen von dem Artikel des Dekrets, 
welcher die Vereinigung mehrerer Haufer in eines feſtgeſetzt hat.” 2) 

Es wurde indeß in der Nationalverſammlung immer noch 
weiter mit der Wegräumung der bisherigen Einrichtungen und Zu— 
ftinde des Staates raſch fortgefahren. Fraukreich war bisher in 
ſiebenzehn Provinzen eingetheilt. Jede derſelben erfreute ſich ihrer 
beſonderen Eigenthümlichkeiten und Rechte, ohne die Einheit des 
ganzen Reiches weſentlich zu beeinträchtigen. Dieſes wurde jetzt, 
ohne Rüͤckſicht auf die alte Provinzialeintheilung, nach natürlichen 
Abgrenzungen, welche die Flüſſe und Gebirge vorzeichneten, in 88 
Departemente und dieſe zuſammen in 249 Diſtrikte, jeder Diſtrikt 
aber in drei bis fünf Cantone abgetheilt. Gemäß dieſer Abtheilung 
und in Berechnung der bezüglichen Einwohner ſollten die 747 Mit— 
glieder der Nationalverſammlung gewählt werden. Alle erbliche 
Aemter wurden in zeitliche umgewandelt und alle Beamten der 
freien Wahl des ſouveränen Volkes unterworfen. Am 19. Juni 
1790 erfolgte ſodann die Aufhebung ſämmtlicher Adelstitel und Rit— 
terorden. Alle Ordenszeichen mit Ausnahme des franzöſiſchen Lud— 
wigkreuzes mußten abgelegt und alle Wappen beſeitiget werden. 
Dieß veranlaßte neue Auswanderungen der hiedurch erbitterten 
Adeligen. Jn Coblenz, in Bingen, in Worms, in Ettenheim ꝛc. ꝛc. 
ſammelten ſich ganze Schaaren dieſer ihrer alten Familien-Rechte 
und Freiheiten beraubten Flüchtlinge. Wie die weltliche Verfaffung 
des Reiches, ſo wurde auch die kirchliche Ordnung nach demofrati- 
ſchen Grundſätzen, ohne Rückſicht auf die unveräußerlichen Rechte und 
canoniſchen Satzungen dev Kirche durch Dekret vom 12.Juli 1790 
umgewandelt. Gang Frankreich, welches bisher 135 Diözeſen ein- 
ſchließlich der 18 Erzbisthümer zählte, ward, ohne Mitwirkung der 
geiſtlichen Gewalt und des Oberhauptes der Kirche, in 83, den 
Departementen im Umfauge genau entſprechende Bisthiimer eingetheilt, 
worunter 10 Erzbisthümer ſeyn ſollten. Jeder Kirche und Perſon 





) Hermens a, a. O. B. J. S. 122 u. ff. 
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wurde hiebci unterjagt, bad Anſehen irgend eines Biſchofes anzu- 
erkennen, deffen Sits mittels Ernennung durd) eine ,,fremde Macht”, 
oder deren in Frankreich oder anderswo febhafte Leqaten, gegründet 
worden, jedoch, wie betgefebt wirde, ohne Beeinträchtigung der 
Ginheit des Glaubens und der Berbindung mit dem ſichtbaren 
Oberhaupte der Kirche. Der neue Biſchof und die Departements— 
BVerwaltung jollten jofort zu cinet neuen Pfarreintheilung aller Ges 
meinden des Depattements ſchreiten. Die betreffende Domkirche 
ward al Pfarrfirche und biſchöfliche Kirche zugleich erflart; alle 
andere Gieiftliche an derſelben find des Bifchofes Vifare. Jedes 
Bisthum erhalt bloß ein Seminar. Bier Vikare ſind Vorfteher dedfel- 
ben. Diefe und die Vikare det bifchiflidhen Kirche bilden den Math des 
Vijchofes, ohne deſſen Zuziehung ev Nichts beſchließen darf. Stadte 
und Flecken, welche nicht ber 6,000 Seelen zählen, jollen mir cine 
Pfarrei haben. Wile andere Titel, Benefizien, Dignitäten, Cayitel, 
Stifter, Caplancien, Prabeiiven u. del. find aufgeldst. Weitere 
Beſtimmungen desſelben Beſchluſſes waren folgende: Die Biſchöfe 
werden in jeder Diözeſe von dem Volke, beziehungsweiſe von den 
Wahlmännern des Departements, in der Hauptkirche, durch geheime 
Wahl mit abſoluter Stimmenmehrheit, gewählt. Ebenſo die Pfarrer 
von den Diſtriktswahlmännern. Die Wahl des Biſchofes wird dem 
Könige angezeigt. Der betreffende Erzbiſchof hat den Gewaͤhlten 
zu prüfen und ifm die canoniſche Inſtitution zu geben. Der Bie 
ſchof, welcher die Confirmation erhalten ſoll, hat keinen anderen 
Eid zu leiſten und der confirmirende Biſchof keinen anderen zu 
fordern, als den, daß er ſich zur katholiſch-apoſtoliſch-römiſchen 
Religion bekenne. Der confirmirte Biſchof hat dem Pabſte, als 
dem ſichtbaren Haupte der Kirche, bloß Anzeige zu machen, zum 
Zeugnifje der Einheit des Glaubens und der Gemeinſchaft mit ihm. 
Vor oer Weihe ſchwört der Biſchof einen feierlichen Cid oer Treue 
gegen die Nation und den Konig. Der von den Diftrifiswabhl- 
mainnern gewählte Pfarrer Hat fic) sur Priifung, Beftatiqung und 
canoniſchen Inſtitution vor dem Biſchofe zu ftellen. Der Biſchof, 
die Pfarrer und Deſſervants erhalten jeder von der Nation eine 
arigemeffene Wohnung und einen Gehalt in Geld vierteljährlich vor— 
auszahlbar. Dagegen haben ſie aber alle einzelne Dienſtleiſtungen 
unentgeltlich zu verrichten. — Der Biſchof, die Pfarrer und alle 
Geiſtlichen ſind ſtreng zur Reſidenz verpflichtet. Ohne dringende 
Noth darf der Biſchof nicht 14 Tage nacheinander außerhalb der 
Diözeſe ſeyn. Sollte dieſe Abweſenheit die Noth erfordern, fo hat 
er die Erlaubniß hiezu von dem Departements-Direktorium gu erholen. 


8 Ginleitung. I. Abſchnitt. 


Die war die fogenannte „bürgerliche Verfaſſung der Geift- 
lichfeit” Frankreichs. Dieſer Verfafjung follten mm aud alle Geift- 
lichen ded Reiches durch einen Cid beitreten, der fie verpflichtete: 
„Zu waden mit Sorgfalt über die Glaubigen der Diözeſe, bee 
ziehungsweiſe der Pfarrei, die ihnen anvertraut, der Nation tren 
gu ſeyn, dem Gefege und dem Könige und mit ihrer gangen Madt 
die von der Nation beſchloſſene und von dem Könige genelmigte 
Berfafjung aufrecht gu halten.“ Bei dem erften Blicke auf diefe 
neue Verfaſſung der Geiſtlichen in Frankreich ijt erſichtlich, dag 
diefelbe fehr wefjentiiche Rechte der katholiſchen Kirche, ja den Glanben 
jelbjt werlegte, wie dieß aud) wahrend und nad) deren Berathung 
yon einzelnen gutgejinnten Mitgliedern der Nationalverfammlung 
in Reden und Schriften ausgejproden wurde. „Dieſe Dekrete“, 
vief Marquis ve la Queville, „tragen die Granel an bie heilige 
Stitte; fie gerftdren, wads unfere Vater ſtets in Ehren gebalten ; 
jie entweihen das Heilighte der Meligion; fie qreifen die Fatholifche 
Kirche in mebhreven Artifeln an, die als Glaubensfage Har ent- 
ſchieden jind.” 2. Dennod) ward begiiglich dieſes Cides, der fpater 
— am 13. April 1791 — aud) vom Oberhaupte der Rirde als 
unerlaubt erflart wurde, durch Defret vom 27. November 1790 
die weitere Beſtimmung getroffen, dak, wer denfelben nicht in ciner 
ausgefdriebenen furgen Frift geleiftet Habe, fernerhin nicht mehr 
als geijtlider Beamte angefehen, feine Stelle als erlediget betrach— 
tet und durch cinen anderen Geiftlichen, der den Cid geſchworen, 
bejeBt werden foll, Dieß war eine ſchwere Heimfuchung fiir die fran- 
zöſiſche, pflichttrene Geijtlichfeit. Sie hat aber dennod) den Beweis 
geliefert, dag fie bereit fei, eher alle Verluſte und Verfolgungen, ja 
jelbft den Tod gu ertragen, als das Gewifjen gu verleben. Bei Weitem 
die größere Mehrzahl der Pfarrer verweigerte ben geforderten Cid. 
Unter 135 Biſchöfen vergaßen nur vier 4) ihre deßfallſige Verpflich- 
tung. Dieſe Cidbedrangnif vermehrte fehr die Auswanderung der 
Geiſtlichen, namentlic) feitbem am 5. Marg 1791 gu Orleand ein 
cigener Gerichtshof eingeſetzt wurde, um über die Vergehen und 





*) Nämlich ber Erzbiſchof von Sens, der Bifdof Talleyrand von Antun 
und jene von Viviers und Orleans. Talleyrand weibete am 24. Feb. 1791 
zwei conflitutionelle Bifdhife und erdffuete biedurd das Schisma in Frauk- 
reid. Derjelbe war mit dem Biſchofe au Lidda, Gobel aus Thann, von dem 
Convente bevollmadtigt, ben neugewählten Biſchöfen bie Weibe gu ertheilen. 
@obel erbielt ſpäter ben Lohn feiner Verrätherei unter dem Fallbeile der 
Guillotine, Talleyrand nabm ein Weib und ward der einflufreidhfte Staatsmann. 
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Verbrechen gegen die Ration und ihre nene Verfaffung gu erfennen. 
Grogen Zwieſpalt und Haß riefen befonder3 die fich täglich in der 
Hauptitadt und bald auch in den Provingialftddten und Städtchen 
mehrenden Bereine ber ſogenannten Conjtitutions-Freunde, fpater 
von dem Kloſter St. Jakob gu Paris, in welchem fie ihre Sigungen 
bielten, Safobiner genaunt, im Reicke hervor. Ihnen gefellten fid 
viele witthende Stiirmer und verwegene Bifewichter bei, von denen 
die Haupter Marat, Mobespierre, Danton ein fo fluchwürdiges 
Audenken in der Geſchichte der Revolution fic bereitet haben. Die 
verunglückte Flucht bed Königs und feiner Familie in der Nacht 
vom 20. auf den 21. Sumi 1791 vermehrte den Zwieſpalt. Sie 
gab den Safobinern willfommenc BVeranlaffung, das Königthum 
immer mehr angufeinden, gu untergraben und endlich gu ftiirgen. 
Die Pöbelherrſchaft mit all ihren Schrecken und Rohheiten herrſchte 
in Paris. Der Konig ward im Schloſſe der Tuilerien als Gefangener 
bewacht, bis gur Vollendung des neuen Verfaffungswerkes, welchem 
et bejorgnipvoll am 13. September 1791 feine Zuſtimmung ertheilte. 
Am 30. desfelben Monats ſchloß die conftituirende Verſammlung, 
nachdem fie nod) zwei Tage guvor den JZuden dad ungeſchmaälerte 
Bürgerrecht zuerkannt hatte, ihre Sigungen, um der gefesgebenden 
ihren Platz einguraumen. 

Die gefebgebende Verjammlung wurde am 1. October 1791 
erdffnet. Cie faßte bald den Beſchluß, dak die Briider des Königs, 
die Pringen ſeines Hauſes und die Abrigen Ausgewanderten fofort 
zur Rückkehr nad) Frankreid) follten aufgefordert werden. Alle, 
welde am 1. Sanuar -1792 diefer Aufforderung nicht würden 
entſprochen haben, follten des Hochverrath3 fchuldig erachtet, die 
LTodesftrafe gegen fie ausgefproden und ihr Vermigen mit Befchlag 
belegt werden. Die foniglidyen Pringen bemiiheten fic, im Aus— 
fande den Rampf gegen den Aufruhr in Frankreich gu ſchüren. Dod 
diefed erflarte am 20. April 1792 den Krieg gegen den Konig von 
Ungarn und Böhmen. Cr wurde in Sieges Hoffnung bald im den 
Riederlanden erdffnet und dann von den verbiindeten öſterreichiſchen, 
preußiſchen und heſſiſchen Truppen vom Mittelrheine nach Lothringen 
und in die Champagne verpflangt. Qu Paris felbjt fam ed indeß 
zu den wildeften Wuftritten der Pöbelherrſchaft. Wm 20. Suni 
zogen die Pifenmanner in die Nationalverſammlung, erlaubten jich 
dort die vermefjenften Aeugerungen und drangen aiigellos in das 
Schloß der Tuilerien, um dem Könige Zugeſtändniſſe abgugwingen. 
Diefem rohen Ucherfalle folgte am 10. Auguft dic Erſtürmung 
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her Tuilerien, dad Niedermetzeln der treuen Schweizergarde und die 
Flucht de3 Konig in die gefebgebende Verfammiung. Die könig— 
liche Gewalt ward fuspendirt und dev unglückliche Monarch am 13: 
Auguſt in das Gefängniß des Tempelthurmes abgefiihrt. Ger 
zum Juſtizminiſter ernannte verruchte Danton ſpielte hiebei eine 
Hauptrolle. Ein neues Blutgericht wurde an die Stelle des Ge— 
richtshofes zu Orleans in Paris niedergeſetzt, die Guillotine auf⸗ 
geführt, mehrere Tauſende ſchuldlos in die Kerker geworfen, in Kir— 
chen eingeſperrt und von dem wüthenden Pöbel in unmenſchlicher 
Grauſamkeit hingefchlachtet. *) Die blutdürſtenden Jakobiner voit 
Paris beſaßen jebt die Herrſchaft in Frankreich. Wm 21. Geptem- 
ber 1792 ward von dieſen dad Königthum abgefchafft. Nod) au 
demſelben Nachmittage fal man ftatt dev geſetzgebenden Verſammiung 
den Nationalconvent eröffnet. 

Die Wahlen zu dieſer neuen Verſammlung waren, von bet 
Safobinern beherrſcht, griftentheil3 gu Gunſten derjelben ausge— 
fallen. Ueber dic Grauel det jüngſten Tage entipann fic bald 
zwiſchen ihnen und den Abgeordneten, die gemäßigte Geſinnungen 
hegten, deren Anführer in dem Departemente der Gironde gewählt 
waren und daber Girondiften genannt wurden, der heftigſte Kampf. 
Diefer ward ſcheinbar beigelegt, als man am 25. Septenther 1792 
mit Zurückweiſung der Diftatur, nach weldher die Haupter der Ja— 
fobiner ftrebten, und der Föderation, welche die Girondiften begiin- 
ftigten, Franfreich sur cinen und ungetheilten Republik erFlart 
hatte. Sofort fuchte man Alles gu befeitigen und gu zerſtören, was 
an dad Königthum erinnern fonnte. Diefer wilden Zerſtörungswuth 
folgte bald die Hochverrathsflage gegen den König. Dieſer wurde vow 
683 Stimmenden der Verfdworung gegen die Freiheit und Sicherheit 
des Staates als ſchuldig erfannt und von 366 Stimmen das Toded- 
urtheil über ihn ausgeſprochen. Es ward vier Tage fpater, am 21. 
Samar 1793, zum Entfegen aller guten Birger, unter den ſchauer— 
lichjten Umjtanden in Pari vollgogen. Oem Königsmorde folgte cin 
wildes Blutregiment. Wer ſich dieſem nicht durch Flucht gu ent: 
ziehen wupte oder es wagte, demſelben fich irgendwie zu widerfesen, 
der fiel als Opfer ded am 9. Mai 1793 ervichteten Revolutions: 
Tribunals. Die verruchteften Menſchen waren deffen Mitalieder. 


5; Rom 3. bis 6. Sept. 1793 wurden 3,000 bis 4,000 Unfduldige, dar- 
unter auch bie fromme Prinjeffin Lamballe, die vertrantefte Freundin der 
ungliidliden Königin Maria Antoinette, ſchauerlich gemordet. Hiftorifd- 
politifde Blatter. B. LVIII. S. 418. 
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Schon vorher, am 6. April, war cine Commiſſion ven neun Mit— 
gliedern, unter dem Namen Wohlfahrtsausſchuß, mit faſt unbe— 
ſchränkter Gewalt, aufgeſtellt. Noch eine zweite Commiſſion vow 
wolf Mitgliedern unter dem Namen Sicherheitsausſchuß wurde qe 
wählt. Er trug mur dazu bei, den Aufruhr und die Verwirrung 
zu mehren. Am 24. Juni 1793 ward nach kurzer Berathung im 
Convente an die Stelle der zertrümmerten Verfaſſung vom Jahre 
1791 eine auf die Grundſätze der reinſten Demokratie ſich fußende 
gegeben. Die bedenklichen Verhäaͤltniſſe, in welchen ſich Frankreich 
befand, verhinderten die Beachtung der neuen zweiten Verfaſſung, 
trotz des bezüglichen Nationalfeftes, zu welchem die Abgeordneten dev 
Urverfammlungen aus allen Departementen auf den 10. Auguſt nad) 
Paris berufen waren. Wnt IS. dedsfelben Monats ward der Re- 
volutionszufiand im Reiche erklärt. Die blutige Schrecensherrichaft 
dex Jakobiner gewann die Oberhand. Die allgemeine Bewaffnung ded 
Volkes wurde geboten. Es folgte bald die Aechtung der Girondiften, 
von denen einundzwanzig, welche die Flucht nicht ergriffen Hatten, nach 
harten Rerferqualen am 21. Oktober 1793 unter der Guillotine ver- 
bluteten. Die erbittertſten Kämpfe, Theuerung und Hungersnoth im 
Suneren und die drohenden Armeen von Außen fteigerten bas 
Schreckensſyſtem. Nur diefes war imt Stande, eine aukerordentliche 
Wehrkraft im Lande hervorgurufen. In den Lagern der Rationale 
truppen war allein noch Schutz vor dem Revolutionstribunale und der 
Guillotine gu finden. Es ward cine cigene Revolutions-Armee zuerſt 
in Paris, dann in den Provingen gebildet. Unter ihrem Schutze ar— 
beitete die Guillotine. Ohne Zeugenverhbr, ohne daß eine Vertheidigung 
geftattet wurde, fielen innerhalb 18 Monate über eine Wtillion 
Menſchen unter dent Fallbeile durch Henkershand. Oarunter am 
16. Oftober 1793 die durd unfagliche Mißhandlungen gemarterte 
Königin Maria Antoinette, und am 10. Mai 1794 Slijabeth, die 
ſchuldloſe Schwefter Ludwigs XVI. Diefer Menſchenſchlächterei 
folate bald cine villige Barbarei. Alle Afademicn und gelelyrte 
Gefelljchaften wurden gefchlofjer, die foftharften Denkmale ded Alter— 
thunts, welche an dad Königthum erinnerten, niedergeriffen. Wan 
ging in dem Hafje gegen das RKinigthum fo weit, daß man felbft 
die daran erinunernden Namen umänderte. Go erbhielt die Stadt 
Saarlouis den Ramen Saarlibre. Gogar anf den Spielfarten wur- 
den die friiheren Namen und StandeSunterfchiede nicht mehr geduldet. 

Su diefer wilden Barbarei wurde ſelbſt das Heiligite, dic Religion, 
nicht verjdont. Zum Sturme gegen diejelbe rief der Vol€Svertreter 
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Dupont im Nationalconvente: „Wie? Der Thron iſt geſtürzt und 
ber Altar fteht noch?” Und dann weiter: , Natur und Vernunft, 
bad find die zwei Gitter der Menſchen!“ Damit ſprach er nicht 
nur feine, fondern die Meinung der im Convente herrſchenden Parte 
aus. Denn bald nachher beſchloß der Convent dic Whfchaffung ded 
Chrijtenthums und der verfdymigte Sieyes erflarte dieſen Beſchluß 
für dic größte Woblthat der Republif. Wie man bisher alle Er- 
innerungszeichen an dic AdelSherrfchaft und das Konigthum ver- 
wiiftet und gerftirt hatte, fo begaun man jest in rohem Vandalismus 
alle Denfmale ded chriftlichen Glaubens gu zerſtümmeln und gu ver- 
nichten. Die Kirchen wurden gepliindert und aller Bierden beraubt; 
die Bilder und Kreuze nicht nur in den Kirchen, fondern an allen 
Sffentlichen Plagen unter Spott und Hohn zerſchlagen und zer— 
triimmert. Um die chriftliche Zeitredynung, Monate, Wochen, Fefte 
und Rubetage gu verdrangen, ward am 6. Oftober 1793 der neue 
republifanifde Kalender eingeführt. Mit dem Tage der Abſchaffung 
des Konigthums und der Gründung der Republif, am 22, Septem: 
ber, follte fortan dad Jahr beginnen. Nicht mehr her fiebente Tag 
in der Woche nach Gottes Gebote, fondern der zehnte Tag follte 
nad) dex Beſtimmung des Convents der allgemeine Ruhetag feyn. 
Nicht mehr die Hauptereignifje im Leben des Heilandes, fondern 
die wildeften Tage errungener Freiheit follten beſonders gefeiert 
werden. Nicht mehr an die Apoftel, Blutgeugen und Heiligen 
der Kirche, fondern an Thiere, Früchte, Krauter, Blumen und Ge- 
rathe follten die Namen der eingelnen Tage erinnern. Die republifa- 
niſche Weisheit meinte: ,Wenn in jedem Momente ded Jahres, des 
Monats, ber Decade, des Tages das Auge und der Gedanke des Biir- 
gers auf ein Bild ded Landbaued, eine Wohlthat der Natur, einen 
Gegenftand ber Landdfonomie, gebheftet wird, fo ift fein Rweifel, dag 
die Nation nicht mit beſchleunigtem Schwunge fic dem Ackerſyſteme 
zuwenden werde und jeder Birger fiir die wirkliden und 
gegenwartigen Geſchenke der Natur, womit er fic nabhrt, mit 
Liebe erfillt werden wird, da das Volk fo viele Sabrhunderte hin- 
durch e3 fogar fiir cingebildete Gegenftande, fiir fogenannte Heil= 
igen war, bie es nicht fah, nod) weniger fannte.” So fubr der 
Mationalconvent nocd in anderer Weise fort, an die Stelle Gottes 
die Natur, an die Stelle der Religion die Vernunft gu erheben 
und zu verherrlidjen. Die Menſchen follten vom Ueberirdiſchen 
loggeriffen, auf alle geiftige und ſittliche Giiter und Beftrebungen 
verzichten, um gänzlich an die Erde, an ihre Erzeugniſſe und Geniifje 
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gefeffelt gu werden. Zuletzt wurde nod, durch Beſchluß vom 7. No- 
vember 1793, der fogenannte ,Dienft der Vernunft“ — als deren 
Ginndild man Luftdirnen auf den Altar fete — an die Stelle ded 
bisherigen Cultus erhoben ®) und durd) ein Defret vom 13. desfelben 
Monats die Geiftlicjyen aufgefordert, dem Chriftenthume feierlich gu 
entfagen, und alle Verwaltungen ermadytiget, folde Entfagungserflar- 
ungen urfundlich anfgunehmen. Nicht minder frevelhaft und gotted- 
laͤſterlich erſchien der Mehrzahl der Bevölkerung der am 7. Mai 1794 
auf Robespierre's Antrag gefaßte Beſchluß, durch welchen der Na— 
tionalconvent das Daſeyn eines hichften Weſens und die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele wieder anerkaunte. Zugleich verordnete der Con 
vent die Einführung mehrerer Nationalfeſte, um die Bürger an die 
Gottheit und an die höhere Würde ihres eigenen Weſens gu erin 
nern. Dieſe Feſte follten ihre Namen von hen Hauptereignifjen 
der Revolution und von den dem Menſchen nützlichſten Tugenden 
und Beſchäftigungen tragen. Der blutdürſtige Robespierre war 
ber würdige Hobepriefter der neuen republikaniſchen Religion. Am 
8. Suni ward von ihm in Paris dad Feft ded höchſten Weſens 
mit grofem Geprange gefetert. Auch fiir die übrigen Städte und 
Dörfer der Republif war dieſes Feft angeordnet. Bor und nach 
dieſen Beſchlüſſen wiithete die Kriegsfurie innerhalb und außerhalb 
ber Grengen Frankreich’s in blutiger Weife. Auch alB das Haupt 
Robespierre’s am 28. Jult 1794 unter der Guillotine gefallen 
war und feine treueſten HelferShelfer ein gleiches Loos erreicht hatte, 
ward die verwiiftende Kriegsflamme nicht gebandiget. Nene Gähr— 
ungen geigten fic) unter den verſchiedenen Parteien; neue Stürme 
wilder Volksherrſchaft braden am 1. April und 20. Mat 1795 in 
der Hauptitadt los. Am legtgenannten Tage erftiirmten die Pöbel— 
ſchaaren den Saal ded Nationalconvents. Der VolFSvertreter Ferrand 
ward in demfelben getddtet und fein Haupt, auf eine Pife gefpiest, 
im Triumphe umbergetragen, bid am dvitten Tage de3 Aufruhrs 
die neuen Verſuche zur Schreckensherrſchaft unterdrückt, die Haupt: 
linge der Empörung gum Tode verurtheilt und die bluttriefende 
Gewalt der Safobiner gebrochen war. 7) 


*) Um 20. November 1793 ward ber ,,Dienft der Vernunft” auch im 
Miinfter zu Straßburg feierlid erdffmet. Siebe Strobel’s und Engelhardt's 
Geſch. des Elſaſſes. B VI. S. 239 u ff. — ) Welche unglaublide Scenen 
ber Unrube, Verfolgung, bes Clends, ber Gottlofigteit, des medfelfeitigen 
Hajjes und Blutdurſtes die Revolution in ber Schreckenszeit im mahen Elfaffe 


Der Nationalconvent eradhtete eine beffere Verfaſſung der Re- 
publif fiir ndthig, um die fortwahrenden Stürme der verſchiedenen 
Parteien gu giigeln und gu bäudigen. Doch es Foftete noc manchen 
Heftigen Kampf, dem Geifte der Mäßigung die Oberhand gu ver— 
ſchaffen. Die aufhebenden BVolksvereine wurden vow dem Convente 
nicht mehr geduldet und durd) cin Defret vom 21. Februar 1795 
pie allgemeine Freiheit der Gottesyerehrung, gur großen Rufrieden- 
Heit der Mehrzahl der Birger, wieder geftattet. Endlich wurde am 
23. Suni ded genanuten Sahres der Entwurf der oritten Con- 
ftitution im Gonvente vorgelegt, von demſelben umfichtig gepriift, 
am 2. Auguſt genehmigt und mit zwei Wahloekreten yom 22. und 
23. Auguſt den Urverjammlungen fofort gur Beſtätigung oder Vere 
werfung unterbreitet. Mit großer Stimmenmehrheit genehmigte 
bas Volk die neue Verfaffung und Wahlordnung. Die königlich 
geſinnten Wahlbezirke in Paris bekämpften dieſelben vergeblid. Es 
fam bier zur blutigen Empörung gegen den Convent, welche aber 
hurd) die Generale Barras und Bonaparte am 5. Oftober 1795 
niedergeſchmettert wurde. Zwei Tauſend Leichen bedectten den 
Kampfplatz bei den Tuilerien. Die geſetzgebende Gewalt ward vers 
mage der neuen Conftitution zwiſchen zwei Kammern getheilt. Dieſe 
bildeten der Rath der Fünfhundert, defjen WMtitglieder nicht unter 
dreifig Sabre alt ſeyn ourften, und der Rath der Alten aus 250 
Abgeordneten, welche wenightens viergig Jahre zahlen mupten. Die 
Heiden Kammern waren aber gu Zweidrittel aus den wirfliden 
Conventsmitgliedern gu waͤhlen. Die wollgiehende Gewalt lag nicht 
in den Handen eines Prajidenten, fondern der fiinf verantwort- 
lichen Direftoren, die vom Rathe der Alten auf Vorſchlag ded 
Rathes der Fiinfhundert erforen wurden. Am 26. Oftober löſte 
fic) der Nationalconvent auf unh am folgenden Lage trat die Di- 
reftorialverfafjung in's Leben. 

Die neuen Machthaber lenften die Staatszügel nicht ohne 
Glick im Kampfe mit den Aufſtändiſchen de3 Snlande3 und den 
Armecn des Wuslanded. Weniger giinjtig waren ihre Verfuche, die 
Finanznoth durch erzwungene Anlehen und die fogenanuten Terri— 
torialmandate gn eben. Die neuen Wahlen im Mat 1797 brach— 
ten cinen veränderten, einlenfenden, milderen Geift in die beiden 
Kammern,  Diefer erzeugte grofe Spannung und Zwieſpalt. 


und namentlid) in ber Stadt Stragburg hervorrief, ift ebenfo umſtändlich 
als ergreifend gejdildert in derjelben Gejdidte bes Eljafjes. 
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Der Staatsſtreich vom 4, September .1797 ;, wobei; mit Verletzuug 
der Verfajjung, von drei Direktoren gwet ihrer ECollegen und 53 
neugewaͤhlte Abgeordneten verhaftet wurden, befeftigte die Macht 
des Direftoriums. Doch dieſes mißbrauchte, ohne Rückſicht auf 
dic Wünſche der Mehrzahl ded Volkes, ſeine Gewalt und machte 
ſich hiedurch ſehr verhaßt. Bu dieſem Haſſe geſellte ſich bei maucher— 
lei Unfällen der Zeit die Berachtung. Daher begrüßte man auch 
mit Jubel den Sturz ded Direktoriums, welchen ber aus Aegypten 
heimlich nach Frankreich zurückgekehrte General Bonaparte, unter— 
ſtützt von mehreren Bertrauten, am 9. Movember 1799, in Paris 
ausfihrte, Dieſer Sturz gab Frankreich die conſulariſche Regier— 
ungsweiſe und die vierte Conſtitution. Drei auf zehn Jahre 
gewablte und wieder wählbare Conſule lenkten jetzt die Geſchicke 
Frankreichs, bis endlich der Erſte derſelben, Bonaparte, am 18. 
Mai 1804 zum Erbkaiſer der Franzoſen im Senate erhoben und 
zwei Lage fpater ald ſolcher feierlich ausgerufen wurde. 8) 


F. 2. Solgen der Revolution für die deutſchen Rheinlande. 


Wir haben die Folgen der franzöſiſchen Staatsumwälzung für 
die deutſchen Rheinlande, namentlich für unſere Heimath, in einer 
beſonderen Schrift bereits ſo ausführlich dargeſtellt, daß wir uns 
mit Hinweiſung auf dieſelbe hier kurz faſſen dürfen. %) 

Die fragliche Staatsumwälzung war in ihrem innerſten, eigeu— 
thümlichſten Weſen ein Kampf und Hak gegen jede religiöſe, ſociale 
und politiſche Ordnung auf Erden, in welcher nicht der Menſch, 
das Volk ſelbſt als Konig und Gott anerkannt wurde. Sie ſtellte 
Menſchenrechte auf im Widerſpruche mit den Rechten des Allerhöchſten. 
Sie wollte eine religiöſe, ſociale und politiſche Ordnung begründen 
auf den Willen der Menſchen, des Volkes, ſtatt auf den Willen und 
die Gebote Gotted. Sie wollte ſohin die gange dhrijtliche Weltord- 
nung umkehren, wie es ſchon der in der Nacht vom 4, Auguſt 
1789 gefaßte Beſchluß der Nationalwerjammlung auf das Deuts 
lichſte verkündet hat. Hiebei wurde eden jo wenig auf alted Volker 


*) ,Die franzöſiſche Revolution war eime welthiftorifhe Nothwendigfeit, 
um den unerträglichen Zuſtänden, bie ihr vorangingen, ein Ende gu machen. 
Aber fie nabm in ihrer Fiebergluth einen wabhnfinnigen, dämoniſchen Cha- 
tafter an.” W. Menzel's Weltgeſchichte B. 1. Vorrede. Ym zweiten Bande 
liefert er hiefür bie Belege. — ) „Die Rheinpfalz in ber Revolutions. 
zeit von 1792 bis 1798." Speyer bei A. Bregenger 1865. 
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recht, wie auf die Heiligften Vertrage und Friedensſchlüſſe mit anderen 
Staaten Rückſicht genommen. Dieß mußte bet allen benadbarten 
RKinigen und Filrften, namentlid) bei dem Oberhaupte des deutſchen 
Reiches, um jo ernjtere Beforgniffe erregen, als die republifanifde 
Partei in der Nationalverfammlung bereits nad kurzem Beftande 
der erften Conftitution unverfennbar auf deren Umſturz hinarbeitete. 
Diefe Beforgniffe und Vlferrechtsverlegungen wurden von Oefter- 
reid) dem franzöſiſchen Hofe crdffnet und die deßfallſigen Erkläärungen 
auch vom Könige von Preugen unterftiigt, worauf unterm 20. April 
1792 dic Kriegserklärung Frankreichs gegen Oeſterreich erfolgte. 
Der nach feineds Vaters Tode am 6. Suli neu gewabhlte deutſche 
RKaijer, Frang IL, ergriff bald mit dem Könige von Preußen, von 
ben ausgewanderten frangdjifden Pringen und Junkern mit Bitten 
und Verſprechungen beftiirmt, a8 Schwert, um die verlebten Rechte 
deutſcher Reichsftande gu ſchützen und die wilden Aufrührer in dic 
ndthigen Schranken zurückzudrängen. Der Herjgog Ferdinand von 
Braunſchweig ward an die Spike der vereinten preufifden, öſter— 
reichiſchen und heſſiſchen Truppen geftellt. Wm 25. Suli 1792 er: 
ließ derjelbe gu Cobleng cine höchſt unbemeffene und drohende Auf— 
forderung an die Aufſtändiſchen in Frankreich, fich ohne Widerftand 
gu unterwerfen. Seine Armee drang hierauf rafd) in Lothringen 
ein. Ginige Feftungen wurden ſchnell Aberrumpelt. Man wabhnte 
ohne befondere Schwierigheit anf kürzeſtem Wege durch die Champagne 
gegen die Hauptitadt ded Aufruhrs vordringen gu können. Boll Un- 
willen und Ingrimm über die bemeldete WAufforderung rafften die 
Freiheitsmänner raſch ihre Krafte gufammen und ftemmten ſich den 
fiegreid) nahenden verbiindeten deutſchen Truppen entgegen. Diefe 
in vielfacher Begiehung in ihrer Erwartung auf franzöſiſchem Boden 
getäuſcht, ohne entſchloſſene, einheitlide, umfidtige Unfiihrung, von 
ungiinjtiger Witterung und mannigfaltiger Entbehrung entmuthiget, 
beſchloſſen, nach vergeblich gefiihrten Unterhandlungen wegen eines 
Waffenſtillſtandes, unrühmlichen Rückzug. Die Nenfranken ver— 
folgten die durch Krankheit, Elend und Noth größtentheils kampf— 
unfähigen Gegner bis über die Grenze ihres Freiſtaates. 

Noch ehe dieſer auf ſo klägliche Weiſe von den verbündeten 
Deutſchen verlaſſen worden war, hatte General Cuſtine die Reichs— 
jtadt Speyer am 30. September 1792, von Landau nahend, erftiirmt 
und die griptentheils aus Mainzern bejtehende Befagung gu Kriegs— 
gefangenen gemadt Bon dem Biſchofe und Domeapitel, von den 
Stiftern und Klöſtern zu Speyer wurden große Summen al 
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Brandſchatzungen erpreßt und die reichen Magazine der Oefterreider 
nad Landau verbradt. Am 4. October beſetzten Cuftine’s Truy- 
pen auch die RMeichSftadt Worms, und erzwangen von dem dortigen 
Magiftrate und der Geiftlichfeit faft unerſchwingliche Brandſteuer. 
An 21. Oftober fiel die widtige Feftung Maing durch Feigheit 
wid Verrath in die Hande der Neufranfen. Auch die Stadt Frank: 
furt befetsten diefelben. Die dortigen Bewohner mußten, um fid 
vor Brand und Verwiiftung gu ſchützen, dem Generale Cuftine eine 
Million Gulden begahlen. 

Trog dieſer gewaltſamen Gelderpreffungen und der vielfaltig 
veriibten Gewaltthaten und argen Plünderungen verkündeten die frem- 
den Eroberer allenthalben Befretung von alter Knechtſchaft und Tyran— 
mei und predigten die lockenden Grimbdfage der Freiheit, Gleichheit 
und allgemeinen Bruderliebe. Sie wußten aud) gleichgejinnte Freunde 
und Befdrderer ihrer Grundfage im Lande gu gewinnen, durch diefe 
unt eigene Gendlinge Migtrauen und Haß gegen dic bisherige 
Obrigteit gu ſchüren und die alte Verfaffung gu untergraben und 
ju ſtürzen. Bereits am 19. November wurde zu Maing eine neue 
Verwaltung fiir da zwiſchen der Queid) und der Nahe eroberte 
Gebiet von Cuftine eingefest und wenige Tage fpater gu Worms 
und gu. Speyer die bezüglichen Unterbehirden feierlich eingeführt, 
de bisherigen Beamten aber einftweilen dieſen nenfranfifden Ge- 
walthabern unterworfen. Die neuerforenen Verwalter boten Alles 
auj, um die Bewohner des eroberten Mheingebieted fiir den Anſchluß 
an Frankreich zu vermögen. Diefe Abſicht fag auch dem berüch— 
tigten Dekrete des Nationalconvents vom 15. Dezember 1792 gu 
Grunde, durch welded die fränkiſche Republik die Freiheit und 
Souveränetät allen denjenigen Völkern verkündete, gu denen fie be: 
reits ihre Waffen gebracht hatte, oder noch bringen werde. Der eilfte 
Urtifel dieſes Dekrets erflart fogar, dak die frantifde Nation das— 
jenige Volk al ihren Feind behandeln werbde, welded die ihm an— 
gebotene Freiheit und Gleichheit nicht annehmen, oder beiden ent: 
fagen und feinen Fürſten und die privilegirten Familien behalten, 
zurückrufen oder mit ihnen in Unterhandlungen treten wiirde. Zum 
Vollzuge und gur Ucherwachung diefed Dekrets kamen eigene Commif- 
fare de3 Parifer Nationalconvent3 nad) Maing. Sofort wurden die 
Wahlen fir die Munizipatititen mid fiir die WAbgeordneten zu dem 
in Maing abgubaltenden rheiniſchen deutfchen Nationalconvente eine 
geleitet und ber hiegu erforderliche Cid in mannigfader Weiſe gu er— 
ingen gefucht. In den meiften:Gemeinden blieb jedoch dieſes Be- 
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miiben ohne den gewünſchten Erfolg. Dennoch ward am 17. März 
1793 ver bemeldete Convent in Mainz erdffnet. Nur wenige Whgenrd- 
nete waren dabei erſchienen. Deffen ungeadstet faßten diefelben rück— 
ſichtsloſe und graufame Beſchlüſſe. Zuletzt erbaten fie in Paris 
die Vereinigung mit Frankteich, die auch begiiglich ver vow ihnen 
vertretenen Gemeinden freudig und feierlich gewährt wurde. 

Nod) ehevor dieß geſchehen war, Hatten vie Preugen den General 
Cuftine und feine Truppen, welche nicht burch bie Feftungsmanern 
von Maing geſchützt wurden, in wenigen Tagen von der Nahe Lis an 
ben Speyerbach verſcheucht, wahrend die Oefterreider am 30. Marg 
bei Ketſch den Rhein überſetzten und am folgenten Tage — am 
Ofterfefte — in Speyer einrückten. Cine Reihe blutiger Kampfe began 
nunmehr in der Rheinebene zwiſchen der Quid) und Lauter und im 
Weſtrich, bid endlich ain 22. Juli Maing den Preußen übergeben, 
Landau enger eingejchlofjen, tie Weiffenburger Linien am 13. OF: 
tober mit blutigen Sturme erobert und bie Frangofen ſüdlich bid 
gegen Stragburg vom Feldmarſchalle v. Wurmſer und weſtlich ber 
die Saar vom Herzoge von Brauuſchweig fiegreich zurückgedrängt 
waren. Wiferjucht und Uneinigfeit zwiſchen den beiden deutſchen 
Heerfiihrern vereitelten weitere Fortſchritte der verbündeten Armeen. 
Die Preußen zogen ſich nach blutigem Kampfe bei Bitſch und Bie— 
ſingen ellig an die Wieslauter zurück. Hier ward in ber mörderi— 
jen Schlacht bei Moorlautern am 29. und 30. Movember der glän— 
gendfte Sieg über die Frangojen erfodien. Cilig wufte jedoch der 
General Hoche die Trümmer feiner Mofelarmee mit der Rheinarmee 
zu vercinen, unt gemeinjam mit Pidegru die Oefterreider an der 
yon dieſen befeftigten Wotterlinie gu befampfen, und ebe die ndthige 
Unterjtiigung von den Preugen fam, zurückzudrängen und die burch 
jtindigen Kampf, Noth und Unwetter geſchwächte Armee des Gra- 
fen v. Wurmſer, nad) der mörderiſchen Sehladt am Geisberge am 
25. Degenrber, iiber die Lauter und mit grofent Verlufte Aber den 
Rhein gu verſcheuchen. Wuch die Preußen zogen fid) ohne bejon- 
deren Kampf aus und von dem Gebirge zurück bis über die Pfrimm 
amt Donnersberge. Wit Jubel wurden am 28, Dezember die fieges- 
trunfenen Republifaner im dev Hartbedrangten wid ansgehungerten 
Feſtung Landau aufgenommen. 

Uubeſchreiblich iſt die Angſt und Noth, bas Elend und Un— 
glück, welches die Bewohner unſerer geſegneten Rheinpfalz nunmehr 
zu erdulden hatten. Tauſende derſelben haben in der erſten Be— 
ſtürzung, ob des ſchreckenvollen Rufes, der den Republikauern 
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vorangeeill war, Hans und Hof verlaffen, um mit ihren jammernden 
Rindern und Frauen, und dem Wenigen, was fie in Gile mit fid 
ſchleppen konnten, jenfeits des Rheines Schutz und Sicherheit gu 
finden. Unzählig find die Erpreſſungen, Plünderungen, Räubereien, 
Verwüſtungen und Frevelthaten, welche ſich die zügelloſen „Ohne— 
hoſen“ und die verruchten Commiſſäre, die ſie ſchaarenweiſe begleite— 
ten, erlaubten und unter Hohn und Spott verübten. Unerhört find 
die Rohheiten und Mikhandlungen, welche die redlichſten Birger 
und Beamten geiſtlichen und weltlichen Standes, welche als Geißeln 
aus der Witte der Ihrigen geriſſen wurden, zu erdulden hatten, 
um hiedurch unerſchwingliche Brandſchatzungen gu erpreſſen. Durch 
bie Unſchlüſſigkeit und dad ſchuldvolle Zögern der Preußen ward der 
Wiederbeginn des gemeinſamen Kampfes gegen die raäuberiſchen Feinde 
bed deutſchen Vaterlandes behindert. Dieſe Bedrangniffe dauerten bis 
zum 18. Mat fort, an welchem endlich der preußiſche Feldmarſchall 
v. Möllendorff von Mainz Aber Alzey gegen Kaiſerslautern vor— 
rückte, und auch die Oeſterreicher, unter dem Oberbefehle des Herzogs 
Albrecht von Sachſen-Teſchen, bei Mannheim am 22. Mai den 
Rhein überſetzten, um die fränkiſchen Preſſer aus ihren befeſtigten 
Linien zu verdrängen. Schon am folgenden Tage entbrannte der 
Kampf an der Rehbach, am Gebirge bei Meckenheim, Rupertsberg 
und Deidesheim, beſonders ſiegreich für die Preußen bei Kaiſers— 
lautern. Am 25. Mai zogen fic) die Republikaner an die Queich 
zurück. Das Zögern und Raudern des preußiſchen Oberbefehls- 
habers gönnte ihnen ungeſtört Beit, thre Cruppen gu ergänzen und 
qu verftdrfen, um neuen Heftigen Kampf gu begiimen. Die ver- 
biindeten deutſchen Truppen bildeten eine mehrfach verſchanzte Linie 
von Lingenfeld über Sechwegenheim, Gommersheim, Benningen, 
Edenkoben, Schangel, Kieſeleck, Johannis-Kreuz 2. Mach mehreren 
fleinen Gefechten griffen die Frangofen, durch die Befehle bed Na— 
fionalconvent3 gedrangt, am 2. Qult faft auf allen Punkten jerter 
Linie die Oefterreicher und Preugen an, wurden aber mit bedeuz 
ftendem Verluſte gure geworfen. Wm 12. und 13. Suli ernenerten 
die Republifaner ihre WAngriffe. Mit verzweifeltem Muthe ward am 
letzten Tage auf beiden Seiten vom frithen Morgen bid gum fpaten 
Abende gefimpft. Die Halfte der Haufer von Großfiſchlingen und 
dad ſchöne Dorf Coesheim jtand in Flammen. Auf der gangen Linie 
erfolgte moͤrderiſches Schlachtgetümmel, bis endlich die Erſtürmung 
Bed Schanzels int Edenkobener Walde den blutigen Sieg des Tages den 
Franzoſen guwendete. Sie nahmen fofort faft die gange Rheinpfalz 
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wieder in Beſitz, fohandeten aber ihren Namen durd die graufame 
Einäſcherung der Stadt Kujel am 26. Juli und durd neue Orang: 
jale, welche fie den unglücklichen Bewohnern de3 eroberten Gebicted 
beveiteten. Die Preugen gogen fid) treulos an ihren gegebenen 
Verjpreden, den Kampf gemeinfam fortzufegen und Maing gu 
ſchützen, am 19. Oftober über den Rhein zurück. Die RMepublifa- 
ner belagerten fofort die Feftung Mainz. Am 24. Degember ward 
denfelben die Rheinſchanze bei Mannheim durd Capitulation Rbergeben. 
Sohin war jet das gange linke Rheinufer bis an die Nahe im 
Beſitze der Frangojen. 

Während fic) der Kaiſer mit den pflichttreuen Standen ded 
Reiches gum neuen Kampfe riiftete, ſchloß Preußen, uncingedenf der 
Moth und Gefahr des gemeinfamen Vaterlandes, am 7. April 1795 
gu Baſel cinen Gonderfricden mit. dem franzöſiſchen Freiftaate. Der 
Norden vow Deutſchland ward hiedurd dem Rampfe für die 
Ehre und die Sicherheit bes Reiches entgogen und es den Feinden 
deutſcher Grape weſentlich erleichtert, diejelbe gu untergraben und 
gu ftiirgen. Nachdem die Hungersnoth dieſes Jahres in Frankreich 
befeitiget und die ndthigen Truppen ausgeriiftet waren, überſetzten 
die Mepublifaner in den erften Tagen de3 September bei Düſſeldorf 
ben Rhein, um jest den Kampf mit Plünderungen, Raub und Ver- 
wiiftungen aud) in den jenfeitigen Gauen unfered Vaterlandes gu ver. 
breiten. Die kaiſerlichen Truppen, unter ded tapferen Clerfay’s Ober- 
bejehle, mußten bald von der Wupper bid an den Main der Ueberzahl 
der Mepublifaner weiden. Feige und verrätheriſch wurde dieſen 
bereits am 20. September die furpfalgifche Feſtung Mannheim 
übergeben. Wit großer Tapferfeit verhinderten dic Oefterveicher in 
bem blutigen Treffen bei Handſchuhsſsheim ihr weitereds Vordringen 
am Near und ſcheuchten fie am 29. ded folgenden Mtonats im 
mörderiſchen Kampfe aus den feften Belagerungsſchanzen bei Maing, 
welche jene feit einem Jahre dort aufgeworfen und mit unjagliden 
Opfern gehiitet Hatten. Auch won der Pfrinun, wo fic die Fran- 
gojen neu verjchangten, von dem Eisbach, von der Iſenach und 
endlich) von dem Speverbad) bis an die Queich mupten fie guriied- 
weiden, nacdem am 21. November Mannheim fic) dem tapferen 
Grafer v. Wurmſer ergeben hatte. Viele Bedrangnifje juchten 
bet diejen Kriegszügen und Kampfen die Bewohner unjerer Heimath, 
beſonders in den weſtlichen Theilen, abermalS Heim, bid endlich am 
27. Dezember 1795 ein Waffenjtilljtand abgejchloffen wurde, der 
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jedod neue Lieferungen fiir die deutſchen Truppen und neue Erpref- 
fungen von Seite der Republifaner nicht verhindern fonnte. 

Min 21. Mai 1796 ward der Waffenftillftand von dem neuen 
Reichsfeldmarſchalle, bem Erzherzoge Karl, in Alger gefiindet. Diefer 
mußte jedoch ſchon nach einigen Tagen, als die Mepublifaner am 
Niederrhein auf dem rechten Ufer fiegreic gegen die Lahn heran— 
jogen, feine Truppen Hier ſammeln und daher jie größtentheils aus 
der Rheinpfalz gegen die Rheinſchanze zurückziehen. Bereits am 
8. Juni wurde Speyer abermals von den Frangofen befegt. Ihr 
BefehlShaber, General Moreau, ſchrieb alSbald neue unerſchwing— 
liche Kriegsſteuern aus, die mit den dritcendjten Verpflegungskoſten 
jeiner Truppen verbunden waren. Wm 24. deBfelben Monat über— 
ſetzten dieſe bet Kehl den Rhein, um die Laft, Noth und Verwiiftung 
des Kriegeds im Schwarzwalde, an dem Near und Lech, fowie 
aud) an dem Ufer der Iſar gu verbreiten und die dortigen Reich3- 
fürſten unter barien Bedingungen gum Fricden gu gwingen. Zu 
gleicher Beit rückte der General Jourdan mit der republikaniſchen 
Sambre- und Maas-Armee ſiegreich den Main hinauf nad Franken 
und in die Oberpfalz. Dod) bald floh das Siegesglück die republifa- 
niſchen Fahnen. Vernadotte ward am 22. Auguſt bei Teining, Jourdan 
zwei Tage fpater bei Amberg und am 3. September bei Würzburg 
vom Erzherzoge gefdjlagen. Hiedurd) fah fic) Moreau gendthiget, 
Bayern gu verlaffen, fampfend durd die Engpaffe des Schwarz— 
waldeS jich guritcfzuziehen, um, bet Emmendingen am 19. Oftober 
und bei Schlingen fiinf Tage fpater von den Kaiſerlichen befiegt, 
nächſt Hiiningen auf ten Boden der Republik gu flichten. Diefe 
Verlufte auf dem rechten Rheinufer nbthigten die Franzoſen, auch 
den größeren Theil der Rheinpfalz, doch nicht ohne neue Erpreffungen, 
auf kurze Zeit gu raumen. 

Allein bereits am letzten Oftober 1796 ward Speyer gum 
ſechsſsten Male von den Mepublifanern in Befig genommen, um 
auf's Neue von ihnen durch die mannigfaltigften Requifitionen aus- 
gejaugt und endlich mit den fammtliden Rheinlanden des linken 
Ufers dem machtigen Freiftaate einverleibt gu werden. Die fieg- 
teichen Waffen des Generals Bonaparte in Oberitalien raubten dem 
deutſchen BVaterlande diefe ſchönen Provingen, als die Kriegdflamme 
aud) wieder, am Niederrhein vom Generale Hohe und am Oberrhein 
vom Generale Moreau gefchiirt, auf dem rechten Ufer nen auf— 
loderte. Der von Bonaparte am 18. Wpril 1797 bei Leoben unter— 
zeichnete Praliminarfrieden gebot ben gezückten Schwertern Cinbhalt, 
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nicht aber den Erpreſſungen und Beſteuerungen der Republikaner. 
Dieſe dauerten fort, nachdem auch endlich am 19. Oktober desſelben 
Jahres der Frieden von Campo Formio abgeſchloſſen war. Ver— 
laſſen vom Glücke der Waffen und von der äußerſten Noth gedrängt, 
hatte der Kaiſer nicht nur ſeine Niederlande mit allen Befigungen 
und Rechten fiir ewige Zeiten abgetreter und den in Oberitalien 
neugebildeten ci8alpinifden Freiftant anerfannt, fondern auch, in den 
geheimen Beſtimmungen dieſes Friedends, dev franzöſiſchen Republit 
verſprochen, mitzuwirken, daß das linke Rheinufer, mit Einſchluß 
der Grafſchaft Falkenſtein, der Feſtung Mainz und der Rheinſchanze 
bei Mannheim, an Frankreich abgetreten und den hiebei betheiligten 
Reichsfürſten die Entſchädigung durch Säculariſation der geiſtlichen 
Fürſtenthümer, Stifter und Klöſter zugetheilt werde. Dieſe Ent— 
ſchädigung ſollte der bald zu Raſtatt eröffnete Congreß näher ord— 
nen und beſtimmen, was jedoch erft nach neuen Kämpfen und der 
bei Hohenlinden am 3. Dezember 1800 verlorenen Schlacht, in 
Folge des am 6. Februar 1801 gu Luneville abgeſchloſſenen Friedens, 
geſchehen ift. | 


§. 3. Bereinigung der Rheinlande mit Lrankreid) und deren 
republikanifdhe Unwandlung. 

Am 1. November 1797 forderte ein Wufruf de3 Kaiſers die 
Abgcordneten der Reichsſtaäͤnde auf, in Raſtatt gu erfdeinen, um 
auf der Grundlage des ungefdmalerten Reiches und deffen Verfaf- 
fung mit dem franzöſiſchen Freiftaate einen ehrenvollen Frieden ab- 
zuſchließen. Ehevor jedod) die verſchiedenen Gefandten fic gu den 
Hriedensverhandlungen in Rajftatt eingefunden Hatten, beeilten fic 
bie Frangofen, welche ſchon bisher in verfdhiedener Verwaltungs- 
weife und Eintheilung die eroberten Lander awifden der Maas 
und dem Rhein und zwiſchen bem Rhein und der Mofel beherrſcht 
und bedrangt Hatten, auf Grund der geheimen Beftimmungen ded 
Friedens von Campo Formio, und ermuntert und unterftiigt durch die 
fortgefesten Wiihlereien der gebheimen Gefellfcaften für die Ber: 
einigung der deutſchen Rheinlande mit Franfreich, dem bezeichneten 
eroberten Gebiete cine neue Cintheilung und Berwaltung gu geben. 
Ru diejem Behufe ward, durch Beſchluß des Vollziehungs-Direkto— 
rium3 vom 4. November 1797, der Birger Rudler, Richter am 
Parifer Caffationshofe, als Regierungscommiffar in die eroberten 
Rheinlande gejandt, um diefelbenr nach den republifanifden Geſetzen 
und Dekreten in adminiftrativer, gerictlicher und finangieller Be- 
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ziehung neu zu organifiven, gu leiten und die hiezu erforderlichen Ge— 
ſetze der Republik zu verkünden und durch einzelne Verordnungen zu 
erlautern und gum Vollzuge gu bringen. 2°) 

In einer gu Bonn am 11. Dezember 1797 erlaffenen Anſprache 
verfiindete Rudler den Mheinbewohnern feine Sendung. 14) Gerade 
einen Monat fpater fam ev nach Maing, welded furg guvor den Fran— 
zoſen eingeräumt war, um dort feinen Sig gu wahlen. Auf feinen 
Wink wurden fofort in vielen Gemeinden Freiheitsbaͤnme gepflangt 
und Bittgeſuche fiir die Vereinigung mit Frankreich in Umlauf geſetzt. 
Am 23. Januar 1798 verdffentlichte der Commiſſär die neue Cin- 
theilung dev beſetzten Rheinlande. Es wurden vier neue Departe- 
ment  gebildet, namlid) das Gaar-Departement mit dem Centralverwal: 
tungs⸗Sitze gu Crier; dad Ruhr-Oepartement mit dem Centralverwal⸗ 
tungd-Sige gu Machen; das Rhein- und Mofel-Departement mit dem 
Centralverwaltungs-Gige gu Cobleng; und vad Donnersberger 
Tepartement mit dem Gentralvermaltungs: Sige gnu Maing. 22) 
Die jegige Rheinpfalz gehörte größtentheils zu dem legtgenannten 
Departemente. Dieſes gahlte damals etwa 400,000 Einwohner, 
wovon fic 176,000 gur Fatholijchen Religion befannten. Es gqrengte 
theilweife im Norden und an ſeiner gangen Oftjeite an den Rhein, 
— von Bingen bid Germersheim, — im Süden an das Depar- 
tement Nicderrhein, oder an die Queich, — von Germersheim über 
Annweiler, Pirmafends, Neuhornbach und Medelsheim, welche drei 
legtere Orte dad Dtofel- Departement berihrten, — im Weſten an 
dic BlieS oder das Gaar-Departement yon vem Corfe Nicdergail- 
bad) gen Sweibriiden und Homburg, — im Norden aber an den 
Gan und die Nahe, von St. Remrigibero über Lauterecken hid 
Bingen. Jedes Departement ward in Cartone getheilt, deven vad 
Donnersberger Departement 37 zählte. Bezirksgerichte erhielt es 
vier, gu Mainz, Frankenthal, Kaiſerslautern und Zweibrücken. Au 
demſelben 23. Januar wurden alle öffentliche Gewalten und Ver— 
waltungen aufgehoben, um, dieſelben ſofort, gemäß den Beſtin mungen 
der franzöſiſchen Conſtitution, neu gu beſtellen. Am 19. des fol— 
genden Monats wurde die neue Centralgewalt fiir das Donners— 
berger Departement gu Mainz feierlich cingefegt. Die Miitglicder 
derjelben verkündeten turd eine Anfprache den Bewohnern ded 
Departeinents die Vereiniguug mit der grogen Nation und die Vor: 

*) ,BVollftandige Sammlung der Berordnungen und Bejdlilffe des 
BirgersRegierungs-Gommiffars.” B. J. 1. u. ff. — *") Ebendaſelbſt. S. 3. 
— ') bhendajelbft. ©. 24 u. ff 
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theife und Hoffnungen, welche fich daran tniipften. 13) Erſt durch 
bas Gefes vom 17. Februar 1800 ward die Centralverwaltung in 
Maing und in den bret übrigen neuen Departementen aufgebeben 
und durd Prafefturen erfebt. 

Schon am 23. Januar 1798 ward von Rudler weiter ange- 
ordnet, dag die Grund- und Perfonalfteuern, die Cinvegiftrirungs- 
gebiihren, das Stempel und Weggeld in den eroberten Rheinlanden 
nad den nämlichen Grundlagen und Grundſätzen erhoben werden, 
wie fie auc) auf dem Gebiete der Frankenrepublik eingeführt find. 
Die gu erhebenden Grund- und Perjonalfteuern wurden vom 22. 
September des vorhergehenden Jahres angehend berechnet. Vom 
nämlichen Tage follten aber die Zehnten, Feudalrechte, Lehensgefälle 
und alle ähnliche alte Auflagen cingeftellt feyn. Wm genannten 23. Ja— 
nuar 1798 beglidte Rudler die Rheinländer auch mit der Einführung 
ber franzöſiſchen Nationallotterie, fiir welde im Donnersberger De— 
partemente einſtweilen dret Haupt - Cinnahms-Bureaur zu Maing, 
Worms und Zweibrücken errichtet wurden. Laut einer Verordnung 
desſelben Commiffars, erlafjen gu Mainz den 9. Februar gleichen 
Jahrs, wurde beftimmt: 1. Es ift allen Obern und Vorfteherinnen 
von Klöſtern, Capiteln und Koͤrperſchaften beiderlei Geſchlechtes ver— 
boten, Novizen aufzunehmen. 2. Es iſt den angehenden geiſtlichen 
Perſonen, welche ſich gegenwärtig in gedachten Klöſtern, Capiteln 
und Körperſchaften beiderlei Geſchlechtes befinden, unterſagt, Gelübde 
abzulegen und es iſt ihnen aufgegeben, innerhalb der zwei auf die 
Bekanntmachung gegenwärtigen Beſchluſſes folgenden Dekaden aus 
denſelben herauszugehen. 3. Alle Gelübde, welche nachher, und dem 
gegenwaärtigen Beſchluſſe zuwider, abgelegt werden, fine als null 
und nichtig erflart. 44) Unter dem 17. Februar 1798 ließ Rudler die 
folgenden Beſchlüſſe verkünden: Die Stiftsprdbfte und Dechante, die 
Vorſteher und Vorfteherinnen der geiftlichen Haufer, ihre Amtleute 
und Einnehmer find perſönlich und wedjelfeitig verantwortlic fiir 
die Hervorbringung aller und jeder ihren Kirchen und Genoſſenſchaf— 
ten zuſtändigen Effekten, aller Titel und Documente, deren Unterſchla— 
gung geſchehen ijt, oder nod) gefdjehen kann und wofür fie mit all 
ihrem Cigenthume haftbar find. Die Obern der Stifter, Klöſter 
und anbderer gciftlichen Koͤrperſchaften, welche in den eroberten Lan- 
bern beftehen, haben ſogleich fiber alle Effekten, Möbel, Gold und 
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Silber, Ornate, Weißzeug, Gemalde und alle andere Gegenftinde 
zum Gebrauche der Kirche und ihrer Genoffenfchaften cin Vergeichnif 
qu fertigen. Dieſes Verzeichnif muß von allen Gliedern des Stif- 
tes oder des Kloſters untergzeichnet und der Wahrheit gemäß beſchein— 
iget und eine doppelte Whichrift innerhalb dreier Dekaden an die 
Centralverwaltung de3 Departement und an die betreffende Muni— 
jipalverwaltung abgefendet werden. Die Stiftsobern, die Vorfteher 
und Borjteherinnen der geiftlichen Haufer, ihre Verwalter und Ein— 
nehmer haben eine ſchriftliche Angabe von allen bewegliden und 
unbeweglichen Gegenftinden, welche verfauft oder befeitigt worden 
find, fo wie von allen unterſchlagenen Titeln und Urfunden, mit 
Bezeichnung der Perfonen, welche fie in Verwahr oder an ſich ge- 
bracht haben, gu machen. Die Obern der Stifter und geiftlichen 
Körperſchaften, fo wie alle Glieder derfelben, welche fic bei Anfer— 
tigung diefer Vergeichnifje Untrene gu Schulden kommen faffen, follen 
auf Betreiben der öffentlichen Anklager belangt und won denfelben 
vor die peinlichen Gerichte gebracht und nach der Scharfe der Geſetze 
als Mitſchuldige an Diebftahl und Verſchleuderung beftraft werden. 
Ales den Stiftern und geiftlidken Körperſchaften zugehörige, beweg— 
fide Gigenthum fteht unter dev unmittelbaren Aufſicht der Muni— 
zipal- und Gentralverwaltungen des betreffenden Departements. 15) 

Zwei Tage vorher hatte RMudler, in Erwägung, daß in allen 
nad den franzöſiſchen Gefegen verwalteten Landern und in welchen 
die Fahne der Mepublif webet, die treifarbige Cocarde getragen und 
geehrt werden mup, befdhloffen, daß jeder Einwohner der eroberten 
Lander, fowohl Manns: als Frauensperfonen, dic dreifarbige Cocarde, 
wie fie der franzöſiſche Soldat tragt, gu tragen habe. Wer inner: 
halb ber dret Tage von Bekanntmachung dieſes Befchlufjes ohne 
dieſes Reichen der Freiheit erfcheinen wiirde, folle vor die Beamten. 
des Polizeigeridhtes gebracht und mit einer achttagigen Gefängniß— 
ftrafe belegt werden. Wer einem oder mehreren Cinwoknern die 
dreifarbige Cocarde abgureifen fuchen, oder durch Thätlichkeiten der— 
ſelben fpotten, oder fie entehren würde, der ſolle vor die peintichen 
Gerichtshöfe geftellt und von denfelben nach der Scharfe der Gejetse 
gerichtet werden. 2%) 2¢. 

Zufolge ciner weiteren Verordnung Rudler’s vom 16. Marz 
1798 wurden, gemag dem Gejese vom 1. Dezember 1790, alle 
Bergwerfe, Walder, Grundſtücke, Wiejen, Weinberge, Haufer und 
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Güter aller Art, welde den chemaligen Herrſchaften, der Geiſtlich— 
feit und den Cmigranten Frankreichs und der vier Departemente 
gehörten, ferner, welche den auf dem redjten Rheinufer gelegenen 
Landern, dem Maltheſer- und Deutſchherrn-Orden eigen waren, die 
feit dem Einmarſche der Neufranken ihr Vaterland verlafjen haben 
und nicht mit gehdriger Erlaubniß zurückgekehrt find, ſowie alle 
bewegliche und unbewegliche Giiter, welche herrn- und erblos er— 
ſcheinen, den Staatseinnehmern als Nationaleigenthum überwieſen. 
Hiedurc wurden viele Stifter, Kirchen und Kapellen ſammt ihren 
Häuſern, Giitern und Gefallen in bem Departemente Donnersbherg, 
und in der Stadt Spever namentlich das Domſtift mit der ver- 
wüſteten Rathedrale, die drei übrigen Stiftskirchen mit den Haujern 
der Domcayitulare, Ctiftsherrn und der übrigen Prabendare 
jammt ihren Giitern, Zinſen und Gefallen 2. als Staatseigenthum 
eingezogen, verwaltet und größtentheils veräußert. 17) Cine weitere 
Verordnung Rudler's vom 28. April 1798 gibt Beſtimmungen 
über dad höhere und niedere Schulwefen uno die Erridtung von 
Primär-, Centrale und Spegialfdhulen. „In Erwägung“, heißt es 
in der begiiglicjen Bekanntmachung, „daß, gur Berbreitnng dev 
Auffldrung, gur Befdrderung der Wohlfahrt der Staaten und ded 
Glückes ihrer Birger, nichts widhtiger ald dic Ergiehung der Ju— 
gend, und es dringend ift, den öffentlichen Unterricht nicht gu unter: 
brechen und demfelben cinftweilen, bid gu feiner endliden Organi- 
jation, den Chavafter gu geben, der ihm in dieſer Lage zukömmt, 
um die wachſende Generation gum Genuffe der Wobhlthaten der 
Freiheit, deren Morgenrdthe ihre Wiege beleuchtet, vorgubereiten”, 
wird beſchloſſen: Die öffentliche Belehrung auf den Univerfitdten 
iin, Maing, Bonn und Crier foll in Primärſchulen, in cine Central: 
ſchule und in Spegialfchulen vertheilt werden. Primärſchulen follen 
ſowohl fiir die Rnaben, alB fiir die Madchen in zwei Claſſen errichtet 
werten. In der erften Claſſe lernen die Knaben Lejen und Sehreiben ; 
die franzöſiſche und deutſche Sprache; die allgemeinen Regelu der 
Arithmetik und die Anfaugsgründe der Degimalrechuung, fowie 
aud) die Grundregeln einer biirgerlichen und republifanifden Moral. 
Hiebei wurde bemerft: „Um die Koſten zu verringern und dic 


) Sammiung aller Gefese 2c von J. Geiffel S. 3. Ein Beſchluß 
bee RNegierungscommiffars vom 30. Marz desfelben Jahres verfiigt, dak alle 
öffentliche Akten ber Verwaltungen und Geridte in franzöſiſcher Sprache ab- 
gefaft werden müßten. Bollftindige Gammluyg rc. B. L. S. 347. 
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erſten Lehren des öffentlichen Unterrichtes den Umſtänden anzupaſſen, 
ſollen die Pfarrſchulen und die der Stifter für die erſte Stufe der 
Primärſchulen gelten. Man hat darin nur die Lehre der Dezimal— 
rechnung, der franzöſiſchen Sprache und der republifanifdren Moral 
einzuführen. Dieſe Moral foll anftatt dex Katechismen und der 
anderen Lehrbücher einer Glaubensſekte, welche es auch immer ſei, 
gelehrt und alle Kinder, ihre Aeltern mögen eine Religionsmeinung 
bekennen, welche ſie wollen, ſollen dabei zugelaſſen werden.“ In 
der zweiten Claſſe — Secundärſchulen — ſollen den Knaben die 
Regeln der franzöſiſchen und die Anfangsgründe der lateiniſchen 
Sprache, der Erdbeſchreibung, der Geſchichte ſowohl der Völker als 
der Natur vorgetragen und das Verhältniß der Maße und Ge— 
wichte der frauzöſiſchen Republik zu den Maken und Gewichten 
des Landes gelehrt werden. In der erſten Claſſe der Mädchen iſt 
die Lehrvorſchrift wie in jener der Knaben. In der zweiten Claſſe 
der Mädchen fehlt der Unterricht in der lateiniſchen Sprache, Erd— 
beſchreibung und Geſchichte. Dagegen ſollen hier die Mädchen in 
allen Arien nützlicher Handarbeiten vorbereitet werden. Die Cen— 
tralſchule vertheilt ſich in drei Sektionen. Die erſte Sektion bat 
vier Lehrer: a) für die Zeichenkunſt; b) für die Naturgeſchichte; 
c) fiir dic lateiniſche und griechiſche Sprache und d) für die fran— 
zoͤſiſche Sprache. Die zweite Sektion zählt drei Lehrer: a) für div 
Moral; b) fiir die mathematiſchen Anfangsgründe; c) für Phyſik 
und Chemie. Die dritte Seftion Hat drei Lehrer: a) fiir die ſchönen 
Wifjenfebaften; b) fiir die Geſchichte; c) fir dic Geſetzgobung. 
Die Spegialjdhulen bilden die juriſtiſche und dic mediziniſche Facul- 
tat mit ihren befondern Lehrgweigen. Ferner ware ein Lehrer dev 
Aftronomie uno Feldbaukunſt, keiner aber fiir vie Philoſophio und 
Theologie benannt. Dabei wurden die genannten vier Univerfitaten 
angewiefen, nicht nur cin genaues Vergeichnik ihrer Gebdude, Be- 
figungen und Einkünfte, fondern auc cin Verzeichniß der wirklich 
angeftelten Lehrer und ihrer Bejoldungen und derjenigen Perfouen 
vorgulegen, welche von den bereits angeftcliten PBrofefforen und 
Lehrern noch dürften beibehalten oder durch andere erfegt werden, 
welche Verzeichuiffe dem Gutachten der Munizipalitäten der betrefjen- 
den Stadte zu unterftcllen find. 18) Sohin war die Religion, der 


) Bollftindige Gammiung. B. Il. S. 2. Gemäß dem Beſchluſſe 
ber Mainzer entralverwaltung vom 15. Nov. 1798 wurde am 21. desfelben 
Monats die Centraljdhule filr bas Donnersberger Departement in dem 
neuen Seminargebdubde gu Maing erdffuet. Mee & ward Profeffor ber Phi— 
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chriſtliche Glaube und die fittliche Erziehung aus allen Schulanftal- 
ten geſetzlich verdrangt. 

Am 1. Mai 1798 folgte vie Verkündigung der Gefese über 
det Givilftand der Biirger, fiber die Fihrung der Geburts-, Hei- 
rath3- und Sterbe-Megifter, iiber die Bedingungen und Eigenſchaf— 
ten eines Civil-Ehebündniſſes, ber die Eheverfiindigungen, Ehe— 
hinderniffe, Eheſcheidungen. Hiebei ward namentlich auf das Dekret 
vom 19. Juli 1793 hingewieſen, welches die Verbannung derjenigen 
Biſchöfe verordnet, die den Verehelichungen der Geiſtlichen mittelbar 
oder unmittelbar ein Hinderniß in den Weg legen, und erklärt, 
daß jede Abſetzung eines katholiſchen Kirchendieners wegen Verhei— 
rathung nichtig ſei und den Geiſtlichen nicht hindern kann, ſein 
Amt wieder argutreten und fortzuſetzen. Dieſelbe Verordnung 
Rudler’s vont 1. Mai 1798 verfiigte weiter, dak alle Regifter, fie 
fenen alte oder neuc, welche Geburtd-, Heirathd- oder Sterbeatten 
enthalten und fic) in den Pfarreien, Priefterhanfern oder anderen 
Verwahrungsorten befinden, an den Ort der Sitzungen der Muni— 
gipalverwaltungen müſſen gebradt und miedergelegt werden, und 
daß es laut des Gefeges vom 29. September 1795 jedem Richter, 
Verwalter, oder öffentlichen Beamten wverboten fei, tm Minbdeften 
auf die Scheine gu achten, welche von Kirchendienern im Betreffe 
ded Givilftandes der Biirger ausgeſtellt werden jollten. 1%) 

Da in den vier neuen Departementen, alfo auch in jenem 
ded Donnersberged, die altherkömmliche, öffentliche Ausuübung fird)- 
licher Gebrauche nnd gottesdienftlicher Handlungen, durch die Stiirme 
ded Krieges und den Umſturz der ftaatlichen Verhaltniffe, noch nicht 
gewaltthatig abgeftellt oder ſcheu unterlaffen war: fo verfiindete 
am 27. Mai 1798 der mebhrgenannte Regierungscommiffar eine 
weitere Beftimmung des Geſetzes wom 29. September 1795, wor- 
nad) alle Arten gottesdienftlicher Gebräuche, augerhalb des zu ihrer 
Ausübung gewabhlten Gebaudes, bei Strafe von 100 bis 500 
Franken und einer Cinferferung von einem Monate bis zu zwei 
Jahren verboten find, und Niemand, bei Vermeidung derfelben 
Strafe, öffentlich in den Kleidungen, Bierathen oder Trachten er- 
ſcheinen darf, welche bei Religionsgebräuchen üblich find. 2°) 


{ofopbie und Moral; Nil. Vogt Profeffor ber Geſchichte und der ebemalige 
Regens des Mainzer Clerifaljeminars, der Clubift Kelir Blau, Bibliothefar. 
Ebendaſelbſt. S. 418. — ') Bollſtändige Gammiung. B. U. S. 91. — 
»e) Chendafelbft. S. 174. Wm 4. Funi 1798 ward ben Capujinern gu New- 
ſtadt geboten, daß fie ihre Bärte und Orbdensfleider abgulegen Hatten, und 
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Unterm 16. Auguſt des Jahred 1798 verfiindete der Regier- 
ungscommiffir, „unterrichtet, daß Feinde der Republif allenthalben 
fanatiſche Schriften audsftreuen, um das Volk gu verfiihren und 
gegen die Franken aufgureigen, die man darin als die Zerſtörer der 
Religion fchildert”, nachftehende republifanifde Beftimmungen: ,, Alle 
gottesdienſtliche Verſammlungen der Biirger, welche Religion fie 
immer befennen, find der Aufſicht ber Staatsgewalten unterworfen. 
Dicjenigen, welche Gegenftande irgend ciner Religionsibung an den 
derfelben gemidmeten Orten, oder dic in ihrer Verridtung begriffe- 
nen Diener verjpotten, oder welche die religidjen Ceremonien von 
irgend einer anderen Religion durch Hffentlichen Larm unterbrechen 
werden: follen gu ciner Geldftrafe von 50 bis 500 Franken auf 
den Kopf und zu einer Haft von einem Monate bis zu zwei 
Jahren verurtheilt werden. Dieſelbe Strafe ſoll alle jene treffen, 
welche Bhathandlungen, Schimpſungen oder Orohungen anwenden, 
um eine oder mehrere Perfonen zur Feier diejes oder jened reli— 
gidfen Feftes zu ndthigen, oder die Hiegu erforderliden Koſten gu 
erzwingen. Seder Kirdyendiener, welcher eine Schrift, die von einem 
nicht in der franfijden Republi’ wohnenden Kirdhendiener herrührt, 
oder von demfelben herrührend ausgegeben wird, oder die von einem 
in Frankreich) wohnenden RKirdhendiener, der fic) fiir den Abgeord— 
neten eines Auswärtigen ausgibt, herkömmt, einer Verfammlung 
von Perfonen, auperhalh des fiir die Ceremonien oder Gebraͤuche 
dined Gotteddienfted beftimmten Gebäudes vorlefen oder vorlejen 
lajjen, fie anſchlagen oder anſchlagen lafjen, augtheilen oder aus— 
theilen laſſen wird: foll, unrückſichtlich des Inhaltes der gedachten 
Schrift, gu ciner ſechsmonatlichen und im Wiederbetretungsfalle gu einer 
zweijährigen Gefingnifjtrafe verurtheilt werden. — Seder Rirchen- 
diener foll auf ewig gur eingelnen Einſperrung verurtheilt werden, der 


den Bfarrern der drei Confeffionen daſelbſt bedentet, daß fie feine lange Amts- 
tract, fonder furge Kleider tragen und feine öffentliche Amtshandlungen, 
wie Leichenbegleitung 2¢., vornebmen dürften. Wm folgenden Tage wurden den- 
felben von dem Commiffare Nimis und dem Prafidenten der Munizipalitae 
bes Cantons, Birger Sdhoppman dafelbft, die bisher gefilbrten Pfarrbücher 
abgetommen Am 7. Suni durfte das Frohnleichnamsfeſt in Neuſtadt nicht 
mebr öffentlich gefeiert werden. Die Patrioten boten Alles auf, diefen Tag 
zu entheiligen, wobei e8 bis gu Schlagereien und Verwundungen gefonnnen 
ift. Um fo larmender war das Feftgelage, welches die Freiheitéminner am 
10. desſelben Monats auf dem Hambacher Schloſſe abgebalten haben Tage- 
bud des Oberamtidreibers Wedeffer gu Neuſtadt. Karlsruher -Ardiv. 
P. A. Kriegsfaden. 
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ſich eines der folgenden Verbrechen entweder dire ſeine Reden, Ermahn⸗ 
ungen, Predigten, Anrufungen oder Gebete, in welcher Sprache es 
immer geſchehe, ſchuldig macht, oder dadurch, daß er eine Schrift, 
wovon er ſelbſt oder jeder andere der Verfaſſer iſt, in oder außer 
dem Ceremonienhauſe verliedst, bekannt macht, anſchlägt, austheilt, 
oder leſen, bekannt machen, anſchlagen oder austheilen laͤßt; näm— 
lich: wenn er durch beſagte Schrift oder Rede zur Herſtellung des 
Königthums in Frankreich, oder der geweſenen Oberherrn in den 
vier Departementen, oder zur Auflöſung der Rationalverſammlung 
anreizt; oder wenn er zu Mord und Todtſchlag aufhetzt, oder die 
Vaterlandsvertheidiger ihre Fahnen zu verlaſſen oder ihre Aeltern 
ſie zurückzurufen aufſtiftet; oder wenn er diejenigen, welche zur 
Befeſtigung der republikaniſchen Verfaſſung, oder zur Vertheibdigung 
der Freiheit die Waffen zu ergreifen bereit ſind, verkleinert; oder 
Went er andere einladet, bie der Freiheit geheiligten Baume nieder— 
zureißen, oder die Zeichen und Farben der Freiheit abgulegen oder 
herabzuwürdigen; oder endlich, wenn er irgend Semand zum Ver— 
tathe ober zum Aufruhre gegen die Regierung ermahnt oder er— 
muntert. — Wenn ein Kirchendiener urd) Schriften, Anſchlags— 
gettel ober Reden die Birger irre gu feiten fucht, indem er ihnen 
Ber Wine oder Verkauf der Nationalgitter, welche die Geiſtlichkeit 
oder die Ausgewanderten vorher in Beſitz Hatten, als ungeredt oder 
verbrecheriſch voripiegelt: jo foll er mit ciner Geldftrafe von 1000 
Franken und zweijährigem Gefangniffe belegt werden. Es fol ihm 
überdieß die Fortſetzung der geiftliden Verrichtungen unterſagt 
werden. Uebertritt er dieſes Verbot, ſo ſoll er zehn Jahre lang 
einzeln eingeſperrt werden.“ 22) So wurden die neuen Einrichtungen 
und Vorkehrungen des Freiftaated auc) im Departemente des Don— 
nersbergs geſchützt und bewahrt und jeder denkbare Verſuch, denſelben 
Abtrag zu thun, den Seelſorgern mit ſcharfer Drohung und vor— 
aus beſtimmter Strafe möglichſt verleidet. 22) 

Um die von Gott, den heiligen Apoſteln und der Kirche zur 





— — — 


») Geſetz vom 7. Bendemiaire Jahr IV. Art. 1, 2, 8, 12, 22, 23 und 
24. Bollftindige Sammlung. B. IL S. 255. — *) Rufolge eines anf die 
Entideibung Rudler’s gegriimdeten Briefes der Mainzer Centralverwattung 
vom 5. September 1798 hatte das Boll feine Religionstehbrer tm Falle einer 
Bacatur felbft zu wählen, die Neugewählten durften aber ihre Verridtungen 
nicht eher anfangen, bis ihre Wahl durch die Centralverwaltung genebmigt 
war. Vollſtändige Sammlung. B. II. S 330. 
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math gu entwiirdigen und in Abgang zu bringen, wurde nod am 
9. Februar 1799 von Mudler das am 4. Auguft 1798 über die 
Feier der Dekaden und Rationalfefte gegebene Geſetz auch im Don— 
nersberger Departemente verkündet. 2%) Die Defaden und National: 
fefte wurden als Rubetage im Freiftaate erflart, an welchen die 
Beamten feiern, feine Borladungen, Auspfändungen, Verhaftungen, 
gerichtliche BVerkiufe oder Verſteigerungen jollen vorgenonunen, und 
die Werkſtätten, Kaufläden und Magazine unter ſcharfer Strafe 
geſchloſſen und alle Arbeiten an dffentliden Plagen und Straßen 
unterfagt bleiben, wahrend alles diefes an den chriſtlichen Gonn- 
und Feiertagen nicht geahndet wurde. Dieſe Defaden un’ National- 
felie iourden von den Patvioten der eingelnen Gemeinden mit lächer— 
lihem Sehaugeprange und tollſtem Jubel, mit Gefangen und Tangen 
beganyen. 24) 


3) Der Kalender ber Deladen wurde, wie wir oben hirten, durch Geſetz 
vom 24. Now. 1793 eingefilhrt, auf Befehl des Kaiſer Napoleon vom 9. Sept. 
1805 aber mieder anfgeboben. — **) Vergleide: ,,Die Rheinpfalz in der 
Revolutienszeit.” B. U. S. 404 und 504. Der Trierer Revifionegeridts- 
rath Rebmann, ein feuriger Lobredner der franzöſiſchen Republik, beurtheilt 
in einer G@ebrijt: „Coup d’oeil sur les quatre départemens de la rive 
gauche du Khin“, welche er im Jahre 1802 berausgab, bie bamaligen Re- 
gierungsverhältniſſe in den vier nenen Departementen alſo: ...,,Rubler fam 
in dieſe Departemente, die ihm unbefannt waren, und die Abtretung diejes 
fandes war vow gang anderer Urt, alé der gewöhnliche Uebergang eines 
Bolles von einem Reiche unter dem Gouverin eines andern. Die alten 
Organifationen wurden vernidtet; die frilheren Beamten waren theils aus- 
gtwandert, theils erflarte Feinde der uenen Regierung. Das Volk war er- 
ſchöpfn von den Uebelu des Krieges und einer unordentliden Adminifiration, 
unjufrieden und obne Vertrauen in die Veriprechungen bes Siegers. Cine 
Sdaar von Frangofeu, tie thre Stellen verloren, oder aus Mangel an 
Fibigtciten und fittlidem Charafter in ihrer Heimath nie folche batten er- 
baiten fSunen, alte Richter, ruinirte Rentner, fogenannte Patrioten bes Lan- 
bes umringten und belagerten ben Regierungscommiſſär und verlangten von 
ibm angefteit gu werden, gum Theile verfeben mit Empfehlungen, die Befehlen 
gleih gu achten maren. Es gab Männer, die, verlodt durch ben Aublick jo 
vieler Ubentheurer, dic ſich während des Krieges bereicert batten, dieſes 
Yand fiir ein neues Qudien bielten, in weldem Seder leicht fein Glid madden 
foune. Undere betradteten es als ein Hofpital, wo jeder moralijde Invalide 
auf Grndbrung Anſpruch babe und ware es and) uur als Diitglied eines 
Tribunals. Dieje Bewerber haben, allem Unjdeine nad, die Kenntniß des 
Laudes, ſeiner Sprache und ſeiner Gejege bet dem Erfolge ihrer Abſichten 
ffir Nichts geachtet. Der Gilrger Rudler, gedrängt, den ibm guflommenden 
Befehlen Folge gu leiften, wählte jo gut er fonnte. Er jog Manner gu 
Rathe, deren. Einfichten und Gifer ibm nützlich ſeyn lönnten. Oft wurde er 
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§. 4. Vedürfniß ciner neuen kirdhliden Drdnung. 

Seon der Buchftabe, nod) mehr aber der Geift folcher Geſetze 
und Verwaltungsweife mugte um fo verderblicher den chriſtlichen 
Sinn untergraben, das kirchliche Anſehen gu Boden treten und der 
ſittlichen Verwilderung Thor und Thür dffnen, als die rechtmagigen 
Oberhirten auf der Flucht, von ihren Heerden getrennt, dic gewiſſen— 
haftejten Seeljorger langere Zeit verdrangt und zerſtreut, die leicht— 
jertigen Prieſter mit weltlicen Aemtern belohnt und mit Weibern 
verfuppelt waren, wabhrend die übrigen keine Aufſicht, feinen amt— 
lichen Verband, faft keine Lebfucht mehr Hatten und nirgends als in 
Gott Aufmunterung, Hilfe und Troft finden fonnten. Indeß wurde 
vergebens gu Iaftatt getagt. Die unbemeffenen Forderungen Frank: 
reichs daſelbſt ergeugten cinen neuen Krieg, welcher nad blutigen 
Kämpfen und ſchweren Verlujten fiir Deutſchland erjt am 9. 
Februar 1801 durch den Frieder von Luneville beendet ward. Diefer 
jicherte dem fiegenden Freijtaate auf's Neue die auf der linken 
Rheinſeite eroberten Vander endgiltig gu. | 


gut berathen, oft aber auch betrogem, was wohl anc jedem Wndern in der⸗ 
felben Lage begeguet feyn wilrde.” Es waren befonders die Adminiftrativ- 
bebirden und die Friedensgeridte, wie Rebmann weiter beridtet, deren Zu- 
fammenfegung den Landesbewobnern ju bittern und geredten Klagen Anlag 
gegeben bat. Dann fdildert er nad) Gebühr das tolle Auftreten der neuen 
Behörden in ihrem frifden, republifanifdhen Sdhwindel. „Im Uebrigen — 
fährt ex fort — war es in biefer Zeit — von 1797 bis 1800 — Mode, die 
Kunſt an regieren in endlofe Proclamationen gu fegen, in zweckloſe Fefte, 
bie in Wabrbheit nur von Beamten gefeiert wurden, in Quäle— 
reien gegen Manner, gegen die man einen perſönlichen Haß trug, in Bere 
letzung des Bricigebeimniffes, in die Empfindlicfeiten filr die Cocarden und 
bie Detadenfeier. Go hat man gänzlich vergefjen, dag die Kffentlide Meinung 
ſich nicht commanbdiren ligt, und bah eine Regierung diefelbe nur dadurch 
gewinnen fann, daß fie tas Volk gliidhd macht Angeftellte gefielen fid 
barin, fid) Revolten einzubilden, um fic) durch den Gifer in Unterdriidung 
pon Snjurreftionen, bie nicht exiſtirten, auszuzeichnen; und ein folder bielt 
fic fiir einen Lykurg oder einen Solon, weil er, gegiert mit einer mächtigen 
Schärpe, cine Proclamation verlag, im der man cine Maffregel fiir anti- 
patriotiſch und freiheitsmörderiſch erflirte, die man acht Tage früher ale 
bas Heil aller Franjofen erflart hatte” Go ging es in diefem Lande gu 
big gum 18. Brumaire, wo Napoleon das Direltorium gu Paris geftiirzt und 
eine verniinftige Ordnung in Frankreich eingefiibrt bat. Vergleiche J. Marx 
Geſch. des Erzſtiftes Trier. B. V. S. 449 u. ff. Joh. Und. Georg Friedrid 
Rebmann ward im Jahre 1816 Präſident des k. b. Wppellationshofes yu Kai— 
ferslautern, welded nod in demſelben Jahre nad Zweibriiden verlegt wurde. 
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In Mitte dieſer Kämpfe und Siege fühlte und beachtete der 
gewaltige und umſichtige Lenker Frankreichs, der erſte Conſul Bona— 
parte, die durch alle Jahrhunderte bewährte und in der Geſchichte 
der Völker tief eingegrabene Wahrheit, dak Fein irdiſches Reich ohne 
Religion feft und ficer gegriindet und fein Vol! ohne deren höhere, 
geiftige Kraft wahrhaft beglückt werden könne. Er hatte mit vielen 
jeiner BVertrauten die Ueberzeugung gewonnen, dak die redhtliche 
Anerfennung der Kirche eine Nothwendigkeit fiir Frankreich gewor- 
ben fei, und ernannte daher ungeſäumt Bevollmachtigte, welche mit 
dem Oberhaupte der Kirche, dem Pabſte Pius VIL, zur firehlichen 
Neugeftaltung Frankreichs eine Uebereinfunft abſchließen follten. 
Schon bei dem feierlichen Dankfeſte fiir den verliehenen Sieg bei 
Marengo erflarte Bonaparte am 5. Juni 1800, im Dome zu Mai— 
land, in einer Anſprache an die dortige Geijtlichfeit: „Moderne Phi— 
loſophen Hatten fic) bemüht, Frankreich aufgureden, daß die katho— 
liſche Religion jeder republifanifden Megterungsfornt feindjelig fei. 
Daher großentheils die graujamen Verfolgungen der franzöſiſchen Re— 
publif gegen die fatholijde Religion und ihre Ciener; daher die 
ſchrecklichen Grauel, denen das unglückliche Volk überantwortet ge- 
wefen tft. Die Erfahrung hat indeffen Frankreich enttäuſcht und es 
iberzeugt, daß Feine Religion jo ſehr, wie die katholiſche, mit jeder 
Regierungsform fich vertrage.” xc. Und hierauf fur ev weiter fort: 
„Auch ic) bin Philofoph und id) weiß, dag tn Feiner Staatsgeſell— 
jhaft irgend ein Menſch fiir tugendhaft und gerecht gelten fann, 
der nicht weiß, welded fein Urjprung und welded fein Riel ift. 
Die bloge Vermunft aber fann uns hierüber feinen Aufſchluß geben. 
Ohne Religion wandeln wir in Finfternip, und die katholiſche Re— 
figion ijt es allein, die dem Menſchen zuverläſſige und unfehlbare 
Aufſchlüſſe über feinen Urfprung und über fein letztes Ziel gewährt. 
Keine Geſellſchaft Fann beftehen ohne Moral, und cine 
gute Moral gibt es nidt ohne Religion! CB ift daher 
eingig die Religion, weldje dem Staate eine fefte und dauerhafte 
Unterlage gewährt. Cine Gefellichaft ohne Religion ijt wie ein 
Schiff ohne Compag; ein Schiff aber in diejer Lage fann ſich 
weder in feiner rechten Bahn Halten, nod) hoffen, in den Hafen 
einzulaufen. Cine Gefellfchaft ohne Religion, immerfort hin- und 
hergetriebert, unaufhörlich durch dad Stoßen der heftigften Leiden— 
ſchaften erſchüttert, hat in fic) alle Verwüſtungen eines inneren 
Krieged gu erleiden, welche fie in einen Abgrund von Uebeln ſtürzen 
und ber furg und lang unfeblbar ihren Untergang herbeifiihren. 

3 
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Frankreich, belehrt durd feine Unglücksfälle, hat endlich feine Augen 
gedffnet; es Hat nun eingeſehen, dap oie fatholifche Religion ihm 
der Anker gewejen, dev allein eS tn feinen Erſchütterungen fefthal- 
ten und aus den Gefahren des Sturmes retten founte; es hat 
diefelbe Daher wieder in feinen Schooß zurückberufen. Ich fann 
nicht verſchweigen, daß ic) gu diejem ſchönen Werke nicht wenig 
beigetvagen habe.” 2, 24) 

Die bezügliche Uebereinkunft fam aud) wirflic am 15. Juli 1801 
int Paris gu Stande. Das Oberhaupt der Kirche hatte feinen Staats: 
jefretar, den Cardinal Herkules Conjalvi, ferner den Erzbiſchof von 
Corinth, Jofeph Spina, und den berathenden Theologen ded Heiligen 
Stuhles, den Pater Cajelli, nad Paris entfendet, unt dort mit dem 
erfter Conful der Republif die cingeleiteten Verhandlungen abgu- 
ſchließen. Der erjte Conjul hatte hiezu feinen Bruder, den Staatsrath 
Joſeph Bonaparte, ferner den Staatsrath Cretet und den Pfarrer 
und Doftor der Bheologie Bernier anit voller Gewalt verjehen. Es 
war cit eben fo wichtiges als ſchwieriges Gefdaft, welded von 
Seiten der Kirche und ihren Würdeträgern in Frankreich und in den 
damit neuvereinten Landern vicle und große Opfer evheijdhte. 2%) Crit 
am 8. April 1802 ward dieje Uebereinkunft vow dem genannten 
Conſul im Ramen des frangojijchen Volkes feierlid) als Geſetz er- 
4) Hermens aa O. B. J. S. 88. u. 90. — ,,Seit dem Sabre 1790 
hatte bie National-, die conftitutrende, die gefebgebende Verfammlung, der 
Convent und das Direftocium immerfort Anfflarung und Philoſophie hoch— 
gepriejen, von Freibeit declamirt, Gefes, Moral und Patriotismus als die 
einzig ndthigen Fundamente der Orduung und des Menſchenwohles ausgerufen. 
Dabei Hatten die Wühler ſich eingebildet, die Staatsgeſellſchaft braude die 
riftlide Religion und Kirche gar nidt, ja, diefe fei fogar der Aufklärung, 
ber Freiheit und bem Menfdenglilde binderlih. Sie batten diejelbe daher 
guerft gänzlich beraubt, dann alé Uberglauben und Fanatismus geddtet und 
blutig verfolgt und zuletzt, als man ihre Macht fiir gebrodhen bielt, eine aus 
hochinilthiger Geriugſchätzung hervorgehende Gleidgiltigheit gegen fie an Tag 
gelegt. Die Friidte aber, welde diefe Grundfage innerhalb eines Jahr— 
gehends in Franfreidh gebradt, der heillofe Zuftand, in welden ihre Befen- 
net eine grofe Nation geftitrst batten, haben mit erſchütternden Thatfacen 
jene Theorien Liigen geftraft und die neuen Heiden der frangdfifdhen Republit 
wieder 3u der Einſicht gebracht, bie bereits bet dem alten Heiden Ueberzeugung 
gewejen war, nimlid, daß e8 eben fo wenig miglid fei, einen 
Staat ju griinden ohne Religion, als ein Schloß in die Luft 
gu bauen.” J. Mare Gefd. des Erzſtiftes Trier. B. V. S. 486. — 
26) Wie ungebiibrlid nud treulos ſich hiebei der erfte Conful gegen ben Car- 
binal Conjalvi bemommen bat, ift im „Archiv für Rirdhenredt von Moy” 
Jahr 1859. B. LV. S. 319 u. ff. ausführlich erzählt. 
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Mart, und neun Tage fpater, auf den Charfamftag, öffentlich vere 
findet. Bei der bezüglichen Berathung im Staat8rathe hielt der 
Cultusminijter Portali3, zur Vertheidigung de3 abgeſchloſſenen Con- 
cordatS und des ftaatlichen Schutzes der Religion überhaupt, einen 
ebenfo gründlichen als begeijterten Vortrag, aus dem wir einige 
Stellen hier einveihen. 27) „Wozu die Geſetze?“ fprad er. „Wa— 
tun verheifen diefe Gefebe Belehrungen und Strafen? Warum, 
weil die Menfchen ihrer Vernunft allein nicht folgen! Und warum 
follte die Religion mit ihren grogen Verheifungen und Drohungen 
der Geſellſchaft nicht nützlich ſeyn? Die Gefese und die Moral 
find nicht hinreichend. Die Gefebe beftimmen nur gewiffe Hand- 
lungen, die Religion umfaßt alle. Die Gefege Halten nur den Arm 
zurück, die Religion lenkt das Herz. Die Gefege begichen ſich nur 
auf den Biirger, die Religion bemächtiget fich der Meenfchen. Mit: 
hin ſtehen allenthalben die gur Aufrechthaltung der gefellfchaftlichen | 
DOronung nothwendigiten Grundfagke und Tugenden unter dem Schuge 
der religiöſen Empfindungen de3 Gewiffens. Die menſchlichen Re- 
gierungen haben alfo ein Intereſſe, die religidfen Unftalten gu ſchützen, 
weil burd fie dad Gewiſſen in allen Verrichtungen des Lebens in 
das Mittel tritt, Und wir follten die religiöſen Wnftalten nicht 
fhiigen, fie, die gleichſam die Randle find, durch welche die Begriffe 
von Ordnung, Pflicht, Menſchlichkeit, Gerechtigkeit unter alle Birger: 
Klajien fic) ergiegen? Nehmet der Maſſe der Menſchen die Reli- 
gion, mit was wollt ihr fie erſetzen?“ 2. 2. Die Nothwendigfeit 
der Religion gum Bebhufe einer gedcihlichen Crgiehung und Bildung 
erlauterte der Cultusininifter alfo: „Mehr als jemals fühlen wir 
jebt die Nothwendigkeit eines Hffentlichen Unterrichtes. Unterricht 
iit cin Bedürfniß ver Gefellfdhaften; und wir follten refigidfe In— 
ftitutionen nicht beſchützen, die gleichſam die Randle find, durch weldye 
bie Yoeen der Ordnung, der Pflicht, der Humanitat und der Ge- 
ted) tigkeit in alle Klaſſen der Biirger geleitet werden! Wiſſenſchaft 
wird immer nur Antheil einer geringen Anzahl von Menſchen feyn; 
ader durd) dic Religion fann man unterrichtet werden ohne gelehrt 
zu fenn.... Hoven wir die Stimmen aller jener ehrenwerthen 
Birger, die in den Departementalverfammlungen ihre Wünſche in 
Betrejf der Dinge ausgeſprochen haben, die feit zehn Jahren unter 


77) Qn diefer Sitzung bes Tribunats — Staatéraths — vom 17. Gere 
minal Jahr X. — 7. April 1802 — ftimmten unter 85 Mitgliedern 79, und 
in bem gefebgebenden Körper unter 249 Mitgliedern 228 fiir bas Concordat 
umd die organiſchen Artikel. 
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ihren Augen vorgehen. Es ift Beit, fagen fie, dag die Theorien 
ſchweigen im Angeſichte der Thatjaden. Kein Unterrigt ohne 
Erziehung, und Eeine Erziehung ohne Moral und 
ohne Religion. Die Profefforen haben in der Wüſte 
gelehrt, weil man die Unklugheit gehabt, gu procla- 
miren, daß in den Schulen von Religion niGts gejproden 
werden folle. Seit zehn Jahren ijt der Unterricht nichtig; fiir 
alle Erziehung muß die Religion gur Grundlage gemacht werden. 
Jetzt ift die Sugend dem verderblicften Müßiggange bhingegeben ; 
fic ift ohne alle Vorftellung von der Gottheit, ohne alle Begriffe vou 
Recht und Unredt; daher denn auch die Verwilderung und Barbarei 
der Sitten, daher cin wilded Volk. Wenn man den Unterricht, 
wie er jetzt ift, vergleicht mit dem, wads er feyn follte, fo fann man 
ſich nicht enthalten, gu ſeufzen über dad Schickſal, dad den gegen: 
wirtigen und Fommenden Generationen bevorjteht. — Go ruft gang 
Frankreich dic Meligion gu Hilfe fiir die Sittlidhfcit und die Wohl— 
fahrt dev Gefellfdaft. Die religiöſen Ideen find es, die mehr als 
Alles in der Welt fiir die Civilifation der Menſchen gewirkt haben ; 
weniger durch unfere Begriffe alS durch unfere Gefinnungen find 
wir gefellig; und religidje Gefinnungen find es gewefen, durch 
welche die erjten Gefeggeber dev Völker die Leidenſchaften und Ge- 
fiihle der Menſchen gejattiget und geleitet haben.” 28) 

Bei der feierliden Veréiindigung des Concordat3 am 17. April 
1802 erflarte fic) der erjte Conſul alfo: ,Frangofen! Aus dem 
Schooße ciner Revolution, weldhe die Liebe gum Vaterlande gebar, brach 
pliglich in euver Mitte die religidfe Zwietracht hervoramd ward dic 
Geifel eurer Familien, die Nahrung der Entgweiungen und die Hoff- 
nuug eurer Feinde. Cine thdrichte Politié verfudhte es, jie unter den 
Trümmern der Altäre und unter den Ruinen der Religion felber 
gu erſticken. Bei dem Laute ihrer Stimme verftummten jene from— 
men Feſte, bet denen fich dic Birger mit dem ſüßen Namen des 
Bruders begriipten und fic) alle gleich Hielten unter der Hand der 
Gottheit, welche fie alle erfdaffen hatte. Der Sterbende allein mit 
ſeinem Schmerz, Hirte nicht mehr jene trdjtende Stimme, welche die 
Chriſten gu einent befjeren Leben ruft, und Gott felbjt ſchien aus 
der Schöpfung verbannt gu feyn. Die Leidenfchafter waren ent— 
zügelt, die Sittlichfeit ohne Stiige, dad. Unglück ohne Hoffnung auf 
die Sufunft. Wiles veveinigte fich, um die Auflöſung in die Gejell- 


78) Hermens ,Handbud ber gefammten Gefegebung.” B. L S. 403. 
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jdhaft gu bringen. Um diejem Grauel Cinhalt zu gebicten, mußte 
man die Religion auf ihrer Grundlage wieder erbauen, und man 
fonnte dieß mur, indem man die Mittel evgriff, die von der Religion 
jelber gebilliget find. Das Beifpicl der Jahrhunderte and die Ver: 
nunft geboten, die Cimvirfung des Oberhauptes der Kirche angu- 
ſprechen, auf daß die Meinungen verſöhnt und die Herzen wieder 
vereiniget würden.“ 2c. Deutlicher und ſchöner fonnte wohl faum 
bad Bedürfniß ciner feften, kirchlichen Ordnung ausgeſprochen wer- 
den, al es Hier vom erften Conful und nachherigen Kaiſer Frant: 
reichs und defjen Miniſter gefchehen ijt. Hatten dod alle ſpätere 
Befehle und’ Thaten des Kaiſers diefen begeifterten Worten ent: 
ſprochen, und die Kirche Gottes wie fein eigenes Gefchlecht waren 
wohl von harten Schlägen verſchont geblieben! 


G. 5. Inhalt der kirdhlidjen Weugeftaltung in Srankreid. 

Das neue Concordat umfapte fiebengehn Artikel. Die Regier: 
ung ded frangdfifchen Freiſtaates erfannte darin vor Allem an, dak 
die katholiſch-apoſtoliſch-römiſche Religion die Religion der grofen 
Mehrheit der franzöſiſchen Birger fet. Seine päbſtliche Heilig- 
feit erflarte entgegen, daß diefe ndmliche Religion ihre größte Wohl— 
fabrt und ihren größten Glang dem Beftande des katholiſchen Got- 
tesdienſtes in Frankreich gu verdanfen habe, und dasjelbe nod) in 
diefem Augenblice won diejem Beftande und von dem beſonderen 
Befenntnifje, welded die Conjuln der Republif von ihr machen, er— 
warte. Wuf diefe wechſelſeitige AnerFennung wurde die Ucberein- 
funft gum Wohle der Religion fowohl, als gur Aufrechthaltung der 
inneren Ruhe de3 Staated gefußet. Darnach foll fortan vie fatholijche 
Religion frei ausgelibt werden. Ihr Gotteddienft ſoll öffentlich 
jenn, wird fich aber nach den Polizeiverfügungen richten, rweldhe 
die Megierung fiir die öffentliche Ruhe nothwendig erachtet. Es 
wird durch den Heiligen Stuhl, im Cinverftandnifje mit der Re— 
gierung, eine neue Bildung der Diözeſen — in zehn Erzbisthümer 
und fünfzig Bisthimer — vorgenommen werden. Ceine Heiligkeit 
wird den jetzigen Inhabern diefer Bisthiimer erflaren, day diefelbe 
von ibnen mit fefter Buverjidt, fiir dad Wohl des Friedens und 
der Cinheit, jede Art von Opfer, fogar dad Vergichten auf ihre 
oberhirtlichen Stiihle, erwarte. Der erfte Conful wird in den drei 
Monaten, welche auf die Kundmachung der Bulle Seiner Heiligfcit 
fiber die Umbildung der Diözeſen folgen, gu allen Erz- und Bisthümern 
und auch ſpäter bei Wiedererledigung derfelben geeignete Geiftliche er- 
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nennen. Seine Heiligkeit wird den Ernannten nach den Vorſchriften, 
welche ſchon früher in Frankreich bejtanden, die kirchliche Einfegung 
ertheilen. Ehevor die Biſchoͤfe ihr Amt antreten, werden fie in die 
Hande des erjten Conjuls der durd die Conjftitution der frangififden 
Republik aufgeſtellten Regierung der Eid der Treue und des Gehor— 
jams ſchwören. Die übrigen Geijtlidhen werden denfelben Cid ablegen. 
Min Ende des Gottesdienjtes ſoll it allen fatholijden Kirchen fiir 
das Wohl deB Freijtaates und feiner Conjuln gebetet werden. Die 
Biſchöfe haben die Pfarrer gu ernennen, jedod) nur ſolche, welche 
der Megierung genehur find. Die Bijdhdfe mögen ein Capitel in 
ihrer Kathedrale und ein Seminar fiir ihre Didgefe haben, ohne daß 
ſich jedoch die Regierung gu deren Begiftung werpflidtet. Alle 
nicht veräußerten, größeren und Fleineren Kirchen, welche gum Got- 
tesdienfte ndthig jind, follen aur Verfiigung ver Biſchöfe zurück— 
Gegeben werden. Seine Heiligkeit evtlart, dae gur Erhaltung ded 
Friedens und der glücklichen Wiederherſtellung der katholiſchen Re— 
ligion weder Hochſie, noch deren Nachfolger die Erwerber der ver— 
äußerten, geiſtlichen Güter auf irgend eine Weiſe ſtören wollen, und 
daß in Folge deſſen das Eigenthumsrecht dieſer nämlichen Güter und 
die damit verknüpften Rechte und Einkünfte unveränderlich in ihren 
Händen oder in jenen ihrer Sachwalter verbleiben ſollen. Die 
Regierung wird den Biſchöfen und Pfarrern, welche neu ernannt 
werden, einen ſtandesmäßigen Gebhalt ſichern. Die Regierung wird 
Maßregeln treffer, dag odie Katholifen in Frankreich, welde wollen, 
Stiftungen gu Gunſten dev Kivehen machen können. Der Pabft 
erfennt dem erſten Conſul des Freiftaated, foferne dieſer ein Katholik 
ift, die namliden Nechte und Vorzüge gu, welche früher bet ihm 
die alte Regierung genoffen Hat. 

Das ijt die inhaltsſchwere Uchereinfunft zwiſchen dem franz 
gdfifchen Freiftaate und dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche, welche 
nad den ſchwierigſten Verhandlungen am 15. Suli 1801 unter— 
zcidynet wurde. Schon am 15. des folgenden Monats ward diefelbe 
von Pius VIL. in ciner Bulle, ihrem ganzen Inhalte nach, beftitiget, 
und am 10. September desfelben Jahres in Paris ausgewedhfelt. 
Su jener Bulle erflarte der Pabjt nod) weiter: ,Wir wollen nicht, 
daß jene Geiſtlichen, welche, obgleich fie die Heiligen Weihen empfangen 
Hatten, fic) verheivathet oder dffentlic) ihren Stand verlaffen haben, 
unferer vaterlichen Liebe entfrembet feyen. Wir werden mit Begug 
auf fie und in Gemagheit der Wünſche der Regierung die nämlichen 
Mapregeln treffen, welche unfer Vorfahrer glücklichen Gedächtniſſes, 
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Julius DI., in gleichem Falle cinbhielt, wie wir in einem Breve 
von dent beutigen Lage fiir iby geiftliches Wohl Vorfebung gethan 
zu haber ihnen bekannt machen.” 2%). Hiedurch ward Vielen cin 
jdwerer Stein row dem Gewiffen hinweggeräumt. In einem Breve 
vom 29. November 1801 wurden wom Pabſte, gum Frieden und 
Heile der Kirche, alle Alteven Erzbiöthümer und Bisthiimer Frank: 
reich und der mit ihm nenvereinigten Lander auf dem linken Rhein— 
ufer unterdriidtt und zehn neue Ergbisthiimer amd fünfzig neue 
Bisthiimer errichtet. Die naͤhere Begrengung derjelben und die 
Wahl der Metropolitan: und Kathedral-Kirchen ward dem Cardinal: 
legaten Johaun Bayptift Caprara überlaſſen. 8°) Cin zweites Breve 

7*) Bulletin des lois, tome VI. l'an X. p. 746. — *0) Ibid. p. 770. 
Wir können hier, gum Behufe der diteren Geſchichte des Bisthums Spever, 
nit unbemerft laſſen, daß wir bet tem grofartigen Domfefte in Cöln, am 
12 bi8 17. Oft. 1863, dort anf ber Bibliothek dee (fatholifchen) Gymnafiums 
tinen febr intereffanten Coder des ebemaligen Hodftiftes Speyer vorfanden, ben 
wir nod nicht fannten. Er ftammt ans bem ,Museum Alfterianum* nnd 
führt unter Nro. 37 bie Aufſchrift: ,Diplomatarium Spirensis ecelesiae privile- 
giorum, immunitatum et aliorum a tempore regum Francorum usque ad 
initium saeculi XIV.“ Die Handſchrift in Rleinfolio iff anf Papier von 
timer Hand febr rein, ſchön und deutlich gefdrieben nnd zählt 93 Blatter. 
Gs feblen am Ende wohl nod mebrere Blatter, denn die letzte Urfunde ift 
anf dem letzten Blatte nicht vollftandig. Die vorletzte Urfunde ift vom Sabre 
1324 feria VI. post Dominicam Invocabit und betrifft die Wablcapitulation 
des Bijdhofes Emid. Er ift keine Whjdrift des Codex minor in Karléruhe, 
denn derfelbe bat eine ganj andere Ordnung und enthalt auc mebrere, namentlid 
neuere Urkunden als letzterer. — Bu gleichem Bebufe laſſen wir and) Nach— 
ftebendes bier abbruden: [, Stiftung Des verflorbenen Fürſtbiſchofes 
bon Gpever fiir bie Univerfitadt Tiibingen.] Tibingen. De 
der vor einigen Monaten ju Paſſau verftorbene Fürſtbiſchof Anguft ju Speyer, 
aué dem hochgräflichen Hauſe Limburg Styrum, unterm 28. Auguſt 1788 
ju Gunften biefiger Univerfitit eine Stiftung errichtet hat, die aber nad 
ſeinem Willen, bei deffen Lebyeiten geheim gebclten werden mufte: fo wird 
nun, nad deſſen erfolgtem Abfterben, dem Bublifum eine gwar furje, aber 
altenmäßige Darftellung des Rwedes, limfangs und der übrigen Beſchaffenheit 
diefer Stiftung andurch mitgetheilt. Buerft wird in der Stiftungs-Urfunde 
ber Univerfitdt cine beträchtliche Gammiung gefdriebener und gedrudter, oft 
feltener UWftenftiide und Drucdichriften fiber die Seredtiame der Speverifden 
Domdechauei, die ber höchſtſelige Fiirft mit der beharvlidften Standbaftigteit 
bebauptet batte, gum öffentlichen und Privat-Gebranche überlaſſen; jedoch mit 
der Beigefiigten Berovdunng, bak die ganze Sammiung anf ver Univerfitats- 
Bibliothel au einem befondern, dazu ſchichlichen Orte aufgefiellt, und aufer- 
dem nod einem jejeitigen Herr Domdechanten gu Spever, auf deffen Ver— 
langen, die Einſicht der Alten und Druckſchriften geflattet und and davon 
Abſchriften in beglaubigter Form yerwilliget werden jollen. Alsdann wird der 
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von demſelben Tage ertheilte dem genannten Cardinallegaten die 
Vollmacht, die von dem erſten Conſul der Republik neuernannten 
zehn Erzbiſchöfe und fünfzig Biſchöfe Frankreichs bezüglich ihres 
bisherigen Glaubens und Wandels im Namen des Pabſtes einer 
beſondern Unterſuchung zu unterziehen und nach Maßgabe derſelben 
zu beſtätigen und tr ihr neues Amt einzuführen. 31) 

Erſt am 9. April 1802 wurden von dem Cardinallegaten 
Caprara in beſonderem Anſchreiben ſowohl die paͤbſtliche Bulle, vom 
15. Auguſt 1801, als auch die beiden Breven vom 29. November 
desſelben Jahres amtlich ausgegeben. Die Begrenzung der zehn 
neuen Erzbisthümer und fünfzig Bisthümer mit ihren Hauptkirchen 
wurde, ohne Rückſicht auf frühere Größe und älteren Rang, nach 
der politiſchen Eintheilung der verſchiedenen Departemente feſtgeſtellt. 
Wie der Papſt alle ehemaligen Erzbiſchöfe und Biſchöfe in den 
Ländern des Freiſtaates ihrer Pfründen enthoben hatte, fo unter— 
drückte nunmehr auch der Cardinallegat in ſeinem Ausſchreiben alle 
bisherigen Pfarreien, Frühmeſſereien und Kaplaneien, „ſo dag, ſobald 
eine jede Kirche in einer jeden Diözeſe, welche zu einer Pfarrei er— 
richtet wird, durch die Amtsbefugniſſe der neuen Biſchöfe ein Pfar— 
rer eingeſetzt iſt: alle geiſtliche Gerichtsbarleit der alten Pfarrer in 
dem, den neuen Pfarreien zugewieſenen Gebiete durchaus aufhören 
muß und Niemand — die neuen, von den neuen Biſchöfen einge— 
ſetzten Pfarrer ausgenommen — in jenen Kirchen und in ihrem 
Gebiete als Pfarrer angeſehen und gehalten werden kann, und kein 
anderer als ſie, unter was immer für einem Titel, die Seelſorge 
in jenen Kirchen und ihrem Gebiete auszuũüben befugt iſt.“ $2) An 





Univerſität die Summe von zwei tauſend Gulden gu einem Capital⸗Fond 
übergeben, um aus ben davon fallenden Zinſen Prämien gu 50 bis 100 Gul- 
ben ausjufesen für katholiſche, auf biefiger Univerfitit Studirende, wobei 
aber immer juerft auf Unterthanen aus dem Hodftijte ber Speverifden Lande 
Rildficht genommen werden folle, die das geiftlide Recht und bejonders 
bas Kirchen⸗Staats⸗-Recht, nach den Grundſätzen der dentiden katholiſchen 
Kirche, fich gum Hauptgegenftande ihres Studiums maden, und bavon die 
befte Abbandlung nad dem Urtheile des Kanzlers und der Juriften-Facultit, 
einreichen werden. Aud) proteftantijhe Stubdenten können durd analoge Wb- 
handlungen, wenn feine fatholifde in die Concurreny fommen, um biefe 
Praimien fis bewerben. Der Ueberſchuß vom jabrlicen Ring - Ertrage’ ift 
nad Abzug jener Bewerbungen und ber Udminiftrations-Roften yur fucceffiven 
Anlegung einer Bibliothel des deutſchen Rirdheu-Staats-Redtes beſtimmt. 
Den 20. Juli 1797. Dr. Gul. Fried. Malblanc, Prof. juris publici, h. t. 
Rector universitatis.* *') Bulletin 1. ¢. p. 764. — 8%) Ibidem. p. 769—808. 
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demſelben Tage verkündete der Cardinallegat weiter, dak, raft be- 
fonderer pabjtlider Nachſicht, fortan nur nod) vier augerfonntagige 
Aejitage in den neuen Didgefen des Freiftaates follen gefeiert wer— 
den, nämlich dad Weihnachtsfeft, die Himmelfahrt Chrifti, die Auf— 
nahme Marien3 und Wllerheiligen. 9%) Diefe fammtlichen, kirch— 
liden Anordnungen wurden am 19. April 1802 im Gefebblatte 
der Republif vom erjten Conſul Bonaparte, jedoch mit dem befon- 
deren Beijage -befannt gemacht, dag alle in denfelben enthaltenen 
Claufeln, Formeln oder Ausdrücke und Vorbehalte, welche den Ge— 
ſetzen des Freiftaates, oder den Freiheiten, Rechten und Uebungen 
der gallicanifden Rirde entgegen feyn könnten, als nicht anerfannt 
zu betradhten ſeyen. 34) 


§. 6. Neue Beeintradtigungen der Rirde. 

An demfelben Tage, an welchem die Uebereinfunft über die fird)- 
liden Verhaltniffe in Frankreich al Gefeg befannt gemacht wurde, 
verfiindete der erfte Conful, im Namen ded franzöſiſchen Volkes, zugleich 
aud) die fogenannten organifden Urtifel, ald gefeglide Grund- 
lage der kirchlichen Neugejtaltung Frankreichs. Bei vielem Guten und 
Awedmagigen enthielten diefe Urtifel durch die treulofe Hinterlift ihrer 
Verfaſſer Manches, wads jene Uebereinfunft weſentlich beeinträch— 
tigte, mit den allgemeinen kirchlichen Satzungen und Rechten im 
Widerſpruche ſtand und deßhalb von dem Oberhaupte der Kirche feier— 
lich mißbilligt werden mußte. So hatten auch die größte Nachſicht 
und die ſchwerſten Opfer von Seiten der Kirche dieſer keinen wahren, 
dauerhaften Frieden im Freiſtaate erworben. Unter die bedenklich— 
ſten und anſtößigſten Beſtimmungen dieſer ſieben und ſiebenzig Ar— 
tikel gehören folgende: Keine Bulle, kein Breve oder andere Er— 
laſſe jeder Art des römiſchen Hofes, und wenn ſie auch nur eine 
einzelne Perſon betreffen, können ohne Genehmhaltung der Regier— 
ung weder empfangen noch veröffentlicht, noch gedruckt oder auf 


83) Ibidem. p. 809. — Erſt durch kaiſerliches Defret vom 19. Feb. 1806 
wurde ber Marid Himme\lfabrtstag aud als allgemeines Dantfeft des wieder. 
begriindeten katholiſchen Glaubens erklärt und eine feierlide Prozeſſion, wel- 
der die Militdr-, Civile und Geridts-Beamten beiguwohnen batten, vorge- 
ſchrieben. — **) Bulletin des lois 1. c. p. 742. Nod in einem Rundſchrei—⸗ 
ben des Cultusminifters oom 23. Juni 1808 wird dem Biſchofe Colmar flagend 
bemerft, „daß e& nod katholiſche Seelforger gebe, welche an ben abgeftellten 
Feiertagen foldhe gottesdienftlide Handlungen und Ceremonien ſich erfaubten, 
bie, bem Buchftaben bes Gefetses zuwider, bas Volk von ber Arbeit abbalten 
und Unrube und Unjufriedenbeit in anderen Gemeinbden verbreiten.” . 
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irgend cine Weiſe in Ausubung gebracht werden. Kein päbſtlicher 
Nuntius, fein Legat, oder wer immer unter jeder anderen Benen— 
nung, foll, weder auf dein franzöſiſchen Boden oder anderswo trgend 
eine Dienfiverridjtung, welche auf die, die gallicanifde Kirche be- 
treffenten Geſchäfte Bezug hat, ohne gleiche Genehmigung, ausiiben 
finnen. Die Beſchlüſſe ausländiſcher Synoden, fogar jene der 
allgemeinen Rirchenverfammlungen, dürfen in Franfreid) nicht bee 
fannt gemacht werden, ehevor die Regierung nicht deren Faffung 
und Uebereinſtimmung mit den Rechten, Geſetzen und Freiheiter 
der franzoͤſiſchen Republik, und Wiles, wads bei Verkündigung dere 
jelben die Sffentlicye Rude gefahrden und beriihren könnte, gepriift 
hat. Kein National: oder Metropolitan-Congil, keine Diözeſan— 
ſynode, oder eine andere berathende Verſammlung der Geiftlichen foll 
ohne ausdrückliche Erlaubniß der Regierung ftattfinden.... Die 
Biſchöfe können nur mit Erlaubniß des erjten Conſuls de3 Frei- 
ſtaates aus ihren Diözeſen abwefend feyn.... Die Sagungen fiir 
die Errichtung der biſchöflichen Clerifalfeminare haben der Geueh— 
migung de3 erften Confuls zu unterliegen. Die Bifchdfe follen 
keinen Geijtlichen weihen diirfen, wenn er fic) nicht über cin Cigen= 
thum ausweiſ't, dad ihm wenigftend ein jährliches Cinfonmen von 
dreihundert Franten abwirft.... Wabhrend der CErledigpung des 
bifdhoflichen Stuhles wird durch den Meetropoliten, und in deffen 
Ermangelung durch den altejten der Suffraganbiſchöfe, für die Ver— 
waltung der erledigten Didgefe Vorjfehung getroffen werden. Die 
Generalvikare diefer Didgeferr werden, auch nad dent Tobe ded 
Bifchofes, LiF gur Wiederbefegung des erledigten Sitzes, in ihrer 
Amtsausübung fortfahren. Hauskapellen und befondere Betfale 
können nicht ohne ausdrückliche Erlaubniß der Regievung, welche 
auf Begehren ded Biſchofes geftattct wird, errichtet werden... . 
Warn die Regierung Hffentliche Gebete anordnen wird, werden fic 
die Bijchife wegen des Tages, der Stunde und ber Ausführung 
jener Anordnungen mit den Hodheren Behdrden de3 Ortes beneh— 
men... Die Pfarrer follen bei der Gonntagspredigt feine Be- 
Fanntmadungen vornehmen, weldje der Ausuübung des Gottesdienftes 
fremd find, ausgenommen jene, welde die Regterung anordnen 
wird.... Qn allen geiftlichen und religidfen Aktenſtücken ijt man 
verbunden, fid) des, durch die Gefebe der Republik eingeführten 
Aequinoctialfalenders gu bedienen; man wird dic Tage mit jenen 
Namen bezeichnen, welche fie in dem CSoljtitialfalender getragen 
haben. ... Außer den gur Wobhnung ded hetveffenden Geiſtlichen 
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beſtimmten Gebauden und deit dagu gehsrigen Garten können eine 
andere Immobilien an geiftliche Titel geheftet, nod von den Dienern 
ber Kirche auf den Grund ihrer Amtsverrichtungen, beſeſſen 
werben. $5) 2c. 2¢. 

Mit dieſen ſchreienden Verlebungen der alteften Rechte und 
Satzungen der Kirche, mit dieſen Hemmniſſen und Feffeln de3 Lebens 
und freien Wirkens derfelben und ihrer Diener begnügte man fic) 
nod nicht. In den befannten vier neuen Departementen beftanden 
no, unzertrümmert von den Stiirmen der Revolution, viele Stif- 
ter, Abteien, Klöſter und andere Vereiste, deren Mitglieder’ fich theil- 
weife Het den Ueberfallen der Neufranfen gefliidtet, aber bald wieder 
in ihren alten Wohnungen eingefunden Hatten und nad gebandig- 
tem Aufruhre und der neuen Vereinbarung mit dem heiligen Stuble 
ſich Darin, wenn auch mit gefdmalertem Vermigen, ſicher glaubten. 
Diefe Hoffnung war citel. Cin Beſchluß dev Confuln des Freiftaates 
vom 9. Juni 1802 vernichtete jene Genoffenfcaften durch nachftehende 
Beſtimmungen: „Die Mönchsorden, Regularvereine, die geijtlichen 
Stiftungen und Anjtalten, mit Ausnahme der neu errichteten Bis— 
thimer, Pfarreien, Kathedralcapitel und Seminare, find in den vier 
Departementen der Saar, der Ruhr, des Rheins und der Mofel 
4) B. Gams Geſchichte der Kirche Chrifti. B. II. 2. — Die organifden 
“rtifel, weldhe bas abgefdloffene Concordat in wefentligen Punkten beein- 
trächtigten, erwedten grofe Bedenfen bei dem Oberbaupte der Kirche. Pins 
verfiindete bie in der feierliden Anſprache, welche er wegen des Abſchluſſes 
bea Concordate am 24. Mai 1804 wor den Cardinälen bielt, in folgender 
Weiſe: „Unſere Freude ift indeß nicht fo beſchafſen, daß fie fret von allen 
Bejorgniffen feyn follte. Dod hoffen wir, daß anc dieſe burd bie Wahrheit 
und Gottesfurdt des erften Conſuls und der franzöſiſchen Nation verfdwin- 
ben merben, indem biefe ſich feit fo vielen Jahrhunderten um eine Religion, 
die fie jest auf's Nene eifrig befenut, immer wohl verdient gemadt hat. 
Wir jeben namlid, daß man mit obigem Concordate aud) anbere Artilel 
verdffentlibt bat, die Uns unbefannt waren und On deren fdidliden and 
néthigen Einſchränkungen und Wbdnderungen Wir, nad bem Beijpiele Une 
ſerer Borfabren, gu arbeiten nicht unterlafjen finnen. Wir wollen Uns bef- 
wegen ausdrücklich bei dem erften Conjul verwenden; feine Gottesfurdt läßt 
Uns bie Erfüllung hievon boffen. Nicht ohne Grund erwarten Wir dieſes 
von ibm und von der Weisheit ber frangdfifden Nation; denn imbem die 
franzöſiſche Regierung bie fatholifde Religion in Frankreich wieder einführte, 
und bie Heiligfeit und ben Nutzen berfelben anerfannte, fo muß fie aud 
wollen, daß Ales bas, was die heilige VBerfaffung dieſer wiederbergeftellten 
Religion forbdert, volljogen, und daß Wes mit der durch die Rirchengefese 
beſtimmten, Heilfamen Disciplin im Ueberéinftimmung geſetzt werde.“ 2. 2. 
Hermens Gandhud. B. 1. S. 481. 
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und des Donnersberges, unterdrückt. $*) Alle Güter, von welcher 
Beſchaffenheit ſie immer ſeyen, welche jenen Orden, Vereinen, Stif- 
tungen und Anſtalten gehören, werden unter die Hand der Nation 
geſtellt. Um jeder Entziehung der Habe und Fahrniß derſelben 
vorzubeugen, wird der Generalcommiſſär jener vier Departemente 
alle Regiſter und Urkunden der fraglichen Körperſchaften allerwärts 
an einem Tage und in einer Stunde unter Siegel legen laſſen und 
ſpaͤter alles Eigenthum derſelben im Einzelnen verzeichnen und als 
Staatsgut verwalten. Von den Beſtimmungen dieſes Conſular— 
beſchluſſes waren nur jene Anſtalten ausgenommen, deren Gründung 
ſelbſt die öffentliche Erziehung oder die Erleichterung der Kranken 
zum alleinigen Gegenſtande hat und welche zu dieſem Behufe wirk— 
lich, nach außen, Schulen oder Krankenſäle halten. Dieſe Anſtalten 
ſollen die Giiter, welche fie genießen, behalten. $7). Somit wurden 
Hunderte von Stiftsherrn, Kloſtergeiſtlichen und Nonnen in den 
Rheinlanden aus ihren Wohnungen und Zellen für immer ver— 
drängt, die Einheimiſchen mit ſpärlichen Leibgedingen entlaſſen, die 
jenſeits des Rheines Geborenen mit einem Reiſegeld unterſtützt und 
ohne Rückſicht auf Alter und Gebrechlichkeit über dic Grengen des 
Freiſtaates verbracht. In vielen Orten hatte man hiezu den frag— 
lichen Conſularbeſchluß nicht abgewartet. 88) 

36) Der letzte Fürſtbiſchof von Speyer, Wilderich won Walderdorf, bat 
auf die edelſte und entſchiedenſte Weiſe gegen die Säeulariſation Einſprache 
erhoben. Siehe Gams Geſchichte ber Kirche Chriſti. B. I. S. 316. — 
3) Sammlung aller Geſetze rc. von J. Geiſſel. S. 77. — **) Vergleiche 
Remling's Geſchichte der Abteien. Th. II. S. 214. 

„Quas sacras aedes pietas construxit avorum, 

Has nunc haeredes devastant more luporum!* 
Bis gum Anfange des Jahres 1504 hatte fid ber Betrag ber verfunften 
geiftliden Güter und Befigungen im Mainzer Bisthume fiir ben Staat auf 
2,300,000 Franken belanfen. Siehe Allgemeine Reitung vom 6. Februar 
1804. Der Regensburgek Reidsdeputations - Hauptidlug vom 25. Februar 
1808 bat nicht weniger arg in ben Stiftern und Klöſtern vieler Staaten auf dem 
rechten Rheinufer rechtswidrig aufgeraumt. „Hatte die Kirche durch Wbtretung 
bes linfen Rheinufers einen Veriuft von 424 Quadratmeilen Land, von 800,000 
Ginwobnern und 5,430,000 Florinen jährlichen Ginfommens erlitten, fo betrug 
ber nunmebr ibr burd bie Sacularifation aller geiftliden Ferritorien, welche 
ber MRaftatter Reichsdeputations⸗Abſchluß näher fefifeste, auf der rechten 
Rbeinjette verurſachte Verluſt, 1,295 Ouadratmeilen Land, 2,361,176 Cin- 
wobner unb 12,726,000 Florine jährlicher Ginfiinfte.” ... „Preußen, das 
burd feine Nentralitdts-Politit ben Verluſt des linfen Rbeinufers hauptſäch— 
lich verſchuldet hatte, bat faft bas Fünffache feines BVerluftes erhalten. Wirt- 
temberg erbielt bas Doppelte an Gintiinften, tas Fiinffade an Areal und 
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§. 7. Beftand des neuen Bisthums Main. 

Unjere Heimath fiel bet der wirklichen Errichtung der fünfzig 
neuen Bisthimer in Frankreich griptentheils dem Mainger Rirchen- 
jprengel anheim. Dieſer umfaßte die Stadte, Dörfer, Weiler und 
Hife des DonnerBberger Departements, deffen Grenge wir bereits 
oben im Umriſſe begeichnet haben. Dazu gehdrten, mit Ausnahme 
ver Pfarrei Oberhodftadt und ber Fejtung Landau, alle Pfarreien 
ſammt ihren Filialen der alten Speyerer Diözeſe zwiſchen der Iſenach 
und Queid) und mebhrere der ehemaligen Defanate Arzheim, Dahn 
und Herxheim. Die übrigen Pfarreien diefer dret Dekanate, fowie 
alle Pfarveien zwiſchen der Otter und Selz, welche legtere dad alte 
Speyerer Defanat Weiffenburg bildeten, zählten jest gu dem fran- 
zöſiſchen Departemente Niedervhein und fielen daher an dad neue 
Bisthum Straßburg, welded die beiden Departemente Ober- und 
Niederrhein umfagte, und wie dad neue Bisthum Metz unter dad 
Erzbisthum Bejangon geftellt ward. $%) Maing hatte mit den Bis— 


an Gintwobnern das Sechsfache; Baden bas Siebenfadz; ebenfo LHeffen- 
Darmftadt; Heffen-Caffel das Fünffache; auch Naſſau weit mehr als es vere 
foren hatte. Auch Bayern ift bei der „Entſchädigung““ um 35 Quadratmeilen 
Gand reidjer geworbden, als es vor dem Berlufle gewefen war.” ... ,,Mit 
diefer Bente waren indefjen die Filrften noch nicht gufrieden, fondern haben, 
nachdem fie die reichsunmittelbaren geiftliden Territorien unter ſich — unter 
ber Leitung und bem Schutze Franfreids und Ruflands — getheilt batten, 
nun aud nod Hand an die mittelbaren Gefigungen der Kirche gelegt, indem 
fie diejelben der freien Verfiigung der betveffenden Lanbesherrn übergeben 
baben. Denn der §. 35. des Reichsreceffes vom Jahre 1803 heißt: Alle 
@iiter ber funbdirten Stifter, Abteien und Klöſter werden der freien und 
pollen Dispofition der refpeltiven Landesherrn, ſowohl gum Bebhufe des Auf. 
wandes fiir Gottesdienft, Unterridts- und andere gemeinniigige Anſtalten, 
alé yur Erleidterung ihrer Finanzen überlaſſen, jedoch mit bem beftimmten 
Borbebalte der feften und bleibenden Ansftattung ber Domfirden, welche 
werden beibebalten werden.” Dieſe mittelbaren Befigungen ber Rirde be- 
flanden aber in 78 Stiftern, 209 Wbteien ohne die Klöſter, und in 2,870,000 
Florinen jabrliden Cinfommens.” ... ,,So ift bie deutſche Kirche, bis dabin 
ſo reich, mächtig und einflußreich, durch einen Aft ungerechter und ſelbſtſüch— 
tiger Politik bettelarm geworden. Sie war, eine wehr- und waffenloſe Braut, 
mit ihrem Schmucke unter Rauber gefallen, die fie unbarmherzig ausgeplün— 
bert haben. Mit Noth haben die Fiirften iby das Vermögen der Pfarrkirchen, 
Schulen und milden Stiftungen gelaſſen.“ 2. 21. JF. Marr Geſch. bes Erz⸗ 
ſtiftes Trier. B. V. S. 470. — **) Die Pfarreien, welche im Departemente 
Niederrhein lagen und ſchon früher als jene des Donnersberger Departements, 
ſeit bem 14. März 1793, der franzöſiſchen Republik einverleibt waren, batten 
deßhalb das Unglück, daß ihre ſämmtlichen Kirchen- und Pfarr⸗Güter als 


46 Ginleitun}. I. Abſchnitt. 


thiimern Namur, Tournay, Aachen, Crier, Gent, Lüttich feinen 
Metropoliten gu Mecheln. Mit dem neuen Bisthume Maing 
waren ferner die drei diepfeitigen DeFanate ber ehemaligen Wormfer 
Diözeſe Guntersblum, Dirmftein und Landftuhl, fo wie die alten 
Mainger Landcapitel Wlgesheim, Gabsheim, Niederolm und mehrere 
Pfarreten des Glaner Landcapitels, und endlid) mehrere Pfarreien 
ded ehemaligen Metzer Dekanats Meuhornbad, vereiniget. Der 
nene Biſchof gu Maing, Joſeph Ludwig Colmar, theilte feine Did- 
gefe am 11. Suni 1803, in genaucr Berückſichtigung der bereits 
feftgefteliten, politijden Begrengung, in vier Gemeindebegirfe, ndm- 
lid) Maing, Kaiſerslautern, Speyer und Zweibrücken, in weldhen 
pier Städten Pfarreien erfter Claffe mit einem Staatsgehalte von 
1,500 Franken erridtet wurden. Jeder Gemeindebezirk zabhlte meh— 
rere riedensgcridte ober Cantonsorte, im Gangen acht und dreifig, 
wovon, mit Abrechnung der vier Pfarveien erfter Claffe, vier und 
dreißig Cantonspfarreien mit einem Gebhalte von 1000 Franken fics 
ergaben. Die iibrigen Pfarreien der genannten Fricdensgeridte, 
im Ganzen 209, wurden als Succurfale erflart, deren, nad dem 
Willen des Biſchofes verſetzbare Inhaber, einen Staatsgehalt von 
500 Franken begichen follten. Dieſe erfte biſchöfliche Cintheilung 
ded neuen Bisthums Maing ward am 17. Suni 1803 vom erften 
Conful Bonaparte bejtitiget. 4%) 

Nachdem die Grengen der Pfarreien vom Bifchofe beftinnnt, 
diefe ſämmtlich mit Pfarrern beftellt und bas Domcapitel geordnet 
war, wurden dic Geiftliden der Stadt und des Bezirkes Maing in die 
St. Peterskirche bejchieden, um vor dem Bijdhofe und einem Stellver- 
treter ded Prajeften am 30. Juli 1803 den Cid gu leiſten. Diefer fan: 
fete: „Ich ſchwöre und verfprede Gott auf die heiligen Evangelien, der 
hurd) die Verfaffung der Republik cingefiihrten Regierung gehorjam 
und tren gu ſeyn. Ich verjpreche ferncr, fein Ginverftandnig gn 
pflegen, feinen Berathſchlagungen beiguwohnen, feine Verbindung 
weder im Innern noch im Auslande gu unterhalten, die der öffent— 
lichen Ruhe entgegen feyn Fonnte; und wenn id) erfahre, dag in 
einem Sprengel, oder irgend fonft etwas dem Staate Nachtheiliges 
angezettelt wird, fo will id) der Regierung hievon Anzeige machen.“ 


Staatsvermigen verinfert wurden, was mit jenen im DonnerSberger De- 
partemente nicht gefdeben iſt. Siehe Rig’s Rheinpfaly in ber Revolu— 
tiongjeit. B. I. S. 161. — **) Dieſe Organijation wurde vom Biſchofe dem 
Drude iibergeben. Sie mar gewifjermafen uur eine einſtweilige, in welder 
alle frilber beftandene Pfarreien als folde wieder aufgenommen worden ſind. 
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Denfelben Cid Hatten die Seelforger der drei übrigen Bezirke ded 
Departements vor dem betreffenden Unterprifeften in Spener, Kai— 
jerstautern und Zweibrücken abgulegen. Nach der Beeidigung er- 
bielt jeder Pfarrer feine Commende auf die ihm gugetheilte Pfarrei, 
bie Gantonspfarrer aber aud) die canoniſche Inſtitution. 41) 

Wir Laffen hier ben Firdlichen Beftand ded neuen Bisthuns 
Maing im Cingeluen folgen, wie er von dem Bijchofe Colmar im 
Drucfe ausgegeben worden iff. 

1. Gemeindebezirk Wainy. 

Diefer Bezirk umfapte zwölf Friedensgerichte mit der Mainger 
Dompfarrei erjter Clajje, eilf Cantouspfarreien gweiter- Clafje und 
acht und fedigig Succurſalen, nämlich: 

Erſtes Friedensgericht Mainz mit J. der Dompfarrei und 
den beiden Succurſalen: 1. Ot. Chriſtoph und 2. St. Quintin *. 
Zweites Friedensgeriht Maing mit ver Pfarrei I. St. Ignaz 
und der neuen Succurjale 3. St. Stephan. Drittes Friedens— 
gericht Mainz mit der Pfarrei III. St. Emmeran und der Suce- 
curjale 42) 4. St. Peter *. Viertes Friedensgeridht Alger mit 
der Pfarrei TV. gu Alzey und den Guccurjalen: 5. Crbesbiidesheim * ; 
6. Flonheim; 7. Framersheim; 8. Freimersheim; 9. Heimersheim; 
10. Odernheim; 11. Weinheim. Fünftes Friedensgeridt Becht— 
heim mit der Gantonspfarrei V. gu Weſthofen und den Guccurfalen: 
12. Abenheim *; 13. WlSheim; 14. Bedhtheim; 15. Eich; 16, Ofte 
hofen; 17. Heßloch“. Ged stes Friedensgeridht Bingen mit der 
Cantonspfarrei VI. Bingen und den Succurſalen: 18. Büdesheim; 
19. DieterSheim; 20. Dromerheim; 21. Gaulsheim; 22. Geng 
fingen; 23. Kempten; 24. Odenheim. Siebentes Friedensgericht 
Kirchheimbolauden mit der Pfarrei VIL Kirchheim und den Succur— 
jalen: 25. Ilbisheim 43); 26. Gerbach; 27. Kriegsfeld; 28. Stetten. 
Achtes Friedensgeriht mit der Pfarrei VILL. Niederolm und den 
Succurfalen: 29. Bregenheim *; 30. Chersheim; 31. Fintheim *; 
32. Gonfenheim *; 33. Harxheim 44); 34. Hechtsheim; 35. Lauben: 


2 Bergleihbe J. Marge Geſch. bes Erzſtiftes Trier. B. V. S. 464. — 
) Su ber Dritten Organifation erſcheinen aud die jenfeitigen Guccurjale 
Caftel und Koftheim. Erſt durch Vertrag vom 12. Marg 1806 wurden diefe 
Orte mit ber St. Peters-Gnfel von Naſſau an Frankreich abgetreten und 
diejer Vertrag am 13. Olt. 1806 volljogen. Die fragliden Orte wurden 
nunmebr neu befeftiget und mit Mainz enge verbunden, um dabei fortan gu 
verbleiben. — 4%) Gn ber Dritten Organifation ift Slbisheim mit Stetten 
beteiniget. 
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Heim; 36. Mariaborn; 37. Oberolm*; 38. Weiſenau; 39. Zorn— 
heim. Neuntes Friedensgericht Oberingelheim mit der Pfarrei 
IX. Algesheim und ben Succurſalen: 40. Budenheim; 41. Grof- 
winternbeim #5); 42. Heidesheim*; 43. Mombach; 44. Nicderingel- 
Heim *; 45. Oberingelheim*; 46. Sanerfdwabenheim. Zehntes 
Friedensgericht Oppenheim mit der Pfarrei X. Oppenheim und der 
Suceurfalen: 47. Bodenheim*; 48. Guntersblum; 49. Lörzweiler; 
50. Nackenheim*; 51. NMierftein*; 52. Weinnolsheim. Cilftes 
Fricdensgeridht Wirrftadt mit der Pfarret XL Gauböckelheim und 
den Guccurjalen: 53. Bedhtholsheim; 54. Friejenheim; 55. Gabs— 
heim; 56. -Nicderjaulheim; 57. Miederweinheim ; 58. Oberbhilbers- 
heim; 59. Spiedheim; 60. Sulgheim; 61. VenderSheim; 62. Un- 
denheim. Zwölftes Friedensgeridht Wollftein mit der Pfarret XI. 
Wöllſtein und den Succurfalen: 63. Badenheim; 64. Freilaubers- 
heim; 65. Firfeld; 66. Pfaffenfchroabenheim 4*); 67. Planig ; 
68. Sprendlingen *. 
Il. Gemeindebezirſt Speyer. 

Dieſer Bezirk gahlte zehn Friedensgerichte mit der Speyerer 
Minoritenpfarrei erfter Claffe, neun Cantonspfarreien zweiter Claffe 
und fünf und achtzig Succurſalen, nämlich: 

Erſtes Friedensgericht Speyer mit der I. Minoritenpfarrei* 
und den Succurſalen: 1. in der Jeſuitenkirche zu Speyer; 2. Du— 
denhofen *; 3. Hardhaufen*; 4. Heiligenftein*; 5. Otterftadt*; 
6. Schifferftadt*; 7. Waldſee. Zweites Fricdensgeridt Worms 
mit der Dompfarrei I. gu Worms und den Succurſalen dafelbjt: 
8. St. Martin; 9. gur Liebenfrau 4). Drittes Friedensgericht 
Diirfheim mit der Cantonspfarrei III. Deidesheim und den Suc— 
curjalen: 10. Dackenheim; 11. Dürkheim oder vielmehr Pfeffingen; 
12. Forjt*; 13. Freinsheim*; 14. NiederFirden*; 15. Röders— 
Heim; 16. Wachenheim* mit St. Grethen wnd Seebach; Viertes 
Friedensgericht Coenfoben mit der Cantonspfarrei IV. Cdenfoben 
und den Succurfalen: 17. Bobingen 4%); 18. Bornheim; 19. Burr- 


*4) Su derfelben Organifation ift Harxheim mit Ebertsheim vereiniget. 
— *) Ghenfo wurde damals; Großwinternheim mit Sauerſchwabenheim vere 
eint. — **) Diefe Suecurfale ward in ber britten Organifation mit Ba- 
benbeim vereint. — *) Bei der zweiten Organifation ward die Succur- 
fale in Speyer anfgeboben. Kaiſer Napoleon wvereinte fie burd Delret vom 
23. Sept. 1806 gu einer Pfarrei, welder er gugleich die alte Rathedrale zur 
Pfarrlirhe einrdumte. Nad F. Lehne's Jahrbuch von 1802 zählte Spever 
bamalé 926 Katholifen, 2214 Lutheraner und 1463 Reformirte — ») Ward 
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weiler®; 20. Edesheim; 21. Gleisweiler*; 22. Großfiſchlingen; 
23. Hainfeld*; 24. Insheim; 25. Kivrweiler*; 26. Maifammer*; 
27. Mörlheim; 28. Offenbad)*; 29. Roßbach*; 30. St. Martin *; 
31. Venningen*“; 32. Wether. Fünftes Friedensgericht Ger— 
mersheim mit der Cantonspfarrei V. Germersheim und den Sue— 
curſalen: 33. Bellheim*; 34. Hordt*; 35. Knittelsheim; 36. Lei- 
mer3heim*; 37. Lingenfeld*; 388. Oberluftadt; 39. Otterdheim *; 
40. Zeiskam. Sechstes Friedensgericht Frankenthal amit der 
Cantonspfarrei VI. Franfenthal und den Suceurſalen: 41. Epp— 
ftein ; 42. Heßheim; 43. LCambsheim*: 44. Rorheim*; 45. Studern- 
beim * mit Oppau und Coigheim 4). Giebentes Friedensgericht 
Grinftadt mit ver Cantonspfarrei VIL. Dirmftein und den Suc: 
curfalen: 46. Grofbodenteint; 47. Großkarlbach; 48. Grimftadt 
mit Aſſelheim, Albisheim und Mühlheim; 49. Hettenleidelheim ; 
50. Qaumersheim; 51. Reuletningen; 52. Quitnheim mit Bop: 
weiler und Dtertesheim 6°); 53, Wattenheim. Achtes Friedensge— 
richt Mutterftadt mit der Cantonspfarrei VIII. Mutterſtadt und 
ben Succurſalen: 54. Böhl; 55. Dannſtadt; 56. Frieſenheim; 
57. Fußgönheim; 58. Hochdorf; 59. Iggelheim; 60. Maudach 61) 
mit Rheingönheim, Altrip und der Rehhütte; 61. Maudach und 
62. Oggersheim.*62) Neuntes Friedensgericht Neuſtadt mit 
der Cantonspfarrei IX. Neuſtadt und den Suceurſalen: 63. Die— 
desfeld*; 64. Dutweiler; 65. Elmſtein; 66. Esthal; 67. Geins— 
heim*; 68. Grevenhauſen*; 69. Hambach“; 70. Haßloch; 71. 
RKinigsbad*; 72. Meckenheim*; 73. Mußbach mit Gimmeldingen, 


— — —— — 


bei der dritten Organiſation aufgehoben und mit Geinsheim vereint, Frei— 
mersheim aber mit Großfiſchlingen, Bornheim und Knöringen mit Zeiskam, 
Knittelsheim am 9. Dezember 1807 mit Ottersheim verbunden Die Pfarrei 
Oberhochſtadt mit ihren damaligen Filialen Altdorf, Eſſingen, Freisbach, 
Gommersheim und Niederhochſtadt, welche ſich ſchon ſehr frühe an die fran— 
zöſiſche Republik anſchloß, ward mit bem Departemente Niederrhein vereinigt 
und fehlt daher hier. — **) Studernheim ward im der zweiten Organiſation 
mit Gppftein vereint und Edigheim mit Oppan als Succurfale erflirt, in 
ber dritten Organifation aber Oppau als Pfarrfig vorgemerkt. — *°) Sn 
ber dritten Organifation wurde Mertesheim mit Griinftadt, bie Snccur- 
fafen Rodenbad und Quirnheim mit Boßweiler vereint. — *') Jn derfelben 
Organijation tard Maudach mit Mutterftadt verdunden — 5%) Die Marien- 
Kapelle gu Oggershetm iſt nidt burd ein befonderes Delret, fondern durch 
die Organifation ber Disjefe vom 28. Prärial Jahr XI — 17. Suni 1803 
— gur Pfarrkirche erhoben worden. Durch faijerlides Delret vom 25. Mai 
1811 find diefer Pfatrlirdhe auch einige bisher verborgene RKirdhengefalle 
4 
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Haardt, Lobloch und Wingingen 5%); 74. Rupertsberg*; 75. Wei— 
denthal, Zehntes FriedenSgericht Pfeddersheim mit oer Cantons- 
pfarret X. Pfeddersheim und den Succurjafen: 76, Dahlsheim; 
77, Gundersheim; 78. Gundheim; 79) Hernsheim; 80. Hohen— 
ſülzen; 81. Horchheim*; 82. Leifelbeim 54); 83, MH Sheim; 84. 
Oberflörsheim; 85. Offitein. 

Ill. Gemeindebezirſt Katfersfautern. 

Diefer Bezirk umſchloß acht Friedensgerichte mit der Pfarrei 
RKaiferslautern erſter Clafje, fieben Cautonspfarreien. und achtzehn 
Suceurfalen, nämlich: 

Erſtes Friedensgericht Kaiſerslautern mit der dortigen Pfarrei 
erſter Claſſe J. und den Succurſalen: 1. Enkenbach; 2. Hochſpeyer; 
3. Trippſtadt*; 4. Weilerbach. Zweites Friedensgericht Göllheim 
mit der Cantonspfarrei IL. gu Göllheim und den Succurſalen: 
5, Ottersheim; 6. Rodenbach; 7. WeiterSweiler; 8, Rell, Drit— 
te Friedensqericht Lauterecten mit der dortigen Cantonspfarret 
III. und der Guecurfale: 9. RMeipoltsfirden. Viertes Fricdend- 
gervicht Obermoſchel mit der dortigen Cantonspfarrei TV. und den 
Succurjalen: 55); 10. Eheruburg; 11. Feil; 12. Oberndorf. 
Fünftes Friedensgeridt Otterberg mit der dortigen Cantonspfar- 
rei V. und den Succurjalen: 13. Otterbach; 14. Schallodenbach. 
Das ſechste Friedensgeridt Nocfenhaujen mit dev dortigen Can- 
tonspfarrei VI. und der Guccurjale: 15. Bayerfeld. Giebentes 
Friedensgericht Winnrweiler mit dev dortigen Cantonspfarvei VII. 
und den Succurfalen: 16. Birrftadt; 17. Falfenjtcin 5*); 18. Ims— 
weiler. Achtes Fricdensgericht Wolfftein mit der Cantonspfarrei 
daſelbſt. 57) 

IV. Gemeindebejich Sweisriden. 

Diefer Bezirk zählte acht Friedensgerichte mit der Stadtpfarret 
Zweibrücken erfter Claffe, fieben Cantonspfarreien und acht und 
dreigig Succurfalen, nämlich: 58) 
fiberwiejen worden. — **) Ward ebenfalls im Jahr 1808 mit Neuftadt ver. 
eint. — 4) Ward damals mit Pfeddersheim verbunden, Mölsheim aber mit 
Dabhlsheim. — *) Gn der gweiten Organijation erſcheint Rebborn als 
Succurfale, nicht aber in der britten. — **) Gn berfelben zweiten Organi- 
ſation erſcheinen anftatt Falfenftein Hiringen mit Grebweiler und Heiligeumoſchel 
und Potzbach als Succurfalen. — *7) Hiebei erfdheint in der gweiten Ore 
ganijation Neunfirden als Succurfale. Sowohl Neunfirden ale Höringen 
feblen in ber britten Organifation als Guccurfalen. — **) Mehrere PBfare 
reien dieſes Bezirks erhielten ehedem ihre Sejolbungen von bem Könige Frant- 
reichs burd ben Biſchof von Metz und hießen baber Kinigépfarreien, naim- 
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Erſtes Friedensgericht Zweibrücken mit der dortigen Stadt: 
pfarrei J. und den Succurfalen*: 1. Gontwig; 2. Mafrweiler ; 
3. Reifenberg * mit Schmitthauſen und Battweiler. 29) Rweites 
Friedensgericht Homburg mit der Cantongpfarrei daſelbſt II. und 
den Guceurfalen: 4. Kirrberg; 5. Wiesbach. Drittes Frieden3- 
gericht MedelSheim mit der dortigen Cantouspfarret TI. und den 
Succurfalen: 6. Altheim; 7. Niedergailbach; 8. Walsheim. Bier: 
ted Friedensgericht Neuhornbach mit ver Cantonspfarrei dafelbjt 
IV. und der Suceurſale: 9. Gropfteinhaujen. Fünftes Frie- 
densgericht Pirmajens mit der dortigen Cantonspfarret V. und den 
Succurfalen: 10. Fehrbach; 11. Münchweiler; 6o) 12. Nünſchwei— 
ler; 13. Rodalben; 14. Schinan; 15. Vinningen. Sed sted 
Friedensgericht Waldfiſchbach mit der Cantonspfarrei VI. Horbad 
und den Succurſalen: 16. Clauſen; 17. HelterBberg; 18. Leimen; 
19. Mergalben; 20. Wejelberg* SGiebentes Friedensgericht 
Yandftubl mit der dortigen Cantonspfarrei VIL und den Succur- 
jain: 21. Bann; 22. Hütſchenhauſen mit Spesbach und Katzen— 
tad; 23. Kirchenarnbach; 24. Kirchmohr; 25.- Labach; 26. Mar: 
tnshohe; 27. Mühlbach 1); 28. Mamftein*; 29. Reichenbach. Ach— 
es Friedenggericdht Annweiler mit der dortigen Cautonspfarrei VIII. 
und den Succurſalen: 30. AlberSweiler; 31. Birfenhirdt; 32. 
Cujferthal; ©) 33. Godramftein; 34. Göcklingen; 35. Gofferswei- 
ler; 36. Ramberg; 37. Schwanheim; 38. Wernersberg. 

Von diejen acht und dreißig Pfarveien und zweihundert neun 
Cuccurfaferr ded neuen Bisthums Maing gehdrten gu dem ehema- 
figen Bisthume Speyer 58) fieben Pfarreien und fieber und fechgig 
Succurjalen, nämlich jene der Friedensgeridhte Speyer, Annweiler, 
Edenloben, Germersheim, Neujtadt und Deidesheim mit Ausnahme 
der Succurfalen Dacenheim, Freinsheim und Pfeffingen; jene der 
Friedensgerichte Mutterftadt und Waldfiſchbach mit Ausnahme der 
Succurfalen Oggersheim, Horbach, Heltersberg und Wejelberg, welche 
chevor gur Didgefe Worms gehirten. Rum Ergbisthume Maing 


lid: Breitenbad, Kuſel, Großſteinhauſen, Contwig, Mafweiler, Mittelber- 
tah, Neuhornbach, Nünſchweiler, Vinningen, Walsheim, Wiesbad und Zwei⸗ 
briden. — ) Wurde in ber dritten Organifation mit Maßweiler ver- 
bunden. — *) In ber dDritten Organifation wurde Leimen mit Merjzalben 
und Miindweiler mit Claufen vereinigt. — *') In ber gweiten Organifation 
erſcheint Obermobr als Succurfale ohne Gebalt; in ber britten Organifa- 
tion wurbe Hütſchenhauſen mit Kirchmohr verbunden. — *) Gn ber drit— 
ten Organifation ward Cufferthal mit Albersmeiler vereint. — *) Deffen 
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zählten chedeffen eiff Pfarveien und fieben und ſechzig Succurſalen 
namlich jene der Fricdensgerichte Maing, Alzey, Bingen, Niederolm, 
Oberiugelheim, Wörrſtadt, Wöllſtein, Lauterecfen, Obermoſchel und 
Kirchheim mit Ausnahme der Suecurſalen Ilbisheim und Stetten, 
welche ehemals dem Bisthume Worms einverleibt waren. Bu letz— 
terem Bisthume gehdrten überhaupt fünfzehn Pfarreien und fechgig 
Succurfalen, namlich jene dex Friedensgerichte Worms, Franfenthal, 
Göllheim, Grünſtadt, Kaijerslautern, Otterberg, Pfeddersheim, Weft- 
hofen, Winnweiler, Wolfſtein; ferner alle Pfarrftellen der Friedeus— 
gerichte Landjtuhl mit Ausnahme der Guccurjale Reichenbach; Ro- 
ckeuhauſen mit Ausnahme von Bayerfeld; Oppenheim mit Ausnahme 
der Semeinden Bodeuheim, Ldrgweiler, Nackenheim und Nierſtein, 
welde Ausnahmen friher gum Mainzer Ergbisthume zählten. Bu 
dem ehemaligen Bisthume Metz gehörten fünf Pfarveie und fünf— 
gehu CSuccurjalen, nämlich jene der Friedensgeridte Zweibrücken, 
Homburg, Medelsheun, Neuhornbach und Pirmajens. 

Bei der obigen Cinrtheiiung des nenen Bisthums hatte ef 
keineswegs ſein Verbleiben. Der Biſchof Colmar befegte gwar, 
gemäß der oben angeführten Erklärung des päbſtlichen Legaten 
Caprara, alle hier aufgeführten Pfarreien und. Succurſalen mit 
Seelſorgern; allein bald ſchienen dem Kaiſer Napoleon, dev für an— 
dere Zwecke ungeheure Summen bedurfte, die vom Staate zu lei— 
ſtenden Gehaltsbeträge der Geiſtlichkeit zu hoch. Ein kaiſerliches 
Dekret vom 11. Prairial Jahrs XII. — 31. Mai 1804 — for— 
derte daher die Minderung der bisherigen Seelſorgspoſten. Eine 
Reihe derſelben, die theils anderweitige Einkünfte hatten und die 
theils anderen Succurſalen einverleibt werden konnten, verloren, anf 
den Vorſchlag der biſchöflichen Behörde vom 3. April 1805, ihre 
Stelle unter den vom Staate unterſtützten Succurſalen.s«) Wir 
haben dieſe Gemeinden in der vorſtehenden Ueberſicht mit einem 
Sternchen bezeichnet. Es war dieß die zweite Organijation ded 
Bisthums Maing. Auf kaiſerlichen Befehl vom 30. Sept. 1807 
erfolgte jedoch wieder cine Mehrung der Succurfalen. Ihre Geſammt— 


einzelne Pfarreien und Delanate ſiehe Geſch. ber Bifdsfe gun Speyer. B. J. 
S. 247. — *4) Durch faiferlidhes Delret vom 5. Mivofe Jahr XIII. — ben 
26. Dezember 1804 — welded die Bahl aller Succurſale anf 24,000 feft- 
ftellte, wurde bie Beſoldung von 152 Succurfalen in der Mainger Didzefe 
iibernommen. Nebhſt diefen 152 Guccurfaken blieben von ber erften Organi- 
fation alle jene Pfarreien als Gucenrfalen befteben, welche von den betreffen- 
bet Gemeiuden unterhalten werden fonnten. Zugleich wurde den übrigen 
Gemeinde, welde einen befonderen Binationsgottesdienf{ wiinfdten, diejer 
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abl wurde jet nämlich von 24,000 anf 30,000 exhiht. Hiedurch 
erhielten die mit einem Sternchen bezeichneten Succurſalen wieder 
einen Staatsqehalt. Einige andere Seelſorgspoſten aber, die wir 
shen in einzelnen Noten vorgemerft haben, fielen aus der Bahl der 
bisherigen Sucecurfalen. 65) Die war die dritte Organifation 
und erbielt am 28. Auguft 1808 vom Raifer der Frangofen die 
deſtäͤtigung. Wile jest belaffene Succurſalen, deren Anzahl nicht 
mebr follte vermindert oder vermehrt werden, bezogen 500 Franken 
Staatsgehalt. Dieſe teste Organifation siblte im Mainzer Bisthume 
abt und dreifig Pfarreien und einhundert neunzig Succurſalen. 6%) 
§. 8. Rirchliche Eintheilung des Bisthums Mains. 

Um die Verwaltung des neu errichteten Bisthums zu erleich— 
im und die nöthige AWufficht und Verbindung in allen Theilen 
deeſelben zu pflegen, ward dadfelbe bereits im Jahre 1803 in vier 
biſchöfliche Commiſſariate, nämlich Maing, Worms, Speyer und 
Zweibrücken, und in ſechzehn Dekanate eingetheilt. Das biſchöfliche 
Commifjariat gu Mainz wurde dem erſten Geueralvicare daſelbſt, 
njt Turin, übertragen. Dieſem Commiſſariate waren ſechs Dekanate 
ürterſtellt, nämlich I. dad Dekanat für die Cantone Bingen und 
Ckringelheim; II. dad Dekauat fiir die Cantone Niederolm und 
yegen befondere Gebilhr gugefagt. — **) Das Delret vom 30. Sept. 1807 
mt ſeinen naberen Beftimmungen fiehe in Dr. Siebenpfeiffer’s Handbud B. 1. 
&. 435. Hiedurch wurde die Zahl ber Succurjalen im Bisthume von 152 
uf 190 vermehrt. Alle übrigen Pfarrftellen, auch ſolche, welche die betrefe 
‘enden Gemeinden unterbielten, wurden jest aufgeboben. Laut biſchöflichen 
Rundſchreibens vom 8. Dez. 1808, welches dieſe Anfhebung befannt gemacht 
bat, warden letztere Gemeinden zur Erklärung anfgefordert, ob fie noc ferner 
tigenen @ottesdienft wünſchen, entweder durch Errichtung einer Kaplanei 
— nach ben 88. S—10 bed kaiſerlichen Dekrets vom 30. Sept. 1807 — 
cher durch Errichtung einer Annexe, — nad §. 10 desſelben Dekrets, — oder 
er per binationem und zwar ſelbſtverſtändlich anf Koſten ber betreffenden 
Semeinden. Zugleich ward nad §. 13 bes genannten Defrets erfldrt, daß 
iemobl ber Raplan, als ber bie Unnere verwaltende Bicar, nicht als felbft- 
fimbiger Geelforger, fondern nur im Yuftrage und nnter der Aufſicht und 
Serantwortlichfeit des betveffenden Pfarreré, ober Guccurfalifter fein Amt 
ihen milffe. Die unterbdriidten Bfarreien, benen bereits ihre Pfarrgiiter wie- 
ter zurükdgegeben waren, verlangten, chne befoudere Entſchädigung leiſten zu 
wellen, bie Fortfegung ibres bisherigen Gottesdienftes und um argerlice 
Streitigheiten zu vermeiden, geftand ber Biſchof manchen ſtillſchweigend dieſe 
Ferderung gu. Hiernach ift bie deßfallſige Verſchiedenheit in ber Diðzeſe zu 
cllären. — %*) Am 25. Suni 1809 erließ der Biſchof Colmar ein Mahn— 
ldteiben an ſämmtliche Defanate ber Didzefe, faut deſſen die Gemeinden 
jollten gn Gebaltesnlagen fiir ihre Seelforger angehalten werden. 


54 Ginleitung. I. Abſchnitt. 


Oppenheim; IT. das Defanat fiir die Cantone Alzey und Kirch— 
heimbolanden; IV. das Defanat fiir die Cantone Bedtheim und 
Wörrſtadt; V. das Oefanat fiir vie Cantone Willftein und Ober- 
moſchel und VI. dad Defanat fiir die Cantone Winnweiler, Lau— 
terecfen, Rocfenhaujen und Wolfftein. Das bifchdfliche Commiſ— 
fariat gu Worms ward dent zweiten Generalvicare de3 Bifdhofes, 
dem chemaligen Dechant ves St. Martinsſtiftes zu Worms, Bernhard 
Bes, übertragen. Demſelben waren drei Dekanate unterjtellt, näm— 
lids: VIL. dad Defanat fiir die Cantone Frankenthal und Dürk— 
heim; VIL tas Defanat fiir die Cantone Pfeddersheim und Griin- 
ftadt; IX. bas Defanat fiir die Cantone Kaijerslautern, Otterberg 
und Göllheim. Das Speyerer Commiffariat wurde dem friiheren 
fürſt-biſchöflichen Commiffare und jebigem Stadtpfarrer gu Speyer, 
Chrijtoph Mahler, übertragen. Diefem waren vier Oefanate unterge- 
ordnet, nämlich: X. das Dekanat fiir die Cantone Speyer und Germers— 
Heim; XI. das Defanat fiir die Cantone Neuftadt und Mutterftadt ; 
XII. bad Defanat fiir den Canton Edenkoben und XII. bad De- 
fanat fiir den Canton Anmweiler. Dad vierte biſchöfliche Commif- 
fariat gu Zweibrücken ward dem dortigen Stadtpfarrer, Johann 
Piblinger, anvertraut. Demfelben waren drei Defanate unterwor- 
fen, nämlich: XIV. bad Defanat für vie Cantone Zweibrücken 
und Homburg; XV. das Dekanat fiir die Cantone Pirmajens, Neu- 
hornbad) und Medelsheim und endlid) XVI. das Defanat fiir den 
Canton Landftubl. 

Qu Folge der gweiten Organijation der Didzefe ward die— 
felbe am 22. April 1805, mit Belaffung der vier bisherigen Com- 
miffariate, in neungehn Defanate getheilt, wovon J. bis VI. dem 
Mainzer, VII. bis XI. dem Wormfer, XI. bis XV. dem Speyerer 
und XVI. bids XIX. dem Zweibrücker Commiffariate unterftellt 
wurden. Diefe neungehn Dekanate waren folgende: J. Alzey; II. 
Bingen; IT. Niederolm; IV. Oppenheim; V. Winmveiler; VL 
Wöllſtein; VIL Dirmſtein; VILL. Franfenthal; IX. Kaijerslautern 5 
X. Pfeddersheim; XI. Wefthofen; XII. Deidesheim; XIII. Eden- 
foben; XIV. Germersheim; XV. Neuftadt; XVI. Annweiler; XVII. 
Homburg; XVII. Landftuhl und XIX. Pirmafens. Diefe Cin: 
theilung blieb bid gur Erricdtung de3 neuen Speyerer Bisthums, 
mit der eingigen Veränderung, daß ·ſchon früher das Dekanat Pfed— 
dersheim aufgeldft und die betreffenden Pfarreien und SGuccurfalen 
den Defanaten Dirmſtein und Wefthofen cinverleibt wurden und 
johin nur nod) achtzehn Dekanate im Bisthume beftanden. 
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Am 11. November 1811 fand fic der Biſchof Colmar bewo- 
gen, fiir feine Diözeſe und die in derſelben lebenden Geiftlichen neue 
Didjefanftatuten voll apeftolifden Geiſtes und vielfeitiger Anregung 
fiir kirchliche Ordnung, erbauliche Bucht und briiderliche Liebe, in 
lateinifder Sprache herauszugeben und dicjelben zur gewiffenhaften 
Beachtung jedem Geeljorger guguftellen. ©7) Sie zählen vierhunvdert 
fünfzehn Paragraphen. Dieſe gerfallen wieder in drei Theile. Der 
erfte Theil enthalt die geiftliche Gliederung des Bisthums. Der 
sweite erlautert aber ausführlich, was cin guter Seelforger gu thun 
und was derjelbe gu vermeiden Hat. Der dvitte Theil endlich be- 
handelt das Capitelvermigen, die Güter, Einkünfte, Ucherbefferung 
der Pfarreien. Die bisherige Gliederung in vier biſchöfliche Commiſſa— 
riate, welche jedod) jetzt Provicariate, oder Archipresbyterate genannt 
wurden, blieh mit den gulegt genannten achtzehn Dekanaten fortbe- 
ftehen. Die bereits genannten biſchöflichen Commiffare erſcheinen 
jetzt als Archipresbyter, oder Provicare. Dieſe Hatten, gemäß den 
bemeldeten Statuten, alS dad Auge des Bifdhofes, zwei der vorzüg— 
lichſten Geiſtlichen ihrer Nachbarſchaft bei ihren Amtsgeſchäften in 
ver kirchlichen Verwaltung beizuziehen und alle Monate dem Bi— 
ſchofe dad Amtsprotokoll zur Einſicht und beziehungsweiſe zur Be— 
ſtätigung, vorzulegen. Den Provicaren ſtand, wie früher den Com— 
miſſären, die Befugniß zu, in den Eheverkündigungen und in der 
geſchloſſenen Zeit Dispenſe gu ertheilen, den Dekanen“ und Pfar— 
rern Reiſeerlaubniß bis auf fünf Tage und Binationsgottesdienſt 
in Nothfällen gu geſfatten; ferner Namens des Biſchofes die Appro— 
bationsprũfungen der Beichtväter ihres Bezirks vorzunehmen, über 
jeden Prieſter ihres Bezirks eine allſeitige Qualifikationsliſte zu ent— 
werfen und alljährlich dem Oberhirten einzuſenden. Die Dekane wur— 
den von den ihnen unterſtellten Seelſorgsprieſtern gewählt und vom 
Biſchofe beſtätiget. Sie hatten die Pfarrer und Seelſorgsprieſter ihres 
Dekanats bezüglich der Amtsverrichtungen, Verpflichtungen und des 
Betragens zu überwachen, wenigſtens alle zwei Jahre die ſaͤmmtlichen 
Pfarreien zu bereiſen und zu unterſuchen, die wahrgenommenen 
Mißſtände freundlich zu bereden und zu beſſern und dem Biſchofe 
auf deſſen Rundreiſen in der Diözeſe das deßhalb Nöthige zu er— 
öffnen. Die Dekane hatten weiter die Pfarrer ihres Dekanats 


*7) Schon unterm 8. April 1811 hatte der Biſchof bas bezügliche Manu- 
feript an Herrn Vernevail, ,,.Inspecteur de l'imprimerie et de la librairie 
de Mayence“, zur Einſicht und Rückäußerung gefendet. Diefer hatte nidts 
bagegen einzuwenden. Es wurde die Auflage auf 600 Eremplare berechnet. 
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in ihr Amt einzuführen, bei Erkrankungen ihnen beizuſpringen, für 
deren ſtandesmäßige Beerdigung Sorge gu tragen, die Capitelsbe— 
rathungen auszuſchreiben und zu leiten, die biſchöflichen Rundſchrei— 
ben ju befördern 68) ꝛc. Den Dekanen ſtand die beſondere Befug— 
niß gu von den dem. Oberhirten vorbehaltenen Sünden loszuſprechen, 
die kirchlichen Gewänder und die Linnen für den Altar zu ſegnen. 
In jedem Dekanate wurden überdieß zwei Definitoren, ein Kam— 
merer und Geheimſchreiber des Capitels von den Mitgliedern des— 
ſelben gewählt, welche den Dekan bei der amtlichen Ueberwachung, 
Leitung und bei den einzelnen Verhandlungen ſeines Dekanats zu 
berathen, gu unterſtützen oder gu vertreten Hatten. 69) 

Das Nähere dieſer neuen Gliederung des Bisthums ergibt ſich 
aus nachſtehender Ueberſicht. 

I. Das Provicariat Wein}. 

Dieſes umſchloß, auger den fieben, Bfarveien gu Maing und 
jenen gu Caſtel und Moftheim, ſechs Dekanate mit neun und fechgig 
Pfarrſtellen. J. Dekanat Alzey: 1. Alzey; 2. Bechtolsheim; 3. 
Erbesbüdesheim; 4. Flonheim; 5. Freimersheim; 6. Heimersheim; 
7. Heppenheim; 8. Kirchheimbolanden; 9. Kriegsfeld; 10. Odern: 
heim; 11. Spiesheim; 12. Stetten; 13. Weinheim. I. Dekanat 
Bingen: 1. Algesheim; 2 Bingen; 3. Büdesheim; 4. Dieters: 
heim; 5. Dromersheim; 6. Gaulsheim; 7. Heidesheim; 8. Kemp: 
ten; 9. Niederingelheim; 10. Oberingelheim; 11. Oberhilbersheim; 
12. Ocenheim; 13. Sauerſchwabenheim. III. Defanat Nieder- 
olm: 1. Budenheim; 2 Fiutheim; 38. Gonfenheim; 4. Maria: 
born; 5. Mombach; 6. Niederolm; 7. Niederfaulheim; 8. Ober’ 
olm; 9. Sulgheim; 10. Venderdheim; 11. Zornheim. LV. Defanat 
Oppenheim: 1. Bodenheim; 2. Ebertsheim; 3. Friefenheim; 
4. Gabsheim; 5. HechtSheim; 6. Laubenheim; 7. Lörzweiler; 8. 
Nackenheim; 9. Nierftein; 10. Oppenheim; 11. Undenheim; 12. 
Weinolsheim; 13. Weifenau. V. Dekanat Winnweiler: L 
Banerfeld; 2. Birrftadt; 3. Gerbach; 4. Imsweiler; 5. Obermo: 
ſchel; 6. Oberndorf; 7. Rockenhauſen; 8. Winnweiler. VI. Defa- 
nat Wöllſtein: 1, Badenheim; 2 Ebernburg; 3. Feil; 4. Freie 
laubersheim; 5. Fürfeld; 6. Gaubicelheim; 7. Genfingen; 8. 
Niederweinheim; 9, Planig; 10. Sprendlingen; 11. Wöllſtein. 


**) Statuta dioecesis p. 14 et seq. — %%) Giehe die Gingelnbeiten 
ebendaſelbſt p. 18—31, 
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Il. Das Mrovicariat Worms. 

Dieſes zählt, außer der St. Peters. und St. Martins-Pfarrei 
it Worms, fünf und fünfzig Seclforgspoften in vier Dekanaten. 
VI. Defanat Ditmitein: 1. Bofweiler; 2. Dackenheim; 3. 
Dirmitein; 4. Göllheim; 5. Grokbodenheim; 6. Großkarlbach; 
7. Grünſtadt; 8. Hettenleidelheim ; 9. Hohenſülzen; 10. Laumersheim; 
11. Neuleiningen; 12. Offftcin; 13. OtterSheim; 14. Wattenheim; 
15. Weitersweiler. VIII. Cefanat Franfenthal: 1. Sppftein; 
2. Franfenthal; 3. Freinsheim; 4. Fußgönheim; 5. Heßheim; 
6. Horchheim; 7. Lambsheim; 8. Mtundenheim; 9. Mutterftadt ; 
10. OgeerSheim; 11. Oppau; 12. Pfeffingen bet Dürkheim; 13. 
Rorheim. IX. Defanat Kaiferslanutern: 1. Enkenbach; 2. 
Hodfpener; 3. Kaiſerslautern; 4. Lauterecfen; 5. Otterbach; 6. 
Otterberg; 7. Reipoltstirden; 8. Schallodenbach; 9. Trippſtadt; 
10. Weilerbach; 11. Wolfftein. X. Dekanat Wefthofen: 1. WAben- 
heim; 2. Alsheim; 3. Bechtheim; 4. Oalsheim; 5. Eich; 6. Gund- 
heim; 7. Gundersheim; 8. Guntersblum; 9. Hernsheim; 10. Hep: 
lod); 11. Oberflsrsheim; 12. Ofthofen; 13. Pfeddersheim; 14. 
Weſthofen; 15. Sell. 

Lil. Das Mrovicariat Speyer. 

Dieſes hatte, auper der Marienpfarrei zu Speyer, vier Defa- 
nate mit neun und viergig Pfarreien. XL Defanat Oeidesheim: 
1. Böhl; 2. Daunſtadt; 3. HDeidesheim; 4. Hochdorf; 5. Aggel- 
heim; 5. Königsbach; 7. Meckenheim; 8. Niederkirchen; 9. Roͤders⸗ 
beim; 10. RupertSberg; 11. Wachenheim. XII. Defanat Eden— 
foben: 1. Burnweiler; 2. Edenkoben; 3. Coesheim; 4. Gleis— 
weiler; 5. Gropfijclingen; 6. Hainfeld; 7. Insheim; 8, Maikam— 
mer; 9. Offenbach; 10. Roßbach; 11. Venmingen; 12. Weyher. 
XI. Defanat Germersheim: 1. Bellheim; 2 Dudenhofen; 
3. Germersheim; 4. Hardhaujen; 5. Heiligenftein; 6. Hördt; 7. 
LeimerSheim ; 8. Lingenfeld; 9. Oberluftadt; 10. Ottersheim; 11. 
Otterftadt; 12. Schifferftart; 13. Waldſee; 14. Reisfam. XIV. 
Defanat Meuftadt: 1. Diededsfeld; 2. Duttweiler; 3. Elmſtein; 
4. G8thal; 5. Geinsheim; 6. Grevenhaujen; 7. Hambad ; 8. Hake 
lod) ; 9. Kirrweiler; 10. Neuftadt; 1]. St. Martin; 12. Weidenthal. 

IV. Das Mrovicariat Sweibriden. 

Dieſes zählte, aufer der Stadtpfarred gum h. Kreuze in Zwei— 
brücken, ebenfallS vier Dekanate mit ein und viergig Seelſorgspoſten. 
XV. Defanat Anunweiler: 1 AlberSweiler; 2. Anurweiler; 3. 
Birkenhördt; 4. Godramftein; 5. Göcklingen; 6. Gofjersweiler ; 
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7. Ramberg; 8. Schwankheim; 9. WernerSberg. XVI. Dekanat 
Homburg: 1. Altheim; 2. Homburg; 3. Kirrberg; 4. Contwig ; 
5. Maßweiler; 6. Medelsheim; 7. Niedergailbach; 8. Walsheim ; 
9. Wiesbach. XVII. Dekanat Landftuhl: 1. Bann; 2. Hor- 
bach; 3. Kirchenarnbach; 4. Kirchmohr; 5. Labach; 6. Landſtuhl; 
7. Martinshöhe; 8. Mühlbach; 9. Obermohr; 10. Ramſtein; 11. 
Reichenbach; 12. Weſelberg. XVIII. Dekanat Pirmafens: 1. 
Clauſen; 2 Fehrbach; 3. Großſteinhauſen; 4. Heltersberg; 5. Merz— 
alben; 6. Neuhornbach; 7. Nünſchweiler; 8. Pirmaſens 7); 9. 
Rodalben; 10. Schönau; 11. Vinningen. 74) 





Bweiter Abfdnitt. 
Beit der deutſchen Herrſchaft. 


§. 1. Bie Rheinpfal; kommt an die Rrone von Bayern. 


Der Held, welder dem verheerenden Sturme der franzöſiſchen 
Revolution nad gehnjahrigem Toben und Verwiiften eben fo tapfer 
als machtwoll ein Biel geſetzt hatte, ward, wie wir bereits gehört 
haben, erfter Conful der Republik. Dieſe Würde erhielt er bald 
auf LebenSdauer. Noch nicht waren feine kühnen Wünſche erfüllt. 
Er wußte es dahin gu lenfen, daß er am 10. Mai 1804 als Kaifer 
der Franzoſen ausgerufen wurde. Er nannte fic als folcher 
Napoleon der Erfte. Auf deffer Undringen fam das Oberhaupt 
der Kirche nach Paris und volljog dort am 2. Dezember 1804 in 
feierlichfter Weife die Salbung des Kaiſers und feiner Gemabhlin 
Sofephine. Der ftolze Herrſcher fewte fich und feiner Gemahlin 

7°) Auf dringendes Bitten bes Bijdhofes von Mek hatte Colmar am 30, 
Sannar 1809 bie Geelforge der Ratholifen gu Oberfimpten, Niederfimpten 
und Grlenbronn bem Dedhant Sdhang yu Pirmaſens iibertragen. — 7) 
Am 16. Sept. 1814 erfuchte die öſterreichiſche und bayeriſche gemeinſchaftliche 
Udininiftration ben Bifdhof Colmar, den Canton Dahn, meldher bereits mit 
ber Kreisdireftion Rweibrilden verbunden fei, unter feine kirchliche Geridts- 
barfeit gu nebmen. Colmar erflairte dieß aus eigener Gewalt nicht gu ver- 
migen, fid jedoch deßhalb alsbald an ben beiligen Stuhl wenden gu wollen. 
Diefer verftand fic jedod gu feiner proviforifden Mafregel, weßhalb file die 
mit Deutſchland wiedervereinigten Pfarreien von den betreffenden Diözeſan— 
biſchöſen Provicare mit ansgedehuten Befugniſſen, — in Landau der damalige 
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hierbet die Krone felbft “auf dad Haupt.72) Geſchmückt mit der 
Kaiferwiirde und geſtützt von ihrer Macht triumpbirte er bald ald 
Cieger und wenige Jahre nachher als Gebieter und RKronenver- 
theiler faft in allen Landern Europas. Er miffbrauchte fein rei- 
ches Talent, jein hohes Glück, feine ungehenre Macht und ciferne 
Rillensfraft, um alle Staaten zu erſchüttern, alle Völker gu be— 
fimpfen, alle Fürſten gu entthronen und rückſichtslos menſchliche 
und göttliche Geſetze gu verlegen. Richt einmal der Fürſt des Frie- 
bend, der Statthalter Jeſu Chrifti, blich won dem furchtbaren Ge- 
walthaber im Erbe des heiligen Petrus ficher und unangefochten, 
ungeadtet der edfe Pius VIL. faft allen Wünſchen des ſtolzen Er— 
oberers wohlwollend und weit fiber deffen Verdienfte entſprochen 
hatte. Auf die gewaltthatigfte Weife vernichtete Napoleon den Kir— 
Genftaat und einverleibte denfelben am 17. Mai 1809 mit dem 
franzöſiſchen Ratjerreiche. Da folgte am 10. Suni desfelben Jahres 
der Bannfluch de3 Pabfted ber das Haupt ded fiegestruntenen Rau- 
ber3. Der ehrwiirdige Pins ward hiefiir am 6. Juli 1809 auf 
die rohefte and empdrendfte Weije aus Rom, über Florenz und 
Turin, nad Grenoble gefiihrt und dann wieder zurück über die 
Alpen nad Savona in die Gefangenfehaft gefchleppt. Hier duldete 
und trauerte er, von Feinden und Verrathern umgeben, mehrere 
Jahre, denn er weigerte fich ſtandhaft, auf das Crbe ded hHeiligen 
Petrus gu vergichten und in Paris feinen bleibenden Sig gu nehmen. 
Auch die Cardinale wurden von dem erbitterten Kaiſer nach Paris 
bernfen und die unfolgfamen und mifliebigen aus dem heiligen 
Collegium ausgeſtoßen. Alle Verbindung der Geiftlichfeit mit dem 
Pabſte wurde verhindert und abgefdnitten. Um eine nene Firdliche 
Ordnung gu begriinden, rief Napoleon am 25. April 1811 eur 
Nationalcongil der frangdfijden und italieniſchen Biſchöfe nach Paris. 
Um 17. Suni 1811 ward dieſes Conzil vom Cardinale Feſch er— 
oͤffnet. Nod) ehevor diefes geidah, wufte die Arglift ded Kaiſers 
dem gefangenen Pabfte in cinem Augenblicee der Schwäche einige 
Gonceffionen abgugewinnen, die Pius jedoch alsbald wicder ver— 
warf. Auch in dem faft gang von Napoleon beherrjdten National: 
congil kamen die diejem erwünſchten Beſchlüſſe nicht gu Stande. 
Voll Unmuth hierüber erklärte der Mächtige das Concordat vom 
Jahre 1801 als aufgehoben und entließ am 20. Oktober 1811 die 
Mitglieder des Conzils. Neue Verwirrungen erwuchſen hieraus 


Pfarrer Buchholz — aufgeftellt wurden. — 72) Am 2. Dez. 1804 mußte das 
Krönungsfeſt des Raijers aud in Speyer, Landaw 2c. fefilich begangen werden. 
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für die fatholifde Kirche in Frankreich. Da jedoch ver Kaiſer fei- 
nem am 20. März 1811 geborenen Thronerben den Titel eines 
Königs von Rom gegeben hatte, fudhte er auf's Nene eine Aus— 
ſöhnung mit dem Gefangenen gu Savona herbeizgufiihren. Ym Suni 
1812 mußte daber der erfranfte Pabſt unerwartet von dort nach 
Fontainebleau giehen. Napoleon rief die dem faiferliden Winke 
folgſamſten Bifchdfe in die Umgebung des Pabjtes, um dicfen fiir 
größere Nachgiebigfeit gu ftimmen. So wurde es durch Zudring- 
lichfciten aller Urt bewirft, tak Pius am 25. Januar 1813 eilf 
Praliminar -Artifel gu einem neuen Concordate, ohne Vorberathung 
mit den der Kirche treuergebenen Cardindlen, unterzeichnete. Der 
RKaijer veröffentlichte fofort diefe Artifel hinterliftig als neues Concordat 
von Fontainebleau. Geen unſichere Verſprechungen waren darin 
päbſtliche Rechte, die ohne die größte Willkühr nicht konnten ſtreitig 
gemacht werden, hingegeben. Mehrere pflichttreue Cardinäle ſtellten 
dem bedrängten Pabſte das Bedenkliche und Gefährliche dieſer Ueber— 
einkunſt vor. Pius wurde hiedurch gum Widerrufe ſeiner Unterſchrift 
bewogen, welche am 24. März 1813 erfolgte. Dieß hinderte den 
Kaiſer nicht, auf der Vollziehung des von ihm einſeitig verdffent- 
lichten Concordats zu beſtehen und die pflichttreuen Rathgeber des 
Gefangenen zu Fontainebleau zu verfolgen und zu beſtrafen. Die— 
ſer grenzenloſe Uebermuth Napoleon's gegen geiſtliche und weltliche 
Fürſten Europa's, die gewaltſame Mißachtung alles göttlichen und 
menſchlichen Rechtes, der auf ihm ruhende Fluch der Kirche konnte 
ihm und ſeiner Herrſchaft keinen Segen bringen. Von der höchſten 
Stufe ter Macht und des Ruhmes ſtürzte der Siegestrunkene eben 
jo unerwartet als ſchnell in die tiefſte Verlaſſenheit herab. Mit 
Entſetzen mußten ſeine Truppen im ſiegreichen Kampfe gegen Ruß— 
land am 19. Oftober 1812 aud dem brennenden Moskau fliehen. 
Dieſe Flucht war der Wendepunkt des bisherigen Glückes der fran— 
zöſiſchen Waffen. Die ſchönſte Armee ging auf derſelben, nament- 
lich bei bem Uebergange iiber die Berezyna am 26. bid 28. November, 
von RKalte, Hunger und den nacheilenden Feinden verfolgt, elend und 
jammervoll gu Grunde. Am 5. Dezember verließ Napoleon die 
Trümmer feineds Heeres und eilte über Warſchau, Dresden nach 
Maing, wo er am 9. desſelben Monates eintraf. Ohne ſich hier 
öffentlich ſehen zu laſſen, zog er weiter in ſeine Hauptſtadt, um dort 
neue Schaaren gum entſcheidenden Kampfe zu fammelu. 78) Im 


8) Much die Stadt Spever ſtellte ihm acht ausgerüſtete Jäger mit fol- 
gender Zuſchrift: ,Spire, Mont tonnerre, le 25. Janvier de l'an 1813. 
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Mai fibrte Napoleon einen Theil derfelben mit neuen Hoffnungen 
bei Maing, bids wohin bie Kaijerin ihn begleitet hatte, über den 
Rhein. Lie machtigften Fürſten Europas verbanden und erhoben 
fid) gegen den gemetnfamen Feind. Der Heilige Krieg begann 
in Deutſchland. Das Siegesglück ſchien fics anfänglich den fran: 
zofijhen Waffen wieder zuzuwenden. Dod endlich entſchied die 
große Völkerſchlacht bei Leipzig am 16. bis 18. Oftober die Met: 
tung deutſcher Ehre und Freiheit. Auch nod bet Hanan, wo die 
Bayern den fliehenden Frangojen ſich entgegenftenmnten, erfolgte am 
29. und 30. Oftober eine blutige Niederlage. Auf das Allerheili⸗ 
genfeft flüchteten die erjten Trimmer der geſchlagenen franzöſiſchen 
Aruce in furchtbarer Verwirrung über die Mheinbriide nach Maing. 
Der General Bertrand hatte gu ihrem Schutze bie Höhen von Hod: 
beim beſetzt. Napoleon ſelbſt fam am folgenden Tage in diefe Feftung. 
Er ſchloß ſich, nur Wenigen ſichtbar, in feinen Pallaft cin, bid er, 
tiefgebeugt, ſechs Lage jpater, von Beftiirzung, Noth and Jammer 
umgeben, weiter reifte. 

Doch auch jegt noch verfdmahete Napoleon die ihm mutter Ver⸗ 
mittelung Oeſterreichs dargebotene Gelegenheit zum günſtigen Frie— 
den. Dieß nöthigte die verbündeten Mächte, den Rheinſtrom zu 
überſchreiten und mit zahlloſen Kriegesſchaaren der Hauptſtadt 


A sa Majesté Napoleon J., Empereur des Frangais, Roi d'Italie, protec- 
tenr de la confédération du Rhin et médiateur de la Suisse. — Sire! 
Les habitans de votre fidelle ville de Spire, composant une population 
de 6000 ames, dont nous sommes les organes, s'empressent de déposer 
au pied du trone leurs offrandes en suppliant votre majesté de vouloir 
bien accepter huit chasseurs montrés, équipés et armés. — Que les en- 
nemis du continent européen ne se flattent pas du succés ephémére, que 
s’appréte du climat des ces régions hyperborées, o& vous avez pénétré, 
leur a proeuré qu'ils ne comptent pas sur l'effet de la trahison, dont ils 
sout les auteurs, ils trouveront, que chaque Francais est prét a faire 
pour son prinee et pour la patrie, tous les sacrifices; que les circonstan- 
ces exigeront. — Ce sont, Sire! les sentimens des citoyens de Spire, qui 
se comptent avec orgueil parmi vos sujets les plus devoués. — Daignez, 
Sire! agréer l’expression de respect le plus profond et d'une soumission 
sans bornes, avec lesquels nons avons l’honneur d’étre de votre majesté 
les trés humbles, trés obéissans et trés fidéles sujets, les Maire, adjoints 
et membres da conseil municipale de la ville de Spire. Signés: Hetzel, 
maire, Reichard, Holzmann, adjoints, Usslaub, Heddaevs, J. M. Drexel, 
Heppenheimer, Rodrian, Lintz, Weigand, Osiander, Villard, Claus, Zie- 
genheyn, Ygouf, Reibelt, Miller, Bernhardz, Zechner, Lauch, conseillers 
et Kohler secrétaire.“ Nach bem Originalconcept. 
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Frankreichs zuzueilen. Es fam wiederholt gu blutigen Schlachten 
zwiſchen der Marne und der Seine. Napoleon, nie vermögend im 
rechten Augenblicke nachzugeben, verſchmähete die ihm noch am 10. 
März 1814 auf dem Congreſſe zu Chatillon dargebotene Hand des 
Friedens. Am letzten desſelben Monats zogen die Verbüundeten 
ſiegreich in Paris ein. Gedrängt durch dieſe Kämpfe hatte Napo— 
leon indeß den zu Fontainebleau bewachten Pabſt wieder nad) 
Savona zurückbringen laſſen. Pius, am 11. Februar 1814 hier 
eingetroffen, wurde fortwahrend als Gefangener behandelt, bid ihm 
Napoleon im folgenden Monate die Freiheit gewährte. Am 11. 
April mute der geſtürzte Kaiſer gu Fontainebleau, wo er ſein wre 
wiirdiged Spiel mit dem Oberhaupte der Kirche getricben hatte, 
feinem Throne entjagen und den Vertrag untergeichnen, fic fortan 
mit ber Herrſchaft über die Inſel Elba und mit einem Sabhrgelde von 
zwei Millionen gu begniigen. So bejtimmte es aud) dev am 16. 
desſelben Monats won den verbündeten Maächten abgeſchloſſene er ſte 
Pariſer Frieden. 

Napoleon konnte ſich dieſer Verbannung auf Elba nicht ruhig 
hingeben. Kaum hatte er die Mißliebigkeit der neuen Regierung 
in Frankreich und den diplomatiſchen Zwieſpalt der Fürſten auf dem 
Wiener Congreſſe vernommen, ſo verließ er mit ſeinen treuen Garden am 
28. Februar 1815 ſein Eiland und zog ſchon am 20. des folgenden 
Monats ohne erheblichen Widerſtand in Paris, aus welchem die 
Bourbonen flohen, ein, um abermals den kaiſerlichen Thron zu be— 
ſteigen. Doch ehevor dieß geſchah, wurde er von den zu Wien die 
Abſchlüſſe des deutſchen Bundes berathenden, verbündeten Mächten 
am 13. März in die Acht erklärt. Gr rüſtete ſich gum entſcheiden— 
den Kampfe. Die mörderiſche Schlacht am 18. Juni bei Waterloo 
beendete denſelben. Vier Tage ſpäter entſagte er zu Gunſten ſeines 
Sohnes der Krone Frankreich's. Er wollte nach Amerika flüchten, 
im Gedränge aber Schutz in England finden. Statt deſſen wurde 
Befehl ertheilt, den gefährlichen Flüchtling als Gefangenen auf die 
Felſeninſel St. Helena zu verbringen, wo er auch am 18. Oktober 
1815 landete und am 5. Mai 1821 gu Grabe gerufen wurde. 

Am 20. Movember 1815 ward der gweite Friede gu Paris 
pou den verbiindeten Mächten, welche bereits am 7. Sulit dort ein— 
gezogen waren, unterzeichnet. Während der erſte Friede von Paris 
ben Frangofern in der Rheinpfalz die Reichsgrenze vom Jahre 1792 
unverriidt belaffen hatte, drängte der gweite Friede diefelben bid 
jenjeit der Lauter zurück. 
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Seon nachbem in der Mitternachtsſtunde des letzten Dezember 
1813 die preußiſch-ſchleſiſche Armee unter dem Oberbefehle ded 
Feldmarſchalls v. Blücher ven RHcinftrom bei Coblenz, Caub und 
Mannheim überſetzt hatte, wurde am 9. Januar der preußiſche 
Kriegscommiſſär Henow als Intendant des Departements vom 
Donnersberge eingeſetzt. Er wählte ſeinen Aufenthalt zu Worms 
und zu Kaiſerslautern. 


Am 21. Januar, beziehungsweiſe am 3. Februar kündigte ſich 
aber Sujtus Gruner, wirklicher Etats-Rath Seiner Majeſtät des 
Kaiſers aller Reußen, als der von den Hohen verbiindcten Mächlen 
ernannte Generalgouverneur des Mittelrheins an, wozu die dret 
Departemente Rhein und Moſel, Saar und DonnerSberg gahlten. 74) 
Gruner wählte feinen Sig zu Trier. Durch eine am 1. Februar 
ju Coblenz ausgefertigte Urkunde ftellte derjelbe gum General: 
gouverneurd - Commiffar den Freiherrn v. Otterftacdt auf. Freiherr 
v. Vinke ward far dad Rhcin-Mofel-Departement und ber bisherige 
Sntendant Wthenftaedt fiir das Saar-Departement gum General: 
gouverneurs-Commiſſär ernanut. Unterm 16. Suni 1814 ward 
ju Kreuznach eine k.ak. öſterreichiſche und k. bayeriſche gemeinſchaft— 
liche Adminiſtrations-Commiſſion niedergeſetzt, welche nunmehr die— 
ſes wiedereroberte Gebiet zwiſchen dem Rhein, der Moſel und Saar 


— — ee — — 


*) Unterm 7. Februar 1814 ſchrieb Gruner ein allgemeines Dank⸗ und 
Siegesfeft aus. Gn diefem Wufrufe beift es: „Die Allmadt des Herrn der 
deerſchaaren hat in einer Reibe glorreiher Schlachten die geredhten Waffen 
ber hohen verbiindeten Monarden geſegnet, lange unterjodte Lander burd 
fie befreit und in bem jiingften grofen Siege, am erften dieſes Monats, ihr 
tthabenes Werf vollendet. — Damit der Dank, den Millionen aus tief te- 
wegter Bruft bem Ewigen betend barbringen, auc unter uné laut und würdig 
erſchallen möge, foll in bem General-Gonvernement des Mittel-Mheins ein 
allgemeines Dank⸗ und Siegesfeft gefeiert werden. Befreite Brüder! Glid- 
lihe Bewohner ber ſchönen Gefilde bes Rbheines, ber Mofel und der Saar! 
tilt in bie Tempel des Ewigen! Laffet feine beiligen Dank- und Lobgefinge 
tridallen umd leget zugleich an feinen Altiren bas reine Gelil6de ab, mit 
Muth, Treue und Ausdauer in dem grofen Rampfe fiir Gott und Vaterland 
al8 wiirdige Deutſche gliubig und feft gu bebarren bis an’s Ende.” Sn 
Triet ward dieſes Feft am 13., zu Cobley und Worms am 2. Kebr. 1814 
abgebalten. — Durd eine Berordnung Gruner’s vom 13. beziehungsweife 
2. Februar 1814 wurden bie bisberigen franzöſiſchen Benennungen ber Bee 
amten in deutſche umgewandelt. Die Unterpräfekten wurden Kreisdireftoren, 
die Maires Biirgermeifter, bie Munizipalräthe Stadtrathe genannt. Die 
neuen Kreisdireftoren waren: Sdinberger gu Speyer; Peterfen zu Raifers- 
lautern; Roos gu Rweibrilden. Biirgermeifter gu Speyer ward Notar 
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einftweilen verwaltete. 75) Dieſe gemeinſchaftliche oͤſterreichiſch⸗baye⸗ 
riſche Verwaltung ward. am 28. Mai 1815 nach Worms verlegti *4) 
Die Wiener Bundesatte, am 8. Suni gleichen Jahres unterzeichnet, 
ward gchn Rage ſpäter in Bayern verkündet. 77) Ein Bertrag 
awijden dem Kaiſer von Deſterreich und dem Monige von Bayern, 
abgejdlofjen am 1. April 1816, überließ der Krone Bayerh’3 auger 
gewifjen Befigungen im jenfeitigen Gebiete gum vollen Cigenthume: 
erftlid) im Departemente des Donnersberges die Bezirke Zweibrücken, 


— — 


Reichard. — 7) Die bet dieſer Verwaltung thätigen Perſonen waren: Baron 
Wilh. v. Droftif, v. Hef, v. Rwadh, v. Stengel, v. Armansperg, v Goun- 
Jeithner, ». Knopp, v. Nan, v. Moßhard, Voltz. — *) In bem am 3, Qui 
1814 zwiſchen Defterreidh) und Bayern gu Paris abgeſchloſſenen gebeimen 
Staatsvertrage verſprach Oefterreih Art. VI. ,,fich gu verwenden, bag Bavern 
bie Stadt und Feftung Mainz in feim Loos erhalte“. Klüber's Alten bes 
Wiener Congreffes. B. VILL, S. 125 — 7) Beim Wiener Congreffe, wel- 
der am 1. November 1814 erdffnet aud am 10. Juni 1815 gefdlofien witrde; 
hatte fowobl am 30. Oftoter 1814 alé 29. Mai 1815. auger bem Domdechaut 
pon Worms, Freiherr v. Wambold, aud J. Helferidd, ehemaliger Stifts- 
herr v. St. German in Speyer, entſchieden ſeine Stimme fiir die Umgeftal- 
tung dex katholiſchen Kirche Deutſchland's erhoben Siehe Dr. A. Miller's 
Lexikon des Rirhenredtes. B. V. GS. 367 und 381. — And der Conftanger 
Bisthumsverweſer, Freiherr v. Weffenberg, gab. am 27: November 1814 eine 
Denkſchrift für die katholiſche Kirche beim Wiener Congreffe ein, worin er 
ben Buftand dberjelben alſo ſchildert: „Seit zwölf Gabren befindet fid die 
deutſche Rirde, welche bis dahin des höchſten Glanzes genoß, in einem Zu⸗ 
ſtande ter Verlaſſenheit, welche in der Geſchichte ohne Beiſpiel iſt. Ihr Bere 
mögen iſt thy entriſſen; ihrer uralten Berfaffung  feblt es anv geſetzlichen 
Schutze; ihre weſentlichen Auſtalten find ohne geſichertes Einlommen; ſelbſt 
jeue frommen und milden Stiftungen, deren Erhaltung der § 65 bes Neichs⸗ 
deputationshauptabſchluſſes von 1803 angeordnet hatte, ſind feither gum Theile 
willlührlich ihrem Swede und ihrer ſtiftungsmäßigen Verwaltung entzogen 
worden. Die Bisthümer find größtentheils verwaiſet; die Domcapitel ſterben 
aus; ihre den Kirchengeſetzen ent{predende Wirtſamkeit ift gebemmt; iiberbanpe 
gebricht es bei ber eingetretenen Unbeſtimmtheit der Grenzen gwifthen der 
geiftlicden und weltliden Macht, den Behörden, welcen die UAnsitbang ber 
erjteren iibertrageu iff, an bem Anjeben und der Unterſtützung, deren fie zur 
Haudbabung guter Kirchenzucht bediicfen” ꝛe. Klüber's Witten des Wiener 
Congreffes. Th. I. Heft 2. S. 86. Freiberr v. Wambold nnd Helferich 
waren vom Pabfte in ber Eigenſchaft von Agenten des hl. Stuhles file tard. 
lide Ungelegenbeiten in Wien beglaubiget, da die deutſchen Ordinariate aus 
Furcht wor ben Filrften fich weigerten, fie nach dem Wunſche des Pabftes 
ale ihre UAbgeordueten ju erlidren. Der Cardinal Confalvi: legte am 14: 
Suni 1815 im Namen des Pabftes feiecliche Cinfprade gegen jene Artifel ves 
Conjregattes ein, welde dem heiligen Stuble Avignon und Benaiffin und 
ber deutſchen Rirche ihre früheren Vefigungen entzogen und vertheitten. — 
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RaiferSlautern und Speyer (letzteren Bezirk mit Ausnahme der 
Sautone Pfeddersheim und Worms); im Begirfe Alzey den Canton 
Kirchheimbolanden; ferner im Departemente der Saar die Cantone 
Blieskaſtel, Waldmohr uud Kuſel, legteren mit Ausnahme einiger 
Orte auf der Strage von St. Wendel nach Baumbolder; endlich 
im Departemente des Niederrheins den Canton und die Stadt und 
Feſtung Landau, letztere als Bunbdesfeftung; weiter die Cantone 
Verggabern und Kandel nebjt dem gangen WAntheile ded genannten 
Departements auf dem linken Ufer der Lauter. In diefem Ver- 
trage ward beftimmt, dag am 1. Mai desſelben Jahrs die Befig- 
ergreifung ftattfinden joll. Wm 30. April 1816 beauftragte daher 
der Konig Maximilian Jofeph feinen gehetmen Rath und Hofcom— 
miſſar v. Zwackh zur Bejiguahme und Leitung der jebigen Rhein: 
pfalz und gebot allen ihren Bewohnern defjen Anordnungen und Cin- 
richtungen Folge gu leiften. 7%) Diejer ergriff fohin am erften 
Mai 1816 Beſitz von dem ſchönen Lande. Gr verkiindete im Namen 
des Königs nod an demjelben Tage, dag die gefeblich abgejchafften 
Rebenten und Feudalrechte unwiederbringlich aufgehoben bleiben. 
Erft nach der Mitte diefed Monats verlegte Herr v. Zwackh den 
Zig der königlich bavyerijden Landesadminijirvation von Worms 
nad Speyer, was diefer durch franzöſiſche Verwüſtungen und Plün— 
derungen ſehr herabgefommenen Stadt neue Hojffnungen, neues Auf— 
blühen in Ausſicht ftellte und wirklich fortan verſchaffte. 

Die neue bayeriſche Rheinpfalz umſchloß demnach Bruchtheile 
von vier franzöſiſchen Departementen und eben fo vielen Bisthü— 
mern. Ler bei weitem gropere Theil gehdrte zum ehemaligen Don— 
nersberger Departemente und fohin zur Mainger Didzefe, nadmlid) 
146 Pfarreien mit etwa 168,192 Katholifen. Die Pfarreien zwiſchen 
der Queic und der Lauter gahlten faſt alle gu dem bishervigen Des 
partemente ded Niederrheins, oder der neuen Stragburger.und alten 
Spenerer Diözeſe. Die Cantone Kujfel, Waldmohr und Bliedsfajtel, 
welche vor dem Litneviller Frieden theil gum Erzbisthume Maing, 
— wie die Pfarreien Kujel, Glanmünchweiler, St. Nemigiberg, 7%) 


™) Die Cantone Worms und Pfeddersheim wurden am 1. Mai von der 
Rreiedireftion Spever getrennt. Rreisdireftor war bier jest Karſch, fein Sefre- 
tar aber Heinrih Amann. — Am 6. Juni 1816 ward anf königlichen Befeb! 
die bigherige Kreisdireftion von Speyer nah Franfenthal verlegt. Bom 1. 
Juli g. 3. war Landau der Sik cines RKreisgeridtes. — *) Siebe bhierilber 
meine „Geſchichte der Benetiltiner- Probfiei St. Remigiberg”. München 
1856 in ben Abhandlungen der f. b. Afademie. Band VII. Seite 309. — 
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— theilS gum Wormſer — wie dic Pfarreien Brien, Höchen, 
Kübelberg, theilS gum Metzer Kirdenfprengel zahlten, wurden von 
det Franzoſen dem Gaar-Departemente cinverleibt und ftanden bis- 
her unter dem Hirtenjtabe bes frangdjijden Biſchofes Carl Mannay 
pon Trier. Außerdem fielen auch) nocd die Dörfer Crulben, Eppen— 
brunn, Hilſt, Krdppen und Sehweir, welde nunmehr die Pfarrei 
Trulben bilden und ehevor gum Departemente der Mofel und johin 
gum neuen, wie friiher gum alten Bisthume Mes gahlten, gur 
neuen bayeriſchen Rheinpfalz. Dieſe befteht, gang nad) der fran- 
zöſiſchen Cintheilung, aus 32 Cantonen, welche von der bayeriſchen 
Verwaltung in zwölf Landfommmiffariate und vier Bezirke geordnet 
wurden. Sie erhielt den amtliden Namen Rheinkreis. 


§. 2. Bas bayerifde Concordat und Religionsedikt. 


Die firchliche Verwaltung der neuen Rheinpfalz Mieb vor der 
Hand bet den Lisherigen biſchöflichen Behörden zu Maing, Mes, 
Strapburg und Trier. Ym Sommer desfelben Jahres, in welchem 
unjere Heimath an die Krone Bayerns abgetreten wurde, über— 
reichten die bejorgten Vorſtände der jenjfeitigen Bisthümer dtefes 
Königreiches dem Beherrſcher deSfelben eine Denkfehrift und baten 
um eine neue Begründung der vielfach beeinträchtigten kirchlichen 
Ordnung des Landes. Sohin wurden vom Staate dic friiheren 
Verhandlungen mit Rom 8%) wegen Abſchluſſes eines Concordat3 wieder 
aufgenommen., Dasſelbe ward endlich, nach viclfachen Verhand- 
lungen gwifden dem Staatsſekretäre Seiner pabjtlichen Heiligheit, dem 
Cardinale Hercules Confalvi und dem Bevollmachtigten Bayerns, 
Caſimir v. Haffelin, Bifdofe von Cherfoned und nadhbherigemn Cardinale 


20) Sie wurden fon im Sabre 1806 geführt, Gams Geſch. der Kirche Chrifti. 
B. J. S. 4380. Bie diefer Veranlaffung ſchrieb bas Oberhanpt ber Kirche 
an ben (egten Fiirftbijdhof an Spever, Wilderich v. Walberdorf, welder in 
einer Rildantwort das Wohl ber bedrängten Kirche in Deutſchland bem heil. 
Vater dringendft empfabl. Wir geben dieſe Urkunde, welde wir auf beſonde— 
ren Befebl Pins LX. im Fabre 1856 in Rom erbalten haben, im Urtunden- 
bude Mro. 12. Den Entwurf cines Concordats vom Jahre 1807 fiebe in 
ber Schrift: „Concordat nud Conftitutionseid der Matholifen in Bayern”, 
S. 29. Im Mai 1816 iiberjendeten der Fürſtbiſchof Joſeph v. Eichſtätt, 
Friedrih v. Grog, Generalvicar ju Bamberg, Gregor Zirkel, Weihbiſchof von 
Würzburg, Friedrich v. Sturmjeder, VBorftand des Bicariats yu Augsburg, 
und Matthäus Gerarbinger, Generalvicar yu Paffan, eine wohl motivirte 
Denlidhrift an den Kinig von Bayern über die Kirchenangelegenheiten des 
Kinigreihes, Siehe Dr. A. Miller's Lexikon bes Ktirchenrechtes. Würzburg 
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am 5. Juni 1817 in Rom abgefdloffen. s1) Es befteht ans neun— 


1832. B. V. 6. 397. — *') Cafimir Ludwig v. Haffelin ward am 3. Januar 
1737 zu Minfeld — jegigen Dekanats, Germersheim in ber Diözeſe Speyer — 
geboren. Gein Vater, Daniel, war hergoglich zweibrückiſcher Amteſchreiber 
der Guttenberger Herrſchaft daſelbſt; ſeine Mutter hieß Anna Eliſabetha 
Schönlaub. Ru deſſen Taufpathen hatten dre Aeltern ben Dekan des Land— 
capitels Herrheim und Pfarrer gu Hatzenbühl, Kelle, zur Pathin aber das 
tugendſame Fraulein Henrica Sophia v. Fougerolle gewählt. Wohl war 
Georg Daniel Reichsfreiherr v. Häffelin, welcher im Jahr 1790 vom Rur- 
fiitfien Karl Theodor mit bem Charalter eines kurpfälziſchen Hofrathes be— 
zuadiget wurbe, ein naber Anverwandter unſeres Prälaten. Als talentvoller 
Ruabe wurde Cafimir ſchon frühe gum Studium beftimmt. Gr begann das- 
felbe ju Bont«a-Mouffon in Lothringen. Seine höhere, theologifdhe Ausbildung 
ebielt er gu Geidelberg. Im Sabre 1764 ward er vom Kurfiirften Karl Theodor 
jum Hoffaplane in Mannheim, im Jahre 1767 gum Chorherrn gu Heinsberg 
etnannt. Un dieſem Stifte erſcheint er fpater als Scholafter. Im Fabre 
1768 erbielt er bie Borftandjdajt über bas furflirfilide Antiquarium und 
Nedaillencabinet gu Mannheim. Zwei Jahre ſpäter ward er gum furpfalji- 
iden geiſtlichen Rathe und 1778 jum wirlliden gebeimen Rathe erhoben. 
Gm 2. Muguft 1778 werlieh ibm Pabft Pins VI. die Probftet im St. Peters - 
Stifte gu Maing, welche durd ben Tob hes Freihberrn Franz Wolfgang 
Damian v. Oftein erledigt war. Im Jahre 1781 itberfiedelte Haffelin nag 
Rinden, wo derſelbe am 5. November 1783 gum kurfürſtlichen Referendar 
in geiflichen Angelegenbeiten und jum Vizeprobft im Liebfrauen-Stifte bajelbft 
ttuannt tourbe. Gaon im Sabre vorber erjdeint er als Direftor ber Hof- 
lapelle und pabftlider infulirter Bralat, am 23. Sept. 1787 aber als Bijdof 
ton Cherſones in partibus. Geit bem Sabre 1767 Mitglied ber Akademie 
ber Wiffenfdaften in Mannheim, ward er ium Jahre 1777 Mitglied der ture 
pfälziſchen deutſchen Geſellſchaft dafelbft und 1782 Mitglied ber Afademie in 
München. Dasfelbe Jahr begriifte ifn als Maltefer-Orbdens - Commentbur 
jt Raltenberg, alé Generalvifar des baverifden Maltefer Grofpriorats und 
aud als deſſen Schagmeifter. Sm Fabre 1793 wurde Haffelin kurfürſtlicher Ober- 
bibliothelar zu Miinden, weldes Amt er bis 1805 begleitete. Gdon im 
Sabre 1792 mar berfelbe Reichsfreiherr, Vizepräſident bes geiftliden Raths- 
collegiums, gebeimer Dejzimationscommiffir und Curator bes Sdhulwefens 
in Bayern, in der Oberpfalz und im Herjogthume Neuburg. Wm 22. No- 
vember 1803 beftellte ifn ber Kurfürſt Maximilian Jofeph gum auferordent- 
iden bevollmaidtigten Gefandten Bayerns am päbſtlichen Stuble, als welder 
im Sabre 1817 das bavyerifde Concordat abgefdloffen hat. In Folge 
deſſen wurde derfelbe auf Empfehlung des Königs Maximilian Joſeph, nicht 
ohne Widerſpruch mehrerer Cardinäle, bie Mandhes an ihm zu beanſtanden 
wußten, am 6. April 1818 sub titulo sanctae Anastasiae vom Pabſte Pius 
VII. mit dem Burpur geſchmüdt. Das Bisthum Cherfones erhielt am 29. 
Mai 1820 Viltor Franz Anton von Gloke, Coadjutor des Bifdofes von 
Bafel. Als Cardinal war Häffelin Mitglied verſchiedener Congregationen 
Wud Beſchützer einiger Bruderfdaften. Er ftarh am 27. Auguſt 1827 als 
Cartinalpriefter von St. Sabina yu Rom. Gein Teflament vom 21. Sept. 
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zehn Urtifeln. 82) Bor Wem wurde. in derjelben erflart, daß dic 
römiſch-katholiſche, kpoftolifche Religion im ganzen Umfange des 
Königreiches Bayern und in den dazu gehörigen Gebicten unver- 
jehrt mit jenen Rechten und Freiheiten erhalten wird, welche fie 
nad) goͤttlicher Anordnung und den kirchlichen Satzungen zu genie- 
ßen hat. Für dads Königreich wurden zwei Erzbisthümer und ſechs 
Bisthümer mit eben fo vielen Domcapiteln beſtimmt. Die Einkünfte 
gum Unterhalte der Crgbifchdfe und Biſchöfe und der Mitglieder 
her Domcapitel foller mit dem Rechte der Selbftverwaltung, auf 
Giiter und ftandige Gefälle gegriindet und jenen die ndthigen Woh— 
nungen und Gebäulichkeiten überwieſen werden. 88) Wo die Einkünfte 

1820, von weldem uns eine Abſchrift borliegt, enthalt keine kirchliche Stif- 
tung. Häffelin hat eine Reihe von hiftorijden und literarifden Ahbandlungen 
und Rebden in lateiniſcher, deutſcher und franzöſiſcher Sprache dem Drude 
iibergeben. Dazu gebiren: 1. Dissertatio theologico-historica de justa 
Theodori Mopsuestini etc. donatione. 4to Heidelbergae 1764. 2. Discours 
sur le rapport des sciences et des arts avec l'état politique. 4to Ibid. 
1772. 3. Discours sur ]’état des lettres en Saxe. 4to Ibid. 1774. 4, 3, 
6, 7, 8 und 9. Wuffage in Actis academiae palatinae, tom. JL. p. 185. 
213. tom. 1V. 52. 81. tom. V. 19. 89. Mebrere Aufſätze in den Rbeini- 
ſchen Beitragen, Jabrgang 1779. Band Il. S. 180. 290. Jahrg. 1780 Band 
Il. S. 2& 36. 97. 183. 394. Ferner: Rede bet bem Wntritte der geiftliden 
Rathsoizeprafidentenftelle. Miindner Intelligenzblatt Jahr 1783. GS. 805. 
Alademiſche Rede: Worin hefieht die wahre Bollsaufflarung? 4. Miinden 
1799. Dan vergleiche: Clemens Bader gelehrtes Bayern. MNiirnberg 1804. 
GS. 435—436. Als Geburtstag Haffelin’s wird bort der 12. Januar 1737, 
jedod irrig, angegeben. — Haffelin war früher Mitglied bes Freimaurer- 
und Illuminaten-Ordens in Miinden. Unterm 4. April 1788 ſchrieb ber 
Generalvifar von Cidftatt fiber ibn nad Rom: ,,Nuntium — Monacensem 
— adulatione sua pessima in suas partes traxit et abs dubio per eum 
titulum episcopi Chersonae obtinuit. Cum rev. Nuntius priori anno rey. 
episcopum Spirensem accederet et vehementer in [llnminatos invectus 
esset, praedictus episcopus illi reposuit: ,,Quare ipse tam arctam ami- 
citiam cum domino Haeffelin, noto Illuminato, celebret?‘ etc. etc. Giebe 
Näheres im Paftoralblatte des Bisthuns Cidftatt. 1865, S. 215. u. ff. 
— **) Es mar die} bas zweite Concordat vom gleiden Datum — eigent- 
lid vom 8. Oftober 1817 — denn bas erfte wurde von ber Krone Bayerns 
nidt angenommen. Das erfte ftebt in ber Schrift: „Concordat und 
Conftitutionseid”, Augsburg, 1847. S. 63 nebft ben denkwürdigen Ver- 
bandlungen iiber beffen Abänderung. (Ven Conftantin Hofler.) — *2) Laut 
Art. IV. des Concordats waren fiir bie Diözeſen Paſſau, Eichſtätt und Spever, 
bie fleinften des Königreiches, geringere Gebalte ber Domprabenben, als fiir 
bie iibrigen Bisthümer beftimmt, namlid: 1. fiir den Biſchof 8000 fl.; 2. 
fiir ben Probft und Dechant 2,500 fl.; 3. fiir bie vier alteren Canonifer 1,600 
fl.; 4. fiir bie vier jilngeren 1,400 fl.; 5. fiix die drei älteren Vikare 800 fl.; 
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ver Rathedralfirden nicht zu deren Unterhaltung und zur Pflege 
des Gottesdienftes ansreichen, hat der Staut den Abgang der Mittel 
zu decken. Ju' jeder Didzefe follen biſchöfliche Seminarien, nach 
den bezüglichen Beſtimmungen des Coneils von Trient, errichtet, auf 
Miter und ſtändige Gefälle gegründet und erhalten werden. Der 
Konig wird mit Beirath der Oberhirten für vie Herſtellung eines 
binlänglich dotirten Hauſes forgen, in welchem franfe und alte 
wohlverdiente Geiſtliche Unterſtützung und Zuflucht finden können. 
In Aubetracht der Vortheile, welche religiöſe Orden dem Staate 
gebracht haben und künftig bringen können, und um einen Beweis 
allerhöchſter Berettwillighcit gegen den heiligen Stuhl gu geben, wird 
der Konig cinige Klöſter der geiftlichen Orden beiderlei Geſchlechtes, 
entweder zum Unterridhte der Sugend in der Religion und den 
Riffenfchaften, oder zur Wushilfe im der Seelforge, oder zur Kranz 
feupflege, mit angemeffenem Vermögen herftellen laffen. Die Kirche 
hat das Recht neue Befigungen gu erwerben. Die Giiter derfelben 
und alle geiſtlichen Stiftungen follen ungefehmalert erhalten werden: 
Der Konig hat alle Erzbiſchöfe und Bifchdfe, die Domdechante, dic 
Halfte der Domcapitulare und viele Pfarrer, nad altem und neube- 
fimmtem Iechte, gu benennen. Der Konig wird nicht gugeben, bak 
bie Fatholifche Religion, ihre Gebräuche und gottesdienſtlichen Haud— 
lungen, durch Worte, Thaten oder Schriften verächtlich gemacht, 
oder daß die Vorjteher der Kirche in Ausübung ihres Amtes, bez 
ſonders in Wahrung der Glaubens- und Sittenlehre und der Kir— 
hensucht gehindert werden. Der Pabſt nnd der König verſprechen 
für ſich und ihre Nachfolger, nie aus irgend einem Grunde den 
Artikeln dieſer Uebereinkunft etwas beizufügen oder daran etwas 
abzuändern, oder einſeitig auszulegen. Dieß ijt der Hauptinhalt 
des bayeriſchen Concordats. 84) 

6. für bie drei jüngeren aber 600 fl. Außerdem wurde nod ausdrücklich 
teftimmt: „Da für bie Diözeſe Speyer wegen beſonderer Verhältniſſe gegen- 
wärtig keine Güter und ſtehende Fonds angewieſen werden fonnen: jo were 
ren Seine Majeſtät einſtweilen und bid eine ſolche Anweiſung möglich feyn 
wird, durch Ausfebungen von Gabhresgehalten Filrjorge treffen; nämlich 
fir den Biſchof 6000 fl.; fiir ben Probſt und Dedani 1500 fi.; fiir jeden 
ter acht Ganonifer 1000 fi.; für jeden ber ſechs Vikare 600 fi.” Dieſe fiir die 
febjudt ber meiften Domprabendare faum anusreidhenden Gebalte gaben von dem 
Sabre 1823 bis gum Sabre 1838 yu einer Reihe ber dringendften und wobl- 
begriindetften Bittvorftellungen von Seiten bes Domcapitels Beranlafjung, 
big endlich) unterm 24. Februar 1838 die erfigenanuten, erböheten Gebalte 
bewilliget wurden. — *) Siehe Geiffel’s Gammlung aller Gefege 2. 
S. 240 u. ff. 
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Mit dem Abſchluß des Concordat3 und mit der Ernennung 
und Beftitigung der Erzbiſchöfe und Biſchöfe fiir die acht Diözeſen 
in Bayern, welche bald nach dem Abſchluſſe des Concordat3 erfolgte, 
waren jedod) nod nicht alle Schwierigleiten und Hinderniffe gebe: 
ben, die dem Vollzuge des Concordats und der Weihe und Amts— 
einfiihrung der Oberhirten im Wege ſtanden. Dieſe betrafen be 
ſonders die Ermittelung der erforderlichen Dotationen und die Ueber: 
weifung der ndthigen Gebäude. In heiden Beziehungen ſah es mit 
dent neubeftimmten Bisthume Speyer am Schlimmſten aus. Vn 
hierüber die ſachdienliche Kenntniß und die geeigneten Rathſchläge zu 
erlangen, forderte der zum allſeitigen Vollzuge des Concordats 
in München eingetroffene päbſtliche Nuntius, in einer Zuſchriſt 
vom 15. November 1818, auch den neuernannten Biſchof von Speyer, 
„der für die Zierde, das Wohl und die Ehre ſeiner Braut müſſe 
beſonders beſorgt ſeyn“, voll Vertrauen auf deſſen Geſchäftsgewandt— 
heit und Erfahrung, auf, ihm hierüber das Nöthige zu eröffnen. 
Zugleich ſtellte der Nuntius die Bitte, daß der Biſchof eineu mit 
den Verhaltnifjen der Diözeſe Speyer wohlvertrauten Maun nad 
München ſchicken möchte, um ihn bei den obfchwebenden wichtigen 
Unterhandlungen gehörig gu unterftiigen. 85) Herr v. Chandelle 
erwiederte unterm 22. desjelben Monat, dap er, abgefehen von 
aller Ruhmredigkeit, da8 in thn gefebte Vertrauen wohl vevdiene. %*) 
Jedoch, fügte er bet, finde ev fich auger Stande, den gewünſchten 
AbHgeordneten nad) Müunchen gu febicfen, weil die geiftlichen Mathe 
gu Aſchaffenburg gu alt und gebreclich feyen, ans dent neuen Bis: 
thume Speyer er aber nod) Niemanden kenne und er überdieß die 


»2 Siebellrfundenbud Rro. 35. Orig. — **) Die bezügliche Erklärung 
lautet wörtlich: „Fateor — sit autem sine vanitate et jactantia dictum, — 
me jam ab annis quadraginta esse primum consiliarium ecclesiasticum archi- 
vicariatus Moguntini, postea Ratisbonensis a parte occidentali; dein ab 
annis novemdecimn autem directorem hujus vicariatus et quoque ab annis 
viginti quinque officio officialis et directoris judicii metropolitani, cui 
tredecim ampli suffraganatus subordinatis unt, functum esse. Quo duplicis 
officii directoratu tristissimis temporibus, in variis locis, utpote saepius 
propter revolutionem et persecutiones Gallorum et iis adhaerentium 
emigrare coactus, partim etiam in medio eorum non sine periculo vitae 
functus sum et adhuc fungor. Unde necessarium fluit, me propter hanc 
diuturnam et sine hiatu interruptam praxin in regenda hac amplissima, 
in decem diversa territoria se extendente divecesi, et dirigendo judicio 
metropolitico, ubi durante mea directione innumerae causae omnis generis 
ventilabantur, mihi omne id, quod ad bene regendam imo ordinandam 
dioecesin requiritur, acquisivisse.“ etc. 
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hiezu erforderliden often, da er als Biſchof nod) einen Gehalt 
beziehe, nicht gu beſtreiten vermöge. Dabei erflarte ev weiter, trog 
ſeines Alters und der rauhen Winterdszeit, bereit gu jenn, ſelbſt nach 
Minden gu reiſen, wenn der König dieß anordnen und ihm hiefür 
die Auslagen anweifen follte. Schließlich wünſchte Here v. Chanbdelle 
RNadricht, ob er nicht and bald gu München die biſchöfliche Weihe 
erhalten könnte. In feinem Rückſchreiben vom 5. de8 folgenden 
Monats erflarte fic der päbſtliche Nuntius fehr verwundert, dag 
in der ganzen Speverer Diözeſe kein Mann gefunden werde, wel: 
her die fragliche Sendung übernehmen könnte, nod mehr aber, 
tak bet dem bereitd abgefchloffenen Concordate, deſſen Artikel XII. 
dent Katholifen des Königreichs den freien Verkehr mit dem heiligen 
Stuble zuſpricht, die Bifchdfe und die Geiftlichen es ohne könig— 
fide Erlaubniß nicht wagen dürfen, mit dem päbſtlichen Nuntius, 
ver doch nur der Stellvertreter des heiligen Stuhles ijt, in Ber- 
tebr gu treten. Dabei bemerfte derfelbe, daß die päbſtlichen Be- 
ſtätigungs-Bullen fiir die eingelnen Biſchöfe nicht können ausge— 
jandiget werden, ehevor die Dotation der Biſchofsſtühle und der 
Domcapitel ermittelt und genau beftinunt feyn wird. 87) 

Indeß hatte der römiſche Geſchäftsagent Galeaffi dem neuer- 
nannten Bifchofe von Speyer, unterm 18. November 1818, ganz 
unerwartete Eröffnungen gemacht. Dieſe Lauteten dabin, dak, nach— 
dem bereits die päbſtlichen Beſtätigungs-Bullen auch für Herrn 
Chandelle ausgefertiget geweſen ſeyen, wäre ein Speyerer Canonikus 
— wohl Niemand anderes, als Helferich, der uns ſchon bekannte 
Stiftsherr von St .German — von München mit königlichen Auf— 
tragen nach Rom gekommen, welche der Speyerer Bisthums-An— 
gelegenheit eine ganz neue Wendung gegeben hätten. Der Stiftsherr 
exöffnete näaͤmlich dem heiligen Vater, daß in Speyer weder dic 
alte Kathedrale zum Gottesdienſte brauchbar, noch auch die ehe— 
malige bijehdflide Wohnung vorhanden fei; jene laſſe ſich doch, ob— 
gleich ſehr verfallen, wieder herſtellen; der König ſei bereit dieß zu 
thun und dieſe Kathedrale mit dem Nöthigſten auszuſtatten; es 
könnte hiebei cin Auguitiner-Chorherrn-Stift errichtet werden, deſſen 
Mitglieder den Gottesdienſt in der Kathedrale beſorgen und dem 
neuen Biſchofe zur Unterjtiigung dienen würden; diefer müßte aber 
zugleich Mitglied jenes Ordens und Abt des Stiftes ſeyn, der die 
vom Könige zum Unterhalte der Stiftsherrn überwieſenen Fonde zu 





) Siehe Urkundenbuch Nro. 88. Orig. 
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verwalten hatte; der pabjtliche Nuntius fet bereits beauftragt, den 
Herr v. Shandelle um deſſen begiigliche Erklärung gu vernehmen ; 
willige er in dieje Vorſchläge ein, fo witrden ihm alsbald die Be: 
ſtätigungs-Bullen ausgehandiget werde; weigere fich derjelbe aber, fo 
würde er einen Vitel als episcopus in partibus mit ciner Penfion 
erhalten. Dieje Crdffnungen hatte Galeafji von dem Cardinale 
Haffelin erhalten, alS er diefem die von Herrn v. Chandelle, wegen 
deſſen gu erwirfender pibjtlicben Beſtätigung, überſendeten Zeugniffe 
überreicht hat. Der Cardinal erflarte hiebei, jene Zuſchriften dem 
heiligen Vater nicht vorlegen zu können, chevor ev von Herrn v. 
Chandelle dic Annahme der neuen Vorjdhlage, welche er empfehlen 
müſſe, in Handen habe. 88) 

Ob nun nähere Verhandlungen in diejen Begiehungen mit 
dem Cardinale v. Haffelin gepflogen wurden, wiffen wir nit, wohl 
aber, dag Herr v. Chandelle ſich in einem Schreiben an den pabjt- 
fichen Nuntius zu München vom 13. Dezember 1818 ausführlich 
rechtfertigte, warum er keinen Whgeordneten nad München gu 
fenden vermöge und in einer eigenen Denkſchrift darguthun ſuchte, 
bag am Leichteſten und Füglichſten die Ausjtattung des Bisthums 
Speyer finnte ergielt werden, wenn der bayeriſche Wutheil des ehema— 
ligen Fürſtenthums Aſchaffenburg mit jenem Sisthume würde vereiniget, 
ber gcitliche Sig ded Bifchofes und des Domcapitels nad Afchaf- 
fenburg verlegt und die dortige Stiftslirche zur Rathedrale erhoben 
werden wiirde. Die Gründe, welche er hiefür geltend machte, waren 
mehrfad) und in folgenden Angaben enthalten. Die alte Kathedrale 
zu Speyer jet verwiiftet und öde. Wusreichende Mittel feyen feine 
vorhanden, dieſelbe im Aeußeren und Innern herzujtellen, was jeden- 
fall aud) längere Zeit in Anfpruch nehmen wiirde. Cine andere 
zur Kathedrale geeignete Kirche gu Speyer ftehe nicht gu Gebote. 
Es finden fid) daſelbſt auch feine Staatsgüter vor, welche gur Aus— 
ftattung ded biſchöflichen Stuhles und des Domeapitels finnten 
verwendet werden, nod) fenen herrfchaftliche Haufer fire die Wohming 
des Biſchofes und der Mitglieder des Domeapitels sur Verfügung. 
Die nöthigen Gebaulichfeiten fiir cin Seminar und Giiter und Ge- 
falle fiir dejfen Cinrichtung und Unterhaltung feyen ebenfalls nicht 
vorhanden. Die Proteftanten, welche den griferen Theil der Be- 


mate eine Stimme in der Speyerer Zeitung den Vorſchlag, nur einen Erz⸗ 
biſchof mit vier Biſchöfen in Bayern aufzuſtellen. 
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fufar- und Requlargeiftlichfeit nicht gar hold gewefen und dürfte 
es finftighin nod) weniger ſeyn. Leicht könnte dagegen bas ehe— 
malige Fürſtenthum Afchaffenburg von dem Bisthume Würzburg, mit 
weldem es durd das Concordat neu verbunden ift, getrennt und mit 
dem Bisthume Spener vereint werden, da jenes Bisſsthum in ſeinem 
alten Umfange grok genug erſcheint. Sn Aſchaffenburg dürfte die 
ſchöne StiftStirche zur Kathedrale diene. Die Freie Wohnung des 
ehemaligen Sfiftsrechanten gabe cine ſchöne Wohnung fiir den Biſchof; 
die Haufer der Stiftsherrn und Vifare, ganz in der Mahe der 
Stiftstirche, bieten geraumige Wohnungen fiir die Oomcaypitulare 
und Domvifare dar. Zur Ausftattung de3 Biſchofes und des Dom— 
capitels find noc) die ebemaligen Stiftsgiiter, Zehnten und Gefalle 
vollſtändig vorhanden, fowie aud nod andere geiftliche Giiter, welche 
dazu verwendet werden könnten. Es befteht dort überdieß ein Seminar 
mit voller Ausſtattung und Einrichtung. Auch leben nod neun 
Stiftsherren und ſechs Stiftsvifare in Afchaffenburg, welche mit 
dem Stiftspfarrer und dem Pfarrer gu St. Agatha, die beide als 
foldje ebenfallS eine Stiftspfründe befigen, zu Dignitaren, Domcapi— 
tularen und Domvifaren ernannt werden diirften. Go finnte wohl 
das neuc Bisthum Spever am Leichteften und Schnellften vor allen 
fibrigen des Königreiches gehdvig ansgeftattet und beftellt werden ; 
fo witrden die genannten geiftlichen Giter und Stiftungen threm 
urfpriinglichen Zwecke beftndglichjt erhalten bleiben; fo wiirde den 
Wünſchen der Stadt Ajdhaffenburg, welche wiederholte Bittvorſtel— 
lungen eingereicht hat, dak der Sig des Bifchofes von Speyer dorthin 
verlegt werden möchte, gerechte Rechnung getragen und aud) dad heiße 
Verfangen der Geiftlichfeit de3 Fürſtenthums Aſchaffenburg erfiillt 
werden. Dagegen laſſe fic) nicht mit Stichhaltigfeit cinwenden: 
„der biſchöfliche Sig miifje in Speyer feyn, weil von diefer Stadt 
das Bisthum den Ramen trage”; oder ferter: „die Stadt Aſchaf— 
fenburg fet gu weit von Speyer entfernt, und durch eine andere 
Didgefe von jener gu Speyer getrennt”. x2. Denn ſchon tm vorigen 
SJabrhunderte ware ja der biſchöfliche Sitz des Bisthums Speyer nicht 
in Speyer, fondern in Bruchfal gewejen; ferner könnte wohl der 
jeweilige Biſchof in cinem Tage von Afdhaffenburg gu ndthigen 
Amtsverrichtungen nach Speyer fommen; endlich habe auch in jiing- 
fter Zeit der rechidrheinijche Theil der alten Mainzer Didgefe zur 
Erzdiözeſe Regensburg gehirt, ungeachtet mehrere andere Bisthiimer 
dazwiſchen gelegen waren. 59%) 


‘) Siehe Ur funbenbud Nro. 39. Nad bem Originalcoucepte. 
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Herr v. Chandelle unterließ nicht, ſowohl von dieſer Denk— 
ſchrift, als wie auch von dem Ausſchreiben des päbſtlichen Nuntius 
qu München, dem Staatsminiſter v. Thürheim Abſchrift mit der 
unterthänigſten Bitte gu überſenden, „ihn in den gnädigen Schutz 
dahin zu nehmen, daß Seine königliche Majeſtät ihm dieſes etwa ver— 
antwortliche, vorgreifende Wageſtück, nicht zur allerhöchſten Ungnade 
nehmen“. ꝛc. Um dieſe ihm ſehr wichtige Angelegenheit nod) mehr 
zu betreiben, hielt Herr v. Chandelle mit dem Senior der Stifts— 
geiſtlichkeit zu Aſchaffenburg, Canonicus Merkel, welcher von den 
Städten des Untermainkreiſes zum Mitgliede der bayeriſchen Stände— 
kammer gewählt war, die nöthige Rückſprache. Er bezeichnete den— 
ſelben dem päbſtlichen Nuntius in einem Schreiben vom 29. Dezember 
als Vertrauensperſon, der ifm, bei deſſen mehrmonatlichem Aufent— 
halte in Minden, die gewünſchten, näheren Aufſchlüſſe hinſichtlich 
der Ausſtattung des neuen Bisthuns Speyer gu ertheilen vermöge. 
Da diefer Canonicus jedoch in Speyer und in dem Rheinfreife gänzlich 
unbefannt war und nur über die Verhaltniffe ded Fiirftenthums Aſchaf⸗ 
fenburg Aufſchlüſſe ertheilen fonnte, fo mochte cr wohl fein befon- 
berer Fürſprecher für Speyer gewefen feyn. Der pabftfide Nuntius 
war jedod) mit diefem Botfchafter vor der Hand gang zufrieden 
und danfte in feiner Ricfantwort vom 3. Januar 1819 dem Herrn 
v. Ehandelle für die ihm begiigliah der Wusftattung de3 Speyerer Bids 
thums gegebenen Erlauteriungen, vgn denen er feiner Beit den geeigne— 
ten Gebrauch machen werde, Am 12. desſelben Monats ftellte v. 
Chandelle Enpfehlungsbriefe fiir den Canonicus Merfel an den 
päbſtlichen Muntius aus und betonte hiebci, wie fehr man, da un- 
längſt der Biſchof Colmar in Maing gu Grabe gerufen worden fei, 
wünſchen miiffe, dag die neuernannten Biſchöfe Bayerns bald die 
heilige Weihe empfingen. 

Bier Tage fpater fpracd der Magiftrat gu Afchaffenburg dem 
Herrn v. Chandelle den Dank ber Stadthewohner ans, weil fie, die 
bemiiht jeyen, dak der Lifchdfliche Sig ded neuen Bisthums Spever 
nad) Aſchaffenburg verlegt werden möchte, die Ueberzeugung haben, daß 
derjelbe bet feiner tiefen Cinficht wohl alle Griinde in geiſtlichem und 
weltlichent Betradhte an gehoͤriger Stelle beleuchtet haben dürfte, welche 
jened Bemiihen zu unterftiigen und zum erwünſchten Ziele gu fahren 
als gecignet erſchienen. Zugleich ftellte der Magiftrat die Bitte, von 
jenen Griinden vertraulich unterrichtet gu werden, um, im Einklange 
mit denjelben, die fiir die bedrangte Stadt fo widhtige Angelegenheit 
moͤglichſt zu fördern. Herr v. Chandelle entiprad mündlich und 
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fehriftlich diefer Bitte, die ihm der Magijtratsrath Petermann über— 
bracht hatte. Allein dev päbſtliche Nuntius fand fein Woblgefallen 
an diejen Bemühungen. Diefer dvang daher in den ernannten Biſchof 
von Speyer, ihm nahere Aufſchlüſſe über die ctwa in Speyer gu 
ermittelnden Giiter und Gebdulichfeiten für die nene Ausſtattung 
des Bisthums zu verſchaffen, nicht fo gudringlich wegen Erlangung 
der biſchöflichen Weihe gu feynn und die Bemiihungen der Stadt 
Aihaffenburg wegen ver Verlegung des bifchdflichen Sikes in ihre 
Mitte nicht fo eifrig gu unterftiigen. Herr v. Chandelle fuchte fice 
hierüber in jeiner Antwort vom 21. Februar 1819 hinlänglich gu 
rechtfertigen. 9°) Wuch fchrieb derfelbe bald hernad) an den Staats- 
minijter v. Thürheim, daß ev ja Herglich gufrieden fet, wenn aud) 
ver Sih ded Bifchofs in Speyer verbleibe. 

Allein die Schwierigkeit, die nen evrichicten Bisthiimer und 
Domcapitel mit legenden Gütern gu begriinden, fiihrte neue Ver- 
segerung Herbei. Auf Anfordern des pabjftlichen Nuntius berichtete 
Herr v. Shandelle am 15. Mai 1819, welche Geldbetvige fiir die 
Bediirfuijje de3 neuen Bisthums Speyer, namentlic fir die innere 
Yusjtattung bes Domes, fir die Befurgung be Gottesdienſtes in 
demſelben, für Erridtung und Unterhaltung cineds Seminars, eines 
Emeritenhauſes rc. beildufig erforderlich feyen. Wm 24. November 
dedfelben Jahres machte der Graf v. Rechberg, Staatsminifter des 
Aeußern, neue Voridlage über die Urt und Weife, wie jene Dotation 
auf Staatsgelder gelegt und gefichert werden follte. Der pabjtliche 
Nuntius itherfendete dieſe Vorſchläge unterm 30. November 1819 
zur Prüfung und Begutadtung den ernannten Biſchöfen. Herr v. 
Chandelle ſtimmte diejen Vorſchlägen vollfommen bei, weil eB ihm 
aäußerſt ſchwierig erjcjeine, die Wusftattung auf liegende Gitter gu 
erhalten und auch nichts weniger als unſchwer fei, aus ſolchen Gü— 
tern bie Gefalle gu ſchöpfen; weil ferner das finigliche Wort die be- 
ſtimmten Pfründeerträgniſſe in Geld ſtets fichern und deren Schmä— 
ferung nie geftatten werde, und weil endlich die Befegung der bijchife 
lichen Stuhle fcine weitere Verzögerung mehr erleiden diirfe. 4) 


*) Siehe Urfundenbud Nro. 41. Am 18. Febr. 1819 erftattete ber 
Prafident des Fabrifraths gu Speyer, Dr. Kohler, auf Erſuchen bes Herrn 
v. Chandelle, einen ausführlichen Bericht ther das Vermögen bes Domes, 
fiber bie nod vorbandenen domcapitelfden Gebdude, iiber bas Geminar und 
fiber bie worhandenen Paramente. Schon bamals hatte man angefangen, den 
Kreuzgang niederzureifen und hinter bem Dome bie engliſche Anlage herzu⸗ 
ſtellen. — °') Here v. Ghanbdelle erflirte biebei: ,,Cum omni sollicitudine 
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Obgleich nun das bayeriſche Concordat bereits im Jahre 1817 
abgeſchloſſen war, ſo erfolgte dennoch, wegen der eben geſchilderten 
und anderweitigen Verhandlungen, deſſen öffentliche Verkündigung in 
Bayern erſt am 26. Mai des folgenden Jahres, an welchem Tage 
bie neue Verfaſſung Bayerns ausgegeben wurde. 92) In dieſer 
iſt die fragliche Vereinbarung mit dem Oberhaupte der Kirche als 
Staatsgeſetz Bayerns erklärt. Mit dieſer Reichsverfaſſung wurde 
aber auch, als zweite Beilage zu derſelben, das ſogenannte Reli— 
gionsedikt erlaſſen, welches, aus 103 Paragraphen beſtehend, in meh— 
reren Beſtimmungen mit der Lehre und den uneräußerlichen Rechten 
der Kirche im Widerſpruche ſteht, ſich ſelbſt und der Verfaſſung mehr— 
fach widerſpricht und daher ſeit ſeiner Veröffentlichung bis heute 
zwiſchen der Kirche und dem Staate die Quelle des Zwieſpaltes 
und des Haders bildet und mancherlei Anftinde unt’ Mißtrauen 
ſäet und pfleget. 93) Dieſe Beſtimmungen gaben Anlaß, daß meh— 


pro gravitate causae et circumspectione deliberationem, solum Deum et 
unice bonum ecclesiae prae oculis habens, institai, omnibus memoratae 
notae ministerialis propositionibus mature ponderatis humillime cum 
omni tamen conscientiae meae tranquillitate et absque omni conscientiae 
anxietate, credo propositiones a sua regia majestate clementissime factas 
omnino acceptandas esse“. etc.— °°) Filr bas jenfeitige Bayern war fdon 
am 1. Mai 1808 eine Verſaſſung gegeben, burch welche alle ältere Verfaf- 
fungen, Freiheiten, Erbdmter und landwirthfdaftlide Verbindungen der ein- 
zelnen, bas neue Königreich bildenden Landertheile, aufgeboben wurden. — 
Ueber bie verzögerte Verliindigung des Concordats vom 5, Suni 1817 fiebe 
bie oben angefiibrte Schrift bon C. Höfler, S. 235 uw. fj. — %*) Siehe bier. 
iber Naberes in ber Schrift: Die katholiſche Kircenfrage in Bayern, von 
@. Henner. Würzburg 1854. — Anfelm v. Feuerbach, Proteftant, gulest Prafi- 
bent bes Appellationsgericdtes gu Ansbach, rühmt fich in feinem literariſchen Nach. 
laffe, nachdem er das Zuftaudefommen bes Religionsediftes als fein Mert 
erflirt hatte, mit Rect, er habe dadurch „das Concordat wieder zer— 
riffen.” — Giehe Naberes in der Schrift: „Das Rect ber Kirdhe und 
bie Staatégewalt in Bayern”. Schaffhauſen 1852. Feuerbach hatte am 21. 
Januar 1818 an feinen Frennb Tiedge ilber die Erridtung bes Concordate 
fic) faft tollfinnig alfo vernehmen laſſen: „Bei uns bat ein ganz neues, now 
nie erbirtes Naturwunder fic) ereiqnet. Wm hellen Mittage ber Geifterwelt 
bat die Hille ihren Raden geöffnet und anf einmal fieben volle Jahrhunderte 
verfdlungen, fo daß bas beurige Jahr nicht mebr 1818, fondern 1073 ift, 
wo Gregor VII. wieder als Statthalter Chriftt uns regiert. Leibbaft ift er 
aus feiner Verweſung wieder anferftanden, das blutige Kirchenſchwert in der 
einen, ben Bannftrabl in der andern Hand, fein Fuß auf eines Königs Nacen, 
umqualmt von ſchwarzem Höllenbrodel, ber in dichten Wolfen fiber bas Lanb 
fi Tagert und bie Gonne verfinftert und worin viele tauſend Tenfelslarven 
in Mindslutten und Biſchofsmützen, auf und nieder meben und durch ein 
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rere gewiſſenhafte Geiſtliche den Cid auf die neue Reidsverfaffung 
verweigerten, als derjelbe von ihnen gefordert wurde. In Rom 
jelbjt ward die Verkündigung des fraglichen Meligionsediftes als 
cin Brud) des abgeſchloſſenen Concordat betrachtet. Dieß verzö— 
gerte aud noch einige Gabre den Vollzug des Concordats. Gr 
folgte erft, nachdem der Konig Maximilian Jofeph am 15. September 
1821 gu Regernfee die berubhigende Crflarung abgegeben hatte, 
dag der auf dic Reichsverfaſſung gu leiſtende Cid, fich lediglid auf 
die bürgerlichen Verhältniſſe begiche umd dic Katholiken durch den- 
jelben gu Nichts follen verbindlich gemacht werden, was den gött— 
lichen Gefegen oder den fatholifden Kirchenſatzungen entgegen mare. 
Nunmehr ward der Verfaffungseid von den Geijtlichen bedingungsweife 
geleiftet, wie er and) jegt nod) immerfort geleiftet wird. Allein es 
zeigte fid) gar bald, dag man ohne Rückſicht auf jene königliche 
Erflarung won Seiten der Regierung den buchſtäblichen Vollzug 
des Religionsediftes dennoch in jeglicher Weije gu erſtreben fudhte 
und nod heute juchet. 


§. 3. Theitweifer Vollsug des Concordats in Speyer. 


Gemäß allerhodjter Weijung des Königs hatte der Regierung3- 
prajident gu Speyer, Herr v. Stichaner, bereits am 21. Sanuar 
1818 den Mainzer Biſchof, Ludwig Joſeph Colmar, aufgefordert, 
in die Wbtretung ded Antheils ſeiner Didgeje, welder dem neuen 
Speyerer Bisthume einverleibt werden follte, urfundlid) einguwilli- 
gen. Colmar that dieß am 8. des folgenden Monats mit ſchwerem 
Herzen. In dem begiiglichen Begleitungsſchreiben erflarte derfelbe: 
„Das bayeriſche Concordat verſpricht fo viel Gutes fiir das König— 
reid) felbjt, wie für die Rivde, dag ed fiir Sedermann, befonders 
aber fiir den Biſchof Pflicht wird, bereitwilltg bie Hande gu defjen 
gellendes Hohngelächter über Menſchheit und alle menfdhlide Weisheit, Wif- 
fenfdaft und Tugend — die Sinne betiuben. Dieſes graglide Zauberſpiel 
— ftebt vor aller Mugen und wird Tod über die Welt und Peſtilenz über 
alle Geifter bringen, wenn nicht ein madtigerer Qanberer, ausgeriiftet mit den 
bimmlijden Kräften bes Lidtgottes’, bas Werk ber Holle wieder zerſtört“ ... 
„Das Concordat unterwerfe alle Geifler dem neuen Höllenreiche, indem neue 
Mindhsorden gum Unterridte ber Jugend erricdtet, alle Sdhulen und Univer- 
fitaten ber Aufſicht, alle Bilder ber Cenfur ber Biſchöfe untergeben werden 
foflen; kraft bes Artifels I. werden die Proteftanten aller ihrer Rechte, aller 
Religions- und Gewiſſensfreiheiten verluftig erflart und die Religions: Edifte 
war nidt ausdrücklich, aber implicite, doc unzweifelhaft filr anfgeboben 
erflart.” 2. 2c. Siehe hierüber nod Näheres im Paftoralblatte des 
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ſchleuniger Vollziehnng gu bieten.” 94) Am 1. April gleichen Jahrs 
ward bie päbſtliche Vollziehungsbulle des Concordats — Dei ac 
Domini nostri Jesu Christi — ausgefertiget. Doch ver erläuter— 
ten Anſtände wegen founte fie erft amt 8. September 1821 von 
Franz Serra, Herzog von Caſſano, Erzbiſchofe von Misda und pabft- 
lichen Nuntius in München, verkündet und zum Vollzuge gebracht 
werden.5) Vermöge koͤniglicher Verfügung vom 13. September 
beſagten Jahrs ſollte zehn Tage ſpäter, ſohin am fünfzehnten Sonn— 
tage nad) Pfingſten, im allen Kathedralkirchen Bayerns die päbſt— 
Tithe Bulle über bie meue Errichtung der Bisthimer feierlich ver- 
kündet werden. 9%) Der bisherige Provifar gu Speyer, Stadtpfarrer 
Frantz Chriffoph Günther, vom pabftlichen Nuntius in München 
am 12. September gum apoſtoliſchen Vikare der neuen Spenerer 
Diözeſe ernannt, erhielt am 17. September mehrere Eremplare diefer 
Bulle ſammt Anweiſung, wie diefelbe in Vollzug gu fewen fet. 97) 
Dieſer Anweiſung war cin päbſtlicher Ablaß beigefiigt, welder bei 
diefer Feierlichfeit von den Glaubigen gewonnet werden konnte. Die 
Generalvifariate gn Maing, Mes, Stragburg und Trier wurden 
fofort in Kenntniß geſetzt, daß mit dem 23. September ihre geiftli- 
chen Befugniffe in den gum neuen Bisthume Speyer gehirenden 
Städten und Dörfern erldfehen werden. Die Pfarrer bes neuen 
Kirhenfprengels wurden zur Abhaltung eines feierlichen Dankamtes 
am 22. September aufgefordert und Mehrere derſelben cingeladen, 
Set der Verkündigung der bezüglichen Bulle in Speyer anweſend 


Bisthums Cidfatt. 1865. S. 263 u. ff. -- *9 Siebe Urfundenbud Nro. 
31. — *) Diefe Bulle fteht theilweife in Geiffel’s Sammlung aller Gefese und 
Verordnungen G. 258. Sie wurde, mit einer von bem damaligen Pfarrer 
in Dudenhofen gefertigten deutſchen Ueberfegung, bei der Suftallation bes 
Domcapitels in der Diözeſe ansgegeben. — °°) Der Bisthumsvermefer Hu- 
mann wurde unterin 19. Sept. 1821 von fSniglider Regierung ju Speyer 
hievon in Kenntniß gefest. Es war ibm dieß febr überraſchend und befrem- 
bend. Dennod ſchrieb er derfelben unterm 24. Sept. guriid: „Ich balte 
mid verpflidtet, meinen innigften Danf fiir bas wabrend meiner Verwaltung 
mir eriviefene Bertranen auszudrücken. Ich werde nie vergeffen, daß ich das 
Gute, bas etwa durd mid in ber Diözeſe geſchah, größtentheils jenen giltigen 
Gefinnungen und der Unterftiigung, weldhe hohe Regierung bei jeder Gele- 
genbeit mir angebeiben lief, gugufdreiben babe.” Siehe Briefe an die baver, 
Regierung. Heft II. S. 107. — *) Hr. Günther erdffnete am 26. Sept. 
1821 ein eigenes Protofoll fiir feine Amtsbandlungen und wablte fid die 
Pfarrer Bill von Lingenfelb, Stoefinger von Sdifferftadt, Weis bon Duden— 
bofen gu Affefforen und feinen Kaplan Cronauer gum Selretir bes Vikariats. 
— Außer Buchholz in Landau waren nod einftweilige Provifare Gillmann 
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gn ſeyn. Dieſe geſchah in dev Kloſterkirche yu St. Magdalena, 
in welcher allein feit 1805 der Pfarrgottedsdtenft gu Speyer alge: 
halten wurde. Die Feierlichkeit began Morgens neun Whr init 
einer Predigt, weldye Bernhard Negele, damals Pfarver zu Oppau 
und ſpaͤter in Offenbach, abhielt. Auf die Predigt folgte das Hod 
amt mit mufifalifchem Feftgefange. Zum Schluſſe ward die päbſt— 
fide Bulle in lateiniſcher Sprache verleſen und an die Kirchenthüre 
augeheftet. Bei der Felerlichfeit waren nicht nur der Regierungs— 
prajident v. Stichaner, die Mitglieder der königlichen Regierung und des 
vandkommiſſariats, dad Offigiercorp3, die Poftheamten, fondern ang 
dad proteſtautiſche Conſiſtorium, der Speyerer Stadtrath und viele 
Glaubigen ans der Umgegend anweſend. Die Erhebung der alten 
Remeterftadt gum abermaligen Sie eines Bifchofes unb Domca— 
pitels mußte vorgiiglich die Spenerer Katholifen hoch erfreuen. Andere 
Gintritce hinterließ die Feftlidjfeit bei manchen engherzigen Prote- 
itanten der Stadt. Dieſen ſchien bejonders die Stelle in der pabjt: 
fiden Bulle bedenklid), worin e3 Heist: „Die Stadte aber und 
obbemeldete Kirchen, welche wir fraft gegenwartigen Briefes gu erg 
biſchöflichen und biſchöflichen erhoben haben, deßgleichen auch alle 
Farreien und Orte, welche diejen Kirchen gum Sprengel zugetheilt 
find und ihre Cinwohuer beiderlei Geſchlechtes, ſowohl Weltliche als 
Geijtlidye, weifen wir obenbemeldeten Kirchen und Oberhirten als 
digen fammt Stadt, Erdreich, Diözeſe, Geiftlighkeit und Volk auf 
ewige Zeiten an.” Der Speyerer Stadtrath, welder in diefen Wor- 
ten eine Art weltlicher Herrſchaft und Gerichtsbarfeit des künftigen 
Bijchofes finden wollte, verfaumte nicht, tad) altvaterlicher Ueber- 
fieferung eine Verwahrung gegen folche päbſtliche Anmaßung im 
neunzehnten Jahrhunderte vor den Stufen de3 königlichen Thrones 
niedergulegen, worauf jid) derjelbe bald auch einer allerhidjten Bee 
ruhigung gu erfreuen hatte. 98) In einem befonderen Sehreiben 
vom 7. Jtovember 1821 erflarte der oftgenannte pabftliche Nuntius 
yu München, dap alle geiſtliche Geridhtsbarkeit und deren Ausibung, 
weldse die Bisthümer Maing, Mek, Straßburg und Trier in den 
jur neuen Speyerer Didgefe gehörigen Pfarreien ehedem beſeſſen 
haben, aufgehoben jei, und fügte demjelben die Weifung an die 
in Rheinzabern nnd Matthias Weber in Kuſel. — °*) Siebe Chronica epis- 
copatus Spirensis von F. Ch. Günther. Manuſkript. Sie umfaßt in ſchlichter 
Aufzeichnung die Gabre 1821 bis einſchließlich 1843. — Ueber ben Rang, die 
Titel der Erzbiſchöfe nud Biſchöfe und bie Mitglieder ber Domcapitel in 
Bayern erſchien unterm 10. Januar 1822 eine königliche Verordnung. Amts- 
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bezuglichen geiſtlichen Behörden bei, nunmehr alle dieſe Pfarreien be— 
treffenden Urkunden und Akten innerhalb zweier Monate an den 
neuen Biſchof zu Speyer abzuliefern. *9) 

Die geiſtliche Verwaltung der neuen Diözeſe lag nun in den 
Händen des ſchon genannten päbſtlichen Vikars, welcher hiezu einige 
benachbarte Pfarrer und ſeinen Kaplan beizog. Die Beſetzung des 
Domcapitels geſchah faſt ausſchließlich nach den Vorſchlägen, welche 
hiefür der Mainzer Bisthums-Verweſer Humann im Laufe des Som— 
mers gemacht hatte. 100) Die feierliche Amtseinſetzung des neuen Dom⸗ 
capitels war auf den dreiundzwanzigſten Sonntag nach Pfingſten, oder 
auf den 18. November 1821 — anberaumt. 101) Da jedoch die hiezu nö⸗ 
thigen Urkunden von der päbſilichen Nunziatur in München nicht rect 
zeitig eintrafen, ward dieſelbe auf den zweiten Sonntag im Advente, oder 
auf den 9. des folgenden Monats, verſchoben. Zur Vornahme dieſer 
Feſtlichkeit wurde der bereits genannte Mainzer VBisthums-Verwefer 
dankbarlich berufen. 102) Sie wurde im Beiſeyn der Mitglieder der 


blatt, S. 33. — »2) Siehe Urkundenbuch Nro. 43. Orig. — *) Da 
ber ernannte Biſchof von Speyer in dieſer neuen Diözeſe nicht die geringſte 
Locale und Perſonalkenntuiß beſfaß, fo wendete ſich der päbſtliche Nuntius zu 
München ſpäter aw den Mainzer Capitularvikar Humann, welder bis her ben 
größeren Theil ber Diözeſe Speyer gu verwalten hatte, um die nöthigen Wuf- 
ſchlüſſe. Von Humann wurden daher aud nur verdiente Seeljorger aus 
jenem Theile ber neuen Didjefe gu Dignitaren, Domcapitularen und Domvi- 
faren fiir das neue Domecapitel in Vorſchlag gebradt. Gm Auftrage des 
päbſtlichen Nuntius forderte Humann unterm 16. Juli 1821 die in Vorfdlag 
@ebradten auf, ibre deffallfige Erklärung ſchriftlich, in fateintfher Sprache 
abgefaft, abzugeben. — '*') Gine erfte Ginladung zur Juſtallation geſchah 
pom apoftolijden Vikar Giinther unterm 26. Oft. 1821 auf den 4. November, 
weldes ber XXI. Gonntag nach Pfingften war. — '°*) Die bezügliche Wahl 
war bem apoftolifden Bifar gu Spever iiberlaffen. Er traf fie mit folgenber 
Ginladung:... „Ich fühle mic gegen bie gute Didsefe Maing, welder id 
lange Sabre anjugebiren das Glück und bie Ehre hatte, in mancherlei Riid- 
ficht gu febr verpflidtet, als daß id nicht dieſe Gelegenbeit mit Freunden 
ergreifen follte, einen Theil meines tiefempfundenen Danes dadurch abju- 
tragen, daß id) ben erften Vorfteher derfelben, gu dieſer feierlichen Handlung, 
wieder in bie Mitte ber ehemals Seinigen rufen follte. Ihnen, Herr Capi- 
tularvifar! fomme es vor allen Uebrigen ju, deujenigen ifre nene Lanfbabn 
anguweijen, welde bie Borfehung feit bem feligen Hintritte unferes unver— 
geßlichen Bifdhofes Colmar, ihrer Oberauffidt und Gorgfalt anvertraut batte. 
Mit ohne Rilbrung und herzliche Theilnabme werben wir alle.nad diefer 
feierlichen Handlung dem Wunſche Seiner Exzellenz des Herrn Nuntius gee 
mag, bom ben Stufen bes Altars herab einige ftirfende Worte zur künftigen 
Filbrung unferes Berufs aus Ihrem Munde vernehmen und werden darin 
Ihrer fortbauernden Liebe und Ergebenheit gu uns ungezweifelt verficdert 
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finiglichen Regierung, der übrigen königlichen Beamten und der Vor- 
ftanbde der Stadt abgehalten. Herr Humann erhöhte jie mit einer ſchönen 
Anrede. Wir erlauben uns hier Ciniged ans derfelben eingureihen: 
„Die Speyerer Diözeſe, welche unter den Stiirmen der levt- 
verfloffenen Zeit, wie fo viele andere kirchliche Inſtitutionen 3u 
Grunde gegangen war, erhebet fic) alfo wieder von ihrem Fale. 
Ihr ehrwiirdiger Name foll neuerdings in den Reihen der biſchöfli— 
den Sitze ſeine Stelle ecinnehmen und die glorwürdigen Oberbirten, 
die Jahrhunderte hindurd) ihr vorgeftanden, follen wieder Nachfolger 
erhalten, die von Sahrhunderten gu Sahrhunbderten fic erjegen und 
fortpflangen. Bereitd ijt durch apoftolifde Verfügung wieder ein 
Sprengel angewielen. Heute treten Sie al Senat desfelben in 
die Bahn ihres erhabenen Berufed ein. Die goͤttliche Vorfehung 
geht, fo gu fagen, Sdyritt vor Schritt in der Ausführung ihres 
grofen Planes gur Wiederherftellung der vaterländiſchen Kirche.“ 2c. 
Nachdem der Redner hierauf den Beruf und die Pflichten de3 Dom— 
capiteld naber angedeutet hatte, ſchloß er feine Anſprache mit den 
Worten: „Es wiirde ohne Zweifel ein groper Trojt fiir Sie ge- 
wefen feyn, wenn der hochwiirdigite Greis, den die Vorfehung Ihnen 
bereitS gum Biſchofe und Oberhirten beſtimmt hat, die heutige Feier- 
fichfeit unter Ihnen hatte vornehmen konnen. Ich vereinige mid 
im Gebete mit Shnen, daß derfelbe bald mit dem gangen Reich hume 
jeiner vieljihrigen Erfahrungen in ihrer Mitte eintreffen und durch 
jeine erprobten Cinfichten und Weisheit das Werk der Wiederher- 
ftellung der Spenerer Kirche wollenden möge. . . .. Die Bande einer 
gemeinjamen Didgeje, die uns adhtzehn Jahre lang umſchlungen 
und verbritdert Hatten, jind gegenmwartig durch bie erfolgte Didgefan- 
trennung gwar gerriffen, aber es werden fortbejtehen die Bande der 
BVerehrung und Liebe, die mic) mehr noch als jene an dieſen Did- 
zeſantheil und jeine witrdige Geiftlichfeit gefeffelt Hatten. Laſſen 
Sie mid, hochwürdige Herrn! die Verjicherung mit mir zurück— 
nehmen, dag aud) Maing umd fein Clerus ihrem Hergen nie werbdert 
entfrembet werden.” 2c. 193) Gin frohes Mahl, welches die injtallirten 
Mitglieder des neuen Domecapitcls in dem alten Klofter der Domi— 
nifanerinnen gaben, ſchloß die Feſtlichkeit des Tages. 104) 


werden.“ ꝛc. ꝛc. — 2) J. J. Humann's Predigten. Maing 1886. S. 377. 

— »«») Die Inſtallirten waren: Yoh. Valentin Mey, Domprobſt, Franz 

Donat Werner, Domdechant, Joſeph Miltenberger, Fr. Chr. Günther, Anton 

Wolf, Jalob Stamm, Anton Ford, Gottfried Albert Kraus, Domcapitulare, 

und Sobannes Cronauer, fiinfter Domvifar, Ihre Ernennungen waren vom 
6 
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§. 4. Herftellung der Rathedrale und der geiftliden Wohnungen. 


Mittlerweile wurde an der Wiederherftellung der verwiijteten 
RKathedrale,. welche dev Biſchof Colmar, wie wir ſpäter ausführlich 
hören werden, mit vieler Mühe vor gänzlicher Zerſtörung gerettet 
hatte, fleißig gearbeitet. Mit Anſtrengung aller Krafte hatte die 
mittelloſe Kirchenfabrik zu Speyer vor dem Abſchluſſe des Concor— 
dats kaum vermocht, das ehrwürdige Gotteshaus vor dem Ein— 
ſturze der mächtigen Gewölbe zu ſchützen. Deſſen gänzliche Ver— 
wüſtung war in den Kriegsjahren 1813 und 1814 um ſo mehr 
zu befürchten, da diebiſches Geſindel der Stadt ſich bei vernach— 
läſſigter Aufſicht erfrecht hatte, für Winterheizung die Balken des 
mächtigen Dachſtuhles auszuſchneiden und fortzuſchleppen, die Klam— 
mern und Eiſenſtäbe der Hebwerke herauszureißen und zu verkaufen, 
die noch vorhandenen eiſernen Stangen aus den Fenſtern zu brechen, 
das Blei von dex Fenſtern utd Dächern gu entwenden. 1068) Das 
Oberhaupt des deutſchen Reiches, Kaiſer Franz IL, mit dem Kaiſer 
Alexander von Rußland und dem Könige Friedrich Wilhelm LL. 
von Preußen, Hatte gwar auf feinem Siegeszuge gegen Napoleon 
am 27. Suni 1815 die Grabjtatte dev alten Kaiſer gu Speyer heim— 
geſucht, 49%) aber die Hoffnung, die man hieran knüpfte, die Wie: 
derherſtellung des denkwürdigen Gotteshaujeds, wurde nicht beſchloſſen. 
Erſt das mit der Krone Bayern und Pius VII. abgeſchloſſene Con— 
cordat ſollte die alte Kathedrale am Speyerbache zu neuem Glanze 
erheben. Der Befehl des Königs Maximilian Joſeph vom 10. März 





Nuntius in München am 12. Oft. 1821 ausgefertiget. Siehe Urkunden— 
buch Nro. 42. Orig. Sie verehrten dem Herrn Humann hiebei zwei filberne 
Leuchter. Bom Könige von Bayern erhielt dieſer bald nachher den Civilver- 
dienftorden ber bayeriſchen Krone. — '**) Bericht des f. b. Bauinfpeftors 
Martin vom 17. Auguft 1818. — '°*) Geiffel’s Raiferdom. B. III. 196. 
Aloys Schreiber übergab damalé bem Kaiſer Franz ein Schriftchen über 
die Kaiſergräber im Speyerer Dome, deſſen Schlußſatz in großen Buchſtaben 
lautet: „Kudolph von Habsburg und Albrecht von Deſterreich 
flehen um ein ehrenvolles Grabl“ Schreiber fang in jener Beit 
von unſerem Dome: 


Muthig, durch bekannte Gauen, oft denn nicht der Wahn zertonnen, 
Schteitet noch ber Rhein daber ; Der die Schmach auf uns gebracht ? 
Doc des Domes nächtlich Grauen Hat der Tag nod nicht beygonnen 
Hellen feine Kerzen mebr. Nach dem Blig der Wetternadt ¢ 
Giulen ohne Kronen fteben Fred verhöhnte eine Bande 

Alten diiftern Stimmen gleich, Unfretr Konige Gebein ; 

Qn den nadten Wänden geben Goll der Fremden ew ge Schande, 


Geiſterſchatten fabl und bleich. Soll fie. auch die Unjre ſeyn ?* a. 2. 
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1818 verfiigte huldvollſt die Wiederherſtellung derfelben 2°7) und 
überwies hiezu eine Summe von 40,000 Gulden aus dem Erlöſe 
ber rheinbayerifden StaatBwalbungen. Schon drei Lage vorher 
hatte ber Stadtrath gu Speyer hiezu freudig und einftimmig 12,000 
Gulden mit befonderem Danke gegen den neuen Herrjder am Rheine 
angeboten. Der königliche Baninfpeftor gu Speyer, Joſeph Martin, 
entwarf die ndthigen Pline und Koſtenüberſchläge, die eine Summe 
von 96,000 Gulden erheifdten. 29%) Im Herbfte 1819 fenbdete 
der Minifter de3 Snnern, Graf von Thirheim, ven Oberbaucom— 
mifjar Klenze nach Speyer, um nad einer genauen Unterſuchung 
fein Gutachten über die Wiederherftellung des Münſters abgu- 
geben. Kenge fprad) fic) unterm 11. November 1819 entſchieden 
fiir die Wiederherftellung de3 denfwiirdigen Baued aus. Dieſelbe 
ward fofort ſchon am 14. dedjelben Monatd von allerhidhjter Stelle 
wiederholt genehmigt. Klenze's Vorſchläge dienten der wirfliden 
Ausführung gur Richtſchnur. 100) Bu diefer hatte auch der im Herbjte 


197) Gine Mittheilung der k. Regierung bes Rheinkreifes vom 21. April 
1818 nennt ben 20. Marz. — “Am 6. Januar 1819 gibt bie Regierung dem 
Domfabrifrath Weijung, daß der Dom von allen dbarin befindliden Wagen 
bis gum 18. b. M. müſſe gerdumt feyn. — Am 16. April d. J. verlangte 
der Stabtvorftand, baf bis gum vollendeten Bane der nenen Cajerne ber Dom 
zur Unterbringung ber Solbaten und deßfallſigen Gdhonung ber Biirger möge 
jur Verfiigung geftellt werden. — 3°*) Dieſer befdreibt bie bamalige Vorhalle 
alfo: „Bei der im Sabre 1772 angefangenen Wiederherftelung bes Domes 
wurbe ber vorbere Theil und drei Gewslbe des Hauptidifjes vom Boden 
ang neu aufgefiibrt. Dabei hat man bie ſchöne Bauart der alten Kuppel 
(— welde im Sabre 1755 mit den beiden weftliden Thürmen, weil ſchadhaft, 
abgetragen wurde —) aufgegeben und an ihrer Stelle eine ovalförmige, fleine 
Ruppel, — auf neuen, in ber Vorballe anfgefiibrten Untergewölben — mit 
tinem durch ein Schieferdach gededten Riidfprunge aufgeführt. Der untere 
Stod euthält ben Raum yur Orgel, der obere einen Stubl fiir 5 große Glocken. 
Die Giebelmauer bes Hauptidiffes bildet den großen Durchmeſſer diefer 
Ruppel, fo daß nur deren oberer Stod, welder über bas Hauptdach bervor- 
tagt, ben gangen Umkreis einer Ellipfe erhalten fonnte. Bur Seite der vor 
deren Kuppel ſtehen zwei unfdeinlide, runde Thürmchen anf vieredigem — 
auf den beiben nenen Nebengewölben ber Vorhalle rubenden — Sodel, ohne 
Cingemeibe und ohne andern Zweck als den, die Giebel ber Seitenſchiffe au 
verfteden. Die Facabe wird endlich burd vier an ben Eden ber Vorbhalle 
aufgefiibrte Pyramiden im unedlen Style verunftaltet. Ueberhanpt gewährt 
ber vordere Anblid bes Domes durch die runden Thürmchen, Pyramiden, 
burd bie drei aufeinander gejdhidteten Dächer der Vorhalle, bes erften und 
bes gweiten Stodes ber Kuppel und die ungebeure Oeffnung ber Haupttbiire 
tinen unangenebmen Eindruck, welder nur burd bas ſchöne Ebenmaß der 
inneren Gintheilung wieder ausgeldjdht wird.” 2. Speyer, den 17. Auguft 
1818, Bauinſpektor Martin, — '") Bur Baugeſchichte unferes Domes 
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1818 in der Kreishauptitadt Speyer verjammelte Landrath des 
Kreifed cin Progent Steuerbeiſchlag bewilligt. Cin won foniglider 


entnebmen wir aus beffen Gutachten nod Folgendes: „Ich fand in diefem Ge— 
bäude ein in jeder Hinſicht febr ſchätzenswerthes und ber forgfaltigfter Er 
haltung würdiges Denfmal der älteren Baukunſt. Fa ich glaube behaupten 
gu können, dah dieſer Dom, als Harer und in allen Theilen deutlider Beleg 
bes Ueberganges rimifder und bygantinijder Kunſtform und Praltif im deut- 
{den Lande, einem jeden mir befannten Monumente diejer Art vorzuziehen 
ift. Hierans folgt filr bie im: Werle fiehende Reftauration eine gewiffenbafte 
Erbaltung alles Alten und Urfpriingliden des Gebäudes ſowohl am Aeußern 
alg im Sunern und die Wiederherfiellung der urfpriingliden Form, worauf 
aud bei den fiir ben Augenblid in Frage ftehenden Dächern Bedacht gu 
nebmen iff. Beſonders ift es gu wilnfden, daß die Erbaltung ber redts 
nad dem Rreuggange ju gelegenen, vierfauligen Rapelle, welde dem Ber: 
nehmen nad bis jest nicht berildfidtiget worden, nicht wilrde fiberfefen, da 
dieſe ein befouders merfwilrdiger Theil bes Ganzen ift und dem Style nad 
— namentlico in bem unteren Stodwerfe — füglich file ein römiſches oder 
byzantiniſches Werf aus der Conftantinijden oder Julianiſchen eit gelten 
finnte. Da dieſer Rapelle nebft bem Dace and has Gewölbe ber oberen 
Säulenordnung feblt: fo wire biefes, mit Benützung aller zerſtreut Liegenden 
Fragmente, dereinft in urfpriinglider Form wieder herjuftellen, wenn man 
fidh and file den Augenblid begniigen wollte, nur bas Dah dariiber ju 
banen. Was bie linfs liegendbe St. Wfra-Rapelle anbelangt, fo ware deren 
Wiederherftellung gleichfalls wünſchenswerth, jedoch weber in architektoniſcher 
nod kirchlicher Hinſicht fo wichtig, als die vorgenannte. — Der Kreuzgang 
und der einſt fo berühmte Calvarienberg liegen in völliger Ruine und möchten 
— wenigſtens ber erſtere — wobl nicht mehr berjuftellen feyn. Es wire 
alſo wohl bas Beſte, wenn man ben Plas, mit Beibehaltung ber Ruine dee 
Calvarienberges, anf eine fhidlide Weife ebnete und mit Pflangungen ſchmückte.“ 
Lewteres war ber Wunſch des Megierungéprafidenten v. Sticaner und int- 
befondere des Regierungsdireftors v. Stengel. Schon am 26. Nov. 1819 
hatte ber Bauinſpeltor Spas yu Spever ben höheren Auftrag erbalten, den 
Kerenzgang niederjureifien und mit Sdonung der Ruine des Oelberges und 
der fogenannten Xauffapelle, den ganzen Plas gn ebnen. Erſt am 16. März 
1820 erfolgte hiezu bie allerhöchſte Genehmigung. Formell ward jener Auf— 
trag am 22. Marz 1820 von der k. Regierimg ansgefertiget. Shade filr 
ben denfwiirdigen Kreuzgang, der fo übereilt und baftig bem Boden 
gieichgemadt wurde. Die innere ebemalige Anſicht besfelben mit bem un 
verſehrten Delberge ift auf einem der fieben grofen Blatter enthalten, welde 
bas jegige Domecapitel, vor ben Originalzeidhuungen bes Oelbergs in Göt— 
tingen, bat anfertigen laffen. — Die alte filblide St. Emmeram’s- ober Tauf⸗ 
Rapelle wurde winkelredt mit Steinplatten gedectt und einftweilen nothdiirftig 
geſchützt. Bereits unter bem 17. Dez. 1819 ward and bem Dompfarrfabril- 
tathe eröffnet, daß das alte geräumige Pfarrhaus, vor bem Kreuzgange an 
ber Sildfeite des Domes, weldhes theilweife gerfallen und oon bem Safriftan 
Matthäus Feldbanfd bewohnt war, abgeriffen werden miiffe. Der Fabrifrath 
erllärte fid) in einer Cingabe vom 27. Dez. entſchieden gegen dieſes uner— 
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Regierung unterm 21. Suni 1820 an alle Bewohner des Kreiſes 
gerichteter Aufruf ermunterte dieje gu freien Gaben, um den ehrwür— 
dige Tempel gur Ehre des Allerhöchſten und gum Danke ver Nach— 
welt wieder Hergzuftellen.22°) Unter der Oberauffichi des Baubeanen v. 
Wiebeking verfehinette fics dad erhabene Gotteshaud in gewünſchter 


wartete Anfinnen. Deffen ungeachtet verordnete eine königliche Verfiigung 
vom 28. Sept 1820 ben Abbrud diefes Haufes. Schon am 13. Oft. g. J. 
er dag finigliche Landfommifjariat mit bem Vollzuge beanftragt, der aud, 
tro§ einer abermaligen Broteftation des apoftolijden Bilars Giintber vom 
18. Sept. 1821, anf bie riidfichtslofefte Weiſe ausgeführt und fomit die katholiſche 
pfarrei zu Speyer ibrer gerdumigen PBfarrmohnung beraubt wurde. — 
Als Freiberr v. Stengel, ſpäter Negierungsprafident yn Speyer, am 20. 
Januar 1838 gu gleichem Wmte nad Augsburg berufen ward, erging am 20. bes 
folgenden Monats von dem Biirgermeifter Hegel an alle Biirger und Bee 
wobner dex Kreishauptftadt die Aufforderung zu freiwilligen Beitragen „zu 
tinem Monumente in pyramidalijder Form, weldes dem aus dem Rheintreis 
ideidenden, vorberigen Prafidenten und Generalcommiffar, Freiberrn von 
Stengel, als bem Begritnder ber fo fHinen und für bas Publifum fo an- 
genehmen Domantage, von den dbanfbaren Bewohnern Spever’s, an einem bem 
Amede entipredenden Blase in ber Anlage felbft, fo zwar, bak e8 als eine 
dierde der Unlage filr die Mit- und Nachwelt erſcheine, evrichtet werden fol”. 
Dicer Aufruf ſcheint jedod nicht ben gewiinjdten Erfolg gebabt zu baben. — ''°) 
Dicer Aufruf ftebt im Intelligenzblatte vom 21. Suni 1820, Zu gleidem 
Behuje lie} der Provitar Giinther bes bamaligen Profeffors Geiſſel Elegie: 


«Der Dom yu Spever”, drucken und. vertbeilen. 


Gthabner Dom, von deutſchem Rolf gebant, 
du Heltendenfmal hingeſchwundner Fage, 
Du ling? im Miefenftrom ber Beit ergraut, 
Und balbierftért von ibrem Wogenſchlage! 


Du fil; und hed am koniglichen Strom 

dm Sdhoos der deutſchen Baterftadt geariindet, 
Def alten Tempelbau'é bemeotter Dom, 

Det unt ber Rater frommen Sinn verfiindet ; 


Du einſt bem freien Heldenvelf entſtammt, 
Dad auf de® Rheinfiromée Rebenhügeln blühte, 
La beh vom Raterlandegefitht entflammt 
De Biter Bruft für Gott und Recht erglithte; 


Du ſtehſt mun halbzerſtört; bein trither Bric 
Aallt auf geftitrste® Wauetwerl und fordert 
Den bingefunt'nen Heldenſtamm zurück, 

Der in des Kteuzgangs Gruftgewölben modert. 


Rod tagt butch Fritmmer dab Geſtein be’ Thurme 
fom bleichen Abendvollmondſchein umfimmert, 
Jon bat nicht ganz dae Wuthgeheul dee Stutms, 
edt gang dee Winters Regenſturz sertriimmert. 


Benn untejorgat. im beitern Lebenkflug 

Det Menſchen Stämm' an ihm vorilberflogen, 
Bema in zermalmendem und etnftem Zug 
Sebehunderte an ihm voritheryogen; 


Sie lantet: 


Et ragt, cin abgefchied'ner Geiſt, empot, 

Der auf den Trummern feinet Daſeyns tranett, 
Wenn durch der Abenddämm'rung tritben Flor 
Ihn bang der Eulen Klaggetön' umſchauert. 


Pee alten Prachtportale zerbroch'nes Thor 
Fuhrt in des Krewigangé kühngewölbte Bogen, 
Durch die bepurputt cinft zum hoben Shor 
Des Naterlandé gemeihte Fürſten zogen. 


Hier, wo vorhem beim feietliden Amt 
Der Orgel heil'ge Tene jubelnd floffen, 
Wo durch die Marmorballen hochentflammt 
Der Mndacht Feierhymnen fic ergoſſen; 


Wo einft der Uraltwäter fromme Schaar 
Muf Flugeln des Cefangs emporgetragen, 
Ym Staub gebeugt, am Römerhochaltar 
Wie wm den Thron des Weltenſchöpfers lagen, 


Wo, wenn vom Lehrſtuhl Gottes Mort erſcholl, 
Gin heilig Braun ras Domgewölb burdbebte, 
Und off der Mithrung Freudenthrin’ entquoll, 
Wenn feine Liebe feqnend niederichwebte ; 


Wo cinft die heil’ge Flut am Hochaltar 

Den Giugling, farm det Erde noch geboren, 
Gimveibend fcbon dem Himmelreich gebar, 
Sum Bruder iba dle Himmliſchen erforen ; 
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Rafdheit. In den Jahren 1820 


— — — — = 


Wo Brdutigam und Braut sum erſten Gang, 
Zum Gang dbutchs Erdenleben fic) verbanden, 
Des Priefter’ Mund ein Himmelteich entflang, 
Das fie im treuen Herzen wieder fanden; 


Mo einſt beim Todtenamt, wie Geifterweb'n, 
Um ben Geftorb'nen milde Tone flagten ; 
Werd' id ben Hingeſchwundnen wiederfehn 7 
Der Gattin heifigeweinte Thränen fragten; 


Wo bei dem feierliden Trau'rgejang 

Des Sohnes ſtummer Blid am falten Boden 
Befeuchtet bing, vom Chor der Zuruf flang : 
Du wirft ibn wiederſeh'n, den theuten Zodten !* 


Hier, wo ind wunde, hoffnungsloje Hers 

Nach gliihendem Gebet ein neuer Himmel 
Herabftieg, cin Ajyl der herbſte Schmerz 

Des Lebens fand, entfernt vom Weltgetiimmed ; 


Mo Spira’é Männerſchaar begeiftert ſtand 

Sn Waffen funfeind, auf den Marmorftufen 
Heim Segensfprucd, fiir Recht und Baterland 
Ind Beib und Kind aum Kampf binausgerufen; 


Wo, wenn nun fern vom heimathlichen Rhein, 
Dod fiir die Heimath, Mannerfampf ergliihte, 
Bis wu ded Mbendfterned ftillem Schein 
Die Gattin, bie Geliebte flebend kniete; 


Wohin fle in ded Sieged ſtolzer Luft 

Rach heifer Schlacht die Wehr zum Opfer trugen, 
Ind glithend an die freudetrunfne Bruft 

Beim .. Here did loben wir die Herzen ſchlugen; 


Mo Deutſchlands Kaijer, die auch nab und fern 
Am alten, treubewabrten Spira bingen, 

Und gern bier weilten, die Geburt des Herrn, 
Oft auch fein Auferſtehungofeſt begingen ; 


Mo reichgeſchmückt gum ſchönen Gotteshaus 
Im Feftgewande Spira’s Sungfrau'n wallten, 
Und laut burd bas Gewölb des Tempelbau's 
Fit Reich und Kaijer Segensfpriiche hallten: ~ 


Da ift’é nun till; —Da irrt nun bleich und ftumm, 
Leikewandelnd, bel bed Mondes ftillem Schimmer, 
Die Sdwermuth durch die Hallen finnend um 
Und dutch verjunf'ne, graue Grabmaltrdmmer ; 


Da malt am Boden Luna's Dammerlicdt, 
Das trib in eingejunt*nen Mauerfpalten 
Und im gebrod'nen Fenſterglas fic brit, 
Per alten Pfeiler riefige Geftalten, 


Wo in der Kuppel ded geborft'nen Thurms 
Der vierzehn Silberlampen Slut gefuntelt, 
Zuckt nun der matte Slang des Feuerwurms 
Sm Konigédhor, vom Graun ber Nacht umdunkelt 


Da weilt, wie au’ verfchwund ner Zeit cin Traum 
Die Sage in ver Dämm'tung falbem Lichte; | 
Dem Fraget lispelt balbverftindlid kaum 

Mit lang zerbroch'nen Tafeln die Geſchichte; 
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und 1821 wurden 58,247 Gulden 


Da liegt nun Todtenftille: einfam icrt 

Rur die Betrachtung durch die morfden Halen, 
Bo ſcheu de® Sterbevogels Fliigel ſchwittt. 
Oft Steine tradjend vom Gewölbe fallen. 


Der grauenvollen Einjamteit entfteigt 

Rur felten nod cin Laut von Menfchenaungen, 
Det jubeloolle Ton der Orgel ſchweigt, 

Da ift der Chorgefang ſchon längſt verflungen. 


Die Muſe nur flebt now beim Dämmerſchein 
Rom Konigechot durch alte Bogenballen, 
Port an der Pfeiler moofigem Geftein, 
@eftalten grauet Vorzeit finnend wallen. 


Hier ſchlummern einfam in der Todtengruft 
Tie edlen Kaiſer jenet Heldenjeiten, 

Bom Kinigechor herab weht Moderduft 

Und mabnt an hingeſchwund'ne Herrlicdfeiten. 


Da rubt, der einſt zuerſt died Gottedhaus 
Dem Angedenten feined Sohn's erbauet, 
Hier rubt er von der Laft ber Krone aud, 
Der Gattin auc im Grab nod angrtrauet. 


Hier ward der Erbe mütterlichem Schoo? 

Mach langem, bitterm Kampf zurückgegeben 
Der, dem die Gruft de? Rimerd Bann verſchloß, 
Hier fand er Rub nach einem trüben Leben 


Hier ſchlummert fanft, der einft mit edler Kraft 
Dab alte, deutſche Recht dem Boll gefprocen, 
Und deffen Arm fir Deutſchland unerſchlafft 
Det tollen Fauftrechts biut'gen Dold zerbrochen. 


Hiet ſchlummern fie, bier fanten fie binab, 

Dic feindlich einſt wm Deutfdlands Krone rangen, 
Gie ruben brüderlich im fiblen Grab, 

Langit find vom Kampf fie friedlich beimgegangen. 


Sie fcbliefen fanft, bis de’ Bandalen Hand 
Golddürſtend ihre heil'ge Aſche ftarte, 
Allein getäuſcht mit Wuth den Feuerbrand 
Hineinwarf und den Tempelbau verbeerte. 


Sie ſchliefen fanft; doc im Serftirungeiug 
Setrat die Gruft nod einmal ber Bandale, 
Serbrad mit Hobn den Hochaltar, zerſchlug 
Der alten Helden heil'ge Lodtenmale. 


Und ad! im Freibeitétaume! balf der Sohn 
Der alten Spira, fremdem Wahn verbiindet, 
Gt ſprach bem hohen Rieſenwerke Hobn, 

Dae ihm der Rater frommer Sinn gegriinbet. 


Oft hörte man feithem vom Rinigdchor 

Wie leife Geifterftimmen ſchmerzlich Magen: 

© GSpira, die mir treu au ſeyn einft fbwor, 
Hab' ich nicht ftet? im Hetzen dich getragen ? 


Die ich vor allen herrlich bob, und frei 

Por vielen ſchuf, will mit tein Grabmel yinnen ? 
Dod Afterjabne thatend; du bliebft treu, 

Und darfft bic treu der deutſchen Tugend nennen. 
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54 Kreuzer fiir dasfelbe verwendet. 112) Wie aber fiir die bauliche 
Wiederherftellung der Kathedrale, jo mupte auch fitr die Ermittelung 
und Herrictung der nöthigen Gebdulichkeiten und Wohnungen des 
Domcapitels Sorge getragen werden. Hiefür nahm man befonders 
den alten Vifarienhof, 442) welder vor der franzöſiſchen Staatsum— 
wãlzung zwölf Wohnungen fiir die alteren Oomvifare zählte, im Ausſicht. 
Sn diefem unmittelbar vor der Kathedrale gelegenen Gebäude follten 
die neue bijchdfliche Wohnung, jene der vier alteren Domeapitulare 
und der drei erjten Domvifare, dann die erforderliden Sale und 
Stuben für die biſchöfliche Kanzlei, hergerichtet werden. Der apo— 
ftolijde Vifar war mit der neuen biſchöflichen Wohnung, wegen ciner 
{ajtigen Dienftbarfeit ded Abwaſſers der übrigen Wohmingen und 
weil mit derfelben fein Garten verbunden war, nicht gufrieden, wohl 
aber der hierüber befragte, neuernannte Bifchof. Die wohlbegrün— 
dete Einſprache des Erſteren blieb daher ohne allen Erfolg. 118) 
Zur gemeinſchaftlichen Wohnung des Domprobjtes und Oombechan- 
ten wurde das dem chemaligen Speyerer Domeapitular v. Kerpen 
quftandig geweſene Haus, ſüdlich vor der proteftantijden Kirche, 
welches zuletzt Cigenthum des Biirgers Damian Braun gewefen, 
angefanft. Der königliche Minifterialrath v. Plankh war beanftragt, 
im Benehmen mit dem apoftolifchen Vifare, die nöthigen Gebdude 
pent Domeapitel zu überweiſen. 24) Allein ungeachtet des fiir die 


Toh rubet fanft in euter feuchten Gruft, Euch ähnlich, ſchlägt in löniglicher Bruſt 

Vom Fremdlingẽfuß wird euet Sarg nicht zittern; Ein großes Hers, das Voltergliick empfunden; 
Vandalentuf wird kunftig bier die Luft Ihm bat fein angeſtammtes Rolf mit Luſt 

Rie mehr mit Wuthgebeul erſchüttetn. Am alten Rhein den Blüthenktanz gewunden, 
Gin Entel jener hehten Firftenidaar, Und wieder ftrablet bet erbub'ne Dom, 

Die deutſcher Edelfinn mit euch verbunden, Sein Wort gebeut’s, auf heimathlichem Boden 
Errichtet den rerbroc nen Hochaltar, So ſtolz und boc am finigliden Strom; 

Yin befien Fuß den Frieden ihr gefunden. Drum rubet fanft, ihr grofen, edlen Zodten !! 


144) Siebe biegu Geiſſel's Raiferdom. B. UI. S. 199—201. — Nag 
amtlicder Zählung batte Speyer am 1. Januar 1821 fiebentaufend und vier 
und adtzig Einwohner; Ratbolifen 2519; PBroteftanten 4616; Mennoniten 
30; Inden 119. — |") Diefer Hof war bisher gefestich tm Befige der Main- 
jer Rathedrale. Wm 27. Juni 1821 wurden die bezüglichen Urbeiten öffent⸗ 
li wergeben und am 9. April 1822 das weiter abgebrodene Material vom 
Krenggange und ber St. Katharinen+Rapelle verfteigert. — 9) Erft im 
Spätjahre 1858 ward, burd Legung eines fteinernen Dohls durch die Gin- 
fabrt bes biſchöflichen Hanfes, diefe Dienftbavfeit minder läſtig. — ''*) Die 
Ansmittelung, beziehungsweiſe die Bertheilung ber eingelnen Wohnungen, ift 
am 9. Muguft 1821 von bem Minifterialecommiffar UAloys v. PBlanlh, von bem 
Regierungscommiffar Friebrich v. Neimanns, von bem Kreisbaurath Karl v. 
Biebefing und bem päbſtlichen Commiffir, Stabdtpfarrer Chriftoph Giinther 
in Speyer, vorgenommen und deren Beſitz am 23. Rov. 1821 von der fonigliden 
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Bauführung fehr giinftigen Spätjahres fonnte der fragliche Bika: 
vienhof vor dem Winter Foum unter Dach gebracht werden. 


§. 5. Beftand und Gliederung der Diözeſe Spener. 

Die ſchon genannte pabftliche Vollgiehungs- Bulle des Concor- 
dats enthiclt, aufer den näheren Erläuterungen diefes Vertrags, 
aud die Namen der eingelnen Pfarreien, welche zu den acht Kir— 
chenſprengeln des Königreichs Bayern gehirten. Die neue Diözeſe 
Spever zahlte nunmebhr, auger der Speyerer Dompfarrei, zweihun— 
dert fieben Pfarreien, denn die bisherigen Succurfalen wurden nun 
ebenfallS gu vollberechtigten Pfarreien erhoben und als folche be- 
handelt. 125) Der VBijdhof theilte dieje Pfarreien feiner Diözeſe, mit 
hoͤchſter Genehmigung des Staatsminijteriums vom 12. September 
1822, am 6. Oftober desſelben Jahrs, unter Berückſichtigung der 
politiſchen Gintheilung, in eilf Dekanate, wovon- jede3 einen Land- 
kommiſſariatsdiſtrikt mit deſſen Namens-Bezeichnung umfaßte. Mur 
das Dekanat Kaiſerslautern umſchloß auch die fünf Pfarreien des 
Landkommiſſariats Kuſel. 126) Erſt am 18. Dezember 1848 ward 
vom Biſchofe Nifolaus, mit Bewilligung des Königs vom 7. Sep- 


Regierung förmlich ibergeben worden. Diefe Wohnungen fonnten jedoch bet 
ber Snftallation bes Domcapitels nod nicht alle begogen werden, weßhalb 
mehrere Mitglieder des Domcapitels fic) Miethwohnungen wablen muften, 
wofilr fie jedoch eine Geldentſchädigung erbielten. — ''*) Der Biſchof wurde, 
nod in Afdhaffenburg weilend, von dem Nuntius in München erfudt, bas 
Verzeichniß der Pfarreien ber Diözeſe Speyer eingufenden. Hr. v. Chanbelle ver- 
langte dieß von dem damaligen Provifar Ginther in Speyer und in ber 
Weife, in welder dieſer es fhidte, wurden die Pfarreien in die Circumffrip- 
tionsbulle eingereibt.” Mehrere Pfarreien wie Argheim und Hagenbad zc. waren 
hiebei fiberfeben. Die Einreihung ift bemnad faft zufällig. Protocollum episcopi 
Spirensis de 1825. §. 1302. — Der erfte Schematismus der Speyerer Did- 
zeſe ward im Sabre 1824 herausgegeben. Am 12. April desjelben Sabre 
überſendete der Biſchof ein Exemplar dem pabfiliden Nuntius yu Miinden, 
welder erwiederte: ,,Si in lingna latina ad exemplum dioecesis Ratis- 
bonensis idem Schematismus confectus esset, profecto fuisset mihi magis 
acceptus, quia plurimi ejus merita fecissem, quae in tali idiomate, quo 
ille compositus est, non agnoscere omnino possum.“ — ''*) Der Bifdof 
atte unterm 27. April 1822 der Regierung fünfzehn Delanate in Vorſchlag 
gebracht, wobei nicht nur Rufel als ein befonderes Defanat aufgefiibrt, fon- 
bern die jebigen Defanate Germeréheim, Landau und Zweibrücken in je zwei 
Defanate jollten getheilt werden. Die Regierung wünſchte jedoch wegen ber 
Landftandswablweife nur eilf Delanate. Der erfte kath. Geiftlide fiir die 
Stindefammer wurde, in Folge allerhöchſter Entſchließung vom 5. Ot. 1816, 
unmittelbar blof vou den Cantonspfarrern gewablt. Die Wabl fiel . anf 
Heinrich Graf, Stadtpfarrer und Difiriftsidulinjpefter au Fraukenthal, — 
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tember gleichen Jahrs, auch fiir diefed Landfonnniffariat ein eigened 
Defanat erridtet. Die neue Gliederung der Diözeſe Speyer war 
und ift demnach die nadjtehende: 

I. DeRanat BWergjabhern. 

Dieſes Dekanat zahlte anfänglich viergehn, dann fünfzehn Pfar- 
reien, namic): 1. Albersweiler mit Cufferthal ; 247) 2. Annweiler; 3. 
Bergzabern mit Pleisweiler ; 4. Billigheim; 5. Birkenhirdt; 6. Gof- 
ſersweiler; 7. Ingenheim; 8. RKlingenmiinfter; 9. Oberotterbadh 
mit Dörrenbach; 10. Ramberg; 11. Schwanheim; 12. Schweig- 
hofen; 13. Schweigen, was anfainglich mit Schweighofen vereint 
war; 14, Steinfeld mit der fpadteren Erpofitur Capsweyer; 128) 
15. WernerSberg. 119) Diefe Pfarreien zählten 1824 15,158 Ra- 
tholifen; im Jahre 1852 dagegen 17,874; im Jahre 1864 aber 
16,727. 

Il. Dekanat Frankenthal. 

Bu dieſem Defanate gehören fünfzehn Pfarreien, nämlich: 
1. Boßweiler, welches in ber Bulle nicht angeführt iſt, mit Quirn— 
hem; 2. Dirmſtein; 3. Eppſtein; 4. Frankenthals 5. Großbocken⸗ 
beim; 6. Gropfarlbad; 7. Griinftadt mit Mertesheim; 8. Heßheim 
mit Beindersheim; 9. Hettenleidelheim; 10. Lambsheim mit dem 
nenangejiedelten Mardorf; 11. Lanmerheim; 12. Neuleiningen ; 
13. Oppau mit Edigheim; 14. Rorheim; 15. Wattenbeim. Jn 
dieſem Dekanate lebten im Jahre 1824 13,504 RKatholifen; im 
Sabre 1852 dagegen 17,067; im Jahre 1864 aber 18,591. 

Ill. Dekanat Germersheim. 

DiefeS Defanat umfaßt gwet und zwanzig Pfarreien, näm— 
fig: 1. Bellheim; 2. Berg; 3. Büchelberg; 4. Candel; 12°) 5. 
Germersheim ; 6. Hagenbach; 7. Hayna; 8. Hagenbiihl; 9. Hördt; 
10. Sodgrim; 11. eimersheim; 12. Lingenfeld; 13. Weinfeld; 
14. Oberlujtadt; 15. OtterSheim mit Knitielsheim; 16. Pforb; 
17. Rheingabern; 18. Rülzheim; 19. Schaidt; 20. Scheibenbhard; 
21. Steinweiler mit Rohrbad; 22. Reisfam. In diefem Defanate 








'") Um 1. Mai 1863 ward Cufferthal, feit 1808 Filiale vom Albersweiler, 
wieder zu einer felbftindigen Pfarrei erhoben. — ''*) Capsweyer ward durd 
Urfunbe vom 4. Juli 1860 nad langen Verhandlungen ju einer Pfarrei er- 
boben. — ''*) In der Circumffriptionsbnulle ift anc Weiler, jest eine Filiale 
bon Schweigen, als Pfarrei aufgefiibrt, obne dieſes je gewefen zu feyn. Seit 
ber Grengberidtigung, und bem deßhalb zu Paris am 5. Snli 1825 abge- 
ſchloſſenen Bertrage, zählt Weiler gu Frankreich. — '%%) Dieſe Pfarrftelle 
jammt jenen ju Minfeld, Oberotterbadh und Queichheim wurden ehedem von 
dem Konige Frankreiche durd den Stiftédedanten gu Weißenburg befoldet 
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wobhnten im Jahre 1824 25,903 Katholifen; im Sabre 1852 da— 
gegen 33,801; im Jahre 1864 aber 32,452. 
IV. DeRanaf Somburg. 

Dieſes Oefanat zählt achtzehn Pfarreien, nämlich: 1. Bann; 
2. Breitenbach; 3. Brücken; 4. Höchen; 5. Homburg; 6. Kirchen— 
arnbach; 7. Kirchmohr; 8. Kirrberg; 9. Kübelberg; 10. Landſtuhl; 
11. Mittelbexbach; 12. Martinshöhe; 13. Mühlbach; 14. Münch— 
weiler; 15. Obermohr; 16. Ramſtein; 17. Reichenbach; 18. Wies— 
bach. In dieſen Pfarreien lebten im Jahre 1824 17,769; im 
Jahre 1852 dagegen 24,344; im Jahre 1864 aber 24,340 Ka— 
tholifen. 

V. Dekanat Kaifersfantern. 

Diejes Dekanat zählt eilf Pfarreien, nämlich: 1. Börrſtadt; 
2. Enkenbach; 3. Hochſpeyer; 4. Imsweiler; 5. Kaiſerslautern; 
6. Otterbach; 7. Otterberg; 8. Schallodenbach; 9. Trippſtadt; 10. 
Weilerbach; 11. Winnweiler. In dem Jahre 1824 wohnten in 
dieſem Dekanate 12,717 Katholiken; im Jahre 1852 dagegen 
17,571; im Jahre 1864 aber 18,310. 

VI. Dekanat Kirdheimbofanden. 
Dieſes Defanat umfaßt viergehu Pfarreien, nämlich: 1. Bayer: 
feld; 2. Ehernburg; 3. Feil-Bingert;. 4. Gerbad; 5. Göllheim; 
6. Kirchheim; 7. Kriegsfeld; 8. Obermoſchel; 9. Oberndorf; 10. 
OtterSheim; 11. Rockenhauſen; 12. Stetten; 13. Weiter3weiler ; 
14. Rell. Im Jahre 1824 gablte dieſes Dekanat 8,307 Katho— 
lifen; im Sabre 1852 jedod) 10,048; im Sahre 1864 aber 9,711. 
VIL DeRanat Kuſel. 

Dieſes feit 1848 errichtete Dekanat zählt fünf Pfarreien, näm— 
lich: 1. Kuſel; 2. Lauterecken; 3. Reipoltskirchen; 4. St. Remigi— 
berg, welches aufänglich mit Kuſel vereint war; 5. Wolfſtein. Ju 
dieſen Pfarreien wohnten im Jahre 1824 2,710 Katholiken; im 
Jahre 1852 dagegen 3,444; im Jahre 1864 aber 3,536. 

VIII. Dekanat Sandan. 

Dieſes Defanat ift das größte und bevilfertfte de3 Bisthums 
mit fieben und zwanzig Pfarreien, nämlich: 1. Arzheim; 2. Born: 
heim. Beide Pfarreien find in dev Circumffriptionsoulle nicht auf 
geführt. 3. Burrweiler mit Flemlingen; 4. Diedesfeld; 5. Coden: 
oben; 6. Edesheim; 7. Eſchbach mit Walohambach 424) wad Wald- 
weßhalb fie aud Königspfarreien genannt werden — '') Waldhambach 
wurde mit ber Filiale Waldrohrbach am 24. September 1858 yu einer felbft- 
ſtändigen Pfarrei erhoben und dem Defanate Bergyabern eiuverleibt. — 
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rohrbad ; 8. Gleisweiler; 9. Göcklingen; 10. Godramftein; 11. 
Gropfifdhlingen mit Freimersheim; 12. Hainfeld; 13. Herrheim; 
14. Herrheimwmenher; 15. Insheim; 16. Kirrweiler; 17. Landau; 
18. Maifammer; 19. Mörzheim; 20. Oberhocjtadt; 21. Offer: 
bad; 22. Queichheim mit Mörlheim; 23 Ransbach; 24. Roß— 
bad) mit Nupdorf; 25. St. Martin; 26. Venningen; 27. Weyher. 
In diefem Defanate febten im Jahre 1824 29,782, im Sabre 
1852 dagegen 33,605, im Sabre 1864 aber 31,329 Ratholifen. 
| IX. DeRanat Renftadt. 

Dieſes Dekanat umfaßt zwanzig Pfarreien, nämlich: 1. Dacken— 
heim; 2. Deidesheim; 3. Duttweiler mit Lachen; 4. Elmſtein; 5. 
Esthal; 6. Freinsheim; 7. Forſt; 122) 8. Geinsheim mit Böbingen; 
9. Grevenhauſen; 10. Hambach; 11. Haßloch; 12. Königsbach; 
13. Meckenheim mit Friedelsheim; 14. Neuſtadt mit. Mußbach; 15. 
Niederkirchen; 16. Pfeffingen jetzt Dürkheim; 17. Rödersheim; 18. 
Rupertsberg; 19. Wachenheim; 20. Weidenthal. Im Jahre 1824 
wohnten in dieſem Dekanate 20,087 Katholiken; im Jahre 1852 
dagegen 25,386; im Jahre 1864 aber 24,566. 

X. DeRanat Pirmafens. 

Diefes Defanat zählte mit Oberjteinbach, welches feit der 
Grengberichtigung gu Frankreich gehört, neungehn Pfarreien, naͤm— 
fi: 1. Bundenthal mit Bruchweiler; 2. Buſenberg mit Schind— 
hard; 3. Dahn mit Crfweiler; 4. Fehrbach; 5. Fiſchbach; 6 
Hauenjtein; 7. Heltersberg mit Waldfiſchbach; 8. Horbad; 9 
Klauſen, anfänglich mit Münchweiler; 10. Mergalben jest mit 
Leimen 128) und Münchweiler; 11. Niederſchlettenbach mit Bobenthal 
und Erlenbad ; 12. Nünſchweiler; 13. Oberftcinbach 124) mit Nieder- 
jteinbady; 14. Pirmaſens; 15. Rodalben; 16. Schönau, welded in 
der Gircumffriptionsbulle nicht angefiihrt ijt; 17. Trulben mit 
Eppenbrunn, Hilft, Krdppen, und Schweix; 125) 18. Vinningen; 
19. Wefelberg. Sm Jahre 1824 hatte dieſes Oefanat eine Bevölke— 
rung von 18,620, im Sabre 1852 von 23,369, im Sabre 1864 aber 
21,771 Ratholifen. 


193) Forft wurde, alé Filiale von Deidesheim, erft am 4, April 1820 zur 
Pfarrei erhoben. — 2 Leimen wurde im Jahre 1834 gu einer Erpofitur, 
durch biſchöfliche Urkunde wom 16. Februar 1864 zu einer zigenen Pfarrei 
erhoben. — '*) Ober ſte in bach mit Ragenthal, Niederfteinbad and Wen- 
gelebacdh ift feit der Gremgberictigung vom 5 uli 1825 an Frankreich ge- 
fallen, proviforifd ber Dibzeſe Straßburg zugetheilt, allein nod eine Pfarrei 
ber Dibzeſe Speyer. — 22) Qn der. genannten Bulle find Eppenbrunn, 
Hilft, Krdppen und Schweir als Pfarreien aufgeführt, was fie nie waren 
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XI. DeRanat Spever. 


Diefes Defanat gahlt, aufer der Speyerer Dompfarrei, welche 
feinem Defanate einverleibt’ ijt, 42°) fünfzehn Pfarreien, nämlich: 
1. Böhl; 2. Dannftadt ; - Dutenhofen; 4. Briefenheim; 5. Fup: 
gönheim mit Ruchheim; 6. Hardhaufen mitt Hanhefen; 7. Heiligen- 
ftein mit Berghaufen; 127) 8. Hochdorf; 9. Iggelheim; 10. Mun— 
denheim mit Rheingonheim und Ludwigshafen; 128) 11. Mutter- 
ftadt mit Maudach; 129) 12. Ogger8heim; 13. Otterftadt; 14. 
Schifferftadt; 15. Waldſee. Ym Jahre 1824 wobhnten in diejen 
Pfarreien 13,873, im Jahre 1852 aber 20,865, im Jahre 1864 
dagegen 23,379 RKatholifen. 


XII. Dekanat Zweibrücken. 

DiefeS Defanat umfaßt fimf und zwanzig Pfarreiert, nämlich: 
1, Altheim; 2 BebelFheim mit WitterSheim; 3. Biefingen; 4. 
Blickweiler; 5. Blieskaſtel; 6. Bliesmengen; 7. Contwig; 8. En3- 
Heim; 9. Erfweiler; 10. Gersheim; 11. Groffteinhanfen; 12. Habs 
firden; 13. Labach; 14. Lautzkirchen; 13°) 15. Maßweiler mit 
Reifenberg; 16. Medelsheim; 17. Neuhornbach; 181) 18. Nieder= 
gailbach; 19. Ommersheim; - 20. Ormedheim; 21. Reinheim; 
22. Rubenheim; 23. St. Sngbert; 24. Walsheim; 25. Zweibrücken. 
Im Jahre 1824 zählte dieſes Dekanat 25,250, im Jahre 1852 
aber 30,196, int Sabre 1864 bagegen 32,622 Ratholifen. 


— ™*) Im Yabre 1817 zählte Speyer 6,377 Einwohner und gwar: a. 
Katholifen 2,039; b. Lutheraner 3,279; c. Reformirte 934; d. Mennoniten 
24 unb Juden 111. Im Fabre 1824 zählte die Speverer katholiſche Pfarrei 
8,200, im Sabre 1852 aber 4,276, im Sabre 1864 dagegen 5,170 Seelen. 
— /*7) Bergbaufen wurde am 1. Marg 1859 gu etuer felbftftindigen Pfarrvei 
erhoben. — », Ludwigshafen wurde am 17. Auguſt 1857 yur eigenen Pfarrei 
erhoben, am 9. Suni 1858 gur dortigen Kirche feierlidhft ber Grundftein ge- 
legt, in Anwefenheit Seiner Majeftat bes Kinigs Ludwig I. und dieſe Kirde 
aud in deſſen Geifeyn, am 28. Anguft 1862, zur Ehre des 6. Ludwig vom 
Biſchof Nifolaus eingeweiht. — 2 Mandad wurde am 1. März 1858 yur 
ſelbſtſtändigen Pfarret erhoben. — 20) Am 1.Mai 1863 wurde die Filiale Nieder- 
würzbach von Lautzkirchen geteennt und zur felbfiftindigen Pfartei erhoben. 
29 Im Sabre 1706 gehbtten yum Dekanate Hornbach, Metzer Biethums, 
bie Pfarreien: 1. Hornbach; Y. Rodalben; 3. die unterdrüdte Pfarrei Pir- 
maſens; 4 Burgalben; 5. Niedergailbach; 6. Medelsheim; 7. Altheim; 8. 
Walsheim; 9. Irheim; 10. Beeden; 11. Wiesbach; 12. Contwig und 13. 
Nünſchweiler. Bu dem Dekanate St. Arnual gehbrien 1734 die Pfarreien: 
1. Bliesmeugen; 2. Habkirchen; 3. Reinheim; 4. Gersheim; 5. Bebels- 
beim; 6. Rubenheim; 7. Blickweiler; 8. Lautzlirchen; 9. Erfweiler; 10. Om- 
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Sohin zablte die neue Didzefe Speyer in Wirklichkeit mit der 
Dompfarrei dafelbft gweihundert ſechs Pfarreien. 15%) Jn dieſen 
febten im Sabre 1824 bereits 211,430, im Jahre 1852 aber 
262,876, im Jahre 1864 dagegen 262,504 Ratholifen, wobei dic 
militäriſchen Beſatzungen nicht eingerednet find. Die zahlreichen 
Auswanderungen nad) Amerifa, beſonders ans den reidhbevdlferten, 
durch die Forftfrevelbedrangnifje hart berührten Dörfern am öſtli— 
chen Abhange de Gebirges, erflaren gur Geniige diefe auffallige 
Mindergzunahme der fatholijden Cinwohnergahl in der gefegueten, 
vorderen Rheiupfalz. 

Gehen wir nunmehr, nach — ausführlichen Einleitung, 
zur neueren Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer über. 
mersheim; 11. Ormesheim; 12 Ensheim; 13, St. Ingbert. — 2) Sm 
Jahre 1864 zählte bie Dibzeſe Speyer 214 Pfarreien. 


Neuexe Geſchichte 


der 


Biſchöfe zu Speyer. 


— —û—— — 


Erſter Abſchnitt. 


Joſeph Ludwig Colmar, 
Biſchof zu Mainz einſchließlich Speyer, 
vom 6. Juli 1802 bis 15. Dezember 1818. 


F. 1. Colmar's Sugend und Ausbildung. 

Aus den in der Vorrede erläuterten Griinden folgt hier zunächſt 
dic LebenSgejdichte des eben genannten Oberbirten. 

Das VBisthum Maing ift eines der alteften und beriihmteften 
in Deutjdland. Schon vor dem Apoftel der Deutſchen, tem heili— 
gen Bonifacius, follen ſechzehn Bifchife dafelbft den Krummſtab, 
zum Segen des Landes und Heile der Bewohner resfelben, gefiihrt 
haben. Seit dem Jahre 745 gur Metropole erhoben, erbielten deffen 
Oberhirten allmählich den größten Cinflug nicht nur auf die kirchlichen, 
fondern aud) auf die ftaatlichen Berhaltniffe und Geſchicke des Heiligen 
römiſch deutſchen Reiches. Der Ergbifchof von Maing hatte das Recht 
mit den übrigen Kurfiirften den Herrſcher von Deutſchland gu wabhlen. 
Er ftand als Kurerzkanzler an der Spitze aller Reichsgeſchäfte. 
Friedrich Karl Joſeph von Erthal, der neunundfiebengigfte und 
Teste Ergbifchof von Maing, hatte mit feinen Amtsbrüdern gu Cöln, 
Trier und Salgburg, eben fo eigenſüchtig al8 undanfbar, in der 
Punktation gu Ems ſeine Hand, von Febronianifden Grundfagen 
geleitet, nad) den Redhten des Oberhauptes der Chriftenbeit aus— 
geſtreckt, als bald hierauf der Sturm der frangdfifden Staatsum- 
waälzung ifn, von feinen früheren gelehrten Schützlingen ver- 
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tathen und verhdhnt, 15%) aus Mainz verſcheuchte und ihn gulest 
ndthigte, auf den mehr als taufendjahrigen erzbiſchöflichen Sig dafelbft 
und den ſchönſten Kheil ſeines Kurfürſtenthums zu verzichten. 
Nachdem er noch vernommen hatte, welche ſeiner früheren Vaſallen 
die geiſtlichen Lauder unter ſich vertheilten, mit welcher Verwüſtung die 
alte Metropolitankirche des h. Martinus verſchüttet, wie treulos und 
gottvergeſſen in Mainz gehauſt, in welche enge Grenze das neuer— 
richtete Bisthum Maing eingezwängt worden, wer fein Rachfolger 
auf dem oberhirtlichen Stuhle daſelbſt ſeyn würde: ſtarb er tief 
gebeugt und lebensmüde gu Aſchaffenburg am 25. Juli 1802, und 
fand in ber dortigen Stiftskirche ſeine Ruheſtätte. 184) 

Joſeph Ludwig Colmar ward am 6. Juli 1802 von Bona— 
parte, dem erſten Conſul des franzöſiſchen Freiſtaates, in Folge des 
mit dem heiligen Stuhle im vorhergegangenen Jahre abgeſchloſſenen 
Concordats, zum Biſchofe von Mainz ernannt. Die dortigen Ein— 
wohner, gewöhnt nur Söhne aus den älteſten und vornehmſten 
Geſchlechtern Deutſchlands, in Pracht und Macht die Stufen des 
oberhirtlichen Sitzes beſteigen zu ſehen, noch bekannt mit der Mühe, 
welche Könige ſich gaben, einem geiſtvollen Sprößlinge des uralten 
Hauſes der Kammerer zu Worms die Anwartſchaft auf dieſen Sitz 
iu ſichern: fragten mit Recht, welde Hoffnung fiir das Wohl der 
Kirche und das Heil der Gliubigen, fiir deutſche Biloung und 
fromme Ergiehung der fremde Hirte, deſſen Erziehung, Bildung, 
Charatter, Grundfaige, Frommigkeit Niemand in der Diözeſe kannte, 
der neugebildeten, zuſammengewürfelten Heerde in den damaligen ver- 
haͤngnißvollen Tagen bringen werde. Nicht die Menſchen, welche nur 
Werkzeuge in der Hand deS Allmächtigen jind, dev feine Kirche wie das 
ganze Weltall, in Girte und Weisheit leitet, fondern der Herr fiigte 
es, gum Troſte aller Wohlgeſinnten, und reichen Segen de3 neuen 
Mainzer Bisthums, dag der Allen unbekannte Obherhirte fid) den 
Hirten aller Hirten gum Vorbilde wählte. Dieſes Vorbild in viel: 
jadher Beziehung, fo weit eS dem Sterblichen miglich ijt, treu nachzu— 
ahmen, beftrebte fic) Colmar, bis gu feinem Leider nur allzufrühe er— 
folgten Tode, auf dad Aufrichtigſte und Cifrigfte, und, wie wir aus- 
fihrlicher Hoven werden, mit dem rühmlichſten Crfolge. 

Werfe wir nad) diefen Vorbemerfungen nunmehr unjern Blick 
auf die Jugendgeſchichte und wiſſenſchaftliche Ausbildung des neu— 
ernannten Mainzer Oberhirten. 


ua) Siehe Rig’s Rheinpfals in ber Revolutionsjeit. B. L GS, 92 
u. fj. — 24) Game Geſchichte der Kirche Chrifti. B. J. S. 864. 
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Biſchof Colmar erblicéte das Lebenslidt am 22. Suni 1760 
zu Stragburg und wurde nod an demfelben Tage, in der St. Loreng- 
Pfarrkirche dajelbft, getauft. Der ledige Johann Joſeph Covi3 und 
Maria Frangista Margaretha, Tochter des Ludwig Chantoiſeaux, 
waren die Pathen de3 Tauflings. Deffen Vater, Johannes Colmar, 
war Biirger und Spradjlehrer gu Stragburg und von eben jo ehr- 
wiirdiger, adytunggebietender Geftalt, als dhriftlider und milder 
Denfweije. Er erlebte nod als Greis von vier und achtzig Jahren, 
in Rüſtigkeit und Freunde, die Weihe feines Sohnes zum Nachfolger 
deS heiligen Bonifacius. Außer diefem Gohne Hatte er mit feiner 
Thegattin Eliſabetha Graff noch drei Tichter ergeugt, von welchen 
die eine den HandelSmann Carl in Strapburg, +95) die andere den 
RKaffeewirth Dalſanto in Paris ehelidte, die dritte aber, Katharina, 
verwittwete Cheri, dem geiftliden Bruder bis gu deffen Tobe das 


Hauswejen fihrte. 156) 

Schon von früher Jugend an war ver muntere Knabe durch 
Gehorfam, Fleiß, Frömmigkeit, reiche Geiftesanlagen und edle Ge- 
finnung die Freude feiner Ueltern und der Liebling feiner Lehrer. 457) 
Er verlebte jeine Sugend in der Stille des aAlterlichen Hauſes in 
dem Kreiſe einer gottesfürchtigen Familie. Cr war hiedurch ftets 
geſchützt vor mannigfaltigen Verfudungen und Verirrungen, wel— 

'86) Am 18, März 1812 wendete fic Colmar brieflid an ben Reichs⸗ 
marſchall, Herjog v. Conegliano, Generalinjpettor ber Gendarmerie, bamit 
biejer feinen Neffen, ben jungen &. J. Carl, welder beim 19. Gendarmerie- 
Regimente in Nancy ftand, wie er es wohl verdiene, befördern mige. — 
8%) Bei Colmar's Tod lebte feine Schweſter, Madame Chéri, und eine Nidte 
Margaretha Carl in Mainz. Die dritte Erbin und Nidte Dalfanto wohnte 
aber 3u Gray im Departemente des Doubs. Der Pater ber legteren lebte 
nod 1812; eine Schweſter war bereits 1817 ‘geftorben. Der Stiefbruber 
ber Margaretha Carl war ber Schwager des Generalvifars Humann, daher 
aud deffen BVertrautheit mit Colmar; Chéri verheirathete fig {pater an ben 
Screinermeifter Schlaudt yu Brezenheim bet Mainz. — Schon früher woll- 
ten die zwei Nichten Daljanto mit ihrem Vater gu Colmar nach Maing jieben, 
allein er gab dieß nicht gu, fondern fegte ihnen lieber eine fleine Unterſtützung 
aus. — 7) Dawir, aller Milhe und Nachforſchungen in Maing und Strafe 
burg ungeadiet, ju ausfiifrlideren Wlten und Nachrichten über bas reide 
Wirken Colmar’s nicht gelangen fonnten, fo waren wir gendthigt, dieſer Le- 
bensftizze die von Franz Saufen in Maing verfafte Biographie ber Bifdhofes, 
welde deffen bei Franz Kirchheim im Jahre 1836 erfdhienenen Predigten vor- 
gedrudt ift, vorziiglid gu Grunde gu legen. Wir filgten diefelbe, mad) fril- 
berer Riidjpradhe mit bem Verfaſſer, faft größtentheils unſerem Texte ein. 
— Dr. Euperg in München fol im Fabre 1819 and eine kurze Lebens- 
beſchreibung Colmar’s herausgegeben haben, die uné aber nidt gu Geſichte kam. 
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hen ftubdirende Sitnglinge außerhalb dex alterliden Wohnung oft, 
zum Nachtheile ihrer frommen Gefinnung und Gefittung, ausgeſetzt 
find. Nur gu ciner gu fpat bereuten Unvorſichtigkeit fihrte jugend- 
fiche Unbedachtjamfeit und Lebhaftigkeit den unbefangenen Knaben. 
Er ging Haiufige Wettkämpfe mit feinen Gejpielen ein, wer wohl am 
Langften mit freiem Auge in bie Gonne ſchauen finnte, wodurd 
er felbft den nachjien Grund gu der fpadteren großen Schwäche 
ſeines Gefichted herbeiführte. Uebrigens gehirte Colmar gu jenen 
feltenen Menſchen, deren Beruf nie einen Augenblick zweifelhaft ge- 
weſen. Gott fchien fo die jugendlide Pflange, die fic) immer feinem 
Lichte gugewendet hatte, recht fejte Wurzeln ſchlagen laffen gu wol— 
fen, damit einftens der Baum den einbrechenden Stürmen cinen defto 
Fraftigeren Widerftand entgegenfeben könnte. „Von RKindbheit auf 
war die Hand Gottes mit ihm; fie bildete fein noch garted Herz 
fiir jenen erhabenen Swee, gu dem fie ihn beftimmt hatte. Darum 
geigte fic) fdhon in dem Siinglinge jener Adel ded Herzen, jenes 
feinere Gefiihl fiir alles Große und Schöne, jener Keim erhabener 
Tugenden, der fich bet gunehmendem Alter und erweitertem Wirfungs- 
freife intmer-mehr entwidelte. Darum erfafte er, fobald derielbe feine 
wiſſenſchaftliche Lauſbahn angetreten hatte, mit voller Thatigfeit 
alle, wad ihn an Geift und Herz veredelu fonnte. Gang in feiner 
Pflicht und fiir feine Pflicht lebend, Findlid) fromm und unſchuldig, 
männlich reif in feinem Betvagen, fannte er, nebſt dem alterlichen 
Hauſe, nichts als feine Schule und die Kirche.“ 138%) Sn dem kö— 
niglicyen Collegium ſeiner Vaterftadt durchlief Joſeph Ludwig mit 
Auszeichnung die Schulen der Vorbereitung und die niederen Stufer 
der wiſſenſchaftlichen Biloung. Am 25. November 1776 wurde 
er als ,,scholasticus in rhetorica’S bei ver dortigen Hochſchule 
eingeſchrieben. Am 29. Suni 1779 ward ihm an derjelben Unie 
verfitat der Grad ded Licengiats in dev Philofophie, an dem 27. 
Januar 1783 aber dad Baccalaureat ,,primi ordinis sive formati‘ 
in der Theologie ertheilt. 12%) Mod im demfelben Jahre am 20. 
Dezember erhielt Joſeph Ludwig von Tuffanus — episcopus Ara- 
thensis in partibus, suffraganeus Ludovici Renati Eduardi S. R. 
E. cardinalis de Rohan, episcopi et principis Argentinensis — 
dic heilige Prieſterweihe. 

—~ 4%) §. 2. 2. Liebermaun's Lob⸗ n. Tranerrede auf Colmar. ©. 7. — '*) In 
demſelben Jahre erwarb er fidh aud bas Licenziat ber Theologie durd feine 


»Conclusiones. guinquaginta ex universa theologia, quas Deo solo praeside 
et auspice Deipara tueri conabitur J. L. Colmar, Argentinensis, ejusdem 
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F. 2. Colmar's erfte Beruſsthãtigkeit. 

Die erſte Gelegenheit zur Verwerthung dev geſammelten Kennt— 
niſſe fand der Neopresbyter als Lehrer bei dem königlichen Collegium 
in Straßburg. 140) Judeſſen bot dieſes neue Amt, obgleich das 
Erziehen von dem Lehren damals bei Weitem nicht ſo getrennt war, 
wie jetzt, ſeinem prieſterlichen Eifer nicht Nahrung genug dar. Er 
verband daher, in der feſteſten Ueberzeugung, daß, wenn er die See— 
Ten Anderer (cite und führe, ihm ſelbſt cine reichliche Fille geiſtigen 
Segens zukommen würde, cine ausgebreitete Seelſorge mit dev ge= 
nannten Lehrſtelle. Dieſe bot ihm die Kaplanei zu St. Stephan, 
welche ber junge Prieſter unentgeltlich verwaltete. 141) Neben ſeinen 
Verpflichtungen als Lehrer unterzog er ſich freudig allen Obliegen— 
heiten der Seelſorge. Ja, wenn er in ſeiner Schule durch Unter— 
richt und in ſeiner Pfarrgemeinde durch Beichthören, Katecheſiren, 
Predigen und im Kranlendienſte die Laſt und Hitze des Tages ge— 
tragen hatte, war er noch ſo voll Eifer für ſeinen heiligen Beruf, 
daß er ſich auch mit dem Seelenheile der in franzöſiſchem Solde 
ſtehenden und damals in Straßburg lagernden Mannſchaft der 
deutſchen Regimenter „Elſaß“ und „Heſſen-Darmſtadt“ beſchäftigte, 
und die Katholiken dieſer Truppen zur Beichte und gum würdigen 
Empfange der öſterlichen Communion vorbereitete. „Der junge 
Apoſtel freute ſich im Herrn, wenn er ſeinen Beichtſtuhl von allen 
Seiten mit dieſen friedlichen Kriegern umlagert jah.” 142) Nebenbei 
ward Colmar ſehr oft erſucht, bei beſondern Feſtlichkeiten in der 
Stadt und auf dem Lande, namentlich bei Primizfeierlichkeiten, bet 
Cinfleidungen von Nonnen 2c., die Feftpredigt gu ibernehmen. Cr 
that dieß auch mit eben fo vieler Bereitwillighcit als Begeifterung, 
wie feine bezüglichen gedruckten Predigten fattjam ausweifen. 
dioecesis diaconus, s. theologiae baccalaureus formatus, in aula majori 
academiae episcopalis universitatis. — ‘**) Als folder bielt er aud viele 
Predigten an die Zöglinge des Collegiums. Siehe Colmar’s Predigten. B. J. 
S. 226 u. ff. B. VI. 299 u. ff. — '*") Bergleidhe Colmar’s Predigten B. 
Ill. S. 293 u. ff. — '*7) Liebermann’s Lob- und Tranerrede. GS. 24, 
Der Maredhal de Camp, der Oberft und Inhaber bes Regiments „Elſaß“, 
war ber Herzog und Pfalggraf Marimilian Jofeph von Rweibrilden, nach⸗ 
beriger König von Bayern, von bem Colmar nod in einem Briefe vom 1. 
Yanuar 1818 ſagt: „daß es ibm von feiner früheſten Gugend an zur ſüßen 
Gewohnbheit geworden fei, deffen religiöſe Gefinnung und Alles iibertreffende 
Herjensgiite gu verehren und gu lieben”. Mar Jofeph hatte ein eigenes 
ſchönes Palais in Strafburg, in weldem König Ludwig I. am 26. Auguft 
1786 geboren ward. 


* 
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So waren etwa acht weitere Jahre voll ſtiller, eifriger Thätigkeit 
im Weinberge des Herrn dem Leben Colmar's verfloſſen. Der junge 
feurige Levit war unterdeſſen zum ernſten, ehrwürdigen Prieſter 
herangereift. Als Lehrer bewährte er eine für ihn eben ſo ehren— 
volle, als für ſeine Schüler ſegensreiche Berufstreue. Cr belebte und 
unterjtiigte an der Anſtalt beſonders das Studium der griechiſchen 
Sprache und der vaterländiſchen Geſchichte. Als Prieſter war er 
von Allen geehrt und geliebt, welche ihn kannten — und es waren 
derer Viele aus höheren und niederen Ständen. Auf dem Wege 
jeglicher Tugend voranſchreitend und von dem Herrn reichlich geſeg⸗ 
net, weil er Gott ſo innig liebte und ſich in ſeinem Dienſte ganz 
fiir Andere aufgeopfert, ſchien dem Diener Gottes dads fernere Leben in 
ruhiger Klarheit vor ihm zu liegen und in gewiſſer Beziehung ſchon 
abgeſchloſſen zu ſeyn, als die franzöſiſche Staatsumwälzung ihren 
verhängnißvollen Ausbruch nahm. Gott hatte ſeinen treuen Diener 
Joſeph Ludwig in dieſen Jahren der Gräuel und Verwüſtung noch 
ju größeren Arbeiten, Prüfungen und Opfern auserkoren. „Der 
wilde Aufruhr des franzöſiſchen Volkes in Paris walgte ſich bald 
mit allen ſeinen Verirrungen, Gräueln und Mordſcenen in die ein— 
zelnen Provinzen und Städte des Landes, bis an die Grengmarfen 
des Reiches. Der drückendſte Despotismus herrſchte nun unter 
dem Namen der Freiheit; die Religion mußte aus ihrem Heiligthume 
fliehen; die ihrem Amte getreuen Prieſter waren mit dem Fluche 
der neuen Beherrſcher belegt; jede Religionsübung wurde als Ver— 
brechen beſtraft.“ 143) 


§. 3. Colmar's Berufscifer in der Schreckenszeit der Revolution. 


Wie der Allweiſe in den Reiten dev Trübſal, welche er bis— 
weilen gur Priifung und Lauterung des Goldes über fein Voll 
verhaingt, ftetS cingelne, begeifterte Boten und Herolde ſeines Wortes, 
unter feine Getrenen gu deren Ermunterung und Trojte ausſendet: 
fo hatte ex auch den feligen Colmar gu dieſer rithmlichen, lebens— 
gefährlichen Sendung in Strapburg auserwahlt, Cin weniger eifrt- 
ger Hirte würde mit fo vielen Andern, die höhere Verpflichtung 
batten, geflohen ſeyn und die Heerde fich felbft überlaſſen Haben. 
Ginem weniger gefannten und geliebten Priefter wiirden die bedrang- 
ten Glaiubigen mit geringerem Vertrauen entgegen gefommen feyn. 
Cin Seelforger, welder die Welt und die Menſchen weniger gefannt 


MS) Liebermann a. a. O. S. 7. 
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hatte, wiirde die gute Gadje und der Gläubigen Treue an den gitt- 
lichen Erlöſer, und das Verlangen nad) den Heilmitteln feiner Kirche, 
vielleicht oft in Gefahr gebracht haben. , Dod) bet Colmar fanden 
fich alle, gu jener ſchwierigen Sendung ndthigen Cigenfchaften umd 
Erforderniſſe glücklich vereiniget. WB ein Kind der Stadt ſeines Wir- 
kungskreiſes aablte er manche Freunde, die, wettn fie auch feine An— 
fichten nicht theilten, dod den gu jedem Dienfte bereiten, liebenswürdigen 
Landsmann in ihm ehrten. Sohin war er in dtefer Begiehung in 
feinem Berufe dem unter tanfend Geftalten lauernden BVerrathe we- 
niger anggefegt. Als Priefter war er allbefannt und genoß wegen 
feiner ungeheuchelten Frömmigkeit und ſeines fegenvollen Wirkens 
allgemeines Wertrauen. Wegen feiner ausgezeichneten Geiſtesbe— 
hendigkeit und reicher Menſchenkenntniß endlid) beſaß ev die Gabe, 
fic) in taufend verſchiedene Umjtande und Verhaltnifje gu fügen 
und in jeder Form und Geftalt der guten Gache gu dienen. Dabei 
erfiillte ihn eine feltene Entſchloſſenheit und cin unerſchütterlicher 
Muth. Cr hielt es fiir fchimpjflich, die Gace, der man feither 
in Rube und Frieden gedtent hatte, nun im Augenblicke der höchſten 
Moth und Bedrängniß pliglich gu verlaffen. Nur fo war es mög— 
lich, daß er allen Gefahren, die fein Leben bedrohten, unter ftetem 
Sehirme und befonderer Leitung ded Allerhichften, welcher alle feine 
Sehritte lenkte und bewachte, auf wunderbare Weije entrinnen fonnte. 
Wir theilen hier einige Züge aus der Schreckensperiode, wo die ab— 
trimnigen Priefter, Laffin, Oelatre und der ruchloſe ulogius 
Schneider, ihr graufames Unwejen in Straßburg trieben, mit, 
die noc) durd) viele andere vermehrt werden könnten. 

Seder Wugenblice etwartete damals den eifrigen Priefter ein 
ficherer Lod. 444) Colmar fab, wie alle Mittel aufgeboten wurden, 
um die pflidhttrenen Geijtlichen 3u entdecken. Er wufte, wie Meh— 
rere, fobald jie ergriffen waren, fogleid) unter das Mordbeil hin— 
gejdyleppt wurden. Er hirte, dak auf feinen Kopf taufend Reichs— 
thaler gejebt waren, möge man ihn todt oder lebendig audstiefern. 
Bu wiederholten Malen ſtürmten Solvatenhorden, von Berrathern 
und Meuchlern angefiihrt, auf die Wohnungen, in welden er, wie 
man fagte, ſich aufhalten follte. Er mußte immerfort in der größ— 
ten Furcht ſchweben, nicht fowohl fiir fein Leben, welches er ſchon 
lange dem Ewigen gum Opfer gebradht hatte, als vielmehr fiir die frome 
men, edlen Seelen, in deren Wohnungen ihm ein verborgener Schlupf— 


144) Bergleide : »Olaubensbefenner der gallikaniſchen Kirche“, überfetzt 
von Dr. A. Rig und Dr. N. Weis. Mainz, 1822. B. Ll. 822. B. IV. 333. 
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wintel bereitet war, Cingiehung der Giter und Bluten unter dem 
pallbeile war ja damals bad fichere Loos derjenigen, bet welchen 
ein unbecidigter Priefter in firehlichen Dienſtverrichtungen aufgefunder 
wurde. 445) Colmar felbjt ſchilderte dieſe Reit fpater alfo: „Un— 
glückſelige Tage! wo wir mit Lafterung, mit Blut und Mord umgeben, 
von unſern Altären LoSgerifjen, in die traurige Nothwendigkeit uns 
verfest faben, in unferm Innern die Gefühle gu verſchließen, die 
wir fiir unjern Gott, fir den aller Ehrfurcht und Liebe fo wür— 
digen Gott, empfanden. Wit weld)’ angfilider Sorgſamkeit ſuchte 
man nicht die verborgenften Winkel ded Haufed auf, aus Furcht, 
cin Blick gegen Himmel, ein Seufger, der fic unjerm gepreßten 
Herzen entwindet, möchte etwa der Verrdther unſerer Geſinnungen 
werden und, den Lod und gugiehen. Und Hatten wir durch taujend 
Vorſichtsmaßregeln alles Rwanged. uns entlaftet, ja! mit welchem 
Ueberfluffe entitrdmten algdann die Thränen unjerm Auge, — weldye 
fraurige Blige warf man algdann aus der Dunkelheit feines Zu— 
fluchtSortes auf dieje alten Tempel, won welchen das Un- 
gefähr uns irgend einen Theil jehen Lick! Writ welchem tiefen 
Schmerz riefen wir’ alsdaun aus: Ach! fie ſtehen nicht mehr fir 
uns ba dieſe koſtbaren Denkmaler des Glaubens und der Frömmig— 
feit unjrer Vorältern! Dieſe Heiligen Hallen werden nie wieder 
ron unſern Lobgefangen ertinen! Nimmermehr werden wir die hei- 
ligen Wltdre wieder feben, wo das fiir dads Heil der Welt geſchlach— 
tete. Gotteslamm, den Weihraud) und das Gebet jeiner treuen Ver— 
ehrer aufnahm“. 2. 20. 148) 

Um bie Rranfen gu befuchen und fie mit den heiligen Heild- 
gebeimniffen verfehen gu finnen; um von cinem Hauſe zu dem an— 
deren gu ſchleichen, in denjelben Unterricht gu ertheilen, dad heilige 
Meßopfer dargubringen, Beichte gu hören: mupte der Sceleneifrige 
immer verfleidet über die Stragen, bald als Offizier, bald als Bürger— 
gardijt, bald als HandwerfSmann, cilen. Jeden Anzug ließ er fich ge- 
fallen, mit welchem er unbehindert ſeinen frommen Zweck erreichen fonnte. 
Auf dieſe Weiſe ging er öfters in Witte der Häſcher, welche auf 


— '*5) Sn ber Mitte bes Anguft 1798 ward bie Guillotine mit anfgezogenem 
Beile oon dem Hfjentliden Aulliger Eulogius Sdneider in Stragburg jum 
exflen Male burd die Strafen gefiibrt und auf bem Paradeplake auf hohem 
Eerüſte aufgefieHt, am 15. Oft. aber bas Revolutionsgertdt dafelbft erdffnet. 
Am 20. Novbr. wurde ber Hffentlidhe Gottesdienft eingeftellt. Strobel’s 
und GCugelbardt’s Gefd. bes Elſaſſes. Th. VI. S. 181, 207 u. 235. 
— 4) Golmar’s Hirtenbrief bom 20, Suli 1806, S. 5. 
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der Lauer ſtanden, um ihn zu ergreifen. Einmal hatte ihm faſt 
die angelegte Generalsuniform eine Gefahr beſonderer Art zugezogen. 
Die weiten Straßen der Stadt in dieſem Anzuge durcheilend, um 
als verborgener Streiter für den Glauben den harrenden Gläubigen zu 
Hilfe zu kommen, gelangte er an einen Platz, wo viele Soldaten 
in Gruppen beiſammen ſtanden. Dieſen war der Sold längere Beit 
vorenthalten worden. Alle riefen beim Anblicke Colmar's, den ſie 
für den General Moreau hielten, voll Wuth aus, er ſolle ihnen 
den rückſtändigen Colt auszahlen laſſen. Sie drohten, ihn gefäng— 
lich anzuhalten, bis ihrer Forderung entſprochen ſei. Keine Vor— 
ſtellungen halfen, bis ein Offizier, den aber Colmar nicht kannte, 
herbeikam, und den Soldaten die nöthigen Aufklärungen gab. Der 
Bedrängte eilte davon, verkleidete ſich aber nie mehr als General. 147) 

Gin Bekannter Colmar's, welcher bet dem franzoſiſchen Infan— 
terie-Regimente „Elſaß“ damals in Dienſten war, erzählte ſpäter 
unter Anderem Folgendes: „An einem Sonntage ward ich mit der 
Bitte gerufen, ich ſollte doch um Gottes Willen Colmar gu Hilfe 
kommen. Dieſer war eben bei dem Metzger Lehmann auf dem 
Speicher verſteckt, wo er die heilige Meſſe verrichtet und die Ver— 
ſammelten im Glauben geſtärkt hatte. Ich ging alſo in aller Eile, 
als Soldat, in Offiziers-Uniform mit einem Gabel und zwei gela— 
denen Pijtolen bewaffnet, dahin, um ihn gu retten. Wie ich mun die 
Stiege hinauffam, erfannte Colmar mich fogleich und rief aus: ,,,, Yeh 
bin gerettet, mein Tieber N.!““ — Wir gingen in ein kleines Gage 
chen und ich liek den Priefter hundert Schritte vor mir Her gehen, 
hing jeinen Mantel um, und fpannte meine Piftolen. Go fam jener 
por das Thor, an welchem zwei Schurfen ftanden, um ihn gu fanger. 
Dod) fie erfannten ihn nicht. WS ich nacheilte, wollten fie mid 
pacer; allein fie ftritten nod) unter fic) und fagten: „„Er ift 
es nicht!““ — Da ich wieder gu dem Vorgeeilten fam, traf ich 
ihn in dem fogenannten Leimengäßchen. Er rief mir entgegen: 
„„Mein Lieber N.! jet Habe ic) noch ſechs Kranke gu beſuchen!““ 
Ich ging mit ihm gu diejen Kranken und begleitete ifn dann nah 
Hauſe. An ver Thüre dedfelben ſchellte er. Da biß ihm ganz 
unvermuthet eine Maus in den Heinen Finger, die lebendig an den 
Sehetlengug gebunden war. Er fagte dabei: „„Wenn die Menſchen 
mid) nicht mehr verfolgen, fo müſſen es nod) die Mäuſe thin!” “ 


47) Mit Unredht wird irgendwo bebauptet, daß Colmar früher General 
gewejen fei. Siehe Dr. Mörſchell's Gefdichte von Oggersheim. S. 118. 
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und empfahl fich.” 148) Wie die göttliche Vorfehung den muth— 
vollen Priefter gang abjonderlich unter ihre Fittige genommen hatte, 
beweiſst nod ein beſonderer Vorfall, bet welchem feine menſchliche 
Vorſicht Gefahr ahnen fonnte. Cine Frau hatte ihm rufen laſſen, 
um mit den beiligen Sterbjaframenten verjehen gu werden, weil 
fie fidy angeblich gefabriich frank fiible. Wie immer, wo es auf die 
Rettung einer Seele anfam, eilte der Oiener Gottes unbeforgt auf das 
Haus der angeblichen Kranfen gu, eingehillt in die Kleidung eines 
Soldaten. Auf der Straße begegnete ihn ein proteftantifdher Birger 
ber Stadt, welder ihn beim Namen anrief und fragte, wo er hin— 
eile? Colmar trug, alB ev fich erfannt fah, fein Bedenfen, dem 
Manne eingugeftehen, daß eine Frau, weldje er nannte, feinen geift- 
lichen Croft begehrt habe, weil jie gefährlich frank darniederliege. 
Da entdeckte der redliche Proteſtant ihm den Plan der Niederträch— 
tigen, welche ifn, um die auf feinen Kopf geſetzten tauſend Reichs— 
thaler gu gewinnen, in ihr Haus hatte rufen laſſen und ihn den daz 
ſelbſt harrenden Soldaten ausliefern wollte. Colmar entging, durch 
diefe chriſtliche Warnung gerettet, dem Fallbeile. 14%) 

So ward denn in diefer Reit ber Trübſal der Wunfd ded 
heiligen Johannes vom Kreuge: , Herr! ich wünſche fiir did) Schmach 
und Verfolgung gu leiden”, welder auch im hohen Grade der Wunſch 
Colmar’s war, an ihm in reidjlichem Mage erfiillt, wenn ihm gleich- 
wohl das Höchſte desfelben, die Krone des Martyrihums, nicht gu Theil 
ward. Der Herr hatte beſchloſſen, bad Leben feines Dieners jest 
ju ſchonen, um ed fiir nod) Gripered gu erhalten. So ging derſelbe 
burd das Allerheiligſte, welded er auf feiner Bruft auf die Spei— 
der, in die Scheunen, Keller und Griifte trug, wider taufend Pfeile 
geſchützt, in Mitte aller Gefahren und Anfechtungen unverfehrt 
hindurd. Auch waren nicht alle Begegniffe fo ernfter Art, wie die 
angeführten. Manche möchten wir, mare uns die Sade nidjt gu 
heilig und die Perfon des Mannes gu theuer, faft fomifd) nennen. 
So pochten eines Tages die Soldaten ungeftiim an ein Haus, in 
weldent fie Colmar’s Anrwefenheit vermutheten.  Unbefangen fam 
berjelbe, als Bedienter verfleidet, mit dem Lichte in der Hand, den 
Haäſchern entgegen. Auf die Frage: ob Abbé Colmar fic) da ver- 
borgen Habe? erwiederte dicfer mit gripter Rube, daß fie denjelben 
ſchwerlich finden wiirden! Nachdem die Waffentrager das ganze 
Haus unter Begleitung des angebliden Bedienten durchſtöbert Hatten, 


48) Benlert’s Religionsfreund. I. Jabrg. 1822. ©. 30. — '**) 
Siehe ,Chriftlide Helden”, von A. Rif und RN. Weis. Mainz 1820. S. 83. 
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gingen fie, ohne den Geſuchten gu erkennen, weiter. WB ev wieder 
ein anderes Mal, als Taglöhner verfleidet, bad Heilige Opfer dar: 
gebracht hatte, fragten ifn die Haͤſcher, welches Handwerk er treibe 
und fanden, nadydent er fid) fiir einen Maurer ausgegeben Hatte, 
feine Hande fiir dieſes Gefchaft ywar gu gart und weid, ließen ibn 
aber dennoch ungefährdet gichen. Später verkleidete fi Golmar am 
Liebjten als Müller, weil die Vente bem beftaubten , unter  feiner 
Lajt feuchenden Manne, gerne von freien Stücken anus dem Wege 
gingen. 


§. 4. Colmar’s Wirken nad) den Stürmen der Revolution. 


Unter dieſen fortgefegten Muͤhen und Gefahren waren endlid 
bie Sabre minderer Unfidherheit und Bedrangniß fiir die Geiſtlichen in 
Frankreich wiedergeformmen. Das Defret vom 21. Februar 1796 
geftattete den öffentlichen Gottesdienft im der Republit. Doc exit 
am Pfingftjonntage wurde in der St. Ludwigskirche gu Straßburg 
bas erjte feierliche Hochamt abgehalten. Bei der Wiedereinweihung 
beS in der Revolution enthetligten uth entweihten Straßburger 
Miinfters, am 30. Auguft 1795, founte Colmar ausrufen: „Sie 
find dahin jene Lage der Verwirrung und de3 Schreckens, wo felbft 
bie finfterfte Nacht die fliichtige Tugend vor der fie verfolgenden 
Mordluft nicht mehr ſchützen fonnte; fie find dahin jene Tage ved 
Schreckens, wo der arme Sterbende den Croft der Religion, nas 
weldyem fein Herg fic) fehnte, voll Schauder zurückwies, weil er 
fiirdten mupte, dad Blut des Prieſters werde ſich verntifehen mit 
dem Blute Jeſu Chrifti, bas ihn reinigen follte! Die Bater find 
endlid) ihren Kindern und die Kinder ihren Vätern zurückgegeben 
und We rufen voll Entzücken und Liche: Ga, der Herr ift gut 
und feine BVarinherzighcit wahrt ewig! — Und in ber That, meine 
Brüder! durften wir wohl einen fo ſchnellen Umſchwung ser Dinge 
erwarten? Der Sturm ſchien uns einen volligen Untergang gu 
drohen; der Hamner der Vernidhtung war ſchon auf die geſammie 
Aupenfeite diejes herrlichen Gebdudes gefallen; man hatte uns fdyon 
verkündet, daß fein Stein deSfelben auf dem andern bleiben follte 
und in unferer Troſtloſigkeit riefen wir voll Entfeben aus: Sa, 
der Herr ijt gerecht, und wir haben gefiindigt und er hat fein Boll 
fiir immer verworfen, wir werden ſeinen beiligen Tempel nie mehr 
ſchauen! — Und jest tft eine neue Morgenrdthe, der Vorbote einer 
befferen Zeit fiber und anfgegangen; tin herrlicher Regenbogen bat 
fid) erhoben über jener blutigen Fluth, die -feither über die Erde 
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fitch ergoffen, gum Zeichen, dak ber Herr fic wieder in Liebe feinem 
troftlofen Volke zugewendet, daß er die Trummer “dedsfelben retten 
und ihnen das Glick und die Herrlichkeit ihrer Vater zurückgeben 
will, indem er ihnen thren Gott und ihren Tempel zurückgibt. 
Rohl müſſen datum Whe ausrufen: Sa, ver Herr ift gut urd 
feine Barmbergighit waͤhrt ewig!” wW. 2c. 150) 

Mit diejer BWiedereinweihung over Rathedrale war aber’ die 
firchfiche Ordnung und der Friede in der Diözeſe Straßburg nod 
nicht Hergeftellt. Namentlich tried: Hier ein unwürdiger, conftitutio- 
neler Bifdof, Nohann Peter Gaurine, fein unkirchliches Weſen 
fort. 154) *Diefer ‘hatte eB noch nicht vergeſſen, wie bitter das Ober- 
haupt der Kirche, Pins VI., in feinen Breven ſich über ihn aus- 
geiprocen, und weldhen Anklang dieſe Genfuren im gangen Elſfaſſe 
gefunden Hatten. Bon ſchlechten Rathgebern geleitet, ohne Kennt⸗ 
tig des Landes und Volkes, voll des janſeniſtiſchen Geiſtes, : eine 
Creatur und ein Schmeichler der weltlichen ‘Machthaber , wegen 
ſchlechten, zweideutigen Benehmens in den Jahren ver Verfolgung 
vom Clerus und Volke verachtet: begann er nun eine ſyſtematiſche 
Verfolgung, die alle Guten und namentlich die nichtbeeidigten Prieſter 
traf. Um geſchaͤtzt, geehrt und beforbett gu werden, reichte ed. hin/ 
tim Gonjtitutioneller gewefen gu feyn. Daß man in-der Zeit der 
Evibfal und Verfolgung treues Zeugnif fir Gott und feinen Glanden 
abgelegt, war Grund genug yu einer fangwierigen Hamijden Ver⸗ 

20) Golmar’s Prebdigten. B. VII. G. 385. — **") Er war als Pfarrer 
ven dem apoftafirten Biſchoſe Gobel von Lidda gum Bifdofe von Daz geweiht, 
welde Weibe Pius VI. für unerlaubt; irregnlär und gottesräuberiſch erttirt 
bat. Bergleice Collectio brevium D. N. Pii, papae VI. Aug. Vind. ‘17986. 
Saurine, geboren ben 10. Marg 1733, wurde am 9. April 1802 gum Biſchofe 
pon Strafburg etnannt und am 4. Suni besfelben Jahrs feierlich inftallirt. 
Grft am 9. Mat 1813 wurde er zu Sulymatt, anf einer Firmungsreife in 
feiner Dibyefe, vomt Dobe abgerufen. — Durd Volkswahl mit 650 Stim- 
men, wovon tin Biertheil Proteftantemabgaben, am 6. März 1791 erhoben, figurirte 
vor Saurine Frang Anton Brendel „als Biſchof des niederrheiniſchen Depar- 
tements”. Wm 22. Aprif 1791 erlieR Brendel gu Strafburg einen Hirten- 
brief, worin er fid, „aus göttlicher Barmberjigteit und in Gemeinfdaft des 
beiligen Stubles, geſetzmäßig erwählter Biſchof“ nennt und alle treue Glau- 
bigen gu feiner Anerkennung anffordert. Zu feinem Generalvifar wählte er 
neben Andern den Eulogius Schneider, welder am 10. Juli 1791 feine erſte 
Rede im Münſter hielt „über die Uebereinftimmung bes Evangelinmé mit ber 
neuen Staatsverfaffung ber Franfen”. Auf bem am 20. Nov. 1793 in ber 
Kathedrale gefeierten Fefte ber Vernunft entfagte Brendel bem geiftliden 
Stande. Er ward Vorftand des Archive in Strafburg und ftarh unverſöhnt 
mit ber Rirdhe am 22. Mat W799. Siehe Rig’s Rheinpfalz. B.L S. 19- 
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folgung. Die Lage des Clerus geſtaltete ſich um ſo ſchwieriger, 
als einerſeits dad Volk allmabhlig unruhig gu werden anfing, und 
andererſeits der eingedrungene Biſchof in Folge des Concordats vom 
Sabre 1801, am 9. April 1802 gum wirklichen Oberhirten der 
neuen Didgefe-Strakburg ernannt und beftitiget ward. Aus einem 
unkirchlich eingedrungenen war hiedurd ein rechtmäßig eingeführter 
Biſchof der Diözeſe geworden, welder die von ben fehivierigften Um— 
ſtänden gebotene pabftliche Nachſicht, zu einer kirchlichen Stütze 
ſeines Handelns und ſeiner Anordnungen gu gebrauchen wußte 152) 
Die Stellung Colttar’s war indeſſen ſchon frither, wie alle Ver⸗ 
hältniſſe der Beit, eine andere geworden. Bom Volk wegen der 
Leiden, die er erduldet und wegen der geiſtlichen Hilfe, die er ihm 
gebracht, faſt wie ein Heiliger verehrt, blieb er unangetaſtet und 
entwickelte nun, in dem feſten Glauben, daß in Zeiten allgemeiner 
öffentlicher Trũübſal der Einzelne mit Hilfe Gottes immer nod Aus— 
gezeichnetes wirken finne, eine herrliche, weitumfaſſende Thätigkeit. 
„Wie viele Wunden waren gu heilen! Wie viele Gefallene aufzu— 
richten! Wie viel Unkraut auszurotten! Wiles ſtrömte mun zu 
dem Manne Gottes hin, der mit wenigen andern Prieſtern fo viel- 
faltigen Bedürfniſſen abhelfen follte. Unzählige Büßer umlagerten 
taglid ſeinen Beichtſtuhl, waͤhrend deß Andere ſchon um die Kanzel 
verſammelt ſeiner harrten, um dad Wort Gottes aud ſeinem Munde 
gu hören, und auf einer anderen Seite Kinder und Jünglinge Unter- 
tidjt forderten. Man folgte ihm auf ben Stragen nad), begleitete 
ihn in feine Wohnung, und wenn der ganze Tag in immer ab- 
wechſelnder Arbeit voritbergegangen war; wurde oft nod der grfte 
Theil ver Nacht am Bette der Kranfen und Sferbenden zuge— 
bracht.“ 158) Bon der richtigen Unfidht geleitet, dak ber Umſturz aller 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe eingig davon ausgegangen fei, mei! man 
bad Chriftenthum fiir eine verbraudte Gade und fiir unfabhig ge: 
‘Halten hatte, Langer auf die Biloung des Staates, der Familie und 
des Cingelnen cinguwirfen, jaf Colmar es vorzüglich als feinen 
Beruf an, nad) Kraften an dem Wiederaufbaue der zerrütteten 
Geſellſchaft mitguwirken, weßhalb er auch in den glingenden Vortragen, 
welche ev ohne Unterbredung vom Jahre 1799 bis 1802 im Mün— 
fter gu Strakburg abgehalten hat, 154) eben dieſes als leitende Idee, 

164) Dieſe Notizen find ber geiftvollen Flugfdrift: ,,Réponse a M. 
Saurine“, aus damaliger Beit entnommen. — '**) Yiebermann a. a. DO. — 
84) Sn den Monaten Januar und Februar 1801 hielt Colmar aud beſondere 


Vortrige vor mehreren, ben gebilbeten Standen angebdrenden Giinglingen 
feiner Waterftadt. Siehe beffen Predigten. B. V1. 359 uw. ff. 
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unter ftetem Wechſel der Formen, fefthielt, dak Staat, Familie und 
die Einzelnen ohne das Shriftenthum aller moraliſchen Haltpuntte 
ermangeln, und an Wobhlftand und Glückſeligkeit ohne dieſes nim- 
mer zu denfen fei, Indem der begeifterte Medner alfo: cine ewige 
Wahrheit anf die Zeitverhaltniffe anwandte, wurde fein Wirken 3 eit 
gemäß. Da er überdieß feine Worte durch das Gewicht und die 
Anmuth feiner Perfontichfeit unterſtützte, wirkten diefelben doppelt 
fraftiq und feqenSreich. Richt leicht ware aber auch cinem Andern 
eine fo erfpriebliche Wirkſamkeit vergönnt gewefen, alB unferm eifri- 
gen Diener Gottes zu Straßburg. Man denke ſich cine im Gangen 
fromme, heilsbegierige Bevölkerung, die eben wieder aus dem wilden 
Revolutionsſtrudel auftauchte und nun allmählig das Maß der an— 
gerichteten Verheerung gu überſehen begann. Es hatte fich ein 
dumpfes, unklares Gefühl Aller bemächtiget, daß früher nicht Jegliches 
fo geweſen, wie es hatte ſeyn ſollen. Die Zeiten chaotiſcher Ver— 
wirrung und ſchreienden Unrechtes hatten Alle durchlebt, ja Viele 
dabei thätig mitgewirkt. Jeder fühlte nunmehr die Nothwendigkeit 
einer Umwandlung, einer Beſſerung, ohne daß gerade Allen das 
Maß des Uebels und dic Arznei fiir dasſelbe bekannt geweſen ware. 
Unter dieſen Umſtaͤnden mußte ein Prediger, wie Colmar, der die 
Zeit und ihre Gebrechen und Schwächen vollkommen kannte, und 
von einem ſo ausgezeichnet klaren, chriſtlichen Bewußtſeyn und ſo 
hoher Begeiſterung getragen war, Erſtaunliches wirken. Unſtreitig 
war auch dieſe Periode eine der glaͤnzendſten ſeines berufstreuen, 
ſegenvollen Lebens. 

Mit dem Worte hielt die That gleichen Schritt. Colmar's 
innere Geſinnung trieb, genährt von dem Feuer der göttlichen Liebe, 
nad Außen die ſchönſten Blüthen. Unbekümmert um äußere Ver— 
hältniſſe, welche ihn zunächſt nicht berührten, weil ſie ihn in ſeinem 
Wirken nicht hinderten, errichtete er, ſobald ein öffentliches Auftre— 
ten nicht mehr mit Lebensgefahr verbunden war, eine Schule für 
junge Katholiken, nachdem die Revolution alle Anſtalten der Art ver— 
ſchlungen hatte. Er ſah wohl ein, daß alles Reden gegen das 
Leſen ſchlechter Biicher nichts helfe, — er hielt im Jahre 1800 
hierüber im Dome gu Straßburg mehrere Reden 155) — fo lange 
der jugendlichen Wißbegier und Neugierde keine gute Bücher geboten 
würden. Daher gründele er eine Bibliothek guter Schriften, die von’ 
Hand zu Hand wanderten und die gedeihliche Entwickelung des in 


85) Colmar's Predigten. B. I. 125—161. 
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die jungen Hergen gelegten, göttlichen Samens Lefdrderten. Beide 
Mnftalten wurden von ihm und feinen frommen Freunden uneutgeltlid, 
wie ſich von felbft verſteht, gefördert. 156) 

Der widhtighte und ſegensreichſte Theil ber Chatigheit Colmar’s 
war jedod) jebt, wie ſchon frither, die Seelforge, und namentlich der 
Krankendienſt. Ohne fic) von der Rohheit und dem irreligiöſen 
Fanatismus her Vorfteher und Warter abſchrecken zu laſſen, wubte 
er fi den Weg in die Mtilitarhospitaler gu bahnen. Er gewann 
und erweichte hier durch den febendigen Gnareuftrom, der aud ſeinem 
Maunbde quoll, viele in Suͤnden und Grainelthaten verhartete Geelen. 
Er ging hier, wie alle feeleneifrige Miffiondre, guerft den Menſchen 
und deſſen Gefiihle an und machte, nachdem er die Herzen fir fid 
gewonnen, feine meucn Freunde gu Brüdern in Shrijto, Cr erfun- 
Digte ſich bei diefen Unglicliden um thre Angelegenheiten, nahm 
liebevoll ihre Uuftvage an, beforgte ihre Briefe an Ueltern und Ver- 
wandte, und ward oft felbft ihr Geheimſchreiber. Er verſah fie 
imit Unterridjt3- und Gebetbüchern, ließ Körbe voll Objt, Tabak, 
Zuckerwerk, Blumen und dergleidbe unter fie vertheilen. +57) Go 
wurden Viele nad langen Verirrungen zur Religion zurückgeführt, 
und ftarben, verſoͤhnt mit ihrem Gott, ehe fie noc) gum jenfeitigen 
Gerichte gingen. Es war dieß dasſelbe Gefiihl der Menfchenliebe 
und ber innigen Theilnahme fiir alle geiftig und körperlich Leidende, 
welded. ihn auch. jpater in Maing al Oberbirten zur Uebernahme 
und Bejorgung einer Menge von Augelegenheiten bei dem Kaiſer 
und den verfdhiedenen Miniftern ꝛc., die nicht im Entfernteſten mit 
feiner Amtsführung in Berbindung ftanden, bewogen hat. Und 
wie Vielen fam nicht in diefer Weife die Hohe Achtung und BVer- 
ehrung gu Ruben, welche die Behdrden der Tugend und dem Gifer 
des frommen Manned zollten ? 

Sop war allmablig das Jahr 1802 herangefommen und zum 
Theile ſchon verflofjen, als dey Herr Colmar's fegendreiden Wirtungs- 
kreis in Straßburg ſchloß und ihm einen neuen, widhtigeven gu 
‘Maing erdffucte. Doch wir diirfen dieſen Zeitabſchnitt nicht ſchließen, 
ohne eines denfwiirdigen Creignifjed gu erwabnen, das, wie nur 
irgend cined, dad befondere Walten der göttlichen Vorfehung aber 
dent theuven Manne deutlich beurfundet. Schon friiher, im Laufe 
der gewaltſamen Staatsumwaͤlzung, hatte eine Kranke, welder Colmar 
den Croft ver Sterbenden gebracht, ihm vorausgejagt, daß er einjt 


*) Liebermann’s Lob- u. Trayerrede, S. 24, — '*7) Ehendafelbft. S. 24. 
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Biſchof von Maing werdew wire. Cr befafy gw viel Demuth, um 
auf cine Ausſage etwas gu halter, die fo leicht auf Gelofttinfdung 
beruhen fonnte. Gr hatte die ganze Sache bereits vergeffen, als in 
der letzten Reit feined Uufenthalted in Straßburg eine fromme Klo- 
fterfrau in einev Art ekſtatiſchen Zuſtandes ihn bat, ja auf feiner 
Hut gu ſeyn, denn ev wiirde von einem wüthenden Hunde gebiffer 
werden. Ginige Tage darauf ward Colmar zu einem Kranken ge 
ruſen. Er fand ben Leidenden, von deffen walrem Zuftande man 
ven Geiſtlichen, entweder ans Abſicht oter aus Nachläſſigkeit, nicht 
unterrichtet hatte, rubig und fiir geiſtlichen Croft empfänglich. Alles 
ging den gewoͤhnlichen ernſten Gang, bid die Yergte famen und 
voll Erjtaunen den Diener Gottes ohne alle Vorſichtsmaßregeln, 
mit einem Waſſerſcheuen im Berbehr fahen. Sie flüſterten jenem 
einige lateiniſche Worte gn, womit fie ifn auf die Gefahr, in welk 
der ex ſchwebte, aufmerkſam machen wollten.“ Als ber Kranke die 
frembe Sprache hire und feine vermeintlichen Peiniger fah, gerieth 
er in firrchterlidye Wuth. Colmar, dev immer noch nichts Schlim⸗ 
mes abnte, und bad Gange fiir einen heftigen Fieberanfall hiell, 
warf fid), int feiner gewoöͤhnlichen Hingebung, mit der ganzen Wucht 
ſeines Körpers auf den Kranken, um diefen gu berubigen, was aber 
eft nad) geraumer eit gelang. Bei naherce Unterſuchung ergab 
ſich, daß der gute Samaritan gwar feine körperliche Verlegung da⸗ 
von getragen hatte: aber er mar im Gefichte und am Leibe von 
dem Geifer ved Ungliclichen wie übergoſſen. Es erregte min dod 
tin bejonderer Umſtand nod) grofe Beforgniffe. Colmar hatte fig 
an demſelben Tage rafirt und dabei zufällig eine Meme Schnitiwunde 
erhalten, die nod) nicht zugeheilt und ſohin mit bem Gifte in Bee 
tihrung gefommen war. Es wurden alBbald alle zweckdienliche 
Vorſichtsmaßregeln ergriffer, welche ihn indeffen nidt vor einem 
beftigen Nervenfieber bewahren fonnten, welded ihn dem Tode rahe 
brachte. Seit diefer eit litt er auch allnddhtlic) an heftigem 
Schweiße und bas Nervenfieber kehrte in dem Heifer Jahre 1811 
zurück, von welcher eit an er jedod) bi8 gu feinem Tode von beiden 
Uebeln verſchont blieb. 


§. 5. Rabhere Veranlaſſung zu Colmar's Erhebung. 


Ueber die naͤheren Umſtände, welche Colmar's Erhebung auf 
den biſchoöͤflichen Stuhl gu Maing herbeiführten, berichtet und Franz 
Leopold Brung Liebermann, deſſen langjähriger Freund und Bers 
trauter, in der Lobe und Trauerrede auf Colmar, Nachſtehendes: 
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Was die Ernennung des Hochſeligen zur bifddflichen Wiirde 
angeht, ſo glaube ich, daß es nur zu deſſen Ehre gereichen dürfte, 
wenn man die näheren Veranlaſſungen dazu kennen lernt. Sein 
Eifer für Alles, was der Religion und der Menſchheit nützlich ſeyn 
konnte, gab ihm den Gedanken ein, die barmherzigen Schweſtern 
zum Dienſte der Kranken in Straßburg einzuführen. 168) Er unter— 
nahm deßwegen eine Reiſe nach Paris, ſowohl um die Sache bei 
der Regierung zu erwirken, als auch um das Mutterhaus dieſer 
Schweſtern einzuſehen und mit der Vorſteherin über die zu treffenden 
Maßregeln überein gu kommen. Dieſer Plan ſcheiterte damals; 
allein ein anderer Plan, den die göttliche Vorſicht eingelegt hatte, 
reifte ſeiner Entwickelung entgegen. Wahrend ſeines Aufenthaltes 
in Paris erwarb er ſich die Achtung und Freundſchaft der würdig— 
ſten Manner aus der Clerifet, die damals mit vielem Eifer und 
vereinten Rraften an der Wiederherjtellung der Kirche in Frankreich 
arbeiteten. Unter dieſen zeichnete fic) bejonders der won allen 
Freunden der Religion fo fehr geſchätzte Abbe d' Wftros, der Neffe 
bed Cultminiſters Portalis, nadymaliger Generalvifar ded Erzbiſchofs 
zu Paris aus, welder fpdter vom Könige Ludwig XVIII. zum 
Biſchof von Orange ernannt wurde. 459) Raum war Colmar von 
Paris in feine Vaterſtadt zurückgekommen, als man die Ernennung 
bed ehedem conftitutionellen Biſchofes Gaurine auf den biſchöflichen 
Stuhl von Straßburg vernahm. Cr war über dieſe Ernennung, 
jo wie alle gute Ratholifen, äußerſt betroffen; aber dennoch predigte 
er Gehorjam und Frieden und geigte den Glaubigen die Pflicht, 
nem nicht mehr conftitutionellen, fondern von der Kirche nad) der 
fanonifdjen Ordnung eingeſetzten Bifchofe fic) gu unterwerfen. 160) 
— Die Regierung, welche Unrubhen befürchtet hatte, wußte das Ver- 
dienft eines Manned gu wiirdigen, dev feine eigene Empfindung den 
Grundfagen ſeines Glaubens und der Liebe gum Frieden aufzu— 
opfern wußte. — Die Vorjehung verfolgte durch dieſe Mittel un- 
bemerft ihren Plan, unbemerft felbft von dem, dev ber Gegenftand 
dedfelben war. Nichts ahnend, fuhr Colmar im feinen apoſtoliſchen 
Arbeiten fort, als auf einmal die Nachricht von feiner Ernennung 


— 


88) Colmar wollte aud ſpäter die barmherzigen Schweſtern in 
Maing — 1808 — einführen: allein ſeine edle Abſicht ſtieß auf unüberſteig— 
lide Hinderniſſe. Siehe hierüber Sauſen's Biographie. S. 53 und 54. — 
8°) Siehe über dieſen edlen Geiſtlichen: Dr. Gams Geſchichte der Kirche 
Chriſti. B. I. S. 313. Er wurde zuletzt Erzbiſchof von Toulouſe und 
Cardinal. — '**) Gleiches that auc) Liebermaun, wie aus dem Urkunden— 
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zum Mainzer Biſchofe aus Paris ankam. Sein erſter Gedanke war, eine 
Würde von ſich abzulehnen, deren Bürde zu tragen er nicht gewachſen 
zu ſeyn glaubte. Er machte deßhalb dringende Vorſtellungen und bat dex 
Cultminiſter, ihm die Berückſichtigung derſelben bei dem erſten Conſul 
ju bewirken. Allein alle dieſe Vorſtellungen wurden zurückgewieſen: 
Zur naͤmlichen Zeit empfing Colmar Briefe von ſeinen Freunden in 
Paris, die ohne Zweifel an ſeiner Ernennung großen Antheil ge— 
habt hatten. Oa nun dieſe auf alle Art in ihn drangen, in einer 
ſo kritiſchen Lage der kirchlichen Angelegenheiten eine Würde nicht 
laͤnger auszuſchlagen, die ſo leicht einem Unwürdigen in die Hände 
fallen könnte: fo glaubte er, und gewiß mit Recht, daß er mit 
Einfalt und kindlichem Vertrauen auf höheren Beiftand: ben Leitungen 
der göttlichen Vorſicht folgen miffe, deren Einwirkung man nicht 
mißkennen fonute. — Sein Beruf zur biſchöflichen Wurde war alſo 
von Gott. — Als guter Hirte ging er durch die Thüre in den 
Schafſtall ein und war darum auch bid an fein Ende ein guter a “ 


§. 6. Viſchöfliche Weihe und Inthroniſation. 

So groß der innere Kampf bei Colmar war, die ihm in höch— 
fer Ueberraſchung angebotene Wiirde be} Oberhirtenamtes in einem 
ibm voöͤllig unbefannten, nenerrichteten Bisthume gu übernehmen, eben 
fo grog war feine Gorgfalt, fic), nachdem dieſer Rampf im Hin- 
bide auf den Gnadenbeiftand ded Allerhöchſten überwunden war, 
jim wiirdigen Empfange der biſchöflichen Weihe vorzubereiten 
und gum baldmigliden Cintritt in feinen neuen Wirkungskreis die 
nothigen Vorfehrungen gu treffen. . Bereits am 24, Auguft 1802 
ethielt er von dem nenernaunten Trierer Bifchofe, Karl Manay, 
ju Paris, im der dortigen Carmeliterfirde, an deren Wanden nod 
das Blut vieler in der Schreckenszeit unſchuldig gemorbdeter Pricfter 
flebte, die Heilige Weihe. 11) Bon Paris eilte er nad) Straßburg 





bud Nro. 8 erhellet. — ) Rarl Manay ward am 14. Oft. 1745 au 
Campeic im Bisthume Clermont geboren, im Geminar gu St. Sulpiz in 
Paris gum Geiſtlichen gebildet, von der Sorbonne im Gabre 1775 mit dex 
Doltormiirde gefdhmildt, bald megen feiner Renntnifjfe und Tugenden als 
Canonifus und Generalvifar nad Rheims berufen und vom Könige Ludwig 
XVL mit anbern Pfriinden belobnt. Im Sturme ber Revolution ward er 
aus feinem Baterlanbe verbannt, fliidtete nad) England und wirlte dort ale 
Prediger, Beidtvater und Rranfenpfleger. Gm Jahre 1801 fam er nad 
Frankreid) zurück, ward bald als Biſchof von Crier ernannt, erbielt am 18. 
Juli 1802 bie biſchöfliche Weihe, ward am 26. Sept. b. J. im feine Kathe⸗ 
brale au Trier eingeführt, und wirlte mit hohen Ginfichten und Gifer fir das 
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zurück. Nachdem Colmar hier bas Weitere für feitie Wanderung 
geordnet hatte, beftimmte er, am 3. Oftober a ſeinen feierlichen 
Aufzug in Maing abgubatten. 14?) 

Die altehrwiirdige Mainzer Rathedrale mit: ‘heen vielen: Denks 
malern dev Vorgeit, unter deren Baldachin fo lange die erften Kirchen⸗ 
fürſten Dentſchlands gefeffen, fag damals nod) in fo großer Verſchüttung, 
Verwiftung undo Unveinlichfeit, daß diefelbe gu’ Leiner. gottesdienſt⸗ 
lichen Feier Lonnte: verwendet werden. Daher ward einftweiten. die 
St. PeterS- Kirche fiir den biſchöflichen Stuhl beftinnnt und. herge- 
gerichtet. Jn feierlichem Ruge wurde fofort am genannten Tage 
der neue Oberhirte, umgeben von der Geiftlicikeid der Stadt und 
vieler Pfarreien der Diözeſe, begleitet von den. höchſten Civile und 
Militaͤr⸗Autoritãten, von den Beamten, Vorſtänden, Lehrern und 
Bedienfteter ber Stadt, von. vielen SGlaubigen und Buͤrgern, in diefe 
Kirche: eingefiihrt. Dev wiirbige Pfarrer gu St. Ignaz ia Maing, 
Ernſt Fr. Xav. Turin, ward von dem Erzbiſchofe su Mecheln, welchem 
das neue Bisthum Maing unterftellt war, beauftragt, den neuen 
Oberhirten in fein Amt eingufihren. Turin überreichte diefem die 
Schlüͤſſel ver Kirche, überwies ihm die Kanzel, den Beichtſtuhl und 
den Ultar, vollgog dad Uebrige nad Vorſchrift und rief dem neuen 


Wohl feiner Heerde, ohne jedoch dere Sprache zu verftehen. Napoleon arhtete 
thn febr, ecnannte ijn jum Gtaatérathe und fpdter and zum Hilter des 
Pabfiee Pius VIL. in Savona und Fontainebleau. Rad) ber zweiten Bers 
treibung Napoleons ward Maney vom Kinige von Prenfen, dem Crier gu- 
getheilt war, nad Afdaffenburg verbannt. Er legte {pater gegen einen Rube- 
gehalt von 12,000 Franken bas Bisthum Trier im bie Hinde des Padftes 
nieder. Rinig Ludwig XVIII. ernannte ibn im Jahre 1817 alé Biſchof zu Aurerre, 
und alé dieſes Bisthum anfgehoben wurde, erbielt Panay im Sabre 1820 
bas Bisthum Rennes, weldhes ex am 2O. Mai desfelben Jahre in Beſitz nahm. 
Am 5. Dez. 1824 ward er dafelbft zu Grabe gerufen, nadbem ihm im Sabre 
1833, in Folge einer Wunde, ber Fuß abgenommen worden war, welches 
Unglild feinen Tod herbeifilhrte. — '**) Die pabfilide Beſtätigung Colmar’s 
erfolgte erft am 13. Nov. 1802, weil Pius VII. bie Ernennung ber Biſchöfe 
bem erften Gonful fiberlaffen und in ber Ueberzengung, daß berfefSe nur 
wilrbige Manner wablen würde, bie Beſtätigung derſelben durch ſeinen Lega- 
tex Caprara, ſchon im Voraus zugeſagt hatte. — Colmar wählte ſich ein 
Wappen mit vier Feldern. Das erſte zeigte ein Kapellchen im Goldgrunde, 
auf deſſen Spitze eine Taube mit dem Delzweige; bas zweite ein ſilbernes 
mit Edelſteinen beſetztes Kreuz it rothem Grunde; anf gleichem Grunde zeigt 
das dritte Feld eine mit Muſcheln beſetzte Pilgertaſche, das vierte aber ein 
Felſenriff mit einer Leuchte im Goldgrunde. — Am 28. Auguſt 1802 zeigte 
ber Cultminiſter Portalis bem Prafekten au Maing bie Ernennung des Biſchofes 
Colmar an, mit ber Weifung ihn nach Gebühr yu empfangen. Kreisarchiv zu 
Speyer, Centralverwaltung ber Prifeltur. Rro. 113, 
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Oberhirten gulebt ernft mahnend entgegen: „Sei rein und tugend- 
haft; fet weife, gütig und gerecht; fet glorreic in deinen Unter: 
nehmungen, wie dein Vorfahrer Friedrich Karl Joſeph; fei demüthig 
und beſcheiden, wie Willigid; vergeffe nie, wer bu warſt; gedenfe 
immer, wer du bift und ſeyn follft.” 2. 

Kaum war dem Bijchofe die Rangel überwieſen, kaum hatte 
der Bevollmadhtigte des Metropoliten den in höchſter Spannung 
verjammelten Gläubigen entgegen gerufen: „Was ihr feit Jahr— 
hunderten nicht gefehen und nicht gehört, werdet ihr fortan erfahren; 
der neue Oberhirt wird in eigener Perfon feine Schaflein belehren 
und erbanen!” befties Colmar die Rangel und hielt guerft in dent: 
ſcher, dann in franzöſiſcher Sprache eine eben fo begeifterte, als 
milde, gemüthvolle Unfprade. Cie hat dem bisher Unbefannten 
bereit? am erften Tage ſeines Amtes die Herzen Vieler gewonnen. 
Wir dürfen Hier einen Theil dtefer Unfprache um fo weniger mit 
Stillihweigen iibergehen, als diefelbe uns cin treucd Bild der edlen 
Denfweife de apoſtoliſchen Mannes entfaltet. 

„Es ift mir unmöglich — dieß find die Worte des Bifchofes 
— unter fo rührenden Umſtänden und beſonders in diefem Wugen- 
Mice gu ſchweigen, wo id) dieſen Lehrſtuhl ver Wahrheit in Beſitz 
nehme. Mein Herz überſieht mit den Gefiihlen der zärtlichſten 
Liebe dad ganze chriftliche Volk, dem ich vom Himmel als Vater, 
U3 Oberhirte Heute vorgeftellt werde. O! fo rede denn meine Seele 
und überlaſſe dich ohne Furcht gang dem Gefiihle deines Troſtes 
und deiner Seligheit! Dod), wie foll ich anders anfangen, als tamit, 
daß ih dich, 0 Gott, des Segens, bitte und bet Wem, wad heilig 
it, beſchwöre, bag ou diejem hier verjammelten Volke und dem 
ganzen Rirchenfprengel, den du meiner Objorge anvertrauen wollteft, 
dod) immer Wes, was gut, was heilig, was erwiinfeblich ift, 
ſchenken mögeſt. Sei ihnen doch wieder gut; wohne mitten unter 
ihnen; laß fie dein Volk ſeyn, dein gefiebtes, dein auserwähl— 
tes Volt, welded du, wie die Mutter iby Kind, in deine Arme 
ſchließeſt und anf deinem Hergen ruben läſſeſt. Sei doch, nach fo 
langen Tagen der Trauer, nach fo vielen und ihren Hergen fo tief 
geſchlagenen Wunden, nad einer fo langen, faſt tödtlichen Ver- 
blutung ihr Troſt, ihre Freude, ihre Belohnung, ihr Leben, ihr 
Vater, ihr Gott, ihr Alles wieder! Gieb beſonders ihrem neuen 
Hirten Einſicht und Herz genug, daß er alles Böſe entferne, alles 
Gute ſtifte, alle dieſe gute, beſte Herzen glücklich, ach ja glücklich, 
aber durch Religion und Tugend glücklich mache!“ 
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„Ein guter Vater, der feine Kinder gum erftenmal fieht, bleibt 
aber bei diefem Segen nicht ſtehen. Sein Geift kommt den Reiten 
guvor; er fpricht ſogleich Alles aus, was er gum Beften feiner 
Kinder thun will; er verjpridht, er gelobet ihnen öffentlich, — um 
ſich gleichſam in die Unmöglichkeit gu verfegen, je einen Rückſchritt 
gu thun, — mie in feiner Liebe. nachgulafjen, alle ſeine Pflichten 
auf das Getreucfte zu erfillen.“ 

7 Wad ich, Vielgeliebte in Chrifto, am Vage meiner Weihe, — 
id) kann mid) nicht ohne heilige Thränen an denfelben evinnern! — 
was icy an diefem fiir mid) fo wichtigen Lage verfpradh, als id 
yor dem Altare, unter Vegleitung dev Priefter des Herrn, vor den 
Augen ciner zahlreichen, frommen Bevilferung, vor Himmel und 
Erde dajtand und auf Befehl der Kirche Jeſu meine ſchwachen Sdul- 
tern unter die Bürde beugte, die man mir auflegte: dad Alles vere 
fpreche ich aud) nocd) Heute in Ihrer Gegenwart, mit der fiipeften 
Zuverſicht, dag mix die Gnade des Allerhöchſten Wiles möglich machen, 
Alles erleichtern werde.“ 

„Nachdem der Gejalbte des Herrn, der Hobhepriciter, der mir 
die Hande auflegen jollte, mic) im Namen der Kirche gefragt hatte, 
ob ic) nicht nur felbjt den Glauben an Jeſum und feine heilige 
Kirde, jenen göttlichen Glauben, den dev Sohu des Cwigen auf 
die Erode gebracht, den die Apoſtel in die gange Welt verbreitet, den 
fo viele Winder bejtatiget, fo viele Reugen mit ihrem Blute be- 
ficgelt, fo viele Hetlige durd) ihren Wandel bewahrt haben, ob ich 
dicjen Glauben nicht nur feibjt befenne, fondern ob ich aud) bereit 
ware, denjelben mit Aufopferung meines Lebens den frommen Be— 
wohnern diejer Gegenden gu predigen und aus allen Kräften ver- 
fuchen wolle, jie im demfelben gu erhalten? id) aber geantwortet 
hatte, dag ich gu allem diejem durch die Gnade ded heiligen Geiſtes 
den fejten Willen und Vorſatz ia mir fühle: fragte mid) Hodder- 
jelbe — ach! ich wünſchte, Sie Hatten es gehört, Sie Hatten die 
riihrende, von Thranen unterbrochene Stimme des ehrwiirdigen 
Hirten gehört! — fragte mid) Hochderfelbe: ob ich auch verſprechen 
wolle, an Shonen allen, Vielgeliedte! Freund und Vater gu werden 2 
— Da, ich geltehe es Shnen, da durchdrang eine wie empfundene 
Erſchülterung, cin nie gefühltes Entzücken mein Herz. Cie ſollen 
eS jagen, wenn etwa Cinige von den guien Elfajjern, von den guten 
Bewohnern Strapburgs hier gegenwartig find, fie follen Hier auf— 
treten und ſagen, ob mir Gott ein Herz gab, das vaterlid) liebt ; 
ob ic) Vater an ihnen war; ob id) fie liebte? Geliebte Vaterſtadt! 
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ob ich dich fiebte! ob ich gerne fiir dic) meine nod) übrigen Lebens- 
tage hingegeben hatte? — Arme, verlafjene Kinder, Waifen, ob ich 
euch liebte! — Wergeihen Sie mir, BVielgeliebte, meine Thranen; 
fie hemeijen nicht, dag id) ungern zu Ihnen komme, oder daß mein 
Herz Sie weniger lieben wird. Nein, meine neu erworbenen und 
{hon zaͤrtlich geliebten Schafe, fie fagen nur, daß mir fein Opfer 
zu ſchwer fiel, den Willen des Allerhöchſten gu evfillen, der mid) 
ju Ihnen rief; fie fagen nur — dieſe Thranen — daß ich wohl 
iberzeugt feyn mupte, dak mein Beruf in der That von Gott fei, 
weil ſonſt nicht auf der Welf mich hatte bewegen können, jene 
Chriſten gu verlaffen, unter denen ic) geboren und erzogen worden 
war, mit denen ich in einem zwanzigjährigen Miniſterio fo manches 
Leid, fo manche Gefahr getheilt habe; fie beweijen nur, und wie 
oft fithle ich mich diefer Gnade umviirdig! daß mir der Himmel 
ein Herz gab, welches gu lieben fahig ift und gewiß, gewiß Jene 
lieben wird, die der Herr im Himmel nun meiner Objorge anver- 
trout hat.” 

„Alſo, Vielgeliedte! cinen Freund, einen Vater, follen Sie an 
mir haben! Gie, liebe, gute Aeltern, deren Tage ſchon gum größ— 
tn Theile voriibergegangen find und die Nichts fo ſehr wünſchen, 
als im heiligen, katholiſchen Glauben gu leben und zu fterben. Ya, 
liebe Chriſten, fie follen einen Hirten Haben, der Ste darin erhalten 
with, Der verderbliche Geift der Neuerung fei weit von mir ent: 
fernt. Die Lewten Sahre und unjer Unglii haben uns mehr als 
alle Verniinftelei überzeugt, daß doch wohl Nichts das Glück und 
Heil bes Menſchen begründen fann, alS der ächte, einfache, alte, 
latholiſche Glaube, dag die bejte Auféldrung und Weisheit jene 
3 Cvangeliums fei! Nicht wabhr, liebe Chriften! fo wollen Sie 
mit mix glauben und in diejem Glauben mit mir eben und fterben 24 

„Einen Freund, cinen Vater follet iby an mir haben, Kinder, 
liebe Kinder! ihr ſchon fo Lange euch felbft überlaſſene Kinder! 
Shr fend diejenigen, auf welche Kirche und Staat ihre ganze Hoff 
mung ſetzen und bediirfet vor allen andern Mitglicdern der Gefell- 
fhaft eined Freundes, eines Vaters. Wenn wir den ſittlichen und 
religiöſen Buftand unferer Jugend betrachten, fo miiffen wir einge- 
ſtehen, daß unfer Vaterfand faft der Umgebung von Bethlehem 
gleicht, als Herodes aus derſelben ein mit den Leichen der gemor- 
deten Kinder beſätes Sehlachtfeld gemacht hatte. Es gibt fajt feinen 
Vater, feine Mutter, die nicht über ihre Kinder ernſtlich feufzen, 
die nicht wünſchten, es midge fid) dod) Semand Shrer Kinder er— 
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barmen! Aber Niemand bietet fic an und wenn ein gewiſſes Alter 
kommt, in dem dic Ueltern Dank und Unterjtiigung von ibven Kin 
dern erwarten, dann ift keines da; jie find verwildert und alle Frende 
des Lebens ijt fiir die Aeltern dahin. Tröſtet euch, liebe Aeltern! 
Gott fendet mid) gu cud) mit ciner auperordentlichen Kinderliebe. 
Meine Freude, mein Croft, meine Erholungsftunden follen jene feyn, 
die ic) unter euren Kindern Zubringen werde.” 

,Sinen Freund, cinen Trojter, einen Vater follet ihe an mir 
haben, ihr verlaffenen Wittwen, liebe, arme, gute Rranfen, alle, die 
ihr in Bedrängniß hilflos ſchmachtet und klaget. Jeſus war arm 
und der Vater der Armen. Ihr ſeyd ſeine Lieblinge und wer ihm 
nachfolgen will, wird dieſem Hauptzuge des göttlichen Heilandes 
nachkommen. Ihr ſeyd alle meine Kinder, meine Schafe! Go Lange 
ein Blutstropfen in meinen Adern wallen wird, ſo lange werde ich 
das Mögliche verſuchen, um euerm Elende zu ſteuern und eure 
erſchöpften Seelen zu erquicken. Ja, verſuchet es, ich trage kein Be— 
denken euch aufzufordern, rufet mich, wenn iby an das Schmerzen— 
lager gefeſſelt ſeyd und ihr werdet ſehen, ob ich nicht zu euch eile, 
wenn nicht noch wichtigere Geſchäfte mid) verhindern ſollten.“ 

„Einen Freund, cine Stütze, einen Vater ſollen beſonders Sie 
an mir haben, hochwürdige Prieſter des Herrn, die Sie ſeit ſo 
vielen Jahren und zwar in ſo kummervollen Jahren mit ſo löbli— 
chem Eifer im Weinberge des Herrn arbeiteten; die Sie Ihrer Er— 
fahrung, Ihrer Weisheit, Ihren Tugenden nach meine Väter ſeyn 
ſollten, wie Sie in der That das Muſter, der Troſt, die Stütze, 
die Väter des chriſtlichen Volkes ſind. Gott weiß, daß ich mich 
lieber zu Ihren Füßen, als an Ihrer Spitze ſehen wollte. Weil 
aber der Allerhöchſte nun einmal geſprochen und für gut befunden 
Hat, den Geringſten, den Schwächſten, den Letzten unter Ihnen gu 
wabhlen, um fete Wunderkraft gu dugern: fo erlauben Sie mir, 
Hochwürdige, dag ich Ihnen hier Affentliches Zeugniß meiner Liebe, 
meiner Hodadtung, meiner Verehrung, meines Dankes fir alles 
das ablege, was Sie an meinen Schafen, an den Ihnen anvertrau- 
ten Chriſten gethan haben und daß ich Ihnen dagegen von meiner 
Seite Heilig verjpreche, alles, was gu Qhrer Ermunterung und zu 
Ihrem Vrofte beitragen kann, aufgubieten, mit einem Worte, dag 
id) Shore Stiige, Jor Freund, Ihr Vater ſeyn will, Die Ehre, 
fo man Ihnen begeigen wird, wird man mix begcigen und bie ge- 
ring}te Ihnen erwiefene Liebe foll mir erwiejen ſeyn.“ 

y Uber aud) Sie follen nicht vergeſſen feyn, wenn etwa Cinige 
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vont Ihnen ſich Hier befinden follten, theure Mitbiirger, die Sie 
nicht des nämlichen Glaubens find, wie wir. Sie find unfer Fleiſch 
und Blut, Sie find unfere Britder, unfere Mitbürger. Wer würde 
hoffen, ſelig zu werden, wenn er Sie nicht liebte? Auch Sie dür— 
fen erwarten, daß ich einigermaßen Ihr Vater fei, und zwar in fo 
ferne, al8 ich fuchen werde, nicht nur Wes forgfaltig gu verhüten, 
was Sie Franken koͤnnte, fondern auch alles gu befdrdern, was zu Ihrer 
Ruhe, zu Ihrem Trofte etwas beitragen dürfte. Wie glücklich wiirde 
ih mich ſchätzen, wenn id) berufen ware, dem Ginen oder Andern 
von Yhnen in kummervollen Stunden vie Thränen gu trocnen. 168) 

„Ihnen aber gegeniiber, miirdige Manner, Hochanfehnliche Bee 
harden diefer Start, vie Sie mit Recht Vater ded Vaterlandes ge- 


#3) Dah diefes nicht bloß leere Worte bes hochherzigen Bifdhofes waren, 
ließe ſich aus einer langen Reihe von Borfallen und Thatſachen beweifen. 
Bie noch am Abende ſeines Lebens die Geſinnungen bes Biſchofes in dieſer 
beſiehung beſchafſen waren, läßt ſich aus einem Briefe vom 27. Januar 1818 
etlennen, welchen derfelbe an den Dechanten zu Rirrweiler, Frauz Stephan, 
liber bas Schriften (— von fF. B. L. Liebermann—) betitelt: „Neujahrsgeſchenk 
fir fatholifde Chriften”, bas über bas proteftantijde Jubelfeſt, über bie Ver— 
tinigung ber proteftantifden Kirche und über vermifdte Gegenftinde — na- 
mentli® aud iiber das Sehulwefen im dem Bisthume fic ſcharf ausfprict, 
tidtete und ber alfo lautet: „Nein dod, befter Herr Dechant! bas Piecedhen, 
von welchem Gie mir in Ihrem letzten Schreiben meldeten, ift nicht geeignet, 
ia den Bibliothefen anfbewabrt gu werden. Es enthalt gwar viel Wabres, 
ipridt aber nicht im eigentliden Tone ber Wahrheit, die, fo wie Gott, lauter 
fiebe iff. Die Katholiten mögen nur immer ſtark in threm Glauben, rein 
in thren Gitten, liebevoll in ihrem Umgange feyn, und dann find die Prote- 
flanten binreichend witerlegt. Man fann heute gu Tage den Proteftanten 
Rides mebr fagen, was man ihnen nicht ſchon millionenmale gejagt bitte, 
— ein Beweis, daß fie micht belehbrt werden wollen. Denfelben alfo die 
Wahrheit mit Gewalt anforingen wollen, verbittert nur die Gemüther, und 
Berbitterungen find immer ein Uebel. Wahr iſt's, die Nidtsmebrglauben- 
ben hören nicht anf gn necken, aufgufordern: aber weil fie Unredht haben, 
ſollen denn auch wir unredt handeln? Wabrbeit, Glauben, Liebe, Geduld, 
Schweigen, dieſes find die Waffen der guten Katholiten et haec est victoria, 
quae vincit mundum! Wäre ich) um das Smprimatur erfudt worden, id 
bitte es nicht gewabrt; nod einmal nicht wegen ber Sache, die in fic ge- 
gründet ift, aber tegen ber Form und Art. O mein Gott! warum wifjen 
bod nicht alle Menfden, wie gut es ift, Did und alle Menſchen gu lieben, 
ju lieben, gu lieben! — Den zweiten Artifel Ihres Schreibens werde ih 
prüſen. Geben Sie jedod) Act anf den Mann; ſchon vormals gab er Anlag 
zu Vorwiirfen in eben der Perſon; ic) trane ibm wenig Priefergeift yn! — 
Jmmer werde id) meinen allerbefien Herrn Dedanten Stephan {dagen und 
lieben. J. Ludwig.“ Rad bem Originale. 
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nannt und als ſolche verehrt und. gelicht au werden verdienen, Shnen 
gegenüber bleibt mir nicht übrig, als zuförderſt Gehorjam dem Ge- 
fee und Liebe und Verehrung gegen Ihre Perfor gu geloben und 
die ganze Bürgerſchaft öfters und dringend gu ermahnen, diefelben 
Gefiihle gegen Sie gu hegen. Und fo, Hochanjebnliche, werde id 
zu Ihrem Ruhme, gu Ahrer Freude und zur Förderung de3 all: 
gemeinen Wohles beitragen und in gewiffer Begiehung an Ihnen 
und dem Vaterlande cin wahrer Vater werden.“ 

„Ich fühle allerdings, Vielgeliehte in Chriſto, dag ich wiel ver: 
fpreche und wer weiß, ob Sie mich nicht einiger Vermeffenbheit be 
jcbuldigen Allein bedenfen Sie dod) immer, dak ja meine eigene 
Seligtcit von dev. thrigen abhängt; dak teh ja keinen Theil von Gott 
zu Hoffer babe, wenn ich Sie nicht alle, fo viel es an mir ift, zu 
Gott fihre. Das Heilige Blut, welches Jeſus zur Erlöſung Ihrer 
Seelen vergoffen Hat, wird er vow meiner Hand fordern, umd wehe 
mix, wenn id) vor feinem Gefichte verftummen muß!“ 

„Es it wahr, ich bebte ſelbſt zurück, al8 mir der erfte Antrag 
gur Uebernahme ded bijchdflichen Amtcd gemacht wurde. Ich waste 
Alles, um es gu erwirken, dag cin Anderer jtatt meiner gefchict 
wiirde. O Gott! fagte ich, du weift ja, dab ich weder Tugenden 
nod) Kenntniſſe genug bejige; aud) find meine Lcibesfrafte faft gary 
dahin; ich Habe fein Sejicht, feine Gejundheit mehr. Ich bat, ib 
hielt an, — Wes war vergebens. Der Befehl Fam zum zweiten 
Male, ic) folle der Stimme ver Religion wand des Vaterlandes ge 
horden. So gebunden verließ ich Alles, Vater, Vaterſtadt und 
Freunde. Ich war glücklich! Es jteht nun bei Ihnen daß Sie 
auch hier mich wieder glücklich machen. Kinder können viele Trauer, 
aber auch viele Freude verurſachen. Glücklich werde ich ſeyn, wenn 
Sie mich in den Stand ſetzen, Sie durch Religion und Tugend 
glücklich zu machen. Trauern würde ich, wenn unglücklicher Weiſe 
das Gegentheil der Fall ware, aber Ihnen harte Worte geben — 
niemals! Dod) icy will fo lieben, fo vaterlich lieben, daß Sie aud 
gewiß mich Lichen werden; daß ich in Kurzem fo Befig von Ihrem 
Herzen ergreifen werde, wie ich jest Vefig von dicfer Kirche genom: 
men Habe. Was mich triftct und ftarfet, ijt, dak id) Ihnen mit 
Moſes ſagen kann: „„Der Herr iſt's, der mich gu euch ſendel; 
in ſeinem Namen komme ich; er hat mich berufen, er wird mir 
alſo auch Licht und Kraft geben, das zu vollführen, wegen deſſen 
er mich geſandt hat!““ — Nun beten Sie für mich, ſowie ich täg— 
lich für Sie beten werde; hören Sie mich gelehrig an und bald 
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bald werden wir nur eit Herz und eine Seele in dem allerheilig- 
ten Herzen Jeſu ſeyn!“ 

In gleicher Offenheit, Herglichfeit umd Freundfichfeit ergoffen 
fid bierauf feine Gefühle und Wünſche in franzöſiſcher Sprache. 
Die Augen Vieler qlangten in Thranen und die Herzen nod Meh— 
rerer ſchlugen in Liebe fiir den neuen Oberhirten als derfelbe feg- 
nend feine Anſprache qeendet hatte. 

Der Generalfefretir der Mainzer Prafeftur, Herr Fieffe, wel— 
der bet diefer Amtseinführung feinen proteftantifchen Vorjtand gu 
vertreten hatte, erwiederte die Anfprache in einer begiiglich feiner 
Stellung nicht uniwiirdigen Weife. 164) 

Hierauf hielt der Bifdof bas Hochamt. Nachdem am Sdluffe 
desſelben dad feierliche ,,Te Deum verflungen war, las der dffent- 
ihe Notar Seyler mit lauter Stinune die Urfunde vor, welche der- 
ſelbe fiber die AmtBeinfiihrung ded neuen Oberhirten angefertiget 
jatte und welche von diefem und fünf Zeugen unterfdrieben wurde. 
Bie gur Kirche ward hierauf dev Biſchof in feierlichem Buge wie- 
der gu feiner Wohnung begleitet. 
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So ward auf den altehrwürdigen Stuhl ded heiligen Bonifa- 
cius gu Maing ein neuer franzöſiſcher Biſchof erhoben. Ihn ſchmückte 
War nicht die irdiſche Macht und Herrlichfeit feiner unmittelbaren 
Vorfahrer, allein um fo groper war fein Eifer fiir dic Ehre Got- 
te3, um fo glühender feine Liebe fiir das Heil der Gläubigen, um 
jo opferwilliger fein Bemühen fiir die verſchiedenen Bedürfniſſe feiner 
Lidzefe. Wie aber die erften Worte, welde der neue Oberhirte bei 
ſeinem Amtsantritte an die feterlid) verfammelte Menge ſprach, von 
Yiebe gu feinen Pflichtempfohlenen, gu allen Nebenmenſchen, über— 
ftrdmten, fo war es auch dad zweitgrößte Gebot, die Nächſtenliebe, 
welche ex gum Hauptgegenftande feines am 8. Dezember 1802 an 
bie ſämmtlichen Glaubensgenoffen der neuen Diözeſe Maing gerichteten 
erſten Hirtenſchreibens wablte. Wir können nicht unterlafjen, einige 
Stellen dices Mahnichreibens hier eingureihen, obgleid) die darin 
mthaltenen Anipielungen auf den großen Helden jener Tage und 
auf die Herrſchaft Frankreichs am Rheine nidjt jedem Lejer gefallen 
durften. 





4) Sie iſt ganz abgedruckt in Colmar's Biographie von Fr. Sauſen. 
S. 34. Fieſſe war ein katholiſcher Prieſter. 
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„Die Religion, vielgeliebte Brüder — fo beginnt die oberbirt- 
liche Mahnung und Belehrung — ift endlid) nach fo vielen Jahren 
des Stillſchweigens und der Trauer, aud der Dunkelheit unterirdi- 
ſcher Griifte und Einöden zurückgerufen und in alle Verrichtunger 
ihred miitterlichen Lehramted wieder eingeſetzt; ihre ausharrende 
Geduld hat endlich) über die Verbannung gefiegt, und ihre gartliche 
Sorgfalt ihr auf's Neue das Recht erworben, Worte des Trofted 
und des Unterrichted gu ihren Kindern gu ſprechen.“ 

y Unterdefjen aber Alles um euch Her eine mene Geftalt gee 
wonnen; — unterdeſſen cin nener Himmel, jo gu fagen, ſich ber 
euren Hauptern gebildet und eine Erde fic) gleichjam unter euren 
Füßen befeftiget hat: wird dice alte Religion unferer Vater, immer 
unveränderlich und immer erhaben, feine andere Sprache finden, um 
mit euch gu reden, ald die fie allgett gegen euch gefiihrt hat; fie 
wird alle ihre rithrende Unterweifungen in einem eingigen Lehrſatz 
zuſammen fafjen und heute au enc) ſagen, was fie euch ebemals 
jagte, und was fie ihren Kindern in allen Jahrhunderten gejagt 
hat: ,,, Meine Kinder! meine Vielgelichten! liebt euch unter einander!““ 

„Dieß war, wenn ic mich fo ausdrücken darf, der Lieblingsſpruch 
ded Liebevollften und geliebteſten Jüngers Sefu, und auf diejen großen 
und himmliſchen Grundjag führte er gegen dad Ende ſeines Lebens 
alle Unterweijungen zurück, die er feinen geliebten Epheſern ertheilte.“ 

„Dieß war, wenn id) mich fo ausdrücken darf, der Tebte Wille, 
dad Leste Xeftament, worin ber Erldjer der Welt vor der Stunde 
jeiner unnennbaren Leiden, alle Gebote und alle Vollfommenheiten 
feiner gittlichen Gefekgebung gufammen fafjen wollte.“ 

„Dieß werden auch, vielgeliebte Briider! unfere erſten Worte, 
dick wird unfere tigliche Ermahnung, die unjer legter Zuruf in 
dem erhabenen Wirkungskreiſe fey, wohin und die gittliche Vorficht 
berufen hat. Heute, und alle Tage unferes Lebens und mit unferem 
festen Athemguge werden wir end im voller Ergiepung unjeres 
Herzens die Worte wiederholen: „„Brüder! Vielgeliebte! liebt euch 
unter einander!““ 

„In der That, Wllerliebjte! umfonft würde der Held des Va— 
terlanded, gleich Wlerander den ganzen Erdkreis vor fic) haben ver- 
ftummen fehen; umſonſt witrden alle Herzen denfelben, wie den 
Cyrus, alB den Engel des Heiligthums, und wie den Galomon als 
den Friedensfürſten ausrufen: wenn der Friede nicht jene fanften 
Meigungen, jene feligen Verbindungen, und jene allgemeine Herglich- 
feit einführte, welche Frankreich eben fo bliihend, als feine Bewobhner 
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lichen3witrdig gemacht Haben;* wenn die unzählbare Familie der 
Franken, nachdem fie fic) allen Landern Europas als cin Helden- 
geſchlecht dargeftelft, in der Mitte ihrer friedlichen Wohnungen fid 
nicht wieder in eine Brudverfamilie vereinigte; wenn die angenom— 
menent Kinder de3 Vaterlandes mit den erftgebornen Söhnen des— 
jelben, jene alte und rührende Erbſchaft brüderlicher Eintracht nicht 
theilten; mit einem Worte, wenn der Friede fic in den Urkunden 
des Staates befande, ohne der Wunſch gefiihlvoller Hergen an 
ſeyn.“ 166) 

„Unſtreitig iſt es das Vorrecht jener Gewalthaber, welche die 
heilige Schrift Götter dieſer Erde und Söhne des Allerhöchſten nennt, 
das Schickſal der Staaten abzuwägen. Auf ihren Ruf ſteigt der 
Friede vom Himmel und entwaffnete Völker werfen fic) vor. ihm 
zur Erde. Aber die Religion iſt allein vermögend, dieſem Frieden 
einen dauerhaften Thron zu bereiten und nur dem treuen Chriſten 
und deſſen ſanften, liebevollen Tugenden iſt es vorbehalten, ihn mit 
Blumen zu krönen und das Zepter der allgemeinen Glückſeligkeit 
in die Hände zu legen.“ 

„Erlaubet alſo, m. g. Brüder! dak wir die Wünſche der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft und der Religion zugleich erfüllen und euch die 
Worte und Lehren der Liebe zu Gemüthe führen. Erlaubet, daß 
die bewunderungswürdige Stelle des Evangeliums, wo der Gottmenſch 
beinahe am Fuße des Calvarienbergs uns ſo dringend einladet, in 


») Wie man damals von allen Seiten den erſten Conſul von Frankreich 
mit Lob überſchüttete, geht aud aus einer uns vorliegenden Rede hervor, welde 
ber lutheriſche Pfarrer Gohann Adam Mayer, ale Inſpeltor der Schulen, 
am Feſte bes allgemeinen Frieden’, bas am 22, Sept, 1802 anf dem Rath- 
hauſe gu Speyer, mit einer öffentlichen Preisvertheilung an die Schiller des 
Gomnafiums, gefetert ward, gebalten bat. Darin heißt es unter Anderem: 
. . In diefem Heiligthume der Geredtigteit verſammelt uns heute eine aufer- 
ordentlich merkwürdige Begebenheit. Mächtige Staaten, die ein langer blutiger 
Zwiſt getrennt Sat, niberten fic) frenndlid) und knüpften unter- und mitein- 
ander des Friedens holde, fegensvolle Bande. Napoleon Bonaparte’s 
tubmvolle Heldenthaten und die Siege feiner unter ibm fireitenden Rriegs- 
beere haben ber Welt ben Frieden erfampft.... Wer verargt es wohl den 
friedliden Muſen, wenn and fie, vom allgemeinen Subel begeiftert, feftlid 
ibre Schlafe bekränzen? O, bes herrliden, gweifad begliidenden Tages ! 
Uns gewährt er Freude und Entzücken und feinem erhabenen grofmiltbigen 
Stifter, bem Helden in allen Gegenden der Welt, dem Stolze unſeres eite 
alters, bem Staunen ber Völker, ber Bewunderung der Nationen, Frankreich's 
erftem Conful, — ewigen unfterbliden Ruhm.“ 2. 2. Der Speyerer Unter- 
prafeft, F. Foreft, und der Profeffor G. F. Spak bielten hiebet Anfpra- 
hen in franzöſiſcher Sprade mit Ahnliden Lobenserhebungen auf Napoleon. 
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gegenfeitiger Liebe gu wetteifern, erlaubet, dak dieſe ſchöne Stee — 
Yohannes XV. 12 — die ruhrendfte in unjern Heiligen Büchern, 
ber Vorſpruch und Inhalt diefer erſten Unterweifung fei. Sie fell 
der vorldufige Verfuch jener Bemühungen fenn, die wir uns vor- 
nehmen, dem wefentlichften und troſtvollſten Theile unferes Hirten- 
amtes gu widmen; denn das Verlangen, uns mit enc) zu unter: 
halten, Bielgelichte, wird gar oft das dringendfte, fo wie bad ſüßeſte 
Bedürfniß unſeres Herzens ſeyn.“ 

„Erwartet unterdeſſen nicht, Vielgeliebte! weder in dieſer Unter— 
weiſung, noch in jenen, die auf ſie folgen werden, etwa den Reiz 
einer geſuchten Schreibart, die Anftrengung der Kunſt und all den 
Prunk anmaßlicher Rednertalente gu finden; wir fagen end nach 
dent Beifpiele de3 großen Weltapoftels im Voraus: „„Wir fommen 
nicht zu end) mit ausgeſuchten Worten profaner Weisheit.“! Jeſus 
Shriftus und fein Krenz, eure Herzen und das meinige, feet hierin 
die eingigen Quellen unferer Beredſamkeit. Wehe uns, wenn wir in 
dem erhabenen Berufe, das Evangelium gu verfiinden, und felbft 
predigen und nad) citlem Beifalle trachten wollten! Wehe uns, 
wenn wir in einem Amte, das den Engeln felbjt ſchreckbar ift, uns 
mit etwas Anderem befdaftigen wollten, als mit der Ehre Gottes 
und mit eurem Seelenheile! Nein, wir find nicht gefandt, eine 
miiffige Neugierde zu unterhalten. Die Kunft, die Ohren gu kitzeln, 
die Einbildungskraft gu täuſchen und mit Wik gu prangen, iſt nicht 
die Kunft der Apoftel Jeſu! Wir find die beſcheidenen Redner des 
Herzens und der Wahrheit, und gu einem andern Zwecke find wir 
gefandt, al euch gu lieben und gur Seligkeit gu führen.“ 

„Jede unferer Unterweifungen, m. g. Britder! wird alfo nichts 
auderes als cine aufrichtige Ergiehung unſeres Herzens feyn; wir 
werden mit einer vertraulichen und väterlichen Einfalt zu euch ſpre— 
chen; wir werden uns von jenen Pflichten mit euch unterhalten, 
die euch am Nächſten angehen, und von euren heiligſten Angelegen— 
heiten. Der Himmel wird eure frommen Geſinnungen und unſere 
ſchwachen Bemühungen ſegnen. Er wird eure Gebete und meine 
zärtlichſten Wünſche erhören und wetteifernd werden wir uns von 
jener Liebe Gottes durchdringen, die von der Liebe unſerer Brüder 
allzeit unzertrennlich iſt, ſo, wie von jener Liebe unſerer Bruder, 
welche von unſerem eigenen Wohle und von unſerer Seligkeit nie 
getrennt werden kann.“ 

„Laßt uns heute damit den Anfang machen und die rührenden 
Beweggriinde dieſer Liebe in Betrachtung ziehen.“ 
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Nachdem der Oberhirte verfdhiedene Bewegariinde der Nächſten⸗ 
fiebe erlautert hat, ruft er voll Begeifterung aus: 

„O Liebe! göttliche Tugend! — wie theuer follft du in Zu— 
funft meinem Herzen ſeyn! O meine Britder! — O ihr alle, die 
cin Gott fo ſehr geliebt hat, die cin Gott mit fo vieler Innigkeit 
mir zu lieben, — nach ſeinem Beifpiele au lieben befiehlt! — a, 
ich werde euch lieben! — Ach! evlaubet, daß ich es euch mit aller 
Ergießung meines Herzens ſage, — ja, ich werde euch lieben! — 
Solltet ihr auch meine Liebe nie erwiedern; — hättet ihr mir auch 
Uebels, viel Uebels zugefügt; — hättet ihr auch meinem Leben 
nachgeſtellt, — Laſter mir angedichtet, — meine beſten Freunde 
gegen mich aufgebracht: — ich werde euch doch lieben! — Ein 
Gott, ſterbend für mich, befiehlt es; — ſein letzter Wille ſoll nicht 
entweiht werden! — nein, ich ſchwöre es bei allen Schreckniſſen 
ſeiner göttlichen Todesangſt.“ 

Zuletzt wies der Biſchof auf den Kreuztod des göttlichen Er— 
loͤſers, um alle Diözeſane zur Uebung der Nächſtenliebe gu begeiſtern: 

„Wenn uns daher — dieß ſind ſeine Worte — das Unver— 
mögen unſerer ſchwachen Natur auf der einen Seite auch nieder— 
beugt, ſo finden wir auf der andern das Kreuz Jeſu, welches uns 
ſeine kraftvolle Unterſtützung umd den ganzen Reichthum ſeiner Gna— 
den darbietet. Meine Brüder! wer könnte wohl, ohne tief in der 
Seele erſchüttert zu werden, den Anblick dieſes geheimnißvollen, bluti-- 
gen Thrones ertragen, auf welchem Jeſus, unſer Koͤnig, — einge— 
hüllt in den Purpur ſeines Blutes, — mit ſterbender Stimme und 
die Worte wiederholet: „„Liebet euch! ja, liebet euch ſo, wie Ich 
euch geliebt habe!““ — Ach! meine Brüder, ſchlaget in allen Ge— 
ſetzbüchern ber Erde nad, ob nur eines cin Geſetz aufweiſen kann, 
das dem gleichet, defjen rithrende Geſchichte wir fo. eben betrachtet 
haben, — Forſchet in allen Lehrſchulen der berithmteften Valter, 
ob nur eine cingige eine Lehre vortrage, die der Lehre Jeſu ähnlich, 
der menſchlichen Geſellſchaft fo innigft angemefjen, und wie diefe, fo 
gang auf die Empfindung aller Hergen berechnet iſt. Wnterjuchet 
die glücklichſten Erfindungen der Völker, .ob ihr eine Anftalt endecket, 
weldje, wie dic Religion Jeſu, auf eine fo himmliſche Weiſe men- 
ſchenfreundlich, fo wundervoll beſchäftiget ift, den gangen Himmel 
sur Glückſeligkeit der Erde dienftbar gu machen. — Suchet endlich, 
meine Britder! fuchet in der unermeßlichen Reihe der menſchlichen 
Geſchlechtsfolgen, cinen ſolchen Menſchenfreund, fuchet ein Herg 
aͤhnlich dem Herzen unſeres gottlichen Lehrmeiſters, das unfere Altäre 
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in keiner anderen Abſicht mit ſeiner anbetungswürdigen Gegenwart 
nod wirklich verherrlichet, als um ung täglich an ſeine erhabenen 
Lehren zu erinnern, indem er uns alle Schätze ſeiner Liebe mit— 
theilt.“ 2c, ac, 166) 

Welche Hoffnungen durften die Bisthumsgenoffen von einem 
Mannue, deffen Herg fo reid) und warm von Glauben, Oemuth und 
Liebe erfiillt war, ſchöpfen, wie ficher durften fie derſelben Verwirk 
lichung entgegen feben! 


§. 8. Colmar’s Febensbild. 

Joſeph Ludwig war ein Mann in der ſchönſten Blüthe bed 
Alters, als ihm dev Hirtenftab de3 neuen Bisthums Maing anver- 
traut wurde, — ev gablte chen zwei und vierzig Lebendjahre. „Nicht 
jeder Menſch gewinnt durd) genanere perſönliche Bekanntſchaft. Nur 
ausgezeichnete Charaftere, welche cin eigenthümliches Geprage nicht 
blof ded Geiftes in wiſſenſchaftlicher Ueberlegenheit, jondern vorgiig: 
lich des Gemüthes in höherer Kraft und Liebe iw ſich tragen, giehen 
Alle, welche in ihre wohlthatige Nahe fommen, mit einer Wet magi 
{her Gewalt an ſich, und verbreiten, ohne es gn wiſſen und gu 
wollen, in weiter Ferne eine mächtige Sehnſucht nach perſönlicher 
Anſchauung. Bei ſolchen Mannern geht der ibnen näher Kommenre 
nie leer aud, fondern wird in ihnen mit ber Menſchheit tm höheren 
Sinne durch ihre Meprafentanten menfehlich chriſtlich immer mebr 
befreundct. Gin ſolches Geprage erhabener und wohlthatiger Ueber⸗ 
legenbeit beſaß Sofeph Ludwig Colmar.” 267) 

Seine äußere Haltung zeigte fic) eben fo wobhlbemeffen ald 
Ehrfurcht gebietend. Stattlich, kräftig und woblgebildet war fein 
Körperbau, milde, einnehmend und freundlich der Ausdruck ſeines 
Antlitzes. Cin reiches Hanpthaar umwallte wobhlgeordnet ſeine 
Schlaͤfe und umgrenzte dicht die hohe Wölbung ſeiner undurchfurch— 
ten Stirne. Seine länglichen Wangen umſchwebte Ruhe und Friede, 
fein rundes, volles Kinn Sanftmuth und Milde, ſeine ſcharfgezeich— 
neten Mundwinkel mit ein wenig erhabenen Lippen — Güte und 


— — — — — 


66) Mit dieſem — wurden ben Gläubigen bie nod beſtehen— 
ben Feiertage, wie fie ſchon oben Seite 41 angegeben wurden, verkündet. 
Auf die nächſten Sonntage find verlegt: die Fefte der Erſcheinung des Herrn, des 
Frohnleichnams, der Apoftel Peter und Paul, bes Sdhugpatrons der Diözeſe 
und der eingelnen PBfarreien. Das Kirchweibfeft ward im ganjen Bisthuime 
anf ben Gonntag nad ber Oftan bes Allerheiligenfeftes ——— — »»7 
Katholik.“ 1886. B. LX. S. 305. 
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Wohlwollen. Etwas unficher fchimmerte fein Auge unter den gart- 
befesten Wimpern hervor. So woblgeftaltet bas Weugere des Bi- 
ſchefes war, fo abgerundet und empfeblend war aud) feine Art und 
Weije fic) in jeder Lage, in jeder Umgebung gu benehmen. Mit 
Würde trat er den Groen und Reichen, mit Herablaffung den 
Kleinen und Armen, mit Entfchiedenheit den Trogigen, mit Mit— 
leiden den Unglücklichen, mit Schonung den Feblenden, mit Ver: 
traulichfeit feinen Dtitarbeitern, mit Wohlwollen und Liebe Allen 
entgegen. Sedermann wupte er etwas Freundlides gu fagen; Je— 
dermann verftand er durch Zuvorkommenheit und Gitte zu gewinnen, 
Fein waren feine Manieren; far und unbefangen fein Geift; wohl— 
beredt in deuticher, frangdfifcher und lateiniſcher Sprache feine Runge ; 
voll edler Gefühle und Reguugen fein weiches Herz; ſtark und unter: 
uchmend fein Wille; glaubenBfejt und fromm feine reine Geele, 
Ehrgeiz konnte ihn nicht ködern; er hatte feine hohe Stellung nicht 
geludht, ja fich wicderholt bemüht, diejelbe abgulehuen. Schmeichelei 
founte ihn nicht beirren; er gedachte gu fehr, wem ev feine Geiſtes— 
gaben, wem er feine Kräfte gu verdanfen habe. Irdiſcher Befig 
vermochte ihn nicst gu feffelu; ev enthebrte von Jugend denfelben und 
bezog feiven Gehalt nur fitr die einfachften Lebeusbedürfniſſe, fiir. die 
Unterjtiigung der Armen und Unglücklichen. Selbſtverläugnung 
fel ihm nicht ſchwer; cr hatte fie im der mannigfaltigften Weiſe 
geubt. Bor Arbeit und Anftrengung bebte er nidt zurück; durch 
treue Berufserfiillung war er ſchon lange daran gewöhnt. Men: 
ſchenfurcht und Vergagtheit fannte er nicht; er hatte ja ſchon mehr— 
mal ben größten Gefahren, ja dem ſchauerlichſten Lode rubig und 
Gott ergeben in das Auge geſchaut. Das Cine, was feinen Geifi 
bis gum Rande ded Grabes befchaftigte, fein Herg imumerdar erſehnte, 
fein Wille gu erringen fich ftetS bemühete, war die Chre Gottes 
wid das Heil dev feiner Obhut anvertrauten Seelen. Sollte cine 
olde Perſönlichkeit mit Gottes Gnade nicht Unglaubliches gn voll- 
bringen im Stande geweſen ſeyn? „Er lebte nur, um zu wirfen 
und wirkte nur, um zu befeligen. Dieſer apoftolijde Cifer war 
die Seele aller feiner Handlungen, der Punkt, in dem fie fich alle 
vereinigten. Je mehr wir Ziige aus jeinem Leben zuſammenſtellen, 
deſto vollfommener ftellt fid) das Bild des apojtolijden Mannes 
heraus.“ 168) 


4) Siebermann a. a. O. GS. 5. 
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§. 9. Berhaltniffe der neuen Aainzer Diözeſe. 

Gin Mann von folcdher Gefinnung, von folcher Thatigkeit war 
nothwendig, um die neue, gepliinderte, zerrüttete, zerfplitterte und 
verwüſtete Diözeſe zu ordnen, gu Heber, gu beleben und mit Segen 
zu pflegen. Die Stürme und Weehfelfalle der franzöſiſchen Staats: 
umwälzung Hatten bereits gehn Sabre in ihrem Bereiche gehaufet. 
Es war wie nach einem Heftigen Sturme, wo dad Mecr eine reidhe, 
ſchöngeſchmückte Ebene verſchlungen und dem Blicke ſich Nichts als 
eine weite Oede darbietet, die koſtbaren Trümmer aber, die etwa 
nod Hatten gerettet werden können, in ferne Lande verſchlagen find. 
Liebermann fcbifoert dic damalige Lage alfo: „Erinnern Gie fig 
an jene Zeiten, wo Colmar als Oberhirte unter lauter Ruinen da— 
ftand, und nun fich felbft gleichfam eine Diözeſe, cine Kirche, cine 
Cleriſei erſchaffen ſollte. Die erft noch fo fchine, fo glangende Kirche 
pon Maing war in vic tieffte Erniedrigung herabgeſunken. Ihr 
Anſehen war dahin; ihr Reichthum vor ter unermeflichen Raubgier 
verſchlungen; ihre gablreiche Geiſtlichkeit im Auslande Zerftreut. 
Beſchämt ſaß ſie auf den Trümmern der Altäre und weinte, und 
die vorbei gingen, ſpotteten ihrer. Welch eine Aufgabe für einen 
geiſtlichen Oberhirten, aus dieſer Verweſung das Leben hervorzu— 
rufen, auf dieſem Schutte ein neues Gebäude aufzuführen! Und 
welche Mittel fand er dazu in ſeinen Händen? Welche? Armuth 
und Hunger, die man allein noch einer geplünderten Geiſtlichkeit 
übrig gelaſſen hatte; Verachtung und Hohngelächter, mit dem man 
alles Heilige bedeckt hatte; Mißmuth und Verbitterung, die ſich aller 
Gemiither bemächtiget hatte! Dazu kamen taufend andere Hinder— 
niſſe, die man in das Unendliche zu vervielfältigen wußte. Er wollte 
Religion — und man predigte Unglauben. Er wollte eine Geiſt— 
lichfeit, die, mit Wiirde und Anſehen bekleidet, fraftig an der Ver— 
befferung der Citten arbeiten könnte — und man war nur bedadt, 
ihre Gewalt gu lähmen und thren Stand in den Koth nicderzutre- 
ten. Cr wollte Ziglinge des Priciterthums — und man verlangte 
Goldaten. Gr wollte die Bierde de3 Gottespienftes herftellen — 
und man beeiferte fich, die wenigen Hilfsquellen, die nod) offen 
ftanden, zu verftopfen. Mit einem Worte: er wollte aufoauen — 
und man wollte immer niederreißen.“ 2c. 2. 269) Cine wackere Anzahl 
ber Landgcijilichen war gwar wabhrend der ganzen Schreckenszeit mit 
unerſchütterlichem Muthe auf ihrem Poften geblieben und hatte mit 
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ihren ‘Pfarrfindern die Orangfale ded Krieges und dic Gewaltthaten 
des Raubes, der Plünderung und ſonſtiger Gottlofigtciten getragen: 
allcin ihre Reihen waren fehr gelichtet und viele waren durch 
die argen BVerhaltniffe, die jie erlebten, vor der Reit geſchwächt und 
gealtert. Dagegen Hatten alle, welche ſich in der friiheren Epoche durch 
kirchliche Würden, Einfluß und Geijt ausgegeichnet, fic) in über— 
ciliger Flucht entfernt und ergingen fic), mit der feltjamen Täuſchung 
jener Reit, im den frohen Zurückerinnerungen an die alte Herrlich— 
feit und in den ſüßen Träumen der nahen Rufunft, welche das 
Verlorene wieder bringen und reichlichen Crfag. fpenden werde. Auf 
die zurückgebliebenen Kloſtergeiſtlichen, deren viele für die Seeljorge 
nicht ergogen und Herangebildet waren, fonnte wenig Hoffnung gee 
haut werden. Wn einen jiingeren Rachwuds des Clerus war vor- 
laufig wegen Mangels der ndthigen Untervrichtsanjtalten nicht gu 
denfen. Die Giiter und Gefalle der früheren kirchlichen Genoffenfchaf- 
ten waren vom Staate eingegogen und groptentheils veräußert und 
verfdleudert und durften nach Rückkehr der Ruhe und ded Rechted 
von den neuen Befigern nicht mehr yefordert werden. Das Ber- 
migen dev Kirchen und frommen Stiftungen war gejdmalert und 
gefabrdet; die Rierden, Gewander und Geräthe derfelben waren ent: 
weiht, geraubt und zerſtreut; die Gotteshanjer und Wohnungen der 
Seijtlichen verwahrlofet, verbrannt und verwiiftet; die höheren und 
nicderen Schulen aufgeldjt oder ſchmählich vernadlajjigt. Die Be— 
vilferung auf dem Lande, wie in den Städten geigte ſich bei den 
Unordnungen und Ausſchweifungen der letzten Jahre giigellofer und 
unglaubiger. Cine Menge frembder, glaubenslofer Cinwanderer und 
Beamte jtiigte die Ungebundenheit und die Religions gleich giiltigfeit. 
Um biſchöflichen Sige felbjt ftand dem Oberbhirten eine Parte von 
Mannern feindlid) entgegen, die unter der Jakobiner-Mütze heran— 
gewachſen und verbildet, wider ben Herrn und feinen Gefalbten 
murrten und in jenem höchſten Beamten de3 Donnersberger Depar- 
tements — Seanbon Saint-André 47°) — einen kräftigen Rückhalt 
fanden, deſſen calviniſche Antipathien und terroriſtiſche Reminiscenzen 


179) Dieſer ſtarb erft am 10. Dez. 1813 an dem damals in Mainz herrſchen⸗ 
den Typhus. Während der franzöſiſchen Schredenszeit war er ein wüthen— 
ber Terrorift und hatte auch fiir den Lod Ludwig's XVI. geftimmt. Als 
themaliger reformirter Pfarrer war er fein Freund der Katholifen und ein 
giftigee Bureaufrat. Er hatte in Paris den Antrag geftellt, den Mainger 
wie ben Speyerer Dom, als Ruinen, die nidt mehr hergeftellt werden kön— 
nen, vollends niederzureißen. — Als fein Nachfolger mard am 24. Dey. 1813 
Graf von Arberg. unter Trommelſchlag in Maing vertiindet, ber aber fein 
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kaum von der ecifernen Hand bes Kaiſers fonnten niedergehalten 
werden. „Nach einer Revelution, welche Alles gertriimmert hatte, 
was fo viele Jahrhunderte hindurch bejtand, was man entbebren 
gu finnen kaum fiir möglich bielt, wad in vielen Gemüthern ſelbſt 
die Hoffnung einer firchlid) geordneten Zufunft gäuzlich zerſtört 
hatte, was ohne matericlle Mittel, die gur Hand liegen, gänzlich 
unerreidbar fdjien und was, wenn es wieder aufgeführt ijt, nicht 
einmal mit dem erhalten werden fann, wodurch es geworden, was 
in einer geordneten Reit beinahe al unausführbar angefehen wird: 
bad Hat Joſeph Ludwig noch unter den Trümmern der größten 
RKataftrophe, welche dad ganze geſellſchaftliche Gebäude Europas 
erſchüttert und zerſtört hatte, allmablic) geftaltet und vollendet. 
Er hat ein Seminar zur Bildung ver Priefter, er hat Schulen 
gur BVorbereitung der Zöglinge ded Priefterftanded von den erften 
Anfangsgründen wiffenfdaftlider bis zur Vollendung der nothwen- 
digſten philoſophiſchen Bilbung geſchaffen; ev hat fein Bisthum ge- 
ordnet; er hat die Pfarveien Hergeftellt; er Hat die Geiſtlichkeit in 
einander gefiigt; ex Hat die Kirchen gu würdigen Gotteshaufern 
umgeftaltet; mit einem Worte:. Er hat Wlles neu gefchaffen.” 274) 


§. 10. Reue Drganifirung der Didzefe. 


Mit Vertrauen auf Gott iibernahm Colmar feine Wiirde und 
die Schwierigheiten derfelben fonnten feinen thatfraftigen Willen nicht 
entmuthigen. Go ſehr die organifchen WArtifel die Kirchenfreiheit be- 
ſchränkten und mit trenlofer Politif Beſtimmungen aufjtellten, welche 
ver unverduperlicben Rechten ber Kirche zuwider waren, denen frei= 
lich in dem, von Seiten ded Kirchenoberhauptes ohne alle böſe Arg— 
lift und feindjelige Hintergedanfen abgefdlofjenen Concordate, nicht 
vorgebeugt worden war nod) werden fonnte: fo ließen fie dod) in 
vielen Begichungen dem Bifchofe freiere Hand, als es in dent bureau— 
kratiſchen Kleinigkeitsgeiſte einer fpateren Zeit möglich gemejen ware. 
Unter dem Schutze diefer Beſtimmungen ſchuf Colmar jet vor Allem 
fein Domcapitel und begann die äußere Organifation feiner Diözeſe, 
indem er der Anſicht war, daß vor Begründung dev von der Kirche 
bejtivunten Formen an irgend cine Befeſtigung des kirchlichen Geiſtes 
vorläufig nicht zu denfen fei. Es mupten bei der Biloung des 


Amt nicht mehr ſcheint augetreten gn haben. — +7") ,,Ratholif.” 18386. B. LX. 
S. 809, „Die einfadhe apoftolifdhe Geftalt des feligen Golmar erjdien, 
um in den Trümmern dey Revolution bie Wurzeln des nuentweihten katho— 
liſchen Glaubens wieder aujgujuden.”. Dr. Haffner, ,Die deutſche Auftllärung.“ 
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Capitels manche Verhaltniffe mit fbonender Hand und Ruͤckſicht be- 
handelt werden. Das Land war freilid) unter franzöſiſcher Herr- 
{daft und mit thr cin Schwarm franzöſiſcher Beamten in dasfelbe 
gelommen: allein die Bildung und die Gefinnung des Volkes blieb 
ted) deutſch und wenn aud) die Regierung bei den ihr gu Gebote 
ftehenden Mitteln weniger Rückſichten gu nehmen hatte, fo war dieß 
bei dem Biſchofe, dem Seelenhirten Aller, ein gang anderer Fall. 
Der ftarke Widerwille der einheimiſchen Geiſtlichkeit gegen alles, 
was frangofijd mar, und nunmehr anf den urdenticden Boden am 
Rheine verpflangt werden follte, cinerfeits, und die gefteigerten For- 
derungen der Zeit andererſeits, madhten feine Lage nicht wenig ſchwierig. 
Indeſſen gefang es ihm, bet ſeinem rubigen, milden, fromuen Sinne 
und dem ſicheren Talte, welder fein Vorangehen [citete, in Balde, 
die Gemüther gu berubigen und gu verſöhnen, und ba er, durch 
fine Verpflichtungen anderer Urt gebunden, nur gute, gum Theile 
vortreffliche Rrafte in feinen geiftlicen Rath aufnahm, auch die 
geiſtlichen Bedürfniſſe ſeiner Didzefe gu befriedigen. 472) Für die 


Maing 1864. GS. 107. — ') Das erſte, am 11. Suni 1803 vom Biſchofe 
errichtete Domcapitel, zahlte nacdhftehende zehn Capitulare und fiinf Ehremmit- 
gleder: 1. Surin, Ernſt Franz, Pfarver gu St. Ignaz, erfter General- 
vilar bis 1806, wo er dieſe Stelle niederlegte und wieder feine frühere Pjarret 
ibernabm, auf welcher derjefbe am 2. Auguft 1810 flarb. 2. Bey, Veru- 
bard, Dechant bes St. Martineftifted gu Worms. Er war zweiter Gene- 
talvifar und biſchöflicher Commiſſär in Worms, bis er am 28. Dey. 1816 
ſtatb. 3 Aſchoff, Wilhelm, Bilar des St. Viltorftiftes und Pfarrer gu 
Veiſenau. 4 Hober, Gottlieh, Canonicus gum h. Kreug und Pfarrer gu 
St. Chriſtoph, ebemaliger Regens gu Maing 56. Balbdenweg, Johann, 
Domvifar und Domprediger. 6 Shunt, Sobann Peter, Vilar des St, 
Ulbaneftiftes. 7. Herzog, Maximilian, Vicarius regius am Domfiijte. 
& Humenn, Johann Jalob, Privatgeiftlider aus Strafburg, anfinglid 
bijdhdflider Selretdr, feit bem 2. Juli 1866 erſt er Generalvifar, ſpäter 
Domdedhant und Biſchof gu Mainz. 9. Ferino, Gofeph Unton, Privat. 
geiflider aus Granfreich. 10. Werner, Franz, Canonicué des St. Stee 
phanſtiftes. Honorar-Canonifer waren: 1. Sch ick, Chriftien, ‘Oompfarrer; 
2 Dietler, Wilhelm, Vilar des St. Biltorfiftes; 3. Balbenmeg, 
Ldeonhard, Domftiftsvifar; 4. Mühlfeld, Kapras, Ordensgeifilider; 5. 
Reinhard, Ignaz, Domftiftsvifar. Erſt am 8. Upril 1806 ward die erfle 
Sigung des Domcapitels gehalten. Nad Anordnung des Biſchofes follte am 
jedem erften Dienftage des Monats Sigung gebalten werden und auger dew 
caponici capitulares aud) bie beiden canonici honorarii — dex BVorfiand des 
Clerilalſeminars und ber Dompfarrer — auwohnen. Zu feinem Selretär wählte 
dae Capitel einſtimmig den Honoravcanonicus Dieiler. Der Biſchof entwarf 
einige Sagungen für das Capitel. Doc) erſt im Jahre 1809, als dev Cult. 
minifes auf die Borlage dex Eapitele-Statuten drang, wurden fie feftgeftellt. 
9 
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Verwaltung der Didgefe ervidtete Colmar neben dem Domeapitel 
ein eigenes Generalvifariat, welches theils mit Domcapitularen, 
theilS mit anderen geiftliden Wathen befest wurde, feine Sigungen aber 
nur bid zum Sabre 1806, wo Turin als Generalyifar zurücktrat, 
abbiclt: Jetzt ward bie in gang Frankreich übliche, kürzere biſchöfliche 
Verwaltungs -Weife eingefiihrt. 47%) Wie die Diözeſe alsbald in 
Commiffariate, Provicariate, Dekanate, Pfarreien und Guccurfalen 
abgetheilt wurde, haben wir bereits tn der Cinleitung vernommen. 
Sede Pfarrei und Guccurfale wurde jest aud) vom Biſchofe mit einem 
Seelſorger neu beſetzt, oder der bisherige auf derſelben beſtätiget. 
GS gab daher keine freijtehende Seelſorgspoſten, 104) ungeadhtet 
bie Auswahl der betreffenden Pricfter nicht immer den Anforderungen 
hed neuen Oberhirten eutſprochen hat. Viele diejer Seelforger. 
waren mit dem ihnen neu überwieſenen Wirkungskreiſe nicht zu— 
frieden. Ihren Wünſchen fonnte jedod) jpater, wenn es räthlich 
erſchien, um fo einfader und leichter entiproden werden, da alle 
Succurfalpfarrer nad dem Winke ded Bijchofes — abgerufen 
und verſetzt werden. 


— — — — — 


Siehe Ur kundeubuch Nro. 24. — Obgleich die einzelnen Canoniker an 
ber Kathedrale vom Biſchofe ernannt wurden, fo bedurften fie dennoch ber 
Beftitigung bes Kaiſers, der fie 3. B. file den Job. Jakob Balzer in folgen- 
ber Weiſe ertheilte: „Sur le rapport de notre ministre.des cultes; toutes 
les formalités voulues. par les lois organiques ayant été observées: nous 
avons nommé et nommons aux places de vicaires generaux et de chanoi- 
nes ci aprés designés, les ecclésiastiques dont les noms suivent.. . 
le sig. Balzer, Jean Jaque, chanoine, en remplacement du sig. . Aschoff 
décédé.* ete. etc. Capiteléprotofol, S. 282. — Erft am 28. April 1811 
erttannte der Biſchof dew Canonicus Hober gum Dombedanten, ba er ſelbſt, 
theils aus Unpäßlichkeit, theils megen anderer obliegenden Geſchäfte, nament- 
lid) aud) wegen der BVifitations-Reifen, nicht immer dem RKathedralgottes- 
bienfte beiwohnen und fiber die Ordnung und Disciplin hiebei machen könne. 
Bugleih gab Colmar eine Amwveifung fiber das, was bem Dombdedhanten tm 
Amte obliegt. Ebendaſelbſt. S. 264. — '%) Erfter Vorſtand bes General- 
vifariats war der ebemalige Stijtsberr zu St. Stephan und erzbiſchöfliche 
geiftlide Rath, Gohann Valentin Sdhubmann, welder jedod bald ftarb und 
ben Generalvifar Turin gum Nachfolger hatte. Wis am 4. Mprif 1806 Surin 
wieder als Pfarrer gn St. Ignaz beftatiget war, wurde Humann vom Biſchof 
gum Generalvifar ernannt. Liebermann erbielt jegt das Canonifat, welches 
Lesterer beſeſſen hatte, was ber Raifer am 2. Auli 1806 beftatigte. Auger 
ben {don genannten Canonifern Hober, Herjog, Schunk, Werner, Scie, 
waren anfänglich geiftlide Rathe: Kalt, Johann Philipp, Pfarrer gu St. 
Emmeran; Reger, Wendelin, frilher Domvifar, Sekretär aber Wilhelm Dietler. 
~ Colmar hielt bem Pfarrer Turin die Leidenrede. Siehe deſſen Predigten. 
. VIL S. 423. — '*) Siehe das Berzeichniß dex damaligen Pfarreien 
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Bald nad) der in der Didzefe begründeten dugeren Ordnung erließ 
der Vifchof, am 19. Suni 1804, in ein und gwangig Artikeln ſehr 
umſichtsvolle Vorſchriften bezüglich der Verwaltung des Kirchen— 
vermögens und der Beiſchaffung der gottesdienſtlichen Bedürfniſſe, 
welche ſchon am 29. Oktober des vorhergehenden Jahrs die Ge— 
nehmigung der oberſten Staatsbehörde erhalten hatten. Dieſe Vor— 
ſchriften find eingeleitet mit den oberhirtlichen Worten: „Wir übergeben 
euch endlich die Verordnung für die Kirchenfabriken unſeres Sprengels. 
Die von einem langen Kriege unzertrennlichen Folgen von Uebeln, 
ener Eifer für das Haus des Herrn und für alles, was zur Er— 
bauung der Gläubigen beiträgt, endlich die Ordnung, die Würde 
und Majeſtät, ja ſelbſt der Beſtand bed Gottesdienſtes, erheiſchten 
ſeit langer Zeit tine Vorſchrift und machten fie von Tag zu Vag 
unenthebrlicher. “ 

„Einige Ungewifheiten über Hauptpuntte Hatten und gleid 
anfang’ verhindert, aber die von der Regierung ertheilten Aufſchlüſſe 
verfdheuchten bald unfere geringften Zweifel, fo dag wir, um den 
turigen guvorgufommen, es fiir dienlich erachten, folgende Bemerk— 
ungen unferer Verordnung voraus zu ſchicken.“ 

„Indem dic Regierung durch ihren Beſchluß wom 7. Cher: 
midor (Sahr XI. — 31. Suli 1803) die nicht veräußerten, ehe— 
mals den Fabrifen gujtindigen Giiter und Renten ihrer erjten Be- 
ſtimmung wiederum zurückgibt, 275) fo erfennt die Regicrung fie 
nichtsdeſtoweniger fiir Nationalgitter, und will, dak fie in diefer 
Eigenſchaft, vermöge dem dvitten Artikel nad) der, den gemeinſchaft— 
iden Gitern eigenen Form, follen verwaltet werden, und die} durch 
(drei) Manner, deren Wahl durd die Civilgewalt foll beftimmt wer- 
den, fo gwar, daß die Obliegenheiten der fraft ded angefiihrten Artikels 
eingeſetzten Kirchenvorſteher, fich lediglich auf die Verwaltung obi 
ger Giiter gu beſchränken Hatten.” 

„Aber ed ijt, auger der Verwaltung diejer Güter, noch gu bee 
ſtimmen nothwendig: wie der Ertrag diefer Giiter foll verwendet, 
wie das, was im Gnnern der Kirche evhoben, werwaltet, mit 
tinem Worte, wie die von dem Kirdyendienfte ungertrennlide Ord— 
Mung gehandhabt werden foll, fei e3 in Betreff der Unterhaltung 








und Pfatrer in ber im Drude erfdienenen: ,Organifation ber Mainzer 
Didjefe.” 1808. — '*) Siehe Dr. Giebhenpfeiffer’s Handbud. B. Ll. 466, 
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ber Kirchen, Kleidungen oder anderer den Gottesdienft betreffenden 
Dirge, — Gegenftinde, deren Aufficht und Beftimmung eingig ein 
Attribut der geijtlichen Gewalt find. Es iſt alfo aud) flar, dak nebft 
ber vow der Regicrung beftimmten und vom Herrn Prafekten ers 
nannten Fabrifverwaltung, im jeder Kirche eine zweite, von der 
erften ganz verſchiedene, nur allei von der geiftlicen Gewalt 
eingeſetzte und beſtimmte erijtiven farm, ſich beſchraͤnkend innerhalb 
der Grengen ihrer Macht. Dicfe zwei Arten von Fabrifen werden 
überall unentbehrlich ſeyn, wo man eine Kirche zu unterbalten, 
Almoſen gu ſammeln und anszgutheilen hat, wahrend die erftere 
ihr Daſeyn in jenen Kirchen Haben kann, die fic) der Wohlfahrt 
bed Beſchluſſes wom fiebenterr Thermitor gu erfreuen haben, oder 
gu deren Unterhalturg man Giter und Renten von der im obigen 
Beſchluſſe enthaltenen Befchaffenheit zueignen wollte.” 2c, 2. 

Dieſe gweite oder innere Kirchenverwaltung war fohin eine 
rein kirchtiche Behörde. Ste beſtand aus dem Pfarrer, der den 
Vorſitz bei den Berathungen fihrte und deffen Stimme bet Stimmen: 
gleichheit der Ausſchlag gab, und aus drei anderen, von dem Biſchofe 
au genehmigenden Mitgliedern. Dieſe konnten aud jene Manner 
feyn, welche die erfte, weltliche Fabrifverwaltung bildeten. Alle 
zwei Jahre hatte eines dicjer drei Mitglieder auszutreten, konnte 
aber wieder gewählt werden. Der Rechner mußte in jedem Jahre 
new gewählt werden. Die Gelder [agen unter doppeltem Verſchluſſe. 
Die Ernennung und Abſetzung der im Dienfte der Kirche befind- 
lichen Perfonen ftand hiernach der Fabrik auf Verlangen und Vor: 
flag ded Pfarrers zu. Diefe innere Fabrif hatte drei Bücher 
aw fahren, dad erfte fiir die Aufnahme ver Beſchlüſſe, bas zweite 
fir genaue Aufzeichnung der Einnahmen und Wusgaben und das 
dritte fur die Verwendung ver Almoſen. Die bezüglichen Rech— 
nungen wurden alljahrlich in Gegenwart alfer Kirchenvorſteher und 
zwei oder drei der vornehmften Ginwohner, welche die Fabrifrathe 
auswahlter, geftellt, abgeſchloſſen und von aller Beiwohnenden unter: 
zeichnet. Die genannten Bücher fammt Rechnungen waren sem 
Biſchofe bet der Vijitation und fonft gw jeder Beit deffen Abgeord— 
neten auf Berlangen vorznlegen. 17°) 

Die Freiheit der ſelbſtſtändigen Verwaltung, ohne regelmäßige 
Priifung der Jahresrechnungen von den höheren Behdrden, wurde 
— '7%) Dieje Verorbnung, gegeben gu Oggersheim den 30. Prärial XIL, 


wurde befonders abgedrudt und in alle Pfarreien verfendet. Siehe Näheres 
ber derlei Fabrifverordnungen: Otto Gaedt, die katholiſchen Kirchenfabriken. 
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feineSiveg3 allenthalben gum Beften der Kirchen gebraucht. Daher 
verordnete der Biſchof fehon am 14. Mai 1806, daß dic Rechnungen 
ber inneren Fabrifen alljährlich am Anfange des Monatd Februar 
an das biſchöfliche SeFretariat in doppelter Anfertigung sur Reviſion 
utd Approbation fortan müßten eingefchicft werden. Doch arch die 
Rechnungen dev äußeren Fabrifverwaltung waren in groper Une 
ordnung. Der Oberhirte hatte dieß in cinenr ſpäteren Rundſchreiben 
febr gu beklagen. 277) Er verjtindigte fic) daher tn Mat des Jahres 
1807 mit ber weltlichen Bchirde dahin, daß vie jahrlichen Rech— 
mingen der äuHeren Fabrifen fowohl an diefe alB an die biſchöf— 
fiche Stelle gur näheren Priifung mußten eingefendet werden. Es 
burfte fortan fein Verwaltungsakt, welder die Fabrifgiiter in der 
Dibzeſe hetvaf, olme die Theilnahme und Unterſchrift bes Pfarrers 
gemadt und die bezüglichen Rechnungen mußten von demfelben untere 
{drieben werden. Die Revifion oer Rechnungen der duferen Fabrif 
hatte dei der Prafeftur gu geſchehen. Die etwaigen Bemerfungen, 
welde ber Biſchof dem Prafeften über diefe Rechnungen mittheilte, 
wurden vom Mevifor unterſucht und nad tem Rechte entſchieden. 
Die Prüfung und Genehmiguug oer Cinnahmen und Ausgaben 
der iameren Fabrik blieb aud) fortan ausſchließlich der geiſtlichen 
Behdrde überlaſſen. | 

Endlich erfchien das faijerliche Oefret vom 30. Dezember 1809, 
welches die KRirthenverwaltimg firr alle Diözeſen Frankreichs neu und 
gleichmãßig, auf Roften ber kirchlichen Rechte, ordnete. Der Biſchof ver- 
fimdete dadfelbe durch cin Rundfehreiben vom 28. Auguft 1810 der 


Rilu. 1865. S. 84 u. ff. — 7) Seine Worte vom 15. Mai 1807 find 
folgende: „Seit vier Gabren find die imweriugert gebliebenen Kirchengiiter 
an ihre Fabrilen wieder jurildgegeben. Während dieſer ganzen Zeit war es 
immer ein Hanptgegenftand unjerer Sorgfalt und unſeres Strebené, Ordnung 
und Regelmäßigleit nah Vorſchrift bes Gefewes in ‘die Verwaltung derſelben 
tingufiibren. ‘Allein wir ‘miiffen ‘befenmen, daß ‘wir nirgenbdwo ber Unorb⸗ 
mungen unb Schwierigkeiten ſo ‘viele gefunden haben, als eben hier. Diefe 
Unordnungen und Schwierigleiten waren an manchen Orten fo grog und 
find 28 gum Theile gegenwirtig nod, daß fogar die Rechnungen, welche aby 
gtferbert wurden, bis jest nod) nicht fonnten yu Stande gebradt werden, fo 
war, bak wir in dieſem Bugendlide nod von ben wenigſten Fabrifen unjrer 
Divjefe uns ‘einen ricdtigen Begriff gu machen vermigen. Wir glaubten lange, 
dieh Nebel einzig amb allein ben letzten, alles wevwirrenden und verbeerenden 
Sriegen alé eine traurige Folge berfelben zuſchreiben zu müſſen. Bei naberer 
Umtetfrdung und Eiuſicht wurden ‘mir aber endlich gewahr, daß anh nod 
wdere Urfaden dabei gu Grunde liegen und gwar Urſachen, die um ‘fo we— 
nigerian entirhutbigen find, je unedler und firafwiirdiger ihre Abſicht ifr” »2c. xc. 
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Pfarrgeiſtlichkeit der Diözeſe. Sn dem fraglichen Rundſchreiben erklärt 
der Oberhirte: „Die bittere Rückerinnerung an fo manche Unannehm— 
lichkeiten, welche uns dadurch veranlaßt worden ſind, daß manche Kir— 
chenvorſteher, bei Verwaltung ihres Amtes, mehr ihre Herrſchſucht 
und ihren Eigennutz zu befriedigen, als das Beſte der Kirchen zu be— 
fördern geſucht haben, beweget uns, Ihnen, wertheſte Seelſorger, 
die größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt in Auswahl derjenigen 
Bürger anzuempfehlen, welche Sie als Mitglieder zum Kirchenrathe 
in Vorſchlag bringen werden. Halten Sie ſich in dieſer Hinſicht 
ſtrenge an die Vorſchrift, welche will, daß die Kirchenräthe nur 
unter den Notabeln, das heißt unter jenen Bürgern gewählt werden 
ſollen, welche durch ihre Rechtſchaffenheit, Einſicht und Begüterung 
die angeſehenſten in der Gemeinde find.” 2c. 2. Cin weiteres Rund⸗ 
ſchreiben vom 24. April 1811 belehrt die geſammte Pfarrgeiſtlichkeit 
über mehrere Anſtände bei der Kirchenverwaltung und nod) fpater wurde 
befohlen, die Kirchenrechnungen regelmagig und alljabrlich gur Prüfung 
vorgulegen. 178) Es leuchtet aus allen dieſen Rundſchreiben zur 
Genüge hervor, daß nicht dem unermüdlichen, wachſamen Biſchofe 
die Schuld beigemeſſen werden darf, wenn nicht in allen Pfarreien 
der Diözeſe das Kircheuvermögen nach Pflicht und Gewiſſen gebraucht, 
geſchützt und erhalten wurde. 


§. 12. Errichtung des Clerikalfeminars. 

Nachdem Colmar fiir die Ordnung, Glieverung und Verwaltung 
feiner Didzefe, fiir die Pflege ved Gottesdienfted und die Unter— 
haltung der Cultgebäude, dic ndthigen Vorſchriften und Cinridtungen 
gctroffen hatte: galt es nun vor Alem, cine WAnftalt gu gründen, 
welche als Traͤgerin ded kirchlichen Geiftes mit allen Mitteln zur 
Bildung witrdiger Priefter ansgeftattet ſeyn, und unter fteter Er— 
haltung und Belebung de3felben immer mehr und mehr die Mutter 
ber verwaiften PBfarreien werden follte. Colmar. beſaß einen aus— 
gezeichneten Beruf zu dieſem ſchwierigen Gejchafte. Cr felbft war 
in cinem trefflichen Seminar und durd fo ausgezeichnete Maͤnner, wie 
Seanjean und Gleichtüchtige, gebildet worden. Die Anftalten, welche in 
Frankreich durch den Heiligen Vincenz von Paulo und deffen Schirler 
zur Wiederbelebung des Weltpriejter-Standes gegründet worden find, 
und die geſegneten Wirfungen derfelben, waren ihm wohlbekanut. 


— ') Siehe Briefe an die f. b. Regierung. Heft 1. S. 18. Noch am 
8. Mai 1818 legte Colmar bei der bayeriſchen Regierung in Speyer eine 
Berwahrung gegen deren neuverfügte Curatel fiber bas Kirchenvermögen ein. 
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Dabei durchſchaute er die Bedürfniſſe ver Zeit und wußte ihre ge- 
rechten Unforderungen zu witrdigen Go fam ed denn, daß er 
durch diefen Shag von Erfahrung middie Fille des eigenen Geiſtes 
unterftiipt,: bereits am 13. Samar 1804 das neue Diözeſanſeminar 
zu Mains evdffnen konnte. 

Bei Gründung desſelben war ver Biſchof von der Anſicht aus— 
geqangen, daß nur eine Idee, die der vollfommenen Hingabe an 
Gott in Shrifto, die künftigen Prieſter feiner Diözeſe beſeelen miiffe. 
Gr glaubte: mit Recht, dak, wenn diefe einmal in Allen gang Leben: 
dig geworden: fet und wie watmed Hergblut bad ganze Bisthum 
friſch durchſtröme, die Berhaltniffe gu den Gemeinden, gum Ober- 
bitten, gur weltlichen Macht, fics von felbft geftalten wiirden. Nur 
von dieſem Geſichtspunkte aus laſſen ſich die Statuten richtig be: 
urtheifen und das Gebot des unbedingten Gehorſams, viele andere 
dem Anſcheine nach laftige Kleinigkeiten, die häufigen ascetiſchen 
Uebungen ꝛc, erklären. 479) Und warum hätte auch Jemand ein 
Gebot Laftig finden ſollen, das von Oberen, die im geiſtlichen Leben 
erfahren waren, ausging, um Shrifti willen gegeben und um Chrifti 
willen vollzogen wurde? Warum hatte man fic) ſo manchem Fleinen 
Dienfte, der zur Angewöhnung ver Demuth auferlegt war, um 
Gottes willen nicht unterziehen follen? Und die ascetifchen Uebungen 
endlich, in wie vielen haben fie’ nicht den Funfen der gattlichen 
Yiebe geweckt oder genihrt? Cer Gehorfam dev Aluminen fand alfo 
in der rein geiſtigen Richtung der Oberen feinen. Grund... Allerdings 
fatten, wenn der Geift entflohen gemefen ware, die Formen Man- 
dem laͤſtig fallen müſſen. Selbſtſüchtige, an Entfagung nicht ge- 
woͤhnte Gemitther, Hatten Uebungen der Demuth, und kalte, erſtor— 
bene Hergen Uebungen der Andacht nicht begriffen. Allein bad Erſte 
war glücklicher Weije nicht der Fall und fiir Menſchen legterer 
Art war bad Pricfterfeminar nicht beſtimmt. Es follten nicht ein— 
face Chrifter, fondern Prieſter in demfelben ergogen werden und 
mr Jünglinge, welche ſchon eine gewiffe Stufe ded chriſtlichen Lebens 
erreidht Hatter, in dasſelbe cintreten, um dort gu jener hohen Voll- 


wia S. 2. — ) Colmar wünſchte jedoch keine Kopfhängerei und Ge⸗ 
wiſſelei. Als er einmal erfuhr, daß die Seminariſten von ihren Beichtvätern 
gar zu ſtrenge dürften gehalten werden: erſchien er im Geminar, erklärte 
äffentlich, daß er dieſes nicht billigen Ténne und erbot fic), jederzeit bereit 
zu ſeyn, die Zöglinge ſelbſt zur Beichte zu hören. Er kam wirklich in dieſer 
Wefidt ine Seminar. and alle Beichtenden ſtrömten ibm gu, bis die Gewiſſen 
im Reinen waren und ber Vorſtand bee Seminars bie Alumnen Gat, den 
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fommenheit gu gelangen, weldje bie Kirche von ihren Prieftern for: 
bert. — Bei diefer vormaltenden ascetifdjen Richtung der geiſſlichen 
Pflanzſchule ift jedod) die Wiffenfchaft keineswegs gu kurz gekommen. 
Es wurden in einem Zeitraume von drei Jahren, welche der gewadbhn- 
liche Uufenthalt darin umfagte, in wöchentlich achtzehn Stunden, 
Borlefungen über die gefammte Theologie gehalten und durch regel- 
magige Disputationen das GErlernte den Alumnen gu wicderholtem 
Bewußtſeyn und deutliderem Verftindniffe gebradt. Wenn auch 
an manden Anftalten mehr -gelehrt und gelefen wurde, als an 
jener ded Mainzer Seminars, fo ward doc) wohl an keiner mebr 
gclernt, als an bderfelben. Das gilt vorgugdweife von der fatholi- 
ſchen Glaubeuslehre, welche ſtets in bezüglicher Verbindung mit der 
Exegeſe, Geſchichte und Patriſtik vorgetragen wurde. 180) 

Das mit fo grogem BVertrauen vom Bifchofe unternommene 
Werk fegnete Gott mit dem wunderbarften Gedeihen. Das ver: 
wiiftete, aber ſonſt gerdumige unb wohleingetheilte Kloſter der 
Auguſtiner-Eremiten 181) mit ſeiner großen, ſchönen Kirche in der 
ſüdlichen Hauptſtraße der Stadt, ein Vermächtniß bes ehemaligen 
Mainger Vikars Junker, und einige in bem Sturme der Revolution 
nicht verdugerte Giiter des ehemaligen erzbiſchoͤflichen Seminars, 82) 





— — — 


Oberhirten nicht ferner fo gu beläſtigen. — e) Die in lateiniſcher Sprache 
abgefuften Statuten des Seminars find vollftindig abgebrudt in Colmar’s 
Predigten. B. J. S. 885—4380. Bon diefer Unflalt fagt ein umfidtiger 
Geobadter unjerer Lage: „Iu Maing, dem aufs tieffte gedemilthigten, bat 
Bifhof Colmar Vieles gewirtt. Der fromme Mann madte einen außeror⸗ 
bentliden Cindrud. Durch ibn wurde Liebermann, in franzöſiſcher Gefangen> 
ſchaft bewabrt, gerufen; er hat Räß, Geiffel, Weis und Kier gebildet , die 
früh in voller Jugeudkraft in bas Reftaurationswerl ber Kirdhe Deutfdlands 
cingriffen, fo daß bie Sule von Maing mit den Facultiten von Tübingen 
und Bonn wetteiferte, und wie Miinfter aud bis gur Stunde gang correct 
in ber Lehre geblieben if.” „Rundſchau.“ 1862. 6. 25. — >) Außer 
biejem Slofter war bem Bifdofe aud das ehemalige erzbiſchöfliche Seminar 
— das jebige Snvalibenbaus — und bas Carmeliterflofter zur Wahl Aber. 
laſſen. — '"*) Diefe Güter wurden durch BVermittelung der Kaiſerin Jo⸗ 
ſephine, an welche ſich der Biſchof oft um Fürſprache gewendet hatte, ber Anſtalt 
zurückgegeben. — Später erhielt das Mainzer Diözeſanſeminar einen großen 
Wohlthäter au dem Grafen Damian Hugo, Here vow und gu Lehrbach. Diefer 
war Domcapitular gu Freifing, Stiftededhant zu Stranbing, infulitter Probſt 
an GOwangen, f. b. gebeimer Rath und Commenthur des St. Georgen-Ordene, 
Gr hatte fich gulegt in der einfachſten und ſparſamſten Lebensweiſe in bad Klofter 
ber Dominifanerinnen zu Speyer zurückgezogen, wo er auch am 24. Mat 1812 
fein Teftament erridtete. — Siehe Urfundenbud Rro. 28. — Ey ſtarb 
daſelbſt am 11. Nov. 1815 und wurde auf dex alten Begräbnißſtätte bieſes 
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waren der Grund, auf welchem Colmar die Anſtalt aufbaute. Daß 
ſonſt an den nothwendigſten Bedürfniſſen Mangel war; daß die 
Zoͤglinge cher eine Unterſtützung des Hauſes bedurften, als daß fie 
dasſelbe durch Einbringen unterſtützen konnten: nichts vermochte 
ben Biſchof in dieſem Vertrauen gu erſchüttern 18%) Es würden, 
um mir Einiges gu erwähnen, alte Thüren und Fenſter in der Stadt 
geſucht, um die ſchadhaften und entwendeten des Hauſes zu erſetzen 
und aus dem Elſaſſe fromme Diener und Dienerinnen herbeigerufen, 
die mehr aus Gottes Liebe als des Lohnes wegen Küche und Keller 
eben fo unermüdlich als treu beſorgten. Wenn bisweilen die Noth im 
Hauſe am größten war, wurden nicht ſelten bedeutende Geldgeſchenke im 
Seminar und biſchöflichen Palaſte von unbekanuten und bekannten 
Handen abgegeben und hiedurch aller Verlegenheit vin Ende bereitet. 
Auch anf ten oberhirtlichen Rundreiſen durch die verfehiedenen De— 
lanate des Bisthums wurden Wohlthiter und milde Gaben fiir dic 
fo widhtige Didzefananftatt gewonnen. Als aber das Seminar all 
mählig feinen Segen verbreitete, al es durch feinen ſchönen Got: 
tesdienſt, durch eifrige Verkündigung bes göttlichen Worted und 
Spendung der Heiligen Gatramente der Buße und des Abendmahls, 
im ausgedehnteſten Sune des Wortes einem Bedürfniſſe des Volkes 
abhalf: da waren auch die Zeiten des Mangels in demſelben vor— 
uͤber. Die geiſtliche Pflanzſchule wurde ein Lieblingsgegenſtand der 
frommen Bevölkerung von Maing, und tht Laufe der Zeit fo reich— 
lich ausgeſtaltet, daß die Anſtalt, welche bei ihrer Begründung allein 
auf ben Segen von Oben angewieſen war, bald ein bedeutendes Ver— 
mogen aur Verfügung hatte. Dazu verhalf auch ſehr der geregelte 
Haushalt und die aufopfernde Geſinnung jener Priefter, welche die 
Dekonomie urd das Lehramt tt bem Seminar verfahet: So Hatten vie 
Profefjoreit ſtufenweiſe von den unteren bis gu den oðeren Claffen 








Rtofters beerdigt. Zu Haupterben feines bedeutenden Vermögens fete 
das Seminar gut Mainz und bie Domkirche gu Speyer eit “Lewtere erbielt, 
lout notäriſchet Theilung vom 4. Nov. 1819, filr ihren Antheil 114,498 fi. 
57%, tr. Gleidhen Antheil follte das Seminar gt Mail erhalten. Allein 
bie t. b. Regietung legte ais verſchiedenen Gründen Bejdlag anf diefen Au— 
theif, woraus große diplomatifde Verhandlungen erwuchſen. Dieſe endeten 
im Jahre 1844 mit einem Vergleiche, durch welchen das Mainzer Seminar 
mit 60,000 fi. erbielt. Der Reſt wurde zur Dotation des neuen Clerilal⸗ 
ſeminats ju Speyer verwendet. Der Graf batte einen Brüder, Eugen Erwin 
v. Lebrbath, deffen Erben wergeblich Klage gegen bas Teftament ibres Obeims 
erhoben. -- 3) Das Seminar wer in ber erſten Beit fo arm, dak ein Theil 
der Roglinge täglich um 11. Uhr det wobhlthatigen Bürgern ſich die Nothdurft 
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Sehalte von fünfzig bis Hdchftend gweihundert Gulden. Den größten 
Shak und die kräftigſte Stütze für das fegensvolle Heranblühen ded 
Seminars hatte aber Colmar gefunden, als es ihm gelang, fiir den ibm 
längſt bekannten Landsmann und Prieſter Liebermtann, weldher bei 
Gelegenheit der Hinrichtung des Herzogs von Enghien im det Vere 
dacht bourboniſcher Gefinnungen. gerathen und nach St. Pelagie 
in gefängliche Haft gebradt worden war, 184) die Freiheit zu er- 
wirfen. Hiedurd war es gegeben, daß diefer ausgezeichnete Mann 
am 14. Marg des Jahres 1805 als Vorſtand an die Spike der 
widhtigen Didzefananftalt gejtellt werden fonnte. 185) 


§. 13. Errichtung einer geiſtlichen Tehranftalt. 
Indeß wire die Wirkſamkeit de3 Clerifaljeminars immer eine 
einfeitige und befdhrantte gemwefen, wenn der Saame gu den Früch— 


bes Lebens ſuchen mußten. — '**) Gm Winter 1804 famen General Pichegru und 
Cadouldal nad Paris, um ein in England vorbereitetes Unternehmen, yum 
Sturze Napoleons und yur Wiederherftelung des Königthums in Franfreid, 
auszuführen. Auch der Herzog von Engbien, welder fid yu Ettenbeim auf- 
bielt, ward ber Thetinahme an diefer Verſchwörung verdidtigt. Napoleon 
ließ ibm baber, burd ein im ber Nat vom 15. anf ben 16. Mary 1804 über 
ben Rhein gefandtes Militarcommando, gu Ettenbeim verbaften, in das Schloß 
Vincennes verbringen und am 21. Marz erſchießen. K. A. Menzel Geſch. 
ber Deutidgen. G. XII. Moth. II. S40. — *) Diefes foftete den Biſchof 
viele Mühe, wie vie begiiglichen Briefe, von welchen wir einen abdrucken laffen, 
ausweifen. Giebe Urfunbdenbud Nro. 3. — Frang Leopold Sruno Lieber- 
mann war am 12. Oft. 1759 gu Molzheim im Elſaſſe geboren und früher 
Pfarrer yu Ernolsheim in der Strafburger Dibzeſe. Nach ber Revolittion 
wurde et Dortprediger in Strafburg, wo er im März 1804 gefangen ge- 
nommen wurde. Im Juli desfelben Jabrs erbat Biſchof Colmar deſſen 
Freiheit, die aud gewahrt wurde. Im Advente 1804 predigte Liebermann bereits 
im Mainger Dome. Am 8. April 1805 nabm er zuerſt als geiftlider Rath an 
ben oberbirtliden Berathungen Theil. Bei fener Ernennung gum Superior 
des Seminars war Liebermann Honorarcanonicués, bis er am 2. Suli 1806 
wirflider Canonicus wurde. Solches verblied derfelbe bis er im Friibjabre 
1824 von bem Biſchof v. Tharin alé Generalvifar nah Straßburg bernfen 
wurbe. Schon vorber hatte er einen Ruf anf dew biſchöflichen Stub! gu Meg 
ausgefdlagen. Gr lebte und wobnte ſpäter in bem Strafburger Frauenflofter 
St. Barbara als geiftlider Filbrer, bie er am 11. Now. 1844 dort an einer 
Lungenlabmung, in ben Armen feines Sdiilers und dbamaligen Bifdofes, 
Andreas Rag, voll Gottergebung feine Seele aushauchte. — Profeffor Simon 
Käuffer war ju Strafburg am 19. Dey. 1763 geboren und früher Pfarrer 
im diefer Diözeſe. Er ward von Colmar am 9. Yannar 1807, alé PBrofeffor 
des Seminaré und Magister cantus, jum Honorarcanouicus ernannt. — 
Rad einem Verzeichnifſe ſämmtlicher Geiftliden, welded der Biſchof — das 
Datum ift nicht beigefiigt — der Präfeltur überſendete, waren außer Liebermann 
Profefjoren bes Seminars: Maximilian Herzog, J. Bh. Ralt, Joh. Anton 
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ten, welche in ihm zur Reife gebracht werden follten, nicht ſchon 
frithgeitig audgeftreut und gepflegt worden ware. Durch kirchliche 
Rerordnungen aufgefordert und cine hierin freifinnige Geſetzgebung 
begüͤnſtizet, unternahm Colmar auc) die Errichtung eines Meinen 
Seminars, der geiftvermandten. Pflangichule des groferen. Dem 
Oberhirten that beim Anblicke ded Verfalles aller häuslichen Er— 
jichung da Herg webhe und er fühlte in doppelter Begiehung, als 
geiftlider Vater der Gemeinde. den Familien, und als Biſchof der 
Rirche gegeniiber, die Pflicht, fo viel bei ihm ftand, gur Wiederge— 
burt de3 jiingeren Geſchlechtes treu mitguwirfen. Hören wir hierüber 
jeine eigenen Worte: „In dieſen ungliefeligen Zeiten, wo bas 
Verderbniß wie ein reifender Strom einbrichl und ung. cine allge- 
meine Sittenloſigkeit befürchten läßzt; wo Unglaube oder dod) Gleichy 
zültigkeit und Raltjinn gegen alle3, wad heilig ift, ſich immer mehr 
verbreiten: Halten wir es fiir beilige Pflicht, alle Mittel aufgufuchen, 
um dem Berderben, wo nicht alle, dod) wenigſtens einen Theil der 
Und anvertrauten Schafe, zu entreigfen. Bei, dicfer Bedrängniß 
unfered Herzens heften wir unfere Augen gang befonders auf jenen 
Theil unſerer Heerde, auf jene zarte Jugend, auf der die Hoffnung 
der Kirche und de3 Staates fiir die Hinftigen, Geſchlechter rubet. 
Laglich vermehren ſich für dieſes unerfahrene Alter die Reize der 
Verfihrung, die Fallſtricke des Lafters. Während die Gefahren, mit 
dem Tage gunehmen, nimmt die Gorgfalt der Aeltern immer: ab, 
erfaltet der Gifer dever, die die Hergen der Kinder in ihren Handen 
haben, alfgeit mehr. O! könnten Wir doch diefer lieben Jugend 
die Gefinnungen der Religion und der Gottesfurcht tief in's Herz 
eingraten! Könnten wir ihre Herzen, wie mit einem Walle um: 
geben, der fie vor allen Unfallen de3 Lafterd fidert! Könnten Wir alle 
Ueltern auf die erſte und Heiligfte ihrer Pflidhten, auf die Pflicht, 
aus ihren Rindern gute Chriften gn bilden, recht aufmerkſam machen! 
Könnten Wir alle Chriften, die auf das Wohl der Qugend einigen 
Einfluß haben, dagu bewegen, alle Kräfte aufgubieten, alle Mittel, 
die in iver Gewelt find, anguwenden, um junge Herzen Gott, der 
Religion, bem Himmel gu gewinnen.“ rc. 186) 

Dicfem Ziele tonnte wohl am Beften oureh eine Anſtalt Rech; 
hung getragen werden, deren Aufgabe es war, unter feiner oberbirtlichen 
Leitung chriſtliche Erziehung und wiffenfchaftliche Biloung zu fordern. 
Ferino, Simon Käuffer, Frany Xaver Hanrard, Oefonom aber Job, 
Sherer. — '*) Hirtenbrief vom 27. Mat 1807 fiber die Errichtung der 
Aloyfing - Bruderſchaft. 
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Sn diefem Sinne begann die Wirkſamkeit des kleinen Seminars 
und deſſen Schulen. In religiöſer Beziehung ſollten die frommten 
Keime, welche die erſte Erziehung in die Herzen der Kleinen gelegt 
hatte und die wegen Mangels an Einſicht oder wegen Fahrläſſig⸗ 
frit von Seiten der Aeltern tn bem häuslichen reife nicht recht 
gedeihen fonnten, gur lebendigen Entwicelung gebracht und die Zög⸗ 
linge ber Unftalt fo befähigt werden, um als vollkommen durchge⸗ 
bilbete Menſchen feiner Beit in tie Welt eingutreten. In wiffen: 
ſchaftlicher Beziehung war dad Inſtitut im Allgemeinen fir künftige 
Prieſter beſtimmt, ohne daß deßwegen jene, welche ſich einem anderen 
Berufe widmen wollten, oder in dent unteren Claſſen nur eine allge 
meine Bildung zu erwerben wünſchten, vor demſelben ausgeſchloſſen 
geweſen waren. Die Anſtalt gahlte, den einjährigen philoſophiſchen 
Curſus eingerechnet, acht Claſſen. Die ganze Studienzeit war alſo, 
mit dem dreijährigen, dex kheologiſchen Wiſſenſchaft gewidmeten Auf: 
enthalte im Clerikalſeminare, auf eilf Jahre berechnet. Man befolgte 
bei der Organiſation derſelben, urſprünglich wegen Mangel an Leh— 
tern — bie griftentheilS aud der Mitte der Seminariſten gewählt 
wurden — bad Syftem ber Claffenlehret und fand fich auth fpater 
nit betbogen, davon abgugehen, weil man der Auſicht war, daß 
auf dieſe Weife Cinheit des Unterricites und Ordnung und Zucht 
beffer gedeihen wiitden, als utter Fachlehrern. Auf oct anderen 
Seite wurde gang firenge den Grundſätzen des Humanismus ge- 
huldiget, was theils mit Rückſicht auf das Stndium ber Theologie, 
dieſes rein gelehrten Faches, geſchah, theilS tm Geifte der Beit Lag, 
ber fich noch nicht fo entfchieden, wie fpdter, fiir den Realimus 
ausgefproden hatte. 

Auch diefe Lehranſtalt der Didzefe gedich unter ver väterlichen 
Sorgfalt des Oberhirten and umſichtigen, opferwilligen Leitung 
Liebermann's Gang wunderbar. Mus allen Dheilen des Bisthums 
dilten tht woblgefinnte und talentvolle Schüler yu. Man nmriite 
in der Beit ihres größten Glanzes in Maing gelebt haben, um gu 
feben, welche zarte Bliithen die Frömmigkeit bei diefer auserwählten 
Schaar von Jünglingen trieh und mit welchem Eifer fle den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Gottfeligteit oblagen. Gröbere Fehler fielen faft 
feine vot, was bei einem Inſtitute, das in jeder der unteren Claſſen 
achtzig bis Hundert und in den oberen dreißig bis viergig Zöglinge 
zaͤhlte, gewiß gu den erfreulichften Erfcheinungen gehört. Was aber 
diefe Unftalt gang befonderd in den Augen der Edlen erheben mußte, 
war der Umſtand, dak fie im vollen Sinne ded Worted eine Anſtalt 
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fir die Armen geweſen. Der Bijfchof, welcher bet jeder Gelegenheit 
die Landpfarrer aufgefordert hatte, alle ausgezeichnete Köpfe aufzu⸗ 
fpiren, fie in ben erften Unterricht gu nehmen und fie dann gum 
Bebufe ihrer weiteren Ausbiloung nad Maing gu fender, fonnte 
nicht die Abſicht haben, dic Wiffenfchaft au einem Vorrechte derer 
herabzudrängen, welchen der Sufall ſchon viele andere Vorrechte gu- 
geworfen hatte. SOhne Golmar und feine Anſtalt würde ſicherlich 
mander ausgezeichnete Dann und hervorragende Geift an die vä— 
terliche Scholle und an dad ererbte Elend geſchmiedet geblichen 
ſeyn. 187) 

Hiren wir, wie es diefer eifrige Oberbirte verftand, Zoglinge 
fils jeine geiftlichen Schulen gu gewinnen. Er ſchrieb unterm 20. 
Oftober 1807 allen Seeljorgern der Didgefe: „Suchen Sie forge 
faltig in Ihrer Gemeinde unter ven heranwadfenden Jünglingen 
diejenigen Heraus, welche fic dure) frommen Wandel und Fähig—⸗ 
faite, auszeichnen; fovjchen Sie nach, ob diefe guten Kinder nidt 
twa einigen Beruf gum geiftlidjen Stande haben; reden Sie dew 
Aeltern gu, daß ſich dieſe dagu verftehen, wre Kinder ftudiren gu 
lajjen; ftellen Sie ihnen vox, daß der Allerhöchſte einem jeden feinen 
Beruf gum Vorauds beftimme, daß alfo cin jeder nur dann die noth 
wendigen Gnaden erhalten und fein Heit wirken wird, wenn er in 
jenen Stand tritt, gu weldjem er cigentlidy berufen ift, daß alfo 
aud) nichts fikudbafter und fiir dad Wohl dev Kinder gefährlicher 
ſeyn dürfte, ald den Beruf verjelben .... nach irdiſchen Grinder 

47) Oone diefe Anfialt würde aud der Verfaſſer dieſer Gefchidte wohl 
laum feine Studien vollendet und feinen Beruf yum geiftliden Stande erreidt 
haben. Nach furzer Vorbereitung bei meinem Seelforger, Joh. Peter Weng. 
fer in Ebenfoben, wurde ich an Allerheiligen 1819 in bie erſte Claſſe ber Huma- 
nitét anfgenommen, deren Profeffor mein jetziger verehrtefter Oberbirte, Nikolaus 
Beis, gewefen ift. Gur folgenden Schuljahre war mein Lehrer in-der oberen Huy 
manitat der PBriefter Gohann Engelding. Die Rhetoril. erflarte der Profeffor 
Andreas Raf, jebiger Vifdof in Strafburg, im Sdhuljahre von Allerheiligen 
1821 bis gur Mitte Auguft 1822. Nebenbei ertheilte Profeffor Joſeph Schmitz 
ben Sdiilern diefer Claffe den Unterridit in ber Mathematif md Heinrich Klee 
jenen in dem Griechiſchen. Ym folgendew Schuljahre hörte ich bie Philofophie 
bei berm Profeffor Heinrich Kiefer nad dem Handbude von Joſ. Heinrich Suter. 
Unf Alerheiligen 1823 ward ich alé Alumnus im das Seminar aufgenommen, 
wo Liebermann feine Dogmatil. und Kirchenrecht, Profeffor Heinridh Starpf 
aber bie Moral nady Examen r. p. Mariani ab angelis und bie Sirdenge- 
ſchichte nad Dannemayer lehrte. Als Liebermann nad Strafburg abzog, 
iternahm Grofeffor RG die Dogmatik. Profeffor Klee hielt indeß exegetiſche 
Vorleſungen ilber.daé Evangelium des h. Gohannes und dex pater spiritualia,. 
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zu beſtimmen; erklaͤren Sie ihnen, wads es fiir ein Vortheil iſt, 
fabige Kinder ftudiven gu laſſen, follten fie aud mit der Zeit ihren 
Ginn dndern und nicht in den geiſtlichen Stand cintreten. Wie 
oft findct man unter denjelben die brauchbarften Biirger, die in jeder 
Hinficht und zuweilen in den weitſchichtigſten Wirkungskreiſen gum 
allgemeinen Wohle beitragen. Laſſen Sie dicfelben recht tief fühlen, 
was Aeltern, Verwandte wnd oft ganze Gemeinden fiir Droft und 
Freude fühlen, wenn fie einen frommen Sohn, einen ‘ans dem 
Schoofe ihrer Familie, aus der Mitte diefer Gemeinde genommenen, 
jungen Mann fehen, wie einen Engel da am Altare ftehen’ ihn 
hdren mit Nachoruc das Wort Gotted verfiinden; wenn fie ver- 
nehmen, dak er gange Genteinden gur Tugend antleitet und beglücket. 
SGagen ‘Sie ihuen, weldjen Segen fold) ein Pricfter oft über fein 
Baterhaus, über feinen GeburtSort, über den Staat, über die Kirche, 
oft ber ganze Reiche Hherabgiehet und verbreitet.” 

„Doch mit dem nicht gufrieden, würdige Seelforger! lege Sie 
ſelbſt — ach! wid um dieſes bitten und beſchwören wir Sie bei 
Allem, was Ihnen nur heilig ift! — legen Sie felbjt Hand an 
pas Werk. Nehmen Sie diefe guten Kinder auf; bringen Sie ihnen 
nebft den erften Grundfagen der Tugend, jene der lateiniſchen Sprache 
bei ; Lehren Gie dieſelben frühzeitig am Wltare dienen und mit Herz 
und Seele den Andachten beiwohnen; legen Sie ihnen gute Bücher 
in die Hand; helfen Sie ihnen, wie-ein anderer Heli dem jungen 
Samuel, die Stinime des Herr zu unterſcheiden; bringen Sie Uns 
dicfelben fodann in die Hauptftadt der Diözeſe, wir werden fie her- 
nad unter dem. Beiftande des Himmels ſchon weiter zu befdrdern 
wiſſen. . . Gollten einige Neltern ihr geringes Vermigen hier 
vorſchützen, fo bemerfen Sie denfelben, daß ihre Kinder auf dieſe 
Art den Unterricht ſchon unentgeltlid) empfangen,. dag man. bei- 
nebens alle Urjache Habe, -gu hoffen, es werden fich Freunde und 
Perwandte, auch Hie unt da gottesflirchtige, woblhabende Leute dagu 
verſtehen, dem ftudivenden Siinglingen an bie Hand gu gehen, wie 
wir, gum Beijpiele, auf den frommen Eifer und die edle Freigebig- 
feit unferer theuren Chriſten gu Mainz rechnen.“ 2. 2. 288) 





— — — 


F. X. v. Hefner erklärte die tirdhlichen Witerthitmer. — ) Mit dieſem Hir- 
tenbriefe veröffentlichte Colmar das kaiſerliche Delret vom 30. Sept. 1807, 
wonach vom Staate acht ganze Freiplätze, jeden zu 400 Franken und ſechzehn 
halbe, jeden zu 200 Franken im Mainzer Clerikalſeminar, begründet, welche 
aud in der Geſammtſumme von 6,400 Franfen bis gum letzten Quartale 
pee Sabres 1814 entridtet murden. Wm 4: Juli 1814 fudte ber Bifdof 
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Soldjen begeifterten Hirtenworten, weldhe ftets von fraftiger Bei⸗ 
hilfe begleitet waren, fonnte die erwünſchte Wirkung nicht fehlen. Die 
Schulen und Hörſäle des Mainzer Seminars fiillten fic) immer 
mehr mit hoffnungsvollen Zöglingen an. Daf eine Anftalt, welche 
die edelſten Zwecke verfolgte, welche unter grofen Aufopferungen der 
Priejter und Laien gegründet war, welche in der Meinung de3 Vol: 
fe3 mit allem Rechte fehr hod) jtand, je anders, als durch fich felbft, 
ju Grunde gehen finnte, liek fic) nad) dem gewöhnlichen und ordent— 
iden Gange ver Dinge nicht etwarten. Das wobhlverftandene In— 
tereſſe Aller und namentlich bad der gleichgcitig mit ihm wirfenden, 
fremden Lehranſtalten, forderte feine Erhaltung! Indeſſen war ifr 
doch ein anderes Loos befdhieden, Den erften Stoß erhielt . die 
biſchöfliche Unftalt durch die faijerliche Verordmung vom 15. Nos 
vember 1811, vermöge welder fie ald Anſtalt mit ihrem Geifte gwar 
forthejtand, die Roglinge derjelben aber gum Theile den Unterricht 
in dem. fuijerlichen Lyceum gu. Dtaing empfangen follten. Wan, 
fiigte fic) in da Unvermeidliche. 18%) Die deBfallfige Gefahr ging 
jedoch bald vorüber, da die Verordnung wegen der Zeitverhaltniffe 
nie recht gur Ausführuug fam. lS Mainz wieder unter die deutſche 
Herrſchaft zurückgekehrt war, nahm Colmar den Faden muthig auf, 
wo er früher gewaltjam gerripen worden war. Er jammelte dic 
itrftreuten Schiller Gott vertrauend in die Schulſäle des Seminars 
und UlleS ging wieder jeinen rubigen, gejequeten Gang, den and 
dad unerwartete Wbhfterben feined Gründers und Beſchützers nicht 
itirte, bid im Oftober 1829 die grophergogliche Regierung von 
Heſſen-Darmſtadt fid) bewogen fand, die Anſtalt unmittelbar vor 
der Befegung ded biſchöflichen Stuhles in der Perfon des Vitus 


dieſe gefegliche Unterftiigjung unter Vermittelung bes Mainger Gouvernenrs, 
Freiherr v. Frimont und an 28. desfelben Monats bei der gemeinjdhaftliden 
iferreihifch - bayerifdben Landes -Udminiftration nad, bie aud nidt verfagt 
wurde. — '*) Am 1. Deg 1813 machte Profeffor Friedrid Butenſchön, 
bamaliger Direftor der faiferlich franzdfifden Wfademie in Mainz, Bffentlid 
befannt, daß aud) ber Unterridt in der Grammatik, in den Humaniora, in 
Rhetorif und Mathematif, in den ebemaligen Wohnungen der Stiftsherrn 
von St. Biltor in der Bewelsgaffe begonnen Habe. — Butenſchön ſtammte 
aué Holftein, fam beim Ausbruche der franzöſiſchen Revolution nad Straf- 
burg und in nähere Serbindung mit Eulogins Schneider, mit bem er dort 
das rabdifale Blatt: ,Argos” berausgah und nach Schneiders Sturje fid 
im Rampfe gegen bie Bendeer rettete. Er wurde ſpäter Confiftoriafrath 
und Kreisſchulrath gu Speyer und rebigirte mehrere Jahre bie Speverer 
Zeitung, weßhalb anc Liebermann in dem oben Seite 117 angefilbrten Sdrift- 
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Burg, aufgubeben. 29°) Als Erſatz dafür wurde cin Lehrer der Ge: 
fchichte katholiſchen Glaubens bei dem großherzoglichen Gymnaſium 
in Maing, welches übrigens ver Aufſicht der geiſtlichen Behoöͤrde ging: 
lid) entzogen war, aungeſtellt. Der neue Biſchof ſchien damit röllig 
zufrieden zu ſeyn. 


F. 14. Biſchöſliche Sorgfalt fir den Keligionsunterricht der Jugend. 


Diefelbe Sorgfalt und Liebe, welche unſer eifriger Oberhirte 
dev frommen und tüchtigen Heranbildung junger Arbeiter im Wein: 
berge des Herrn zuwendete, fudite er aud in der Beforderung umd 
Pflege de3 religiöſen Unterrichtes bei der heranwachſenden Jugend 
überhaupt gu bethatigen. Er verfinmte nicht, ſowohl die Aeltern 
als auch die Geelforger in mehreren Predigter und Hirtendbriefen 
zu ermuntern, ihrer bezüglichen wichtigen Verpflichtung mit Geri: 
ſenhaftigkeit und in geeigneter Weiſe nachzukommen. Den Acltern 
rief er in dieſer Beziehung entgegen: „Wollet ihr einſtens Segen 
von euern Kindern eineruten, fo beeifert end, die Keime ber Tugend 
und. Glückſeligkeit frühzeitig in ihrem jungen Herzen zu entwickeln. 
Beeifert euch, fie fruͤhzeitig Aber den Adel ihrer Herkunft, die Het 
ligkeit ihres Chriſtenberufes und die Erhabenheit ihrer Beſtimmung 
zu unterrichten. Saget ihnen, daß ſie von Gott abſtammen, nur 
für Gott da find, und zu Gott einſtens wieder zurückkehren werden 
Wiederholet ihnen ohne Unterlaß, daß Gott allein ihr wahrer Vater 
iſt, und daß ihr bei ihnen nichts als die zeitlichen Verwalter des 
großen Erbgutes ſeyd, welches ihrer wartet. Lehret ſie, daß die Erde 
der Ort ihrer Verweiſung, der Himmel hingegen ihr Vaterland 
fei, und bag fie dort werden gekrönt werden, wenn fie hier gebirig 
werden gefampft haben. Wendet alle eure väterliche Beredfamfcit 
an, um ihnen die Schönheit dev Tugend und den Alled überſtei⸗ 
genden Lohu, dex ihr verbeifen iſt, die Schaͤndlichkeit des Laſters 
und vie fürchterlichen Strafen, die ihm beftimmet find, mit den leb— 
haftejten Farben gu fehildern. Redet mit ihnen won den Werken 
Gottes, von feiner unausjpredliden Gite und ven ſeinen unend- 
chen nicht gar glimpflid anf ibn gu ſprechen tam. — '**) Geit bem Jahre 
1823, in weldem Liebermann von dem Bifdofe Tharin ale Generalvilat 
nad Strafburg gerufem wurde, leitete deſſen Schüler, Dr. Andreas Rap, 
bieje Anfait, bis ex tm Jahre 1830 gum Canonicus an ber Rathedrale zu 
Straßburg und yam Direftor dex Studienanftalt pr Molsheim, bald aber 
gum Vorſtande des Clerifaifeminars ju Stragburg, und wm Jahre 1841 jum 
Coadjutor des dortigen Biſchoſes le Pape de Trevern ernaunt wurde. — 
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lichen Vollfonrmenheiten. Redet mit ihnen von dem Gottmenſchen, 
von jeiner freiwilligen Erniedrigung, von feinem Opfer. Die Un- 
ermeßlichkeit ſeiner Liebe für uns entflamme ihre Herzen mit der 
lebhafteften Liebe gegen ihn! Cntrwieelt ihnen endlich die ganze 
gottliche Einrichtung der Religion, ihre uvalte Gejchichte, ihre Epo- 
chen, die mit denen des Erdkreiſes gleichzeitig find, ihre Glaubens— 
lehren, die das Geprage himmliſcher Weisheit an fich tragen, und 
ibte Gebote, die mur zur Veredlung des Menſchen, fo wie zur Be- 
glückung der Erde erlaffen worden find.” 2. 2. 194) 

Auf Andringen des Kaiſers Napoleon wurte, gum Behufe ded 
qleichheitlichen Religionsunterrichtes der Schuljugend, ein neuer Ka— 
techismus, vorgugsrweife and den Schriften de3 gelehrten Biſchofes 
Boſſuet, entworfen und am 30. Marg 1806 von dem Cardinale und 
pabftlichen Vegaten Caprara gutgeheißen. Ein faiferliches Dekret vom 
4. April desjelben Jahrs befahl, daß fortan derfelbe in allen Kirchen 
Frankreichs allein gebraucht werden foll. 192) Dem gu Folge er: 
flarte aud) Colmar, in einer Verordnung vom 28. Anguft 1806, 
alle bisher übliche Ratechismen feiner Didgefe als verboten und 
ſchrieb zugleich den ausſchließlichen Gebrauch ded genannten Rate: 
hidmus vor. Dod nicht in Katechismen und Lehrbiichern der 
Katechetik fuchte und fah der Oberhirte dad Heil der Jugend, jon- 
dern er war gang einfach der Anjicht, day die Kirche den Prieftern 
die Wahrheit gebe und diefe fo viele Faffungsgaben, richtigen Ginn 
und Liebe zur Sache haben müßten, wm fie je nach Umſtänden fiir 
die Kleinen, wie fiir die Groen verarbeiter gu können und Aller 
genießbar zu machen. In der genannten Verordnung fprach fic) hier- 
über der Biſchof mit feiner gewöhnlichen Klarheit und Warme in fol- 
gender Weife aus: 193) |, Cin Katechismus ijt fener Natur nad) mehr 


) Golmar’s Predigten. B. 1. G. 818 u. ff. — *) Die Cigenthitmerin 
des Berlagsrechtes dieſes Katechismus fiir ganz Frankreich war die Wittwe 
Ryon in Paris, welde fiir die deutſche Auflage fi mit dem Strafburger 
Buchdrucker Yevrault wertragen hatte, mit denen fic daber auc der Mainzer 
Drucker, Goh. Wirth, fiir den Mainzer Abdruck abfinden mußte. Siehe Schrei— 
ben des Biſchofes Colmar an den Präfelt vom 14. Febr. 1807. — '**) Sie 
War dem Katechismus ſammt dem fraglicben Defrete bes Kaiſers und der 
Genehmiguag des päbſtlichen Legaten vorgedrudt und mußte, faut Hirten- 
ſchreibens vom 29. Saunar 1807, öffentlich verlefen werden. — Da {pater viele 
Ratechismen aus dem Bisthume Mes in der Mainzer Divsefe verfanft wurden, 
jo ſchärfte ein biſchöfliches Rundſchreiben vom 14. Sept. 1808 den Seelforgern 
tin, eine andere Katechismen in ihren Pfarrſprengeln yu dulden, al folde, 
denen die biſchöſtiche Verordnung vom 28. Ang. 1806 vorgedrudt if.” Wm 
10 
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nichts als eine furge Ueberficht der Religionswahrheiten; er ift nur 
ein Leitfaden gum Behufe ſowohl derjenigen, die unterridten, als 
berer, dic Unterricht empfangen; er ift blog ein erfter Entwurf, 
welder ausgefiihrt werden muß und nur durch die Einſichten, den 
Eifer und die Beharrlichleit derjenigen gehdrig ausgeführt werden 
fam, denen der Unterridt dev Kinder unmittelbar anvertraut ijt. 
Dieſen hauptſächlich liegt e3 ob, den Kindern hie Wabhrheiten ange: 
nehm und werth zu machen, die der Katechismus ihnen in trockener 
Einfachheit darftellt, die aber dod) ihr ganged Hera, wie ihr ganges 
Leben ausfüllen follen. Wes Hangt von der Art und Weife ab, 
womit man den Kindern die Wahrheiten der Religion entwickelt und 
darbringt. Wir tragen daher fein Bedenken, gu behaupten, dah, wenn 
Heute gu Lage fo viele Unwiſſenheit, Feigheit und Verderbniß unter 
ben Chrijten herrſchet; wenn man der Unglaubigen und Gottlofen 
fo Viele findet: nicht fowohl dev Mangel des Unterrichtes, ald der 
Abgang eines guten und gründlichen Unterrichtes Schuld daran ift. 
Euch cin Muſter eined ſolchen Unterrichtes vorzuzeichnen, würde 
kaum möglich ſeyn, vielgeliebte Brüder! denn wer Kinder gut unter: 
richten will, muß ſich der Faſſungs- und Empfindungs-Kraft eines 
jeden unter ihnen anpaſſen und eben darum ſeine Methode beinahe 
ins Unendliche abzuändern wiſſen. Euer Herz allein und euer Eifer 
für das Seelenheil der Jugend kann euch lehren, allen Alles zu 
werden und die Regeln euch entdecken, die ihr beim Unterrichte ſo— 
wohl . . . eines jeden insbeſondere, als ganzer Abtheilungen von 
Kindern zu befolgen habt.“ ꝛc. ꝛc. Die ganze Verordnung iſt ſo 


— — — — — 


20. Mar; 1811 wurde, „da verſchiedene Seelſorger ſich erkühnen, ſtatt des 
neuen Diözeſan-Katechismus die vormals üblichen, ſowohl bet ihrem eigenen 
katechetiſchen Unterrichte zu gebrauchen, als auch in ihren Pfarrſchulen durch 
bie Lehrer gebrauchen gu laſſen“, bie fragliche Verordnung wiederholt einge⸗ 
ſchärft. Am 3. Mai 1814 verlangte der Generalgouverneur v. Gruner von 
bem Generalvikar ju Worms, daß der franzöſiſche Katechiemus beſeitiget werde. 
Biſchof Colmar ſchrieb deßhalb am 18. desſelben Monats an dieſen Gouver- 
neur: „Da dieſer Katechismus im Grunde mit allen übrigen einftimmig if, 
jo hindert nichts, daß ex nicht ſogleich gegen den vormaligen Mainzer Kate 
chismus ausgetauſcht werde.“ Erſt durch ein biſchöfliches Rundſchreiben vom 
1. Oft. 1814 wurde wieder der alte Mainzer Katechismus im neuen Ab— 
drude gum ausſchließlichen Gebraudhe im Bisthume vorgefdrieben. — Cine 
BVerfiigung des Bisthumsverwefers Humann vom 24, Ang 1819 geftattete fiir 
ben bayeriſchen Rheinkreis den nenen bayerifdhen Katechismus, „da derfelbe 
nod bei Lebjeiten bes Biſchofes Joſeph Ludwig anf deffen Befehl gepriift und 
guigebeifen worden fei.” Ju vielen Pfarreien war. damals ber Felbiger Ka 
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voll Weisheit, Erfahrung und Aneiferung, dak wir uns faum ent: 
halten fonnten, fie hier unverfiirgt einzureihen. 184) 

Der Biſchof wupte aber nicht nur die trefflichften Vorſchriften 
ber den Unterricht der Jugend gu geben, fondern ev ertheilte ſelber 
in einer fehr gewandten Weiſe dieſen Unterricht, befonders bet feinen 
Firmungsreijen. Das Heilige Gaframent der Firmung ertheilte er 
übrigens ſchon Kindern von feds bid fieben Jahren, weil die Verfuchung 
aud) im jugendlichen Alter gefabrlid) werden und mächtig wirfen 
finnte. Den Sehlupitein de Sugendunterrichted bildete die Vor: 
bereitung zur erſten beiligen Communion, welche vorfchriftsmapig 
bei den Knaben im dreigehnten, bei den Madchen aber in dem zwölf— 
ten Sabre ftatt hatte. Damit war auch der Zeitpunkt bejtimme, 
in weldhem die jungen Chriften in die Welt Hinaustreten und ihr 
nun mit freiem Willen und felbftftindiger Thätigkeit angehiren 
follten. 195) 


tehismus eingefiibrt. — ‘'**) Die gweite Auflage jenes Katechismus enthielt 
aud, als Fortſetzung bes vierten Gebotes, mebhrere Fragen und Antworten 
bezüglich der Pfiichten gegen den Kaiſer Napoleon I. — Unter Colmar wurde 
and das im Sabre 1787 zuerſt erſchienene, von bem fdon genannten Pfarrer 
Turin verfafte ,@efang- und Gebetbuch fiir die Mainger Dißzeſe“, 
troy feiner Mangel, mehrmal aufgelegt. Die achte Auflage vom Fabre 1810 be- 
forgte ber Mainzer Stadtpfarrer Kalt ju St. Emmeran. Mit Genehmigung des 
Vifdhofes Colmar wurde im März 1809: „Sammlungder alteften, dente 
idenRirdentieder”’, herausgegeben. Anf deffen Ermunterung verfafte aud 
Mr Generalvifar Humann ein beltebtes Lebr- und Gebetbuch, weldhes 1815 im 
Drude erfdhienen ift. — ») Mie febr Colmar fiir einen geniigenden Neo- 
communifanten+ Unterricht eiferte, gebt aus folgendbem Schreiben bervor: 
Maing, den 20. April 1815. Würdiger Seelforger! Ralter Schauer durd- 
fief alle meine Gebeine, als id ben Brief fas, in welhem Gie mir melden, 
daß einige Aeltern fich erfrecht babe, ibre Kinder, gegen ben Willen ibres 
tigenen Geelforgers, in einer anberen Stirche zur 6. Communion geben zu 
laffen. Die ungliidliden Kinder! Sie haben ben Leib und bas Blut bes 
Herrn unwilrdig empfangen, ſich vielleicht anf ihre Lebzeit unglücklich gemacht. 
Uber dreimal ungliidlider bie Aeltern, welde bie ganze Schuld und ben er- 
jdredliden Fluch Gottes auf fic haben; indem gefdhrieben ſteht, daß, wer 
den Leib unb bas Blut bes Herrn unwürdig empfingt, der ift und trintt 
fein felbft eigenes Verdammungsurtheil! — Steller Gie diefes Ales den 
Aeltern nachdrücklich und gwar in meinem Namen vor. Gagen Sie denfel- 
ben, daß Sie mein Her; tief verwundet, bie Kirche Fefu betrilbet, bie ganze 
Gemeinde gedrgert und fic einer der größten Siinden ſchuldig gemacht haben, 
die nur je begangen werden finnen. — Gollten fic) bie Aeltern anf diefes 
bin nicht erfennen und verftodt in ibrer ſchweren Vergebung bebarren, fo 
dürfen Sie, frommer Seelforger! diefelben nicht mehr gu den beiligen Safra- 
Menten laſſen. Sie find derſelben völlig unwürdig und können, wenn fie 
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Gin widtiger, den Firchlichen Meligionsunterricht ſtützender und 
ergdngender Theil war bem Biſchofe dev Gchulunterricht. Wer im: 
mer bedenft, daß der Schulunterricht fich nie anf dad Lehren von 
Leſen, Schreiben und Rechnen beſchränkt, fondern daß die erſten und 
wichtigſten Grundwahrheiten des chriſtlichen Lebens in ſeinen Bereich 
fallen, daß alſo die Lehrer nicht allein lehren, ſondern bildend und 
erziehend auf die Jugend einwirken müſſen, bei dem geſtaltet und beant— 
wortet ſich die Frage: „Soll die Kirche, welche die höhere Sendung 
Hat, das meuſchliche Geſchlecht gu Gott gu erziehen, dieſe Erziehung 
ſchon mit der früheſten Jugend beginnen, oder ſoll dieſelbe menſch— 
licher Willkühr und Launen, ſeyen es nun die des Staates, der 
Lehrer oder gar der Jugend ſelbſt, überlaſſen bleiben?“ — ganz 
einfach. Die Frage war aud in der erſten Beit de3 bifchsflichen 
Wirkens Colmar’s durch die im Sehulwefen beftehenden alteren 
Verhaltniffe genitgend beantwortet. 19¢) Es war nämlich damals 
nod) in Folge der fürſtbiſchöflichen Einrichtungen das Amt als Lehrer 
faft durchgängig mit dem Sakriſtan- und Glhefner-Dienft verbun— 
den und die Lehyer in diefer Weife mit einem Kirchenamte beebrt. 
Wenn ſie in diefer Begichung auj oer einen Seite unter dem Bi- 
ſchofe und Pfarrer ftanden, fo verdanften fie anf der anderen dev: 
ſelben Berhaltniffen ihren kirchlichen Beruf zum Unterridte, Daf 
während der Jahre des Umſturzes, der fortwahrenden Unruben und 
der Kriege viele unbrauchbave und unwürdige Subjekte in den Leb: 


aud) anberSwobin geben, nicht anders als unwürdig eommuniziren. — Die 
Kinder dagegen find burdaus anjufeben und yu behandeln, ale battem die 
felben noc) nie die Communion empfangen, und dürfen in ihrer eigenen 
Pfarrei nie wieder communigiren, bis fie genug gethan und fich befähigt haben. 
Uebergeben Sie diefe Kinder, wenn Gie jo fred) waren und fid am der Com- 
munionbank einfänden. Sie müſſen die Chriſtenlehre beſuchen und auf's Jahr 
mit den anderen communiziren gehen, wenn ſie ſich gebeſſert haben werden. 
— Schreiben Sie mir bald, lieber Herr Pfarrer! ob ſich die Ungliidliden 
gefunden haben. Ich werde nicht nachlaſſen, ſür deren Belehrung gu belen 
— Ich begreife, frommer Prieſter, daß dieſe Geſchichte Sie bis in den Tod 
betrilben mußte. Doch es geſchah ja nicht durch Ihre Schuld! Fabren Sie 
fort, feft darauf gu beſtehen, daß tein Kind zur erſten h. Communion juge 
laſſen werde, es fei denn, daß es von Ihnen fähig, fromm, unterrichtet genug 
gefuuden worden fei. — Ich theile Ihren Schmerz und umarme Sie und 
Ihre übrigen ſonſt guten Pfarrgenoſſen. +. J. Ludwig.” — *) Die oben 
Seite 26 augeführte bezügliche Berordmuuug yom 28. April 1798 hatte aul 
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rerſtand eingedrungen waren; daß durch dieſelben an vielen Orten 
der Unterricht avg verwahrloſet wurde, und daß endlich der geſchmä— 
lerte Gehalt und die hiedurch bei vielen Lehrern erwadhfende Noth 
deren Berufstreue und Thätigkeit fehr beeintradtigte: dieß laäßt fig 
nicht Lanuguen. Es wurden dieſe Mißſtände und Gebrechen von Cole 
mar jelbft ſehr ſchmerzlich gefühlt. Cr rechnete daber die Pritfungen 
der Schuljugend, vie Erkundigungen über die wiſſenſchaftliche Bildung 
und dad ſittliche Betragen der Lebrer, ftets unter die Hauptaufgaben 
jeiner oberbirtlidjen Rundreiſen in der Didgefe. In ſeinem bezüg— 
liden Tagebuch wurden ſtets die guten ſowohl ald ſchlimmen Eigen— 
idaften der Lehrer, wie jene dev Geiftlichen, worgemerft und die 
nathigen Ermahnungen und Aufmunterungen an Ort und Stelle 
eben fo vdterlich als eindringlich ertheilt. 

Indeſſen ware es thöricht, wegen einzelner Mißbräuche wohl 
berechtigte Verhältniſſe angreiſen oder — im Falle, daß man die Kirche 
mit ihrer ſegensvollen Wirkſamkeit anerkennt, — die einzig folge— 
Rétige Organijation des Unterrichtes vernichten zu wollen. Dieß 
geſchah aber vennod durch das kaiſerliche Dekret vom 17. Marg 
1808, deſſen Nachwehen in Beziehung auf chriſtliche Erziehung und 
Bildung nicht genug beklagt werden können. 497) Dadurch, daß auch 
die alten Pfarrſchulen in den Rheinlanden keinen Einfluß. — Das oben 
berührte Schriftchen: „Neujahrsgeſchent fiir katholiſche Chriſten“, gibt uns 
Aufidliffe, wie es nod im Jahre 1818 mit den höheren Schulanſtalten in 
bem Donnersberger Departemente bejcdaffen war. „Ach! — heift es bort — 
wollten wir unfere Beſchwerden aufzählen, wit würden fein Ende finden. 
Man ſehe nur auf die Erziehungsanflalten, die zur wiffenfdaftliden Bildung 
unjerer Qugewtb in bem gangen ehemaligen Donnersberger Departemente an- 
gelegt find! Was wurde in. dieſer überaus widtigen Gade feither für Ra- 
iholiten gethan? Unter der Regierung eines Geankon’s, diefes gegen den 
Katholiziemus fanatijd intoleranten Mannes, mute aus allen Kraften unferer 
Religion entgegen gearbeitet werden. Dazu hatte er feime Helfer, die ibm 
wader an bie Hand gingéen. Die Organijation ver Secundärſchulen bes De» 
bartements tragt gang bas Gepräge dtefer antireligtdjen, oder. vielmebr anti- 
fatholifden Grundſätze, und dieſe Organijation fteht nod anfreht Alle 
Schulen find in den Handen protefiantijdher Lehrer, und wenn man Katho- 
lifen mit eimmengte, fo waren es Danner, die ganz in den Plan eines Herrn 
Jeanbon’s paffeten. Einer oder der andere Gutdenfende verlor fid in der 
Menge und tonnte auf die Tendenz des Guflituts nicht wirken. Die Proter 
flanten froblodien.. Gie — fie allein Hatten alſo Sculen; — fie finnen 
nod wirllich alle als die Ihrigen anjehen, — Die Katholifen hingegen batten 
bie bierber feine. Gal man muß es fret fagen, feine, denen fie ihre Kinder 
Mit gutem Gewiffen anvertranen fvusten. Es verſteht fid, bah man von 
Katholilen rede, die es nicht blog dem Nomen nad find, die, vor, Alem auf 
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bie Primarlehrer der faiferlidien Hochſchule gu Paris einverleibt 
und nad erwiefener Braudhbarfeit gu Mitgliedern derfelben ernannt 
wurden, ward allerdings dev bloß äußerliche Unterricht gehoben 
und Aufſicht und Zucht geſchärft: aber der Einfluß der Kirche auf 
die Erziehung und Bildung dev Jugend war grundfaglich, vernichtet. 
Dieſe war nunmehr gang dem Staate anheimgegeben, der, obgleid 
er auf feine chriftliche, ja faum auf eine ethiſche Grundlage fich ſtützte, 
dod) ausſchließlich im Rechte fich ditnfte, mit unbefchrantter Maddt- 
pollfommenheit ber die Bildung und Ergichung gu verfiigen, weil 
er gerade die hiezu ausreichende äußere Gewalt in Handen hatte. 
Man fies gwar die Biſchöfe nicht mit Rückſichtsloſigteit zurück; man 
ließ thnen einen gewiffen Cinflug und benützte fie nad Umſtänden ju 
eigenen Zwecken: aber das Prinzip und das Syftem blieb unver- 
ändert. Der Graf Fontaneds, der Grogmeifter der Parifer Univer: 
fitat, ſchrieb am 30. Januar 1809 in diefer Begichung Nachftehendes 
dent Bijchofe Colmar; ,, Unter den verſchiedenen Zweigen ded öffentli— 
hen Unterrichtes, welche die Univerjitat umfaßt, gibt es einen, welder 
gwar im Syfteme de3 Schulweſens den legten Nang einnimmt, dev aber 
mit den widhtighten Intereſſen der Geſellſchaft in Berührung ſteht, 
id) meine den Primärunterricht. Die Sehullehrer in den Stadter 
und auf dem Lande müſſen in den Wugen jedes verniinftigen Man: 
ned eine Wichtigkeit haben, welche fie jelbft oft nicht ahnen. Be 
ſtimmt, die erſten Grundfage der Religion und die Elemente der 
menſchlichen Kenntniſſe gu verbreiten, üben fie cine unvermeidlicden 
Einfluß auf die Citten der zahlreichſten Claffe der Biirger ans. 
Es ijt aljo natiirlich, daß man bet ihuen die Reform anfange, welche 
die Univerfitat in allen Theilen bes Unterrichtes bewirken foll. Gs 
ift mir nicht unbekannt, welche Leidenfchaft, oder welche Gleichgül— 
tigfeit bet der Wahl der Schullehrer oft ftattgefunden Hat. Ich 
wei, dag eS Manner unter ihnen gibt, die ihre Unwiſſenheit vom 
Lehramte entfernen follte, oder die durch lafterhafte Gewohnheiten 
ſich desſelben unwürdig machen. Ich wurde oft empfindlich betrübt, 
wenn ich von Unordnungen und Aergerniſſen hörte, die in den 
Schulen nie hätten begangen werden ſollen. Ich habe auf Mittel 


—— 


Religion ſehen und verlangen müſſen, ba ihre Kinder unverdorben und mit 
jenem religiöſen Sinne, mit dem ſie aus dem väterlichen Hauſe ausgingen, 
aud wieder ants den Schulen zurückkommen. Noch ſcheint man in einem fo 
widtigen Puntte nicht Par au feben. Man macht Blane auf Plane; man 
flidet und verbeffert immer an ben Lehranftalten, und widts zeigt fic bisber, 
bas uns berubigen und unfere heißeſten Wünſche erfüllen könnte.“ 2c. S. 28 1. ff. 
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gedacht, denfelben Ginhalt zu thun und kenne fein Fraftiqere3 und 
ſchneller wirkendes, als die Beihilfe Ihrer — bed Bifchofes — 
Einſichten. Da Sie dem Uchel nabher fteben, fo miiffen Ihnen die 
Urſachen und Wirkungen desſelben um defte bekannter ſeyn und Ihre 
Weisheit auch dad Heilmittel dagegen, um deſto ſicherer anzugeben ver— 
mögen. Ich bitte Sie daher, die Seelſorger Ihrer Diözeſe einzuladen, 
Ihnen umſtändliche Berichte über die Schullehrer Ihrer Pfarreien ein— 
zuſenden. Wenn Ihnen dieſe Berichte werden zugekommen ſeyn, ſo 
belieben Sie, mir dieſelben mit Ihren Bemerkungen mitzutheilen. 
In Folge dieſer Anzeigen werde ich den Schullehrer, welcher Ihren 
Beifall erhalten hat, beſtätigen und er wird das Diplom erhalten, das 
ihm nothwendig ift, um int feinen Verrichtungen fortgufahren. Der— 
jtnige Hingegen, der mir-nicht die nämlichen Garantien geben Fann, 
wird fein Diplom erhalten und ich werde ſeine Stelle fogleich durch 
denjenigen befeger, den Sie mir als den fabhigften vorfdlagen 
werden.” ꝛc. ꝛc. 

Colmar verſäumte nicht, auf dieſe Aufforderung die Pfarrer 
des Bisthums in einem. Rundſchreiben vom 15. Februar 1809, 
worin jene Zuſchrift theilweife abgedruct ift, gum ausführlichen 
Berichte iiber die Schullehrer anzuweiſen, um darnach dere Be- 
itatiqung im Amte, oder deren Entfermung zu beantragen. Darin 
bemerfte er den Seelforgern: „Sie werden fic ohne Zweifel nod 
erinnern, wie oft und mit welchem Gefiihle wir bei Gelegenheit 
unjerer BVifitationen, ſowohl öffentlich als auch in befonderen Unter- 
faltungen, von der Widhtigfeit bes Schullehrer-Amtes und von 
der Nothwendigkeit geſprochen haben, Lauter fähige und rechtſchaffene 
Manner au demſelben anguftellen. Zwar fonnte feither fehr wenig 
in diefer Hinficht von unferer Seite gethan werden. Der dffentliche 
Unterricht hatte bid jetzt nod) feine beftimmte, feinem hohen Ent: 
swecte angemefjene Organijation erhalten. Die Schullehrer waren, 
entweder fich ſelbſt überlaſſen, oder genofjen dod) nicht jene Aufſicht 
und Unterftiigung, die einer Seits ihrem Amte Anſehen verſchaffen, 
anderer Seits aber ihrem Cifer immer die gehörige Thatigfett er- 
halter founte. Die Folge hievon war, dak der Befjordenfende in 
Muthloſigkeit verſank, Andere hingegen gu einer höchſt ſtrafwürdi— 
gen Nachlaffigkeit ſich hingiehen ließen, welche endlich bei Monchem 
in eine völlige Gleichgültigkeit, verbunden mit einem gewiſſen Ueber— 
muthe und einer Inſubordination ausartete, die durch keine Vor— 
{telling mehr ſich in die Schrauken der Pflicht zurückweiſen ließ. 
Der Unterricht fant unter ſolchen Verhältniſſen mit jedem Tage’: 
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tiefer und die erfte und dauerhafteſte Grunbdlage ſowohl der Sffent: 
lichen Wohlfahrt des Staated als der Hausliden Glückſeligkeit ein- 
zelner Biirger, die Bildung der Jugend nämlich, fand fich anf, eine 
Weife gefahrdet, welche die trauvigften Folgen fiir die Zukunft be- 
jorgen lies — Diejer bedeukliche Zuſtand war indeffen der Auf— 
merkſamkeit unjered erhabenen Monarchen nicht entgangen. Seine 
Weisheit fann in der Stille auf Weittel, welche im Stande waren, 
demſelben auf wirkſame Weife Einhalt gu thun.“ 2. 2 — Zum 
Schluſſe fiigte der OberHirte dev fraglichen WAufforderung bei: „Es 
ware ohne Zweifel überflüſſig, Sie, wiirdige Seelforger, hier auf 
bie Wichtigheit des Auftrags aufmerfjau machen zu wollen... 
Denn „„eine beffere Auswahl aufgeflarter Schullehrer kann — wie 
Seine Excellenz, der Grofmeifter der Univerfitat, fich weiter erflaren 
— fiiv dad Schickſal ver Kirche und folglid) fiir die Diener der: 
jelben keineswegs gleichgiltig jenn. Cie, die Schullehrer, werden 
dad findliche Alter gu dem gründlichen Unterrichte vorbereiten, wel: 
chen es im dev Folge von den Dienern ded Altars empfangen foll. 
Sie werden dicje in ihren Bemühungen unterjtiigen, unter ven Be: 
wohnern des Landes die Kenntniß Gottes und bie Liebe jener Tu 
genden gu verbreiten, welche die Ruhe ver Familien ſichern.““ — 
Wir glauben demnach nicht uothwendig zu haben, durch weitere 
BemerEungen Fhren Cifer und Yor Intereſſe für die Gache gu er: 
wecken, welde mit dem Beften der Religion und dem Wobhfe des 
zahlreichſten Theiles Borer Heerde in fo enger Verbindung ſteht.“ 


§. 16. Bemithen fiir weibliche Lehrgenoſſenſchaften. 

Im Kampfe gegen diejen ftaatlichen Geiſteszwang fuchte Biſchof 
Colmar ſchon wabhrend der franzöſiſchen Verwaltung jene religidjer 
Genoſſenſchaften, welche fich vorzüglich deme Unterrichte widmeten, 
in der Diözeſe einzuführen und zu ſchützen. Co wirften in Main; 
utter feiner Obhut die fogenannien engliſchen Fraulein ſegensreich 
ai aun Erziehung und Bildung. 198) Bei dem Umſtande, 

18) Sdon am 13. Febrnar 1807 hatte fich der Bifdof wegen diefer 
Genoſſenſchaft anf das Dringendfte an den Kaiſer gewendet. Cin faijerliced 
Defret vom 3. Mai db. J. beftitigte die Lehranftalt der eugliſchen Fraulein. 
Am 11. Juli ervffnete Colmar feierlich dieje Anflalt in Maing, die Lente 
nod in Segen blüht und wirfet. — Auf Ermunterung und unter dem Suse 
und Beiftande ves Biſchofes wurde and fiir die Bildung der weibliden Ju— 
genb aus angefehenen Familien ein Snftitut, nach der Raiferin von Franl- 
reid) Joſephiniſches Fnftitut” genannt, gegriindet, deſſen Vorſteherin 


+ §. 16. Bemilhew flr weiblide Rehr genoffenfdaften. 153 


dak cine nicht geringe Zahl der Lehrer keine Ahnung von höherem Berufe 
hat, und fohin ber Unterricht gu cinem Handwerke herabgewürdiget 
wird, oder daß, wenn fie fich wirklich fiber dad Gewöhnliche erhe— 
ben, ihre Ideale oft gang andere find, al8 die von der Kirche vor— 
aeftedten: ag es dem Biſchofe dringend am Herzen, Lehranftalten 
zu begründen, „welche es einzig und alleinn aus Religionsgründen und 
aberirdiſchen Abſichten übernehmen, die weibliche Jugend, — mit dieſer 
wollte der Oberhirte zuerſt beginnen, — tn Chriſtenthume, im Leſen, 
Schreiben, Rechnen und in den weiblichen Handarbeiten zu unterrichten 
und ſie zu allen guten Sitten zu bilden, aus welchen das häusliche 
Glück der Familien, ſo wie die öffentliche Wohlfahrt des Staates, 
gleichſam als aus ihrer Hauptquelle entſpringen.“ 299) Der Ober— 
hirte war auch fo glücklich, unter ſeiner Diözeſangeiſtlichkeit einen 
Nann yu finden, — den Pfarrer Auton Gapp gu Kirrberg bei 
Homburg — welchen er an dic Spike einer weiblichen Lehrgenof- 
ſenſchaft ftellen fonnte, und welcher die geiftigen Eigenſchaften beſaß und 
die irdiſchen Mitte! aufzubringen wußte, eine folche Wuftalt gu gründen 
und zu leiten. Die Satzungen der Schweſtern von der göttlichen Vor— 
ehung, oder der Providenzſchweſtern, wurden vom Biſchofe geprüft und 
in 39 Artifeln feſtgeſtellt. Da ein Mutterhaus dieſer Schweſtern in dem 
hemaligen Palaſte des Abbé Galabert bei Homburg 29¢) — ite dew 
jebigen fatholifchen Pfarrhauſe daſelbſt — follte errichtet werden, 
jo wurden diefe Satzungen der bayeriſchen Regierung vorgelegt und 
von Könige Maximilian Joſeph am 25. Februar 1818 auch ge- 


— — — — 


tine Schweſter Humann’s war, welche ſich aber nach dem Tote Colmar’s 
wieder. nad) Straßburg zurückzog. Mit welcer Liebe und. Sorgfalt fid der 
Biſchof mit feinent Generalvifare diejer Anſtalt anuahm, lebte nod. lange 
1h feinem Abfterben im Gedachtnifje vieler angefebener Vainger Frauen und 
Jungfrauen fort. Im Januar 1807 war die Kaijerin Joſephine wieder mebrere 
Tage in Maing, bei welder Gelegenbeit fie fic febr durch Wohlwollen und 
Unterftützungen auszeichnete. — '%*) Schon im Johre 1810 verbandelte der 
biſchof wegen Einfilbrung der Provibengidhweftern zu Pirmajeus. Siehe Saufen 
ua. O. G57. — °°) Peter v. Galabert, geboren 1734, war der Gohn eines 
Metzgers aus Gascogne und {pater Kaplan yu St. Rome in Baris, wo ihn der 
bortige Pfarrer berm Bweibrilder Herzog Cbriftian IV. gum Lehrer feines 
Vetters und Nachfolgere, des Prinzen Carl, empfohlen hatte Nad der Flucht 
des Heryogs Carl im Sabre 1793 ward er deffen Winifter in Mannheim. 
Spiter lebte Salabert in München, wo ihn fein zweiter Schiller, König Mae 
Tunilien Gofeph, gum Commenthur des Malteferordens beförderte. Gr baute 
ſich and dort im englifden Garten ein Palais, ward alé geiſtreicher Yebe- 
manu in allen Girfela gerne gefeben und ſtarb dafelbft am 19. Febr. 1807. 
Siche and RUg's Rheinpfalz in der Revolutionszei¢...B. LU. S. 208. — 
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nehmiget. 2°!) Gin Hirtenfdreiben Colmar’s vom 25. Maͤrz des— 
felben Jahrs verdffentlichte nummehr dieſe Sagungen. Darin heißt 
e3 unter Anderem: ..... „Um den ebengemeldeten, erhabenen Be: 
ruf der Schweſtern, — welche ihre Rebenftunden dagu anwenden, 
die Kranfen, beſonders dte ärmeren und verlaffeneren gu beſuchen 
und gu verpflegen, — in einer Gemeinde gu erfüllen, fordern fic 
nicht mehr, als eine anjtdndige Wohnung, ein Local zur Schule 
Und ihren nothdürftigen Unterhalt, deßwegen fie aud) Schweftern 
von der göttlichen Vorfehung genannt werden. Diefer Bor: 
fehung übergeben fie ſich villig; von ihr wollen fie gang abhängen; 
hierin befteht die Haupttugend ihres Standes.... Gewiß wird 
es fiir die Freunde der Menſchheit ein erfreulider Anblick jenn, 
ju jehen, wie die frommen Schweſtern, nad bem Beiſpiele unfered 
göttlichen Erlöſers, ſich in alle Ortichaften verbreiten und uniter 
denſelben die drinften und abgelegenften vorziehen; wie fie alle Rin- 
der ihred Gefehlechted auffuden und unter diefen die geringften und 
verlaffenften mit befonderer Liebe aufuehmen, um ihnen nützlichen 
Unterricht und ſittliche Bildung gu evtheilen, und wie fie nebft dem 
aud) nod) die auf dem Lande oft fo Hilflofen Kranken befuchen und 
verpflegen. € wird fiir die Freunde der Sittlichkeit gewiß erfreu— 
lich ſeyn, gu, fehen, daß vermittelft diejer Wnftalt, bei dem fo noth: 
wendigen Untervichte, die weibliche Sugend endlich einmal vor der 
mannlichen abgejondert wird, eine Abſonderung, bet der die ſchüch— 
terne Sittſamkeit, und, ich möchte beinahe fagen, die engliſche Ein— 
gegogenheit, womit das andere Gefchledt von dem Himmel ausge- 
riiftet gur Welt fommt, und welche feine erſte Rierde, jo. wie feine 
ſtärkſte Schutzwehr gegen alle Untugenden ausmacdhet, nicht anders 
als viel gewinnen kann. Es iſt wenigftend ſchwer zu denfen, wie 
die weibliche Eingezogenheit, beſonders in einem ſo zarten Alter, 
wo Alles Eindruck machet, bei dem täglichen Zuſammentreffen in 
der Schule mit Knaben, bei dem oft wilden Durcheinander der einen 
oder der andern vor und nad) der Schule, bei den Wuftritten vor 
Muthwillen und jugendlicher Gewaltthatigheit, die bei diefen früh— 
zeitig ftatt haben und wovon die Mädchen, gelegenheitlic) der Schule, 
Reuge werden: wie, fage ich, die weibliche Cingegzogenheit unter folder 
Auftritten nicht fehr geſchwaächt werden, wenn nicht gar jich gänz— 
lich verlieren miiffe. Es wird beſonders fitr den Rinderfreund er: 
freulich ſeyn, zu ſehen, daß durch Einführung dicfer Anftalt die 


2°) Lim dieſe Anſtalt einzurichten und die nöthige Ordnung darin zu treffen, 
verweilte Colmar neun Tage fang gu Homburg. Bum Andenken ſchenbte 
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weibliche Sugend nicht mehr von Mannern, fondern von Perfonen 
ihres Geſchlechtes unterrichtet und gebildet wird... .. Einen Une 
terricht ertheilen, Heit nod) nicht ergiehen, bilden. Dieß finnen in 
Hinficht der weiblichen Jugend nur Perfonen des namlicen Ge— 
ſchlechtes. Dieje allein haben Ginficht genug, bei Kindern ihres 
Geſchlechtes die aujfeimenden Fehler gu entdecfen, den Leichtfinn von 
Bosheit bet thnen gu unterſcheiden und fie von Leiden gu beffern; 
diele allein Haben Rartgefihl, Klugheit und Beharrlichfeit genug, 
dieſes gwar unſchuldige, aber ſehr flatterhafte Alter rac) jeinen be- 
fonderen Bedürfniſſen zu behandeln, und ihm mit der nothigen 
Schonung alles das beigubringen, wads gu feinem künftigen Wohle 
thm unentbehrlich iſt. Nur von ſolchen Händen können ſich die 
Familien, die Kirche und der Staat ſittliche, arbeitſame Jungfrauen, 
getreue, gottesfürchtige Ehegattinnen und friedliche, fparfame Haus— 
mutter verſprechen, welche ſodann ihre guten Eigenſchaften wieder 
ihren eigenen Kindern als ein Erbgut hinterlaſſen und ſo nach und 
nach Religion und Rechtſchaffenheit und mit derſelben den häufigſten 
Segen in ihrer Gemeinde und in der ganzen umliegenden Gegend 
verbreiten.“ 2. ꝛc. 202) 

So wußte der umſichtige Oberhirte den Werth der Bildung 
und Erziehung der Jugend, namentlich der weiblichen, zu beurthei— 
len. Leider wurden gegen dieſe bei Homburg zu errichtende Anſtalt 
von einer Seite her, von welcher man ſie, beim deutlich ausgeſpro— 
chenen Willen des Konigs, am Wenigſten hätte erwarten ſollen, 
unzählige Anſtände erhoben, um das hoffnungsvolle Unternehmen 
ju vereiteln. Pfarrer Gapp, der aus dieſen Anftanden dew Wider— 
willen der Behörde gegen das fo wohlgemeinte Vorhaben deutlich er— 
kannte, verließ nach dem leider gu frühe erfolgten Tode Colmar's 
die Diözeſe, und gründete zu Forbach in Frankreich den beabſich— 
tigten Verein, der bisher daſelbſt reichlichen Segen für die Erziehung 
und Bildung der weiblichen Jugend in Lothringen gebracht hat. 293) 
derfelbe ber Anftalt einen ſchönen Rel. — %°*) Colmar’s Predigten B. V1. 
S. 394. Seite 400 find anc die Statuten ber fraglichen Genoſſenſchaft ab- 
gedtudt. — Qu biefen Unflinden gehörte wohl, bah bie Regierung eine eigene, 
jt Speyer ober Kaijerslantern von ben Sdweftern zu beftehende Prüfung 
forberte. Colmar ſchrieb deßhalb an ben Dechanten Miltenberger yu Raifers- 
lautern am 19. Oftober 1818: ,,Erlauben Sie wenigftens, daß diefe guten, 
ſchüchternen Lehrerinnen Sie um ibren Schutz und Rath wabrend ihres Aufent- 
halted zu Kaiſerslautern anfleben. Gott! wie wird dod das Gute erſchwert, welches 
man felbft gum Bortheile des Staates iibernimmt.” Orig. — 7%) Colmar hatte 
als Vorſtände bes Homburger Mutterhauſes ernaunt: Maria Ludoviea Clerfeys, 
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8.17. Beginfigung religiofer Vereine und VBruderſchaften. 

Die Wirkſamkeit unfereds Biſchofes auf die Erwachſenen war 
natürlich beſchränkter, al jene auf die Gugend, weil es dem freien 
Ermeffer eines Jeden derfelben anheimgegeben war, ob er fein Herg ihr 
zuwenden wollte oder nicht. Indeß wurde Colmar in diefer Begiehung 
durch einige der alten, nod) beftehenden Verhaltniffe der Diözeſe be- 
qitnftiget. In dev fronunglaubigen Zeit, welche der franzöſiſchen 
Staatsumwälzung vorausgegangen war, Hatten in Maing viele 
Bruderſchaften beftanden, die, nach der Verfchiedenhcit ihrer Zwecke, 
sur Belebung der Andacht, fiir die BefSrderung diefer oder jener 
chriſtlichen Tugend, ober fiir die Ausuũbung befonderer Liebeswerke 
beftimmt waren. Beim Ausbruche der Revolution und bei den fie 
begleitenden Kriegsjahren Hatte gwar ihre Wirkſamkeit, aber nicht der 
Sinn dafür und die Anhänglichkeit an diefelben, aufgehört und es 
fanden fich, als tie Reiten der Ruhe wiedcrgefehrt waren, die frit- 
heren Mitglieder dieſer Genoſſenſchaften, fromme, gewiffenhafte, ebren- 
werthe Bürger von Maing, wieder gufammen, mit dem Willen, ihre 
frithere, relighdfe Verbriiderung new abzuſchließen und gu pflegen.2%) 
Auf der anderen Seite fanden die vow der franzöſiſchen Regierung 
aufgeldften Ziinfte und Innungen wenigftend in der Kirche einen 
Zufludtsort. Daß dem Bifchofe diefe gerftreuten Elemente und 
Acuperungen ded chriftlichen Lebens, höchſt willfommen waren, dap 
alg Oberin; Maria Clifabetha Sulzbach, als Affiftertin und Marta Chriftina 
Weißhahn, als Novizenmeifterin. Siehe Briefe an die baver. Regierung. Heft I. 
S. 27. 36. 45. Um 15. Ofober 1820 gab Pfarrer Gapp, dev jedoch nie 
förmlich in bie Diözeſe anfgenommen war, feine Entlaffung und zog fic) nad 
Forbach juriid. Er ward. {pater Pfarrer gu Bijdofs- Homburg in der Meger 
Diözeſe. Ibid. Heft LU. S. 42. Bor ber Hand blieben nod vier Schweſtern 
im Homburger Hanfe. Am 18. Dez. 1820 bracdte Hr. Capitularvifar Humann 
bie Schwefter Chriftina Weißhahn von Mainz, welche damals ber Schule yu 
Saarburg vorftand, alé Oberin filr Homburg in Vorſchlag. Gegen Ende 
bes Sabres 1821 zogen and die Sdhreeftern von Homburg nad Forbad. Am 20, 
Nov. 1822 ſchrieb deßhalb Gapp an den Biſchof Matthaus gn Speyer und ere 
inmerte dieſen, wie febr Colmar noch wor feinem Tobe die Auſtalt ber. Pro- 
videnz «Sechweftern empfohlen habe. Bet ſeinem Abzuge hatte Gapp das 
Schweſternhaus gu Homburg, welthes er aus freiwilligen Beiträgen angelanſt 
batte, ſammt ben dazu gehörenden Gütern von 12 Morgen, der armen Kirde 
bafelbft durd eine Notariats-Urkunde überlaſſen, damit bdiejelbe vergrößert 
ober neuerbaut werden könnte. Er eiferte daher ſehr gegen defjen fpatere Ber 
wendung gum Pfarrhauſe. — 204) Die ſchöne Bruderidaft gum 6. Wloyfius wurde 
arm 21. Suni 1807 wieder itt ber Seminarskirdhe ernenert, nachdem derfelben det 
Carbinallegat Caprara gu Paris am 16. Dai gleichen Jahrs die Beſtätigung 
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er mit gewandter und gütiger Hand die Pflege und Belebung der— 
felben beforgte, (apt fic) leicht denken. Die alter Satzungen der 
verſchiedenen Bruderſchaften wurden durchgeſehen, verbefiert und dem 
Oberbhirten gur Genehmigung vorgelegt. Ihre kirchlichen Andachten 
fudite man entweder mit vem Bfarrgottesdienfte gu verſchmelzen, oder 
fo cingurichten, daß fie nicht ſtörend auf denfelben einwirften. Die 
Zünfte wurden mit ihren Fahnen, mit den Bildern ihrer Schutzheiligen, 
mit ihren gum Theile gevetteten Stiftungen und ſonſtigem Cigen- 
thine in bie werfecbiedenen Pfarvfirchen der Stadt vertheilt. Der 
Biſchof felbft verrichtete, wenn diefe quien, frommen Wanner es zur 
Verherrlichung ihrer Fefte wünſchten, in aller Bereitwilligfett den bee 
jliglichen Gottesdienſt, mit welchem oft fraftige Anſprachen oder Predig- 
ten verbunden waren. Go fam es, da, unbeſchadet des einen Grundes 
und des “einen, ewigen Rieles, die verjchiedenften chriftlichen Be— 
ftrebungen—einen fruchtharen Boden, Luft und Sonne fanden, welche 
die ſchönſten Früchte des dhriftlichen Lebens zur Reife brachten. 
Jünglinge und Jungfrauen, Geſellen und Meiſter, Niedrige und 
Vornehme konnten in den verſchiedenen Bruderſchaften, wie das früher 
in den Klöſtern der zahlreichen Orden der Fall geweſen war, jene 
ftommen Zwecke verwirklichen, zu denen fie ſich, vermöge der Richtung 
ihres Geiſtes beſonders hingezogen fühlten, wie dieſe hinwiederum 
die Handhabe zur geiſtlichen Leitung vieler Seelen wurden. An 
eine neu beliebte Einengung und Einzwängung des chriſtlichen Lebens 
dachte Niemand. 25) 


§. 18. Segenrtiche Benithung des Zubeljahres und der Faſtenzeit. 


Nidt uur Unterright und Schulen, religidje Genoſſenſchaften 
und Bereine lenkte wud benützte der weife Oberhirte, um den dhrift- 
iden Glauben, reine .Sitten und die verfchiedenen Tugenden der 
drijtlichen Vollkommenheit bei jeimen Didgefanen gu begründen, gu 
Pflegen, gu erhöhen, fondern dazu verwendete er jede ſchickliche Ge 
legeubeit, jede befondere Fejtlidleit. Co vorzugsweiſe das in einem 
Hirtenbriefe vom 14. Januar 1804 auf den 11. Marg bid 10. April 
desſelben Jahrs ausgeſchriebene allgemeine Jubiläum. Jn diejem 


— — — 





ertheilt hatte. — 22) Zur Belebung bes Glaubens und der Andacht, nament⸗ 
lich zur Verehrung des allerheiligſten Altarsſakramentes wurde vom Biſchoſe 
Colmar im Jahre 1807 bas große ober ewige Gebet im der Diözeſe wieder 
eingefülhrt und in der Regel mit einer vom Bijdofe im Dome gebaltenen 
Predigt erbffuet. Siehe deffen Predigten. B. IV. S. 394. 


158 I. Abſchnitt. Biſchof Colmar. 


Hivtenbriefe heißt es: „Wir Hatten die feftefte Zuverſicht, unfere liebe: 
volle Mutter, die Kirche, würde nach den vielfältigen Leiden, welche wir 
erduldet und nad den blutigen Kämpfen, weldje die Religion in die- 
fen legten Zeiten beftanden Hat, gewig aud) Tage des Heils und 
der Verſöhnung fiir uns verfiindigen, wie fie dies denn aud) wirk— 
lic) dDurd) unfern Mund thut. Ja, — Wir erwarteten — fie wiirde bei 
dem traurigen Unblicte der faft allgemein herrſchenden Lauigkeit, von Mit: 
[cid und Eifer durchdrungen, einen legten, madtigen Verjud) wagen, 
durch vermebhrte Wobhlthaten diejenigen gu gewinnen, weldje alle Straf— 
gerid)te bed Himmels bis jet vielleicht noch nicht zur Sinnesände— 
rung haben bewegen finnen. — Der Tange und rubige Beſitz der 
Religion hatte uns, ohne dag wir ed felbft fihlten, gleichfam ein- 
geidblafert und gegen ihre Wobhlthaten gleichgültig gemacht; ja, was 
ſage id), ihr ſüßes Joch ward fogar denjenigen drückend, die fid 
nod als die eifervollften geigten. Wir adhteten die heilfamen Schran— 
fen nicht mehr, die fie unfern Leidenfchaften entgegen febte! Die 
Lafter breiteten fic) gleich cinem ansgetretenen Strome taglich weiter 
aus und drangen bis in die cinjamften Rufluchtsirter der Unſchuld 
und Tugend. Der Augenblick war nahe, wo nad den Drohungen 
der heiligen Schrift, unjer Vaterland, wie fo viele andere Gegen- 
den behandelt, und zur Strafe feiner Treulofigkeit der lichtvollen 
Lehre des Evangeliums fiir unwürdig follte erElart werden. Frank: 
reid), dad in feinen Verirrungen nod) weiter ging, als je ein Volf 
bisher gethan hatte, Franfreid), dieſer fofthare Theil bes Erbes 
Sefu, ftand im Begriffe nicht bloß das Evangelium gu verlieren, 
fondern dem vom langen Entfegen ergriffenen Erdkreiſe dad erfte 
Beifpiel eines Volkes ohne Gott und Gottesdienft aufguftellen. Der 
ſchreckliche Anſchlag war wirflid) gefaßt und ber Plan dagu ſchon 
entworfen. Die Religion unferer Vater fah fic) in thren Grund: 
feften erfchiittert und Strdme von Blut rötheten wirklich fchon die 
Erde. Von ftiirmenden Wellen geſchleudert ſchwankte das Schifflein 
Petri — wm mich de3 Ausdruckes der Kirdhenlehrer zu bedicnen — 
von Abgrund zu Abgrund! — als plötzlich der Herr, wahrſchein— 
lich gerührt durch die Heifer Thränen und Seufzer fo vieler ge: 
tehten Seelen, welche dieſes große Reich noc in fich fapte, und 
innigft bewegt durch bas Uebermaß unferer Leiden — den Engel 
ded Friedens erſcheinen liek, dem vie Rettung Frankreichs vorbe- 
halten war. Er erſchien unter uns und tiefe Rube folote fogleid) 
auf den vorhergegangenen Sturm; cine fefte Ordnung trat an die 
Stelle der allgemeinen Verwirrung; die Goitlofigkeit knirſchte vor 
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BWuth, daz fie den ganzen Grauel ihrer Abfichten den Augen der 
Welt fruchtlos anfgedect hatte. Das Vaterland athmete wieder 
in Wreiheit. Die Altäre erhoben fic) aus ihrem Schutte empor. 
Lriefter und Glaubige lebten aus ihrem Blute wieder neu anf, 
Frankreich ftaunte und der Erdkreis ftaunte mit ihm ed wieder 
dhriftlich gu fehen.” 2c. Go leitete her Oberhirte die Jubiläumszeit 
in feiner Diözeſe ein und erflarte in Nachftehendem den Endzweck 
det depfallfigen Andacht eben fo richtig als offen: „Die Kirche 
fann bei Verkündigung eines Jubiläumsablaſſes unmöglich die Abſicht 
haben, die heilige Strenge ihrer Bußverordnungen gu entfraften 
und durch cine allzugroße Verzeihlichkeit das Lafter gleidfam zu 
degiinftigen. Die Nachlaffung der zeitlichen Sündenſtrafen ift jept 
wie chemalS nicht eingig und allein an die Uebung gewiffer guter 
Werke gebunden, obſchon dieſe als nothwendige Bedingnifje gur Er- 
faltung derſelben vorgeſchrieben find. Sie ift und wird in allen 
folgenden Zeiten nur allein der Preis jener gangliden Sinnes— 
anderung ſeyn, durch welche der Siinder aufridtig gu Gott zurück— 
febrt.” 2c. Was von Colmar in diejer Heiligen Zeit durch Stirfung 
xt Schwachen, durd) Verſöhnung dev Itenigen und durch Erſchüt— 
terung verbarteter Sünder auf der Rangel und im Beichtſtuhle gu 
thin war, dad geſchah im reichlichſten Maße. Alle Gnadenquellen 
ver Kirche floffen in Fille und viele ſchöpften daraus Berubhigung 
ihtes Gewifjens, Troft im Herrn und das Heil ihrer unjterblichen 
Seele. 

Wie dieſes Jubeljahr, ſo benützte der ſeeleneifrige Oberhirte be— 
ſonders die alljährige Faſtenzeit, um die vollſte Thätigkeit ſowohl 
in der Verkündigung der göttlichen Wahrheiten, als im Belehren, 
Tröſten und Zurechtweiſen der Sünder im Beichtgerichte zu ent— 
wickeln. 296) WIS die Obliegenheit dieſer Tage bezeichnete er: „Zu 
den Heiljamen Uebungen der Buße ſeine Zuflucht nehmen, um die 


— 


#6) Colmar’s Faſtenhirtenbriefe behandelten in jenen Jahren, von wel- 
den fie uns vorliegen, nadftehbende Belehrungen: 1805. Ermahnung gur 
Bunge. 1806. Ueber die Eigenfdaften ber wahren Buße. 1807. Bon ber 
unendliden Barmberzigheit Gottes. 1808. Ueber den SKranfenbefud. 1809. 
Ueber die Hinderniffe ber Riidfehr gu Gott. 1810. Bon dem Gebdanten an 
die Ewigfeit. 1811. Bon der driftliden Erziehung. 1812. Bon ber vater- 
lichen Wachſamkeit fiber die Kinder. 18138. Bom Berfdieben ber Buse. 
1814. Welde Gemilthsfaffung man fiir Kranfe haben fol. 1815. Bon den 
Erbarmungen Gottes. 1817. Was es file ein großes Uebel fei, alle Ehrfurcht 
vor dem Herrn abgelegt zu haben. 1818. Ueber das Lefen unfittlider Bader. 
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verforene Reinigheit des Herzens wieder git erlangen; ans feiner 
Seele auch den Gedanfen ausſchließen, der die Blicke des Herrn 
beleidigen fdnnte; wider ben Rückfall in die Siinde fic verwebren; 
ded Guten, welches vas Geſetz vorſchreibt, fich befleifigen ; alle 
Pflichten der Gevedtigheit und der Liebe gegen feinen Nächſten er: 
fillen; dem cine helfende Hand darreiden, der mit Mangel und 
Ungliice kämpfet oder dad Schlachtopfer ves Betruges und der Ver: 
läumdung ijt. Ad! meine Brüder, thuet diefes und eure Sinden, 
waren fie durch ihre Bosheit roth wie Scharlach, überträfen fie an 
Zahl die Gandforner des Meereds, fo wahr unjer Gott Heilig und 
. gerecht, fo wahr er in feinen Verheipungen tren ijt — er wird fie 
euch wergeihen, er wird jie vergefjen, ex wird feine Barmherzigkeit 
und Liebe euch weber zuwenden.“ ꝛc. 2. 297) In der Regel hielt 
in dieſen Heiligen Wochen der Bijehof im Dome, an jedem Sonn: 
tage nad) ber Vesper, cine Buppredigt, welde immer aupgerordentlid 
befucht und von den beſten Erfolgen begleitet war. 


§. 19. Colmar als Prediger. 


Colmar war cin eben fo cifriger als gewandter, eindringender 
und gemüthvoller Verkünder des gottlichen Wortes. Die Medner: 
gabe glänzte als cine der vorzüglichſten Auszeichnungen in feinem 
überaus reidhen und ſchönen Wirken. Zu einem Redner hatte er viele 
und ausgezeichnete Naturanlagen, die derjelbe durch unermiidlichen Fleiß, 
Geiftesibungen und wiſſenſchaftliche Fortbiloung immer mehr und 
mehr gn erhdhen und gu veredeln ſuchte. Schon feine Hehre Kör— 
pergejtalt und feine überaus würdige und bemeffene Haltung gebot 
bei feinem Wuftreten Chrfurdt und Aufmerkſamkeit. Was den Pre- 
diger zum Redner macht, die Begeifterung und die lebendige Mus: 
ſprache deffen, was innerlich die Seele entzücket und durchglüht bat, 
finden wir bei Colmar im höchſten Grade. Seine feierliche Sprache, 
unterftigt von grofer Beweglichfeit, Tiefe und’ Starke, begleitet von 
eigenthümlichen Mauieren und ergreifender Darſtellungsweiſe, ge— 
tragen von einer. gewiſſen Milde und Annehmlichkeit, war voll 
Wärme, Ueberzeugung und Liebe. So wußte er nicht bloß den 
Freund der Tugend zu feſſeln, ſondern oft auch das verſtockteſte 
Herz des Sünders zu erſchüttern. Die meiſten ſeiner Vorträge 





— 202) Kaftenverorbnung vom Jahre 1806. Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
war während bes ganzen Jahres am Freitage und Samſtage, während ber 
Faſtenzeit aber and am Mittwoche und in der Charwoche auch am Donners- 
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hatte er in rhetoriſcher Ordnung, Abrandung und Vollftindigfeit 
bearbeitet. Wein man findet in denfelben nirgends etwas Gefuchtes, 
cin Ringen des BerfafferS mit feinem Gedanfen, bis etwa der eine 
oder der andere unterliegt; nirgends ein gleichtinendes Gewebe mo- 
talifirender oder ſchulgerechter Alltaͤglichkeiten. Bei jeder Gelegen- 
heit wußte er dad Schicklichſte und Ergreifendfte gu waͤhlen; jedem 
Gegenftande wußte er die ſchönſte und angichendfte Seite abzuge— 
winnen; fiir jede Pflicht verftand er zu begeiftern, gegen jedes Lafter 
wupte er Abſcheu gu erregen. Colmar ſteht durd feine Eigenthüm— 
lichkeiten als Prediger fajt eingig und unitbertroffen ba. Es finden 
fid une Wenge, die ihm in Begug anf jene redneriſche Kraft und 
Begeifterung, vie von Herzen fommt. und gu Herzen geht, an die 
Seite geftellt werden können. Wer aus dem Munde Colmar’s nur 
tine einzige Wnfprade oder Predigt gehdrt hatte, konnte dieſelbe 
wihrend ſeines gangen Lebens nicht mehr vergeſſen. Wir befigen 
von ihm fieben im Drucke erfchienene Bande ausgewabhlter Pree 
digten; 298) wir Haben einen ftarfen Quarthand bifddflicher Verord- 
mungen und Rundſchreiben, welche fiir feine eigenthümliche Dar- 
ſtellungsweiſe und rhetoriſche Gewandtheit den vollftandigiten Beweis 
abgeben. 


§. 20. Sriidte der Bemiihungen Colmar’s. 


Daß bei einer fo alljeitigen Thätigkeit des Oberbhirten und der 
durd ihn erbauten und begeifterten Seelſorgsgeiſtlichkeit, bei einer 
lo reichlichen Fülle ded inneren Lebens allmählich ein neuer Geift den 
groͤßeren Theil der Latholijchen Bevdlferung in Maing durchwehte; dak 
bie Kirchen fic) fiillten, die Beichtftiihle zahlreich umſtellt waren, 
der Empfang der Heiligen Saframente täglich fid) mehrte; dak von 
allen Seiten reichliche Beitrage gur Beftreitung der kirchlichen Bedürf— 
niſſe gufammenfloffen und die Almoſen vielfaltiger und anſehnlicher wur- 
den: ift leicht begreiflid. Der Hauch de3 Herrn hatte über die erſtarr— 
ten Felder gemeht und die erwarmte Erde prangie mit den ſchönſten 





lage geboten. — %°*) Mach bem Tobe Colmar’s war deffen handfdriftlider 
Nachlaß an feinen edlen Freund und treuen Ginger, Humann, übergegangen. 
Obgleich der Letztere oft und bringend yur Veröffentlichung desfelben anfge- 
fordert wurde, (6 mar beffen Zeit und die Amtsführung doch gu febr für höhere 
Swede in Anſpruch genommen, als daß er dem Geſchäfte der Herausgabe 
ſich bitte widmen koͤnnen. Nach Humann's Tode ward endlich Herrn Sauſen 
die Aufgabe zur Sichtung und Ordnung der hinterlaſſenen Predigten Colmar's 
it Theil, welcher fle auch vom Jahre 1836 bis 1846 in Maing bei Kirchheim 
11 
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Früchten. Feder fühlte fic) erueut und belebt; jeder hatte die Wonne 
der wiedergefundenen, göttlichen Gnade empfunden; die Bevölkerung 
war allmählich am Geijte und Herzen eine neue geworden. Es 
war ſohin die Zeit gefommen, wo nad) dem Willen de Bifchofes 
dad neue Geſchlecht dieſen lebendigeren Glauben auch durch cine feierliche 
Bezeugung desfelben Hffentlid) ausfpreden ſollte. Schon durch die 
biſchöfliche Verordnung über die Wicdereinfihrung oder vielmehr 
Erneuerung des großen oder ewigen Gebetes in den meiſten Pfarreien 
ber Diözeſe iſt dafür etwas geſchehen. Mehr gu thun erlaubte ciner- 
ſeits der Zuſtand der Gemüther, andererſeits die beſtehende Geſetz— 
gebung damals noch nicht. Als aber jetzt Beides im Laufe der Zeit 
anders geworden war, ſchrieb der Biſchof am 20. Mai 1817 gum 
erften Male nad) langen Jahren die feierlide, öffentliche Frohnleich— 
namsprozeſſion wieder aus. 299) Welchen tiefen Cindrud fie bei 
den Bewohnern yon Maing bewirkt hat, ſchildert der Oberbhirte in fol: 
gender Weife: „Welch ein Zujammenftrimen! Weld cin Subel! 
Wie Haufig die Freudenthranen floffen! Wie rührend fie waren, 
die lieben Kleinen, welche den Zug croffueten! Wie erbaulid) dic 
chriſtlichen Siinglinge und Jungfrauen, welche in Cingegogenheit 
und Andacht wettciferten! Wie Heiter und gufrieden bad Antlitz 
ber guten Vater und Mütter! Wie ergreifend der Cifer, die From: 
migfeit, der ernfte und harmoniſche Gejang Wher! Und nicht nur 
jene, welde den Bug begleiteten, fangen die Heiligen Lieder mit; 
aus den Haujern, von den Straßen Her ſtimmten [aut jene mit an, 
welche nur Zuſchauer waren. Die, welche vielleicht aus bloßer 
Neugierde Herbeigeci{t waren, um gu fehen, wads da verginge; Müt— 
ter ohne andern Schmuck, als etwa cin Kind auf dem Arme; Frembde, 
NichtEatholifen jogar wurden begeiftert, hingeriffen und ſchloſſen ſich 
an die wallende Reihe an. Und wer fic nicht anſchloß, betete und 
ftrencte Blumen, oder erhob den Zug durch feine ftille Ehrfurcht. 





herausgab. — 29°) Bereits im Jahre 1805, am zweiten Gonntage nad Pfing- 
ften, wurde bas Frohnleichnamsfeſt im Dome ju Mainz feierlichſt gehalten, 
wobet die ſämmtlichen Pfarrer der Stadt fic) mit ihren Pfarrfindern eingu- 
finden batten. Durch ein freundlides Rundfdreiben vom 14. Juni 1805 Lud 
Colmar aud bie tatholiſchen Obergeridhtérathe gu dieſer Feſtlichkeit ein: 
,Comme je ne doute point, Monsieur, que la présence des magistrats 
professans la religion catholique ne contribue beaucoup a la solemnité 
d'une telle fate et a édification. publique, je Yous prie de me faire savoir, 
s'il vous seroit agréable, que je vous réserve a porter une, des houppes 
du dais et si vous ne croyez pas convenable de. paraitre a cette ceré- 


i 
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Die ganze Stadt ſchien ein Herz und eine Seele gu feyn! — Aber 
über Wes ging das Entzücken bei der Rückkehr der Progeffion gum 
Dome, da nämlich auf dem weitſchichtigen Plage, der fich vor die— 
jem majeſtätiſchen Gebäude erdffnet, die unermefliche Chriften|daar, 
unter feierlichem Glocfengelante, unter laut und lieblich erflingenden 
Inſtrumenten, unter lebhaftem Schwingen ungahliger Fahnen, hin: 
geworfen auf die Knie, beim Anblicke ded allmählich herannahenden 
Ullerheiligften anftimmte und himmelan crtinen lieg, dad fo 
idine: „„Großer Gott! wir loben dich! Herr, wir preifen deine 
Starke.” x. Lange erzählt ihr nod davon.” ꝛc. 2. 22°) Der 








monie en grand costume.“ Capitelsprotocoll. ©. 40. — *'*) Biſchöfliches 
Rundjdreiben wom 12. Mai 1818. Einen erhebenden Grief, melden ber 
Vijdof wegen Verunglimpfung diefer Progeffion, am 28. Juni 1817 an den De- 
danten Franz Stephan in Kirrweiler jcbrieb, laffen wir bier folgen: „Theuer⸗ 
fier Serr Dechant! Ich bedaure biejenigen, die gegen Religion gu Felde ziehen; 
id bete recht herzlich für fie, fnnte mid aber niemals entidliefen, aud nur 
tinen Schritt gegen fie gu thun. Der Priefter des wahren Gottes predige 
unermiidet in Worten und Beifpielen und er bat dem Lebel ſchon entgegen 
gearbeitet. Veritas Domini manet in aeternum! und alle dieſe Schreibereien 
und Schreiereien verlieren fic mie Naud in der Luft. Wer die Progeffion 
in Maing, die Frimmigfeit, dieOrdnung, den Jubel dabei mit angefeben hat, 
wird eben fo wenig auf derlei Befdimpfungen merfen, als er auf den einen 
oder andern Ungezogenen adtete, der, um fic nach feiner Art groß zu machen, 
mit bem Hut auf bem -Kopfe an ber Prozeffion vorbeiging. Man lie ibn 
geben unb er mug fid izt nod feines Benehmens ſchämen, wenn er Gefühl 
bat. — Ich muß gefteben, daß der Frohnleichnamstag ein berrlider Tag fiir 
Mainz war; id) möchte ibn faft cinen glorreihen Aujerftehungstag fiir Re- 
ligion und Sittlichkeit nennen. Unb bas iſt's eigentlid, was bie Nidtglan- 
benden drgert. Sie glaubten fdon allen Glanben aus bem Herzen wegpbhi- 
lofophirt zu baben und fiebe da, bet der erften Gelegenbeit ftebt derfelbe in 
vollem Leben ba. Der Meunſch iff halt gu Gott, gur Religion und nicht gu 
bem elenbden heutigen Philoſophismus erfdaffen, ber meder weiß, was er iff, 
uod was er will; der zwar niederreift, aber nidt aufbaut und der befonders 
fit ben Ungliidliden, fiir den Sterbenden nichts verniag; ber ben Geift blen- 
det, ermüdet und bas Herz mie Gand in der Wüſte anstrodnet. O! fie mögen 
bingeben, die Armfeligen! um fich ilber die unſchuldigen, innigen Freuden- 
tage der frommen Gbriften gu todt gu argern .... Dod nein, o Gott! fte 
mögen fid) befehren und die ganze Fülle bes Troftes erfabren, die Religion, 
aber nur Religion gewabrt! — Um dieſes ju erhalten, ware es ſchön, wenn 
jeder Pfarrer, fobald eine Schmähſchrift in feiner Gemeinde erſcheine, oder 
etwas Anſtößiges in einer Zeitung gefagt witrde, er bes Gonntags darauf 
beim allgemeinen Gebete laut bingufiigte: Gin Vater unjer und Ave Maria 
flit alle biejenigen, welche gegen die Religion fdreiben und läſtern! Du 
aber, o guter Gott! fegne die fine Gemeinde Rirrweiler und ihren from 
men Seelforger! fF. J. Ludwig.” Mah dem Originale. 
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Glaube, welcher, ſeitdem Colmar fein Amt angetreten, in die Ge- 
milther wieder eingezogen war, die Gefiihle der Andacht, welche alle 
Herzen entgiindeten, Haben auf diefe Weife ihrem Erldfer unter den 
Geftalten des Broded ihre Huldigung dargebradt. Der ſchöne Erfolg 
dieſer Hffentlichen Wndacht übertraf alle Erwartungen. Es bieten 
in dicjer Begiehung das Subilaum vom Sabre 1804, wo Colmar 
fo gu ſagen in Maing feine Sffentliche Wirkſamkeit begonnen Hatte 
und die Frohuleichnamsprogeffion vom Jahre 1817, mit der fie 
feider ihrem Schluſſe raſch entgegen eilte, ſehr deufwiirdige Ber- 
gleichungspunkte dar. 

Fragen wir aber, woher e3 fam, daß Colmar’s Thatigkcit mit 
einem jo ausgezeichneten Erfolge gekrönt wurde, obgleid) anderwarts, 
wo man die Hande aud nicht rubig in ben Schooß legt, faft alle 
Bejtrebungen eitel find: fo miiffen wir fagen, daß er den guten 
Willen, an welchen der Herr die Gewahrung jeder Bitte knüpft, 
im höchſten Grade beſaß. Er that Wiles, was in den Bereich ſeines 
biſchöflichen Amtes fiel, und was er that, geſchah gur größeren Ehre 
Gottes. Diejer hatte er fic) von Jugend auf, und feitdem er dic 
oberpriejterliche Weihe empfangen, in erhdhetem Mage gewidmet. 
In diefer Weiſe hatte bas Feuer der göttlichen Liebe allmablig alle 
irdifce Elemente in ihm verſchlungen und wir fehen bei allen feinen 
Uunternehmuugen, bei allen feinen Handlungen nicht den Menſchen, 
nicht die arme Creatur, weldye von Leidenfdjaften getrieben, oder 
durch Rüuͤckſichten gebalten wird, fondern den treuen Diener Chrifti, 
feined Herrn, im dem alles dieſes ſchon längſt abgethan und ver- 
geiftigt war. Wenn er alfo Feine Menſchenfurcht fannte, wenn er 
allen Gefahren muthig entgegen ging und alle leibliche und geiftige 
Verhalinifje mit Kraft unb Entſchiedenheit umfaßte; fo fonnte er 
Nichts wagen, weil er von dem Seinigen Michts daran zu ſetzen 
hatte und der Gewinn war grog, wenn, wie bas faſt immer geſchah, 
der Verſuch gelang. Wan fonnte jich nicht leicht dem überirdiſchen 
Einfluſſe entgichen, welchen der Manu auf jeden ibte, dem er ent: 
gegen trat, Das Feuer feiner Liebe entgiindete Wiles, was in ſeinen 
Bereich) fam, gu derfelben Glut, man mote wollen oder nicht. 
Dak er, um fo gu wirken, fein Licht nicht unter den Scheffel jtellte 
und fic) in die innerſten Gemader ſeines Hauſes verſchloß, um yon 
Reit zu Zeit durch einen ſchriftlichen Erlaß dem Clerus Nachricht 
von ſeinem Dajenu, oder auf die hohen Fefttage in den Pontifical- 
fleinern am Wltare gu erſcheinen, mar natirlid. Die perſönliche 
Wirkſamkeit Colmar's war cine ganz andere; der Biſchof verrichtete, 
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whe der geringfte jeiner Priefter, alle Amtshandlungen eines Seel- 
forger3 mit der größten Hingebung und Ausdauer. 

Der Jugend war er immer nabe, wie cine Mutter ihren Kin: 
dern. Durch wiederholte Beſuche feiner Schulen im biſchöflichen 
Seminar, wo er fich, mit der thm eigenen Freundlichfeit, nach den 
Fortſchritten und Bediirfniffen eines Jeden erfundigte; 224) durch 
jeine Ratechefen im Lyceum und wahrend der Vijitationsreifen, wo 
er mit ben Rindern wahrbaft gum Rinde wurde; gewann er diefe 
jungen Herzen und blieb ihnen auch aus der Ferne, — wenn er 
ihnen nämlich das verfprocene Bild oder Gebetbuch ſchickte, was ſehr 
oft geſchah, — ftetd in Erinnerung. #42) Dazu famen nun jene 
vielen Jünglinge, die er auf feine Koſten ſtudiren ließ oder der Mild— 
thatigfeit der Wainger Birrger empfohlen hatte und jene, welche die 
Biidher der von ihm gegründeten und unterhaltenen Jugendbiblio- 
thel laſen: mit dieſen ftant er ſchon in engerem perſönlichen Ver— 
dande. Den Erwachſenen, welche ein geiſtliches oder leibliches Be— 
dürfniß zu dem: Oberhirten hinführte, war er immer zu Dienſten. 
Die Berufsarbeiten, Studien, Alles trat in den Hintergrund, wenn 
tin Rath, feine Unterftigung in Anfpruch genommen wurde. Be— 
ſonders lag ihm eine Menfchenflaffe am Herzen, die um jo bedan- 
tingsmitrdiger ijt, je tiefer fie burch ihre eigene Schuld gejunter 
zu ſeyn pflegt und vor deren Behantlung felbft die erfahrenften 
Seelſorger zurückbebten, weil fie bei bem beftgemeinten Zuſpruche nicht 
dn geringften Anflang fanven, wir meinen die verharteten, unbuß— 


7) Wei ben Priifungen der Gymnafiaften bes Seminars wußte Colmar 
die Fragen fo gu ftellen, daß jenen die Antworten erleichtert wurden. Er 
madte Fehler, um fie von ben Schüllern verbeffern zu laſſen. Er ermunterte 
ie, den Borfteber, die Profefforen und Zubsrer und wurde von Allen als 
ne Seele bes Inſtituts angefeben, geliebt und werebrt. Man blieb feinet- 
degen linger, alé man ju bleiben gedachte. Alle Prilfungen , felbft jene bei 
ea Borbereitungs-Claffen, gewabrten bieje Freude. Wenn man dem Biſchofe 
dotſtellte: „Es währte filr Seine Gnaden gu lange““, gab er ladelnd zur 
Antwort: eine kürzere Beit geniige den Lehrern nnd Schülern nicht — und 
t fam mieder und blieb big an bas Ende. Dak ter Pralat eben fo eifrig 
den philoſophiſchen und theologif den Prilfungen beimohnte und anc biebei 
then fo, wo nicht mehr, Alles belebte, wird nod weniger unglaublich ſcheinen.“ 
Bentert's Religionsf. a.a.D. S. 82. — 7!) Auch bie Werle von Jais ver- 
identte et und auf feiner erfte mn Bifitationsreife den „Unterricht über die 
deilige Meſſe“, von Joſeph Anton Sambuga. Mannheim, 1801. Das Ma- 
nuſtript eines vom letztgenaun ten Geiftesmanne verfaften Katechismus beſitzt 
jeht das Speyerer Clerifalfeminar. 
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fertigen Siinder. Was er dicfen auf der Rangel und im Beichtftuble 
war, davon fann hier feine Rede feyn, denn dieß fennt nur der 
Allwiſſende allein. Aber auch anger jenen Amtsverrichtungen war 
es eine Herzensangelegenheit fiir ihn, fic nach jenen Didgefanen zu 
erfundigen, welche die Vrdftungen der Religion mit Beharrlichfeit 
zurückwieſen und mit jenem eingefleiſchten Ingrimme gegen alles 
Chriftliche, welchen die Revolution mit ihren Gräueln' fo Vielen 
eingeimpft hatte, an Sabren und Sinden gunahmen. Wenn fie dann 
am Ende ihrer Tage auf bas Kranfenlager geworfen wurden, und 
aud) dort nod), wie dad fehr oft der Fall war, in ihrer unbuß— 
fertigen Gefinnung verbarrten, dann drang der Biſchof, er mochte 
nun gerufen oder nicht gerufen worden fenn, bid gu ihnen vor, um 
alg Engel des Troſtes oder des Gerichted die ringente Seele zu 
befreien. Von den vielen Erfahrungen, die er in diejer Begiehung 
madte, wollen wir nur eine eingige ergablen. Cin Magaginauf- 
feher in Maing, cin Frangofe von Geburt, und ein verwilderter Sohn 
der Revolution, hatte cinen fo tiefen Haw gegen das Shriftenthum 
eingejogen, daß er feine Kinder nicht einmal taufen ließ. Der 
Mann wurde fpater bedenflich franf und der feelencifrige Biſchok, 
pon den Verhaltuiffen unterrichtet, machte den Verſuch, ob diefe 
verbartete Seele nod) gu retten fei. Bei ſeinem erften Beſuche 
wurde er abgewieſen; es hieß, der Kranke wolle nichts vom geift- 
lichen Bufpruche wiffen, ja, er könne ohne Widerwilfen feinen Prie- 
fter fehen. Dev Oberfirte nahm dieſe Rohheit, die einen WAndern 
emport hatte, mit wunderbarer Demuth hin und fam fpater wieder. 
Wolle der Kranfe, fo lies er dicjem jest ſagen, keinen Geiftlichen 
feben, mun fo wolle er fich auch nidt al8 folcher ihm anforingen; 
er fomme daber als Landsman, als Frangofe gu ihm, um ibn in 
feiner Krankheit gu beſuchen und der Tagesnenigfeiten ſeyen ja fo 
viele, dag jie wohl dariiber ein Stündchen am Krankenbette ver- 
plaudern könnten. Nach diejer Erklärung ward Colmar vorgelaffen. 
Die Befuche rourden wiederholt, und der umfichtige Biſchof wußte 
mit feltener Geduld und eben fo großem Geſchicke das Himmliſche 
mit dem Irdiſchen fo gu verbinden, daß eine vollfommenc Umwand— 
Tung mit dem Unglücklichen vorging. Die Gnade fprengte die Eis— 
tecfe feineds Hergens und er wurde, nachdem er fich mit der Kirche 
verſöhnt und Bott ihm mit der geiftigen Gefundheit aud die leib— 
liche suriicfgegeben hatte, bad Muſter eines guten Chriften. Um 
fiir ſeine früheren Verivrungen genug ju thun, gab er jegt armen 
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Rindern im Lefen und Sehreiben unentgeltlichen Unterricht und ibte 
alle LicbeSwerke, welche feine Verhaltnijje ihm erlaubten. 245) 


§. 21. Colmar’s Wohlthatigkcit und Unterſtützung woblthitiger 
Anftalten. 


Mit diefer umſichtigen und unermüdlichen Seelſorger-Thätigkeit 
fit dad geiftige Wohl jeiner Pflegempfohlenen hielt, gang im Geiſte 
des Chriſtenthums, welded den Leib und die Seele des Menſchen 
umfagt, Colmar's Sorgfalt für die leibliche Nothdurft derfelben 
gleichen Schritt. Den Armen war er ein milder Vater, welcher 
fo viel und jo Lange gibt, ald er jelbjt etwas befigt. Er hatte dad 
fejte Vertvauen zu Gott dag, wenn in diejer Weije fein Vorrath 
erjcopft fei, er wieder neue Mittel finden wiirde, um da fortzue 
fahren, wo er früher hatte aufhören müſſen. Seine Crfahrungen 
in dicjem Betrachte waren gu gefegnet, alS dap er Lange gefragt 
hatte: „Was wollen wir eſſen, was wollen wir trinfen?” Daher 
gab ex denn im Falle der Noth Wiles, felbjt, wie dieß einmal ge- 
jah, fein letztes Baar feidene Striimpfe. Als er voll Dankbar— 
kit den geiſtlichen Zöglingen im Seminar fagte, er möchte mit 
joldenen Buchftaben über dic Thüren desſelben ſchreiben: „Haus 
der göttlichen Vorſehung!“ denn er habe mit Nichts dieſe 
Anſtalt eröffnet und dieſelbe unter Gottes Segen bis dahin fortge— 
führt: ſo war dieß ein Beleg für ſeine edle Geſinnung, wie für 
ſeine langjäͤhrige Erfahrung. Die Vorſicht, mit dex ev das Zart— 
gefühl der Armuth ſchonte, erhöhte den Werth ſeiner Gaben, ob— 
gleich man von der anderen Seite nicht dieſelben Rückſichten gegen 
ihn beobachtete und er bei der herrſchenden Sinnesweiſe nicht immer 
auf Dankbarkeit rechnen fonnte. So fand ein Mainzer Bürger, 
welcher gu beſcheiden war, ſeine Noth gu klagen, deſſen Verhältniſſe 
aber dem Biſchofe bekannt waren, als er von demſelben nach Hauſe 
gekommen war, zwei Kronenthaler in ſeiner Rocktaſche. Cin ander— 
mal bat eine Frau auf der Straße den Biſchof um Unterſtützung 
und dieſer gab ihr, was ihm gerade zur Hand war. Unglücklicher 





8) Colmar beſuchte ofters einen alten kranken Bürger in Maing. Beim 
letzten Beſuche vor ſeinem Tode klagte dieſer, daß er gewaltige Zweifel über 
einen gewiſſen Punkt gehabt habe und deßwegen nicht wenig beunruhiget 
geweſen ſei. Auf öfteres, driugendes Fragen: „Worüber er Zweifel gehabt 
babe?” fagte der Mann: „Et habe fleißig bie Legenden der Heiligen und 
det alten Biſchöfe geleſen, aber fle nicht geglaubt, bis er thn, als Biſchof, 


168 I, Abſchnitt. Biſchof Colmar. 


Weife waren e3 nur vier unb zwanzig Kreuger, welche ihm die Frau 
voll Entriiftung vor die Füße warf. Liebe Frau! fagte der Biſchof, 
wenn ihr mit vier und gwangig Kreuzern nicht gedient ift, fo ift 
fie wabrbaft nicht diirftig, und hob dad verſchmähte Geld rubig 
wieder auf, und ging feineds Weges weiter. 214) 

Cine grope Stütze fand Colmar’s Mildthatigkeit darin, dag 
feine perſoͤnlichen Bedürfniſſe ganz überaus gering und mäßig waren. 
Von Jugend auf an Abtödtung und Sparſamkeit gewöhnt, begnügte 
er ſich immer mit den einfachſten Speiſen und mit geringen, dürf— 
tigen Hausgeraͤthſchaften. Es fiel ihn auch nicht von Weitem cin, 
den großen Herrn ſpielen und die Aufmerkſamkeit Anderer auf ſich 
ziehen zu wollen. Nie konnte er bewogen werden, ſich Pferde an— 
zuſchaffen, weil die Auslagen dafür den Armen entzogen worden 
waren. Aus demſelben Grunde war ihm nichts läſtiger, als wenn 
man ihn bei ſeinen amtlichen Rundreiſen mit vielem Aufwande 
empfing oder große Vorbereitungen zu Gaſtereien machte. „Wir 
befehlen allen Ernſtes, ſchrieb er am 8. April 1811 an die Pfar: 
rer des Defanatd Neuftadt, weil bas Bitten und Ermahnen bisher 
nod Nichts gewirkt hat, daß bei unferer Ankunft in ben Gemeinden 
alles Abfeuern gewifjer Waffen, fo wie aud) der Gebrancd aller 
Pferde gum ſogenannten Vor- und Rachreiten unterbleibe; bak man 
bet Tiſch uns nichts und nicht mehr anftrage, als was bet den ge: 
woͤhnlichſten und maͤßigſten Mahlzeiten ver Fall iſt. Wir erkläaͤren, 
daß uns die Gaſtereien beſonders bei ſolchen Gelegenheiten, zu einer 
wahren Qual gereichen und faſt unerträglich ſind. An der Tafel 
ſoll man Alles ſo einrichten, daß von geiſtlichen Geſchäften und 
anderen nützlichen Dingen geſprochen werden könne.“ x. Wie gable 
reich die Werke der Barmherzigkeit dieſes Biſchofes waren, geht auch 
daraus hervor, dag, obgleich er einen Gehalt von fünfzehn tanſend 
Franken hatte — zehn tauſend Franken vom Staate und fünf tau— 
ſend Franken Departementalzuſchuß — und dabei ſtets über viele 
milde Beiträge von Privaten verfügen durfte, ſein ganzer Nachlaß, 
auger ſeiner Kleidung, nur in drei hundert Gulden beſtanden Hat. 245) 


babe fennen gelernt.” — Benfert’s Relig. a. a. O. GS. BL. — **) Eolmar 
legte aud vielfade Filrjprade ein filr jene, welche ex deren würdig eradhtete. 
Go ridtete er am 15. Dej. 1812 ein dringendes Schreiben an Hrn. Rieff, 
@eneraljefretdr bes Guftigminiftcré in Paris, um die Ernennung des Georg 
Wedeffer in Neufiadt gum Notär dafelbft gu erwirfen, mas nicht gelang, 
weil Wedefjer fein Freimaurer war, — *'*) Une erflarte ber Schwager bes 
Biſchofes, her vou ſchwerer Harthörigleit befallene Greig Carl in Strap 
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Ale wohlthatige Unternehutungen, alle Anftaften der Liebe und 
Barmbergigfeit fanden bei dem Bifchofe freudige Anerkennung und 
moglidhe Unterſtützung. Durch faijerliches Defret vom 5. Mai 
1810 hatte jid in der Stadt Paris, und unter dem Schutze der 
Raijerin Maria Louiſe, eine Gefellfchaft gebildet, welche den Titel 
Nuttergeſellſchaft trug und gum Zwecke hatte, die armen, 
in den Wochen liegenden Frauen des gangen Kaiferreiched zu unter: 
tigen, fiir ihre Bediirfuiffe au forgen und ihnen in der Ernährung 
ibrer Kinder beiguftehen. Dieſe Gefellfebaft, deren Hauptſitz und 
Verwaltungsrath in Paris war, hatte in den vier und viergig 
aguten” Stadten des Reichs, gu welchen and Maing gablte, Zweig— 
vereine. Sur fofortigen Biloung des ndthigen Stockvermögens hatte 
der Kaiſer eine halbe Million Franken geſchenkt. Gine andere Halbe 
Midion ſollte durch die Damen, welche Mitglieder der Mutterge— 
jellidaft waren und die jährlich minbdeftens fünfhundert Franfen 
beitragen mußten, aufgebracht werden. Indeſſen veidjten dieje Bei- 
trage in dem BVerhaltnig zu den bedeutenden Ausgaben — jede 
dürftige Wöchnerin erhielt gur Beftreitung ver Koſten ihrer Nieder: 
tunft einbunbert acht und dreißig Franfen — nicht aus. Der Mi- 
niſter des Innern ging nun die Biſchöfe des Reiches an, die reli 
gidfen Gefiihle des Volkes gur Vollendung des Werkes in Anſpruch 
ju nehmen. Colmar erhob gerne feine Hirtenftimme fiir cin Unter: 
nehbmen, dad mit den Wünſchen feined liebevollen Hergens fo ſehr 
ibereinftimunte und deffen Früchte Allen gu gut kommen mupten. 
die Liebe, — dieß find feine Worte — die dad Evangelium lehrt, 
dieje den Alten gang unbefannte Tugend, hatte fic) von den Zeiten 
Jeſu Chrifti mit allen Gattungen de3 menfehlichen lends beſchäf— 
tiget. Seit mehreren Jahrhunderten gab es keines mehr, dad fie 
nicht gum Gegenftande ihred raſtloſen Cifers gemacht, dem fie nidt 
Crleichterung verſchafft Hatte.... Rranke, bejahrte Greife, ausge- 
jepte Kinder, brodloje Handwerfer, Gefangene, Selaven, BWaifen, 
Perfonen fogar, welche fic) an die Siinde verfauft und dic in Gee 
faby ſtanden, vor Elend gu Grunde gu gehen: alle Hatten einen 
Zufluchtsort fiir fic) beveitet gefunden. Mur die traurige Lage 
tiner armen, ihrer Niederfunft nahen Familienmutter, ihre Entbeh— 
Tungen und oft fe empfindliche Leiden, wer follte es glauben! 
ſchienen ihrer Aufmerlſamkeit entgangen gu ſeyn. Wenigſtens hatte 


— — — — 


burg, daß er uoch Rediferderungm an Golmar aus eigenen Vermibgen habe 
deden milffen. 
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man zu ihrer Erleichterung noch keine Maßregeln ergriffen, noch 
keine öffentliche und allgemeine Anſtalt getroffen..... Bedrangte, 
vergefjene, von aller Welt verlaſſene Mütter, der Vater des Vater: 
landes Hat eurer nicht vergeffen! Euch hat er bei Errichtung der 
Muttergejellfdhaft im Wugenmerfe ; dic Minderung eurer Leiden ift 
dabei feine Abſicht. Durch vermehrte Hilfe und Trbftungen will 
er eure Schmerzen lindern und den Himmel gleichfam ndthigen, von 
der Strenge jenes Urtheils etwas nachgulaffen, welched feit der Sünde 
unfrer erften Mutter auf dem Weibe laſtet. CErhabener Gedante, 
würdig des größten Monarchen, dev ihm ausfiihret, würdig durch 
die Gegenwart der geliebteſten Monarchin eingeflößt worden zu 
ſeyn!“ rc. ꝛc. Sonach eriunerte der Biſchof ſeine Diözeſanen an 
die Pflicht der chriſtlichen Liebe; er bemerkte ihnen, daß, wenn ſie 
auch nicht Mitglieder der Muttergeſellſchaft werden könnten, dennoch 
jeder geringere Beitrag willkommen ſei. Die Seelſorger wurden 
ſchließlich ermahnt, „die wohlthätigen Abſichten des Kaiſers wenig— 
ſtens durch ihr Gebet und durch ihre frommen Wünſche zu unter— 
ſtützen, wenn fie keinen thatigeren Antheil daran nehmen könnten“.216) 

Qn gleicher Bereitwilligkeit dem Wohle ſeiner Diözeſanen gu 
dienen, ihre körperlichen Gebrechen und ihren irdiſchen Jammer zu 
mindern, ſchrieb der Biſchof unterm 2. Januar 1813 einen eben 
fo faßlichen als trefflichen Hirtenbrief zur Empfehlung der Schutz— 
pockenimpfung. Ein noch vortrefflicheres oberhirtliches Mahnſchrei— 
ber über den Krankenbeſuch hatte er bereits in der heiligen Faſten— 
zeit des Jahres 1808 von allen Kanzeln verkündigen laſſen. 


§. 22. Colmar's Krankendienſt. 


Unſer Biſchof ließ es aber in keiner Liebespflicht bloß bei 
ſchriftlichen Mahnungen bewenden. Nach den Worten ſeines Herrn 
und Meiſters, welcher ſeinen Jüngern ſagte, in jedem Kranken und 
Leidenden ihn ſelber zu ſehen, und dabei betheuerte, was ſie dem 
Geringſten der Menſchen thun werden, das ſei ihm ſelber gethan: 
gab ſich Colmar aud als Biſchof mit ganzer Seele dem Kranken— 
dienſte hin. #27) Gr leiſtete hierin Unglaubliches. Daß ſein erſter 
Gang, nachdem er in Maing angekommen war, ihn nach dem St. 
Rodhus-Hospitale fiihrie; oak ev fpater mit feinem Freunde Hu- 





46) Biſchöfliche Verordbuung vom V3. November 1811. — 29) Anch in 
mebreren Prebdigten hatte er ben Gläubigen biefe Liebespflidt nachdruckſamſt 
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mann in bie verborgenften Winkel der Gefingniffe orang; dak er 
oft von folden Beſuchen mit Schmutz und Ungesicfer belaftiqt in 
jeine Wohnung zurückkam; daß er gu jedem Krankenbette Verun— 
glückter und Verlaſſener eilte, ſo oft eine ſehnſüchtige Stimme ihn 
rief: — Alles dieſes iſt gering im Vergleiche mit dem, was er 
waͤhrend ded Rückzuges der franzöſiſchen Heere nach den blutigen 
Schlachten von Leipzig und Hanan leiſtete und erduldete. 218) Die 
Stadt Maing ward damals von den unglücklichſten Flüchtlingen, 
von Kranken, Vermundeten, Sterbenden fo überfüllt, dak auf den 
breitejten Straßen faum ver Cingelne fich den Weg bahnen fornte. 
Man legte die Goldaten, welche oft in der Vergweiflung ibre Waf— 
fen ſchon anf der Rheinbrücke in den Strom geworfen Hatten, und 
vor Erſchöpfung und Elend faum cin Glied mehr rühren fonnten, auf 
Boͤden, in die Hausgänge, in Scheuern und Stille. Viele fanken 
fdon auf ben Strafen vor Mattigkeit um, und bald entwickelte fid 
unter dent Unglücklichen, welche Wochen Lang von der ungeſundeſten 
Nahrung, von gefrovenen Früchten, verdorbenent Fleiſche gelebt Hatter, 
jenes bösartige Nervenfieber, welches nod mit feinen Schreckniſſen 
weithin aus dem Sabre 1813 befannt ijt. Wn dreißig tauſend 
Menſchen ftarben damals nach beiliufiger Berechnung allein in 
Maing an diejer Seude. 229) Die Todten lagen oft gu zwanzig 


empfoblen. Giebe Colmar’s Predigten. B. lL S. 64 111. — ***) Wm 
1. Nov, 1813 jog, wie wir ſchon oben Seite 61 hörten, der Bortrab der 
ehemaligen grofen frangdfifden Armee, als ſich diefelbe nad ihrer Niederlage 
bei Leipzig anf ibrem Rückzuge an ben Rhein bei Hanan ben Durchzug ere 
jwungen hatte, im bunten Durdeinander über die Rheinbrilde bet Mainz. 
Cavalerifien obne Pferde, Canoniere ohne Geſchütze, und Infanteriſten der 
verfdhiedenften Corps ohne Gewehre, bungrig, abgeriffen, obne alle militäriſche 
Ordnung bilbeten den Bug. Eine grofe Anzahl VBerwundeter, welde gu 
Frankfurt in Holzſchiffe geladen worden waren, wurden am ehemaligen Bods- 
thore ausgeſchifft und gum Theile in ben dort an der Stadtmauer befindliden 
Stillen untergebradt. Colmar forberte in ber Bredigt im Dome am Aller⸗ 
beiligenfefte bie guten Mainger zur Unterftiigung der Unglücklichen auf, und 
Wes eilte mit Nahrungsmitteln, Wein und BVerbandjeng den armen Solba- 
ten qu Hilfe. Der Bifcof felbft eilte mit feinen Geminariften, welde auf 
Tragbabren und auf ihren Armen die Bleffirten aus den Sdiffen trugen, 
zur merfthatigen Hilfe berbet, trBftete und erquidte die armen Leibenden. 
Man ſah den ebrwiirdigen Mann auf dem Strohlager in den Pferdeflällen 
bei den Verwundeten, ihnen bie Troftungen ber Religion fpenden und aus einer 
Flaſche, die er bei fich trug, Rothwein mittelft eines Löffels als leibliche 
Stärkung darreichen. 2c. 2c. — 3) Bom 18. Nov. bis 31. Dey. 1813 waren 
in Maing 7,880 Soldaten und 894 bürgerliche Perfonen, bis gum Ende bes 
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bis dreißig, und theilweiſe halb in Verweſung übergegangen in den 
Häuſern. Bis die Raͤumung und Beerdigung vorgenommen werden 
konute, waren die Gemächer ſo verpeſtet, daß Niemand ſich dazu 
verſtehen wollte, ſondern die Verbrecher mit dieſem gefährlichen Ge— 
ſchäfte beauftragt werden mußten. Bei der unverantworklichſten 
Nachläſſigkeit der Militärbehörden für ihre Kranken und Verwun— 
deten blieb die Pflege der Unglücklichen den Bürgern überlaſſen, und 
es galt nun, dieſe zu bewegen, daß ſie den natürlichen Widerwillen 
überwanden und der anſteckenden, lebensgefährlichen Krankheit mit 
Muth entgegentraten. In dieſem Augenblicke, wo Worte nichts und 
Beiſpiele Alles wirken konnten, übernahm der Biſchof mit den Leh— 
rern, Prieſtern und Zöglingen ſeines Seminars die Krankenpflege.?20) 


folgenden April 2,418 Bürger und 21,006 Soldaten, an dieſem Typhus ge— 
ftorben. Qn den erften Tagen bes November 1813 wurden wegen fürchter⸗ 
licher Unordnung, die im Rranfendienfte berrfdte, die Leiden der SGoldaten 
gar nicht gezählt, fondern haufenweiſe auf Wägen gur Stadt hinansgefabren, 
um in grofer Gruben beerdigt gu werden. Siehe iiber bas bamalige, un- 
glaubliche Glend: K. A. Schaab's Geſch. der Bunbdcsfeftung Maing. 1835. 
6. 482 u. ff. — Durch polizeiliche Verordnung war in ber ganjen Diözeſe 
im Sabre 1813 megen ber grofen Sierblidteit bas Geläute nnb der Gefang 
bei Beerdigungen unterfagt. — 77°, Manden Priefter foftete diefer Dienfi 
bas Leben. So aud den Kaplan gu St. Ignaz gu Maing, Frang Whilipp 
Wedeffer aus Neuftadt, welcher am legten November 1813 in ber Bliithe bes 
Alters vont Tobe hingerafft wurde. Der Bifdhof fdrieb dem beftiirgtem Vater 
folgenden Troſtbrief: „Im Namen Geju!l — Theuerſter Herr Wedeffer! 
Richt wahr, Gott liebt uns arme Menfdhen? Was ex will iff gut und 
beilig, und was er thut ift woblgethau! Was wir befigen ift fein Gigen- 
thum; von ibm fommt Wes; er ift Herr über Alles, aud fiber das, was 
wir am liebften haben! © ja, guter Gott, Du bift Alles und die Welt if 
nidts; Du bift unjer Reichthum, unſere Freude, unjer Ales! Go lange 
wit Did nidt verloren haben, haben wit nits verloren! Und wenn wir 
aud etwas wegen Dir verlieren, fo werden wir Alles an Dir wieder finden! 
— Uh! befter Herr Vater, trauern Gie nicht gu ſehr; Ihr frommer Sohn 
lebt und lebt in emiger Freunde, um uie mebr gu fterben. Gein Herg wird 
nimmer trauern, fein. Auge feine Thräne mehr vergiefen. Er befigt Alles, 
was wir wiinfden können, Ulles, was uns wabrbaft glilic) maden laun. 
Gx fennt uns nod; er liebt uné nod; er betet für uns; er ermartet uné, 
Gr hat fein Riel erreicht; er hat es iiberflanden; er lebt, ex lebt glidlid, 
ex Iebt ewig fic) freuend in Gott mit allen Heiligen! Lieber Boater! Sie 
baben einen Geiligen im Himmel! Jor Sohn war ein uuvergleidlider 
Briefter! Er flacb alé Opfer feiner Pflicht und ſeines Standes; er bat 
mande Thräne getrodnet, mance Herjen erquickt, mande Seele gerettet, 
ehe er gu Gott ging. Cr war reif, feime Krone war fertig, fein Thron im 
Himmel bereit] Auch flarb ex als Held, keine Klage, nichts als heiliges BVer- 
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Gr brang in die ungefundeften und gefahroollften Winkel der Stadt, 
ipeifte und tranfte die, melee nod) Nahrung gu fic) nehmen konn— 
ten, trdufelte den halb Bewnftlojen . die Arzneien und Brühen ein, 
legte fic) neben jene, welde ihm beichten wollten, auf das Stroh, 
ftirtte die Sterbenden mit den Heilsmitteln ber Religion und ver- 
harrte oft fo Lange bei ihnen, bid fie in ſeinen Armen geftorben 
waren. Hören wir, wie Liebermann am Grabe des verblidenen 
Oberhirten diefe Begebniffe eben jo ergretfend als wahr ſchildert: 

Könute ich Hier jene unglückliche Zeiten übergehen, die nod 
in fo friſchem Andenken bet uns find, wo die Hand Gotted fo ſchwer 
auf un8 lag? Wo der Wiirgengel durd die Straßen und Haufer 
ging? Wo in allen Wohnungen nichts mehr gehdrt wurde, alB 
das Aechzen der Kranken, bas Röcheln ver Sterbenden, dad Jam— 
mern troſtloſer Aeltern, unglücklicher Chelente, verwaifter Kinder? 
Gene bedrangnifwollen Zeiten, wo Deutſchland die Reſte einer ger: 
rütteten Armee anf das finke Rbheinufer auswarf, Menſchen, die 
den Tod ſchon in ihrem Bufen Herumtrugen und kaum nocd einen 
Winkel fanden, yoo fie fterben fonnten! Alles floh nun vor ihrem 
anftedenden Hauche, wie man vorher vor ihrem ſiegreichen Schwerte 
gefloben war. Unglückliches Schickſal! Dazu beftimmt zu feyn, 
bis an fein Ende Schrecken und Tod gu verbreiten, und, da man 
nicht mehr mit dem Schwerte tddten fonnte, nod) mit dem fterben- 
den Odem gu todten! Indeſſen wurde mander fduldloje Siingling 
bingerafft, mancher geliebte Sohn, den man ben Armen weinender 
Aeltern entriffen hatte, wurde dem Code in die Arme geworfer. 
Rinder, die im Wohlſtande erzogen waren, lagen. ohne Hilfe dem 


langen bei feinem fo guten @ott gu ſeyn. — Lieber Herr Weckeſſer! ermun- 
tern Sie nun ihr Herg und die Herzen aller ber Shrigen. Loben wir Gott 
und preifen wir feinen Namen in Wem. Du ſucheſt uns bart beim, Du 
bift aber bod) unfer fieber Gott, und wir lieben Dich dod und bleiben Dein 
auf emig! Mists foll uns von Deiner Liebe losreifen, und weil wir Did 
lieben, fo wollen wir Ales lieben, was Du liebſt, Alles, was Du thueſt, 
jol uns recht ſeyn! — Sch ſchätze, ſegne, umarme Gie alle und erſuche Sie 
alé Ihren beften Freund mid anjufeben. Der liebe junge Sohn, ber now 
fiudirt, fol gang befonders mein Sohn feyn. Ich werde vaterlid fiir ibn 
forgen. Liebe Kinder! erholen wir uné nnn wieder in Gott; fröhliche Her- 
jen liebet ber Bater dort oben. Ya, Shr Eobn felbft, ber nun im Himmel 
voller Freunde ift, wird gerne feben, daß Vater, Mutter, Sdhwefter, Bruder, 
Freunde und Bekannte, alle, alle, alle in Gott ſich erfrenen. — Ihr guter 
Freund. +. Jofeph Ludwig. — Maing, den 1. Dezember 1813 um 10 Ubr bes 
Morgens.” Der bemeldete liebe junge Sohn“ iſt mein verehrter Freund; 
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Hunger und der Fäulniß preisgegeben. Kranke und Sterbende 
waren in Stallen gufammengehanft, ohne dag man an Verpflegung 
dachte. Mehrere rafften ihre Kräfte gufammen, ſchlichen fich in die 
Häuſer der Birger und blieben oft bei den Treppen des Hauſes, 
oder in. cinem Wintel der Straßen liegen. Führte das Mitleid 
eine edle Geele gu. ihuen bin, fo fand man — eine namenloſe Leiche! 
— Wo waren min alle jenc, die ſich dieſer Unglücklichen als Wert: 
zeuge ihres Ehrgeizes, ihrer Habfucht bedient Hatten? Hörten fie 
das Jammern der Leidenden?. Fühlten fie die Noth ihrer Waffen: 
brüder? Wer liek ſich's einfallen, nur einen Theil feined durch 
Raub und Erpreffungen angehduften Vermögens gu ihrer Hilfe yu 
verwenden ? Die Religion allen — die won eben dieſen Menſchen 
oft fo mißkannte, gelajterte Religion, eilte herbei und ſtreckte ihnen 
eine bilfreide Hand dar. Wie rührend war es da den würdigften 
Oberbirten, den Hohenpricfter des neuen Bundes gu ſehen, wie ein 
anderer Uaron unter den Todten und Lebendigen ftehen und zu 
bem ſtrafenden Vater hinauf flehen um Verzeihung, und dann überall 
der Erſte feyn, wo die Arbeit am beſchwerlichſten, die Gefahr am 
größten war. Nur in diejem fies er fics von Niemanden den Vor: 
rang ftreitig machen. Er drang in die finjterften Winkel, in die 
verpefteten Stille Hinein; ev erſchien itberall als der gute Hite, 
um gu retten, was gu retten war, um Wiles anguwenden, was den 
Körper laben und die Seele Heifen und ftirfen fonnte! Sehet hin, 
wie ex jid) mit gartlicher Liebe gu dieſen Verlaffenen hinneigt; wie 
er fie Leget, wenbdet, tn feinen Armen traget; ihnen Croft einfldpet, 
fie mit Gott verſöhnet, fie ſtärket ourdy die heiligen Gaframente. 
Sehet! wie ex vor ihnen auf der Erde knieend, oder an ihrer Seite 
Hingeftrectt auf das halbvermoderte Stroh, ihre ſchwachen Worte 
gleichſam aus ihrem Munde auffaffet! Weld) eine Heldenmiithige 
Aufopferung! Welche erhabene Beifpicle eines wabhrhaft apojtoli: 
ſchen Eifers! Priefter und Leviten verjammelten fich mun um ibn her 
und erwarmten fic) an dene beiligen Feuer, von dem er entgiindet 
war; Viele von den SGlaubigen wurden davon ergriffer; man gab 
reichlich Her, was zur Labung der Schmachtenden dienen konnte und 
Manche freucten fic) im Gelfte Jeſu, diefen Armen, Unglücklichen 
zu dicnen, ohne auf das zu achten, was —* Lage einer in 
bed hatte.” ꝛc. 221) 


— — — —— 


Soh. Nepomul Weckeſſer, Pfarrer und Dechant zu Maifammer. — 72") Lob— 
und Lrauerrede, S, 1I—13.. Unc dem harten Dienſte, Verurtheilte gum 
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Den chriſtlichen, ddht frommen Geift, welcher durch ſolche Bei- 
fpiele, Tugenden und Belehrungen den Geiſtlichen und Laien der 
Didzefe mitgetheilt worden war, ſuchte der Oberbhirte durch feine 





Tode vorgubereiten und gu begleiten, unterzog fich ber unermiidlide Oberbirte. 
Go begleitete er einen franzöſiſchen Soldaten, welder aus der Stadt gu den 
Veutſchen fliehend ergriffen und kriegsgerichtlich gum Tobe verurtheilt wurde, 
am 22, Januar 1814 anf die fogenannte Cisgrube, wo derſelbe erſchoſſen 
wurde. — Für die chriſtliche, lirchliche Leichenfeier in ber Diözeſe hatte Colmar 
jdon in einer oberbirtliden Berorduung vom 17. Chermidor Gaby XIII. 
— ben 5. Auguſt 1605 — Borfehung getroffen. Darin heißt es wörtlich: 
odie Leichname follen entweder anf einer mit ſchwarzem Tuche bebangenen 
Sabre in die Kirche getragen werden, was wirllid) das Anftindigfte und 
Leichteſte gu ſeyn ſcheint, oder. aber auf einem Wagen dahin gefiihrt werden, 
wenn dieſer Gebraud durch die Localautoritdten wirklid) ſchon eingeführt ift. 
Sn diejem legteren Falle wird man den Leichnam an der Kirdenthiire vom 
Bagen abnehmen, auf eine Tragbabre ftellen und fo bis vor den Altar bringen. 
Rad geendigtem Seelenamte wird er auf die nämliche Weiſe wieder guriid- 
getragen und wie vorbin auf den Wagen geftellt.. ... Die burs das Ri- 
tuale vorgeſchriebenen Sirdenceremonien finnen nur in jenen @emeinden 
auperbalb ber Kirche oder des Gottesacters gehalien werden, in welchen ber 
iffentlidhe Gottesdienft durch bas Geſetz erlaubt ift. Nidhtsdeftoweniger wird 
der Seelforger den Leichenzug immer bis gum Gottesader begleiten, bajelbft 
ſeine Rirchentleider wieder anziehen und die vorgeſchriebenen Gebete und Ein— 
ſegaungen wollenden.” 2c. 2c. Auf beſonderes Anſinnen der bayerijden Ree 
gierung gu Speyer yom 11, Mov. 1818 erließ der Biſchof Cotmar nod. une 
term 24. desſelben Monats an bie diefjeitigen Pfarrer folgende BWeijung: 
vin manden Orten, welde keine eigene Begräbnißplätze haben, wie aud in 
Manden Filialorten ift e8 gebräuchlich, die Leichen in bie Biters entfernten 
Matterorte zut Beerdigung gu iiberbringen. Hierans erwachfen manderlei 
Soften und Seitverluft fiir bie Familien und’ Freunde der Verftorbenen und 
wirlliche Gefabr für ganze Gemeinheiten, wenn der Leidhentransport im Gom- 
met ober bei herrſchenden anftedeuden Rranfheiten gefdhieht. Da nun eine 
hohe königliche Regierung hiedurch bewogen, den Beſchluß gefaßt hat, nach 
und nad in einer jeden Gemeinde einen Begräbnißplatz anlegen gu laſſen: 
fo wird dieß ben fämmtlichen Herrn Bfarrern bes k. b. Rheinkreiſes mit der 
Beifung andurd befannt gemacht, zur Ausführung dieſer höchſt weifen und 
wohlthätigen Maßregel ibrer Seits miglichft. beigutragen, und, fo wie an 
tinem Orte ber Begräbnißplatz angelegt feyn witb, durchaus teinen Leichen⸗ 
tranéport nach dem Mutterorte mehr zuzulaſſen, ſondern die Beerdigung in 
bem Orte ſelbſt vorzunehmen.“ Zwei Tage: {pater folgte die ergdnjgende Wei- 
fung: „daß bei Einrichtung der neuen Kirchhöfe auf die Separation fiir bie 
Ratholifen gu beftehen und. die Ginjegnung der für diefelben beftimmten Plage 
zu bewerkſtelligen fei.” — Laut Verfügung des Staatérathes vom 20. Dey. 
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oft wiederholten Rundreifen in dem Bisthume allerfeits neu gu beleben, 
gu erhalten und gu vermehren. Die aͤußeren Verhaltniffe und die 
höheren Pflichten des Oberhirten machten die Didgefanvifitationen 
gu cinem dev widhtighten Theile pes biſchöflichen Amtes. Die Rir- 
Geufabrifen waren in Folge der (Revolution entweder gang ver: 
armt, oder das nod vorhandene Cigenthum wurde fabhrlaffig ver- 
waltet. Gin Theil der Kirchengüter und Stiftungscapitalien befand 
fic) unredhtmagiger Weife nod in fremben Handen und viele Kir— 
Ghen enthehrten der nothwendigiten Paramente und Gerdthe. Bon 
den aus mehreren Didgejen und aufgehobenen Klöſtern angeftellten 
Seeljorgern war cin Theil in cin unwürdiges, geiftlojes Treiben 
verſunken, wahrend Andere wegen des nöthigen Unterhaltes mit den - 
Gemeinden int Swiefpalte haderten. Wn manden Orten ergeugten 
die Simultanrechte und die gemijchte Bevdlferung Streit und un: 
freundliche Beriihrungen, Die anfgeftellten Dekane und Provikare 
waren von dem Bijdofe nod nicht fo allfeitig gefaunt, dak er fid 
auf deren Berichte und Vorftelungen hatte ficher verlaffen diirfen. In 
alfen dieſen und in vielen anderen Begiehungen war dic Gegenwart 
des Oberhirten in den eingeluen Pfarreien gur Cinficht und Abhilfe 
nothwendig. Dazu fam nod) die Ausjpendung dev beiligen Firmung, 
welche bet den Wirren der eit feit vielen Jahren nicht vorge- 
nommen worden war und die übrigen biſchöflichen Verrichtungen, 
wie die Weihe neuer Kirchen und Glocken ꝛc. Faſt in jedem Jahre 
ſeines Hirtenamtes nahm Colmar ſolche Viſitationsreiſen mehrmal 
vor. Oft war er hiebei von dem Vorſtande des Clerikalſeminars 
begleitet. Letzterer ſchreibt hievon als Augenzeuge: „In einer 
Viſitation, die er im Sommer 1805 gehalten hat und die ſechs 
Wochen lang dauerte, verging kein Tag, an welchem er nicht drei, 
oder vier, öfters bis fünf Mal predigte.222) Cr viſitirte Morgens 
eine Kirche, las die heilige Meſſe, ſpeiſte eine große Anzahl von 
Communikanten und hielt dann eine ſtundenlange Predigt, nach 
dieſer nahm er die naͤhere Viſitation vor, theilte meiſtens die heilige 
Firmung aus und entließ die Gläubigen wieder mit einer kräftigen 


1806 mute bei. etwaiger Beriuferung der Kirchhöfe, welche ohne vorgingige 
Genehmigung des Cultmintfiers nidt durfte vorgenommen werden, ſtets ein 
gewiſſer freier Raum um die Kirche belaſſen werden, damit diefe gu Genfige 
Luft und Licht und freien Ein- und Ausgang habe. Laut Dekrets vom 15. 
Mani 1791 durften die Begräbnißplätze erſt zehn Gabre nah der letzten Be- 
erbigung veräußert werden. —. 7?) Gu Colmar's Predigter, B VI. S 
385, 392, ſiud zwei folde BVifttationspredigten abgedruckt. 
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Ermahnung. Nach Tiſche verfiigte er fic) in cine andere Gemeinde, 
wiederholte da Alles, was am Morgen geſchehen war, das heilige 
Opfer ausgenommen, ging alsdann nod weiter, um in der 
Pfarrei, wo er am folgenden Tage arbeiten wollte, zu übernachten. 
Hier wurde er gewoͤhnlich feierlich empfangen, in die Kirche gefiihrt, 
wo er nach verrichtetem Gebete noch cine Anrede Hielt.” 223) „Ich 
wiirde mid) kaum unterftehen — bemerft Liebermann fdon vorher — 
Ihnen dad Bild diefer ächt apoftolifchen Arbeiten zu entwerfen, ware id 
nicht Augengeuge davon gewejen, ware nicht Alles öffentlich, unter 
den Augen von Tanfenden geſchehen. Wir fahen ihn ganze Monate 
lang, ohne fich cinige Rube gu gönnen, von Heiligem Cifer beflügelt, 
Stidte und Dörfer durchreiſen, in die ticfften Thäler hineindringen, 
iteile Berge befteigen, iiberall feine Schafe auffuchen. Alle follten 
ibren Hirten von Angeficht kennen, alle feine Stimme Hiren. Wer 
farm da die Frenbe dieſes guten Volkes ausdrücken? Schaaren— 
weife ftrdmten fie ihm entgegen, begleiteten ihn unter heiligen Ge- 
ſaͤngen, mit Ehrfurdt und findlichem, Vertranuen hinſchauend auf 
den Mann, der wie ein Engel des Himmels unter ihnen erſchien. 
Benn fie ihn tann fahen an dem Altare knieend, fein Herz vor 
Bott ausgießen, oder als Oberpriejter das heiligſte Opfer fiir fie 
darbringen; wenn er ihnen das Brod des Lebens darreichte, mit 
himmliſcher Galbung die Worte de3 Heiles werfiindete; wenn er 
in ihrer Mitte daftehend, vom Altare Hera den Namen Gottes 
über fie anrief und die göttlichen Gegnungen, die der Himmel in 
feine Hände gelegt hatte, über ihre Felder, iber ihre Wohnungen 
und nod) mehr Aber ihre theneren, unfterblichen Seelen ausgoß; 
wenn er durch Lange Arbeiten ermiidet, gu ſeiner Erhotung die 
Kranfen in ihren niedern Hütten aufſuchte, id) fo liebevoll an ihr 
Bett hinſetzte, fie mit geitlider und geiftlicher Hilfe labte: wie be- 
feet war da alles von himmliſcher Wonne; wie Viele fah man im 
Freudenthränen gerfliefen, die Hande mit lebhafteftem Gefühle gegen 
ten Himmel emporheben und den Vater preifen, der ihnen diefe 
Freude werden Lief.” 2c. ac. 224) 

Colmar lies ſich durch feine Beſchwerniſſe, durch keine Vor- 
ſtellungen von ſolchen apoſtoliſchen Reiſen abhalten. Er ſah darin 
feine Burde ſeines Amtes, ſondern einen freudigen Troſt ſeines 
hohen Berufes. „Wie ſehr Wir uns — dick find ſeine eigenen 
Wore — auf den Lag freuen, an tem Wir und wieder in Ihrer 
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8) Lob· u. Trauerrede auf Colmar. S. 36. — »2*) Ebendaſelbft. S. £3. 
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Mitte fehen werden, ijt nicht leicht gu befdhreiben. Der Herr allein, 
der die Herzen und Nieren durchforfdet, wei, wie aufridtig Wir 
alle diejenigen lieben, die er unferer Obforge anvertraut hat, und 
wie jehr Wir verlangen, Wien Alles gu werden, um das Heil Wiler 
gu befördern. Helfen Sie uns, bejter Seelforger! einen fo erga 
benen Endzweck gu erveichen; verfiindigen Sie Ihren Pfarrbefohlenen 
unjere WUnfunft an und bereiten Sie durch Ihre Ermahnungen die 
Herzen derjelben, damit fie. die Früchte diefed fo heiligen Bejuches 
deſto Haujiger empfangen mogen.” 225) 

Hören wir über die Wrt und Wirkſamkeit der Firmungsreijen 
Colmar’s die Stimme eines eben fo frommen als einjichtsvollen 
Seeljorgers, de3 ehemaligen Hospitalpfarrers Karl Klein aus Wann: 
heim: 226) „Die wenigen Tage, welche id) an Colmar’s Seite jw 
gebracht, gable ich gu den geſegnetſten meines Lebens. Seine Pre 
bigten, ſeine katechetiſchen Unterweifungen, feine trojtliden Zuſprüche 
an den Kranfenbetten, ſeine Klugheit und Freundlidhfeit im Um— 
gange, und was man fonjt Löbliches an ihm bemerfte, gewann ibm 
alle Herzen. Auch jene, denen die Religion, fiir die der Biſchof 
lebte, guider ijt, waren ihm mit Achtung ergeben. Wenn Ciner, 
als Begleiter auf einer ſeiner Reiſen zur Ertheilung der Heiligen 
Firmung, cin Tagebuch gefiihrt hatte, der würde fich ‘mit einem 
Shake wichtiger Crfahrungen und Beobachtungen bereichert haben.“ 

. „Es war am 25. Juni de3 Sabres 1804, als Colmar in 
Oggersheim 227) das Heilige Gaframent der Firmung ausfpendete, 
wo es mir gelungen war, cinen ganzen Tag hindurd meine Auf— 
merfjamfcit unverrückt auf ihn gu heften. Die Anrede, welche er 
nad) feiner heiligen Meffe au die Firmlinge hielt, hatte den Bor- 
ſpruch: „Ich will euch nicht als Waiſen hinterlaſſen.““ Yoh. XIV. 
18. — Mit ausnehmender Popularitat und eindringender Hery 
lidhfcit geigte er, wad dev heilige Geift an uns thut und was wir 
bagegen in kindlicher Liebe ihm erweifen jollen. Die Wichtigkeit 
der Heiligen Firmung wurde dabei nachdruckſam dargejtellt. 228) 


335) Biſchöfliches Ansfdhreiben vou 8, April 1811. — **) Rlein mar 
zu Speyer geboren und ſtarb am 12. Marg 1824 ju Mannheim. Siehe 
deſſen Necrolog, „Katholik“ B. XI, Beil. 5. — 227) Der befonderen Für— 
forge des Biſchofes Colmar hat es dieje Gemeinde gu verdanfen, daß dre 
fine Lorettofapelle dafelbft als Pfarrfirdhe erhalten wurde. Geſch. Oggers 
beim’s von Dr. Mörſchell. S. 118. — 24) Golde Anjpraden find abgedrudt 
in Colmar’s Predigten. B. VII. S. 401 und 404. — Am 20. Juli 
1813 weihete ex die Kirche gu Edesheim ein, bei welder Feier aud mir bie 
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Am Ende der heiligen Handlung, die er Lid gur Mittagsgeit fort: 
febte, fonnte er fich nicht enthalten, die Gefirmten in einer furgen 
Anrede über die Pflichten gu belehren, die aus dem Empfange die- 
ſes heiligen Sakramentes entfpringen. Nad) Tiſch fand fich der 
ehrwürdige, apoſtoliſche Mann zeitlich in der Kirche ein, um der 
Jugend eine katechetiſche Unterweiſung über dad vierte Gebot gu 
ertheilen. Biele Vorlejungen ber die Katechejirfunjt können dad 
nicht Leiften, wad dieſes collegium practicum in ciner Stunde fiir 
alte und junge Katecheten unfehlbar geleijtet hat. — Vortrefflich 
wurden zwei Punkte erdvtert: Wie follen die Kinder. den Aeltern 
Chre erweifen? — Wie denfelben Chre machen? — Welche 
Deutlihfeit und Lebhaftigteit im Vortrage! Weldhe Richtigkeit in 
den Grundfagen! Welche Merkmale der Menſchenkenntniß! Welche 
RKlugheit in der Auswahl der Gleichniſſe und furger Ergahlungen! 229) 
Lie Febler, welche die Kinder am öfteſten gegen die Aeltern begehen, 
wurden gefchildert und der Beurtheilung der Kinder jo dargethan, 
dap fie fagen muften: ja Diefes — Genes ijt Side. Am Ende war 
wegen der großen Angahl der Erwachfenen eine fehr paffende Er- 
mahnung an die Aeltern angebradt, worin eine nachdriidliche Ware 
mung gegen das Fluchen vorfam. — Rohe, in bdfen Gewohnbeiten 
llgewordene Siinder wurden von der falbungsvollen Beredjamfeit 
xs apoftolifchen Manned geriihrt und hingeriſſen; fie fanden ſich 
jur Beichte ein; fie Sffueten dem Oberhirten ihre Hergen. Wo er 
ridien, verbreitete er Segen. — Yeh ftellte ihm, ehe ich Abſchied 
nahn, einige Studenten aus Mannheim vor, die er liebreich anre- 
dete, fiber einige Lehrgegenftdnde befragte, zum Fleiße ermunterte 
und vorgiiglic) gegen zwei Hauptfeinde der Sugend, böſe Biicher 
und böſe Geſellſchaften, nachorucjam warnte. Er trug fein Be- 
benfen, gu fagen, welchen Wutheil das Gift der böſen Bücher an 
bem Peſtübel der Revolution gehabt habe. Welche wohlthatige Ein— 
drücke machte der ehrwürdige Bijdof bei allen Vifitationen auf 
Taujende! Darum war aud) die Nachricht von feinem Hinſcheiden 
tine Schreciend - Nachricht fiir den gangen Kirchenſprengel und Viele 
jammerten in ber Uebergengung, fein Verlujt fei unerfegbar.” 28°) 





b. Firmung von ibm ertbeilt murbe. — 7°*) Gin anbderer Augenjenge geftand, 
daß er gu Thränen gertibrt worben jei, als er den trefflichen Biſchof im 
reife der Gugend, die an feinen Bliden hing, im Mainzer Dome habe lebren 
biren. Genfert’s Religionsfreund a. a. O. G. 32; — * Benkert's Reli—⸗ 
gionéfreund, 1822, ©. 26. 
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§. 24. Bruchſtũcke aus dem Vifitations-Tagebude. 


Colmar führte ein Tagebuch in franzöſiſcher Sprache über 
ſeine oberhirtlichen Rundreiſen. Es iſt dieß ein treuer Spiegel von 
Allem, was derſelbe auf dieſen Reiſen geſehen und wahrgenommen, 
was er in den einzelnen Pfarreien Lobenswürdiges und Tadelns— 
werthes gefunden, wads ev beſprochen, was ev angeordnet, woritber 
er gepredigt und Fatechefirt bat: Wir verdanken der Güte bed fir 
Wahrheit und Recht fo verdienftvollen Kämpfers, ves feltgen Sauer, 
einzelne Bruchſtücke diefes Tagebuches, und können nicht unterlaf: 
fen, daraus Einiges, bezüglich ber jetzt zum Bisthume Speyer zäh— 
lenden Pfarreien, hier einzureihen. 

Das erſte Bruchſtück iſt jenes von der Viſitationsreiſe im Jahre 
1806. Auf derſelben fam ver Biſchof am 23. April Aber Hohen— 
fiilgen und Dalsheim nad) Großbockenheim. Johann Saner, 
ber ehemalige Capuginer - Guardian vor Grünſtaädt, war dafelbft 
Pfarrer. Cr galt als braver Mant wnd war gufrieden mit feiner 
fleinen, arnien Pfarrgemeinde. Diefe Hatte ihm gu feiner Penfion 
80 Gulden Bulage verjproden, fonnte fie aber aus Dürftigkeit 
nicht begahlen. Der Biſchof predigte Hier, wie an den vorbhergeben: 
den Tagen, iiber den gottlichen Erlöſer nod dem ,betradteten 
Evangelium” Mach Viſch beſuchte derfelbe die Pfarrei Onirn 
Heim mit dem Filiale Mertesheim. Pfarrer war dafelbft der che: 
malige Capuziner Wilhelm Rieden, der in Achtung ftand. Dic 
Kirche befiht fein Vermdgen; vie Schule hat feinen Lehrer; cin 
Pfarrhaus ift nicht vorhanden. Die Pfarrgenoffen gahlen dem 
Pfarrer 100 Gulben Zulage au feiner Penjion von 500 Franken. 
Die Predigt wurde über Lut. FV. 16 u. ff. gebalten. Gegen Abend 
fam der Bifdhof nad Roden bach, wo der Ercapuginer, Ferdinand 
Otto, Pfarver war. Dieſer wohnte in einer elenden Hittte und 
wünſchte eine beffere Wohnung. Die Pfarrgenoffen zahlten thm 
60 Gulden. Cifenberg und Ramſen waren damals Filiale von 
Rodenbach. Der Biſchof glaubte Rodenbach mit Quirnheim ver— 
einigen gu müſſen. — An demſelben Abende fam der Oberhirte 
noch nach Hettenleidelheim, wo ein ehrwürdiger Greis mit 
ſchneeweißem Haare, Joh. Adam Meder, Pfarrer war. Am folgen— 
den Tage war Firmung ünd Viſitation daſelbſt. Der Predigt lagen 
die Worte bei Johaunes XIV. 16. zu Grunde. Zum Schluſſe er— 
mahnte der Biſchof die Jüuglinge gum Studiren, um ſich dem geiſt— 
lichen Stande widmen zu können: „pour travailler à la plus 
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grande gloire de Dieu.* Der dem Trunfe ergebene Schullehrer 
wurde ernft zur Beſſerung ermahnt und die Gemeinde ermuntert, 
dem alten bedrangten Seelforger cine Zulage gu leiſten. — Mache 
mittags den 24, Upril ging die Meife nad Wattenbheim, wo 
der Bijchof in dem ſchönen, großen Hauſe der Familie Vogelius, 
fei deren Geſchäftsführer Schorn, einem ehemaligen Wormſer Stifts- 
vifar, wohnie. Der Pfarrer Franz Joſeph Rimann, cin ehewaliger 
Franziskaner zu KaiferSlautern, halte feine Wohnung in einent 
Hauje, welches mit ihm dev Fatholifde und proteftantifche Lehrer, 
die Hebamme theilten und das auch gu Gemeindereths - Verfanme 
lungen dienen mußte. Der Biſchof hofite, daß die Grafin v. Totten 
bad in Maunheim, ene geborene Freiin vw. Vogelius, den höchſt 
néthigen Pfarrhausbau daſelbſt unterſtützen dürfte. Mit Rückſicht 
auf das dem Oberhirten in dieſer Gemeinde oft entgegen gerufene: 
Vivat, wählte er gum Hauptſatze ſeiner Predigt: „Les enfants 
vivront à cause des vertus des parens.“ Fünf Krauke wurden 
von ihm daſelbſt beſucht und getröſtet. Am folgenden Tage, Mors 
gens halb drei Uhr, verließ Colmar das hochgelegene Dorf, um 
nach Dachenheim gu kommen. Der Weg war ſchauderhaft ſchlecht. 
Die Predigt wurde Hier über Luk. IV. 30. und 31. gehalten. In 
vr Sfigge, welche der Biſchof darüber niederſchrieb, bemerfte der- 
ibe: „Jétais bien disposé.“‘ Der dortige Pfarrer Schneider 
war rauh und pflichijaumig, nameutlich im Previgen unt Chriftenc 
lehrhalten. Dennoch erſuchte der Biſchof vie Gemeindevorfteher, ihm 
cine Zulage gu ermitteln, damit er anftdandig gu [eben vermöge. 
Nachmittags 30g Colmar nad) Großkarlbach. Der dortige Pfar- 
tet, Johann Graf, ein eifriger und beliebter Ceelforger, wohnte zu 
SerolSheim, welches friiher ebenfalls eine cigene Bfarrei war. Die 
Broptarlbacher wiinjdten, da Graf feine Wohnung bei ihnen 
nehme. Der Biſchof hielt eine Anſprache fiber Lub. IV. 17 u. ff 
Sr bejuchte hier anch den proteſtantiſchen Pfarrer — „einen jungen, 
anjlandigen, liebendwiirdigen Mann“, den er auch einlud, ihn ein 
mal in Maing gu beſuchen. — Wit cinbrechender Nacht fam an 
demfelben Tage der Oberhirte nad Laumersheim gum Pfarrer 
Sdhollmaier. Von ihm bemerkt er: ,,Curé me parait y aller un peu 
brusquement avec son monde — assez petit, un peu contrefait 
— du reste braye homme.“ Die Predigt hielt dex Biſchof über 
Mul, IV. 21. Gr befuchte auch zwei Kranke, namentlich die Frau 
des Mainzer Capitins Collin. Nach Tiſch wurde die Reiſe mach 
Lambsheim fortgejegt. Der dortige Pfarrer Varlerler war cin 
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tüchtiger Mann. Der Bifchof predigte ,,iiber den Undank ves Sün— 
ders.“ Man verehrte ihm dafelbjt geſtickte Hergen: ,,des coeurs 
brodés.“ Nod) am Abende begab fic derfelbe nach Freinsheim 
zu dem Pfarrer Oftheimer. Derfelbe fcbien nicht ohne Talent und 
die Gemeinde war mit ihm gufricden. Diefe wünſchte cine Glocke 
gu erhalten, aber die Kirche hatte hiefür keine Mittel. Der Sdhul- 
lehrer war tüchtig, allen der Schulbeſuch febr nachläſſig. Der 
Biſchof predigte über das laufende Evangelium vom dritten Sonn— 
tage nad Oftern. Rum Sehluffe ermahnte er vorzüglich fic fetnes 
Glaubens nicht gu ſchämen, — die Kinder fleipig in die Schule gu 
ſchicken 2c. Nachmittags fuhr der Bifchof bei ftiirmifcher Witterung 
nah Pfeffingen und Dürkheim, wo er bet dem Rentmeifter 
Geift Herberge nahm. Der Pfarrer Heinrid) Eiſenbach war ein 
alter, unfabiger Mann, durch ben das veligidfe Leben in der Pfarrei 
nur geſchwächt, nicht aber gefdrdert werden fonnte. Der Biſchof 
befchlof, denfelben in dem PriefterFranfenhauje unterzubringen. Der 
biſchöflichen Predigt war zu Grunde gelegt: Pſalm CXIII. 11. — 
Am Morgen de 28. Aprils ward die Meife fortgeſetzt nach Forſt. 
Lhilipp Sticle war hier Pfarrer, der jedod) ſeinem Oberbirten 
nicht gefiel. Gin Pfarrhaus war nicht vorhanden. Die Rabl der 
Firmlinge war fehr grok. Die Predigt hielt der Biſchof über Jo— 
hannes XIV. 12. nad) dem „betrachteten Evangelium”. Derfelbe 
wohnte hier bei dem Maire, einem fleinen, aber fehr braven Manne. 
— Nachmittags fuhr der Biſchof nad Röders heim, wo Adolph 
Manhard, ein trefflicher Geiſtlicher, Seelſorger war. Auch der 
Schullehrer erfüllte ſeine Pflicht, war aber ſchlecht bezahlt. Der 
Oberhirte hielt hier eine Anſprache über die Nothwendigkeit, den 
Umfang und die Art und Weiſe die Kinder zu unterrichten und 
über die Undankbarkeit, womit man den Lehrern begegnet. Hier 
lebte ein Mann, welcher ſeit dreißig Jahren ſeine Oſtern nicht ge— 
halten hatte. — Morgens den 29. April war Viſitation und Fir— 
mung zu Wachenheim. Der Biſchof nahm vom Namen dieſes 
Ortes Veranlaſſung über die älterliche Wachſamkeit auf ihre 
Kinder zu ſprechen. Er beſuchte hier den proteſtantiſchen Pfarrer 
und Bürgermeiſter. Nachmittags zog er nach Niederkirchen, 
wo die Kirche noch ganz verwüſtet war und vom Pfarrhauſe nur 
die vier Mauern ſtanden. Der würdige Greis Henrizi war Pfar— 
rer daſelbſt. Der Biſchof predigte über das Morgengebet. Rum 
Schluſſe empfahl er den Niederkirchern ernſt ihr Gewiſſen zu erfor— 
ſchen, ob ſie nicht etwa durch ihre Sünden verſchuldet haben dürften, 
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bak ihr Sotteshaus werwiiftet wurde? Dads Nachtlager war wie- 
der zu Forſt. 

Min 30. April firmte der Biſchof zu Deidesheim cine große 
Anzahl Firmlinge. Gr predigte hier her die Furcht des Herrn 
avec feu“, wie er bemerkt. Bis halb drei Uhr danerte die Feier— 
lichkeit. Abends hielt der Oberhirte nod eine Katecheſe. Die Kirche 
hatte wedvr eine Orgel nods Glocen. Der Pfarrer und Dechant, 
Conrad Scheider, wohnte ſehr beſchränkt im alten Hospitale, wef- 
halb der Biſchof bet der Wittwe Steinebach Herberge erbhielt. — 
Den ander Morgen, am 1. Mai, fuhr derfelbe nad Me en: 
heim. Hier war Fr. Bauer Pfarver, ein nods junger, aber frank 
lider Mann, welcher felten predigte und chriftlichen Unterricht hielt, 
allein um fo trefflicher Andere nachäffen fonnte. Die Pfarrge- 
meinde wiinfdte — da anch ſeine eine Schwefter mit einem Prote- 
ftanten verheirathet war, — einen titdhtigeren Geelforger. Die 
Rangel war halb zerbrochen, weßhalb man fiir den Biſchof eine 
niedere Nothkanzel aufgeſchlagen hatte. Er predigte über die Wach— 
ſamleit der Aeltern bezüglich der Unſchuld ihrer Kinder. — Nach— 
mittags reiſte der Oberhirte nach Rupertsberg. Hier lag die 
kirche und dad Pfarrhaus noch in Schutt und Trünmern. (Der 
farrer Franz Peter Speckert wohnte in ſeinem eigenen Hauſe.) 
der Gottesdienſt wurde in einem ziemlich kleinen Hauſe abgehalten. 
Der Biſchof dachte den Erlös aus einer in Worms oder Speyer zu 
veraußernden Kirche zur Wiederherſtellung der hier fo nöthigen Pfarr— 
litche zu gewinnen. Colmar predigte hier in einem großen, weiten Hofe 
liber dad Evangelium des Tages, Johannes XV. 26. Der Pfarrer war 
nicht jonderlich geliebt, angeblich wegen feiner Strenge und Ordnungs— 
liebe. Er bemerfte dem Oberhirten, daß viele der jungen, benach- 
batten Pfarrer dads Brevier nicht beten. — Den 2. Mai war 
Firmung zu Ki nigsbadh. Secon unterwegs ward der Oberbirte 
don Schaaren von Kindern, Knaben und Madden und deren Weltern 
begrüht. Pfarrer dafelbjt war Norbert Britt, ehemaliger Franzis— 
fanev Guardian in Oppenheim, ein braver Mann, welcher feine 
ſeelſorgerliche Pflicht erfüllte. Der frithere Pfarrer Mayer dafelbft 
lebte noch in der Gemeinde, allein alle kirchliche Verrichtungen waren 
ihm wegen Widerſpenſtigkeit unterſagt. Er wünſchte eine Wieder— 
anſtellung. Der Biſchof predigte über Lukas XV. 1., wohl auch 
um dieſen Prieſter zu gewinnen. Hier wurde eine Berathung über 
das alte Vermögen des Landeapitels Deidesheim gepflogen. Der 
Biſchof nahm ſich vor, die Dekanate wieder gu orduen und ihnen 
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neue Statuten gn geben. Nachmittags fubr derjelbe nah Muß— 
bad, wo Peter Ehresheim, ein chemaliger Capuginer, feit 15 
Jahren die Seelforge übte. Diefer beklagte fehr, dag die Kinder 
fowohl die Schule als auch die Chriftenlehre ganz nachläſſig beſu— 
den. Daher predigte der Oberhirte itber die Liebe der Kinder gu 
bert Aeltern, die diefe aber durd) cine chriſtliche Erziehung — Be- 
ſuch ber Schule und dev Chriftenlehre — pflegen und befeltigen 
miipten. Zwiſchen Königsbach und Mußbach ward derjelbe vom 
proteftantifden Maire und Prarver von Gimmeldingen am Wagen 
begrüßt. In Mußbach wobhute Colmar bei dem ,,Maire excellent, 
protestant, qui se nomme Petif.“ #51) 

Ami folgenden Morgen gegen neun Uhr traf er in Neuſtadt 
ein, wo er glangend empfangen wurte. Der freundlide und ge- 
fiebte Pfarrer Sunfen beſaß damals noc fein Pfarrhaus, allein 
der Biſchof hoffte, ihm dasſelbe ermittetn gu fSunen. Diejer nahm 
jeine Wohnung bei dem chemaligen Amtsſchreiber Weekeffer: ,,pere 
d'une famille nombreuse, geus tres vertueux et qui y ont été 
de tout leur coeur.‘ Gr vertweilte iu Neujtadt gwet Tage. Am 
erſten Tage, an weldem die Firmung gefpendet wurde, predigte 
Colmar über die vaterliche Zurechtweiſung. Die nadhmittagige 
Chrijtenlehre Handelte von der Chrfurdt oer Kinder gegen ihre 
Ueltern. Am gweiten Tage war ,die Begründung der crijtlichen 
Religion” ver Hauptſatz fener Crmahnung, Cr beſuchte hier 
viele Kranken und auch die protejtantifden PBfarver, In feinem 
Berichte [cjen wir auch: ,,L’hospital était exclusivement aux 
catholiques. Il n’y a que 4 a 5 ans, que les protestants ont 
exigé, qu’on le déclarat commun, et depuis il s’en sont a peu 
prés emparés, quoiqu’ils possédent une grande aumdne a 
eux exclusivement.“ Nachmittags halb zwei Uhr — am 5. Mai 
— fubr der Biſchof von Neuftadt nad) Grevenbaufen, wo Frang 
Anton Gerber, ein feuriger Manu, Pfarver war, dem feine Mutter 
und Schweſter die Haushaltung beforgten. Der Inhalt der biſchöfli— 
hen Predigt war hier „die Barinhergigfeit Gottes.” Cr bejuchte 
aud) die Eleine katholiſche Rivdje gu St. Lambredt, wo bisweilen 


— — — — 


231) Dr. Karl Petif war ein Wirtemberger, ber als Arzt in Graubiind- 
ten und Tuttlingen wirlte und ſich als Naturforfder, namentlich als Bota- 
nifer auszeichnete Jn Mußbach, wo er ſpäter bie Krappmühle beſaß, zeigte 
ex ſich als Maire ſehr wohlgeſinnt, rechtlich und menſchenfreundlich gegen die 
Katholiken, die nod jest ſein Audenken ehren. Er ſtarb hochbejahrt bei ſeiner 
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alternando Gotteddienft gehalten wurde. Auch die proteftantifche, 
gothifche Kirche, deren Langhaus verwüſtet war, beſuchte er und be- 
grüßte deu proteſtantiſchen Pfarrer und Maire „et méme une malade 
réformée.“* — An demfelber Nachmittage fuhr der Biſchof bei ſchlech— 
tem Wege nach Weidenthal und wieder zurück nach Neuſtadt, 
wo er gegen zehn Uhr ankam, um zu übernachten. In Weidenthal 
war Chriſtoph Brücker Seelſorger, cin ehemaliger Auguſtiner, wel— 
cher treu ſeine Pflicht erfüllte. Der katholiſche Maire ward nicht 
wohl empfohlen. Dennoch beſuchte Colmar deſſen alten Vater. 
Der biſchöflichen Predigt waren die Worte Johannes XLV. 23. zu 
Grunde gelegt. Morgens den 6. Mai, nachdem er zuvor noch 
tinen Brief an Pfarrer Schang in Hornbach geſchrieben haite, fuhr 
der Biſchof wieder über Grevenhauſen, Frankeneck nad Esſthal 
auf ſchlechteni, faſt unfahrbarem Wege. Pfarrer Wilhelm Kaub, ein 
ehemaliger Capuziner, wohnte hier in einem ſchlechteu Hauſe und hatte 
nod) eine ſchlechtere Kirche, in welcher bei 300 Perſonen gefirmt 
wurden. Der biſchöflichen Predigt waren die Worte Matthäus 
XX. 20. gu Gruude gelegt. Nach Tiſch ging die Reiſe nad) Elm: 
tein auf ſchauerlichem Wege, der groftentheils gu Fuß mußte 
zurückgelegt werden. 23%) Friedrich Müller, ein ehemaliger. Sejuit 
0 Neuftadter Collegiums, war hier Pfarrer und geliebt wie cin 
Sater. Der Bifchof wahlte gum Verte feiner Predigt Coloſ. J. 3. 
md 4. Cr befuchte hier den Franfen protejtantijden Pfarrer und 
aud deu Förſter, welcher jeinen Empfang ſehr freundlich unterſtützt hatte. 
Der Pfarrer von Trippftadt ward burch das Scheuwerden ded Pferded 
beim Abfeuern der Boller hiebei fajt des Todes. Statt der Herren H. 
und Sch., welche den Bijchof von Maing aus begleiteten, waren, 
diejem gum Dienfte, die Pſarrer von Neuftadt und Grevenhaufer 
in das Elmſteiner Thal gefolgt. Erſt Whends 11 Uhr Famen fie 


te 





Tochter in Holland. — 7) Dieſe Pfarrei fammt einer Kaplanei dafelbft 
ward bon dem furpfaljijdhen Hoffammer- Rath Rothuth und feiner Ehefrau 
Apollonia Gies, durch Teftament vom 27. Januar 1772 ſehr reichlich ge- 
Riftet und vom Speyerer Fürſtbiſchofe, Auguſt Graf von Styrum, am 1 Mai 
1781 errichtet. Für den Gebalt bes Pfarrers waren 15,000 fl. und gum 
Unterhalt ber Kirche und des Pfarrhanfes 5,000 fl. bet ber kurpfälziſchen 
geiſtlichen Ubminifiration, wie fir mehrere audere uengeftiftete Pfarreien 
in dem ehemaligen Bisthume Speyer, verzinslich gu fiinf Projzent niederge- 
legt. Dieſe Stiftungsgelber gingen jebod burch die franzöſiſche Revolution 
verloren. Kaiſer Napoleon erflarte am 9. November 1804 alle Güter der 
Heidelberger Adminiftration in ben vier Departementen des linten Rheinufers 
als Nationaleigenthum. Giebe Urfundernbucd Nro. 6. Hermens lb. c. Bul V. 
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wiedcr nach Neuftadt zurück. Morgens am 7. Mai ging die Reife 
nad) Diededsfeld. Placidus Reich war Pfarrer und Dechant dafeldft, 
ein fehr würdiger Geiſtlicher. Cer Bifchof predigte fiber Pbilip- 
per IV. 1. Er fcharfte dabei beſonders die Pflicht cin, die Kranken 
gu beſuchen. Rach der Firmung erflairte er, dak der h. Geiſt cin 
Geijt des Rathes fei. Das Mittagsmahl wurde beim Maire Krob, 
welder ein Stragburger war, eingenommen. Nach Tiſch fubr der 
Biſchof nad) Hambach, wo Matthias Schellhorn Pfarrer war. 
Derjelbe lebte mit dem Maire Heitigenthal wegen des Kirdenvermi gens 
in grofer Spanning. Der Frithmeffer Loes daſelbſt ftand auf 
der Seite ded Letzteren. Schellhorn wünſchte, dak die Frühmeſſerei 
mit der Pfarrei vereiniget und dafür cin Kaplan dem Pfarrer bei— 
gegeben werde. Loes erflarte fich bereit, ete Pfarret angunehmen, 
wenn ihm fiir feine Anslagen zur Beftellung der Frühmeſſerei-Güter 
eine Entſchädigung gewahrt wiirde. 29%) Es Hatten Mifverhaltniffe 
zwiſchen ihm und dem Pfarrer wegen ſeelſorglicher Amtsverrichtungen 
ſich erhoben. Der Biſchof predigte über I. Theſſ. 1.9. 10. Im grweiten 
Theile ermunterte er gum Krankenbefuche und gum Cifer Geiftliche heran: 
zubilden, auf. Am folgenden Morgen reifte der Biſchof nach Ma ikam— 
mer. Der dortige Pfarrer, Yoh. Wham Lang, ſchien gwar geſchätzt in 
der Gemeinde, allcin es feblte ihin die Kraft und das Gefchicf, einer fo 
großen Pfarrei mit Segen vorzuſtehen. Die Jugend wudhs ohne 
Unterricht und Zucht heran. Der Bifchof erFlarte, dak hier ein Kaplan 
ndthig fei. Lang wünſchte, daß ihm fein Bruder, der Pfarrer gu 
Eufferthal, beigegeben werde, worauf der Oberhirte nicht einging. 
Lang hatte ſchon mehrere Hilfspriefter erhalten, allein er fonnte 
ſich mit ifnen nicht vertragen und wies jie aus dem Pfarrhaufe. 
Man gab ihm daher zu verftehen, dag, wenn er künftighin den Kaplan 
nicht beſſer halte, er jelber von der Pfarrei entfernt werden ditrfte. 
Da hier der Biſchof cinige Bruſtbeſchwerden fühlte, hielt er Feine 
förmliche Predigt, fonder nur eine Furze Anfprade. Nach dem 
Gottesdienfte befuchte er mehrere Rranfe und aud) den Biirger- 
meifter. Cr taufte cin Kind, deffen Pathen der franzöſiſche Cinneh- 
mer Mofiere und Moliere’s Braut, die Tochter de3 Biirgermeifters, 


6. 883. — **) Durd biſchöfliche Verordnung vom 25. Sept. 1809 wurden, 
als Lees bie Pfarret Diedesfeld erhalten hatte, die Ertraignifje ber Früh⸗ 
mefferet bem Pfarrer proviforifd mit ber Anflage itberwiefen, daß er einen 
Kaplan ju verpflegen und gu bejolden habe. Da jedoch eben fein Kaplan zur 
Berfiigung war, beauftragte ber Biſchof den Kaplan = in Neuftadt mit 
Geforgung der Frilhmeffe yu Hambad. 
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waren. Dem Oberhirten wurde hier ein Lamm gum Geſchenke ge— 
madt, welches Kinder, al8 Schafer qefleidet, herbcifiihrten. Nachmit— 
tag fubr derfelbe nad St. Martin. Er war gang heifer und 
fonnte kaum ein Gebet fingen. Deſſen ungeachtet hielt er cine An— 
fprade fiber Sapientiae XII. 1. Mit dem Pfarrer, einem ehema— 
igen Capuziner, war dic Gemeinde febr ungufrieden, weil er feine 
wichtigſten Pflichten vernachläſſigte. Dieſer klagte dagegen über ſchlechte 
Wohnung und geringen Gehalt und bezüchtigte den Maire und den 
Schullehrer der Schatzgräberei. Der Biſchof beſchloß die Verſetzung 
des Pfarrers, und wenn er ſich nicht beſſere, deſſen gänzliche Ent— 
laſſung. Colmar beſuchte hier auch die Freifrau von Reuß und 
ihre Familie, bet der auch ein Fraulein v. Dalberg war. 

Die Heiferfeit zwang den Oberhirterr, gegen feinen Millen die 
Reife gu unterbreden, und am folgenden Tage nad) Maing zurück— 
zukehren. Dod ſchon ant 10. Juni itbernachtete ev wieder in Neu— 
ſtadt, um bie unterbrodene Viſitation am Gebirge weiter fortzu- 
ſetzen. In Neuftadt entfernte er den dortigen Kaplan Odile Wiegand 
nit der Drohung, ihn gang gu entlaffen, wenn er fich nicht beffere. 
Am folgenden Morgen fuhr Colmar nach Maikammer, wo er den 
fdon genannten Moliere mit der Tochter des Maire Miller feter- 
id) traute. Gr hielt dabei eine Rede über dic Pflichten oer Ehe— 
gatten. Nachmittags fuhr er nad Edenkoben, wo Stephan Boe 
Pfarrer und Dechant war, mit dem der Oberhirte nicht gang zu— 
frieden ſeyn fonnte und ihn daher ernft ermahnte. Den Vater ded 
Lerfaſſers diefer Gefchichte begeichnet er hier al3 ,,Bon maitre d'école.“ 
Dieſer war jedoch ſchlecht beſoldet. Colmar predigte hier, den Tert aus 
her Upoftelgefchichte XV. 24. und 25. gu Grinde legend: „Je vais 
vous exposer la vérité des livres des évangiles“, — ,,qui a 
paru intéresser beaucoup cette commune, qui renferme beaucoup 
de demisavans.“ Gr befuchte den Maire und die proteftantifden 
Ffarrer, welche ihm mit ihrer Begrüßung guvorgefommen waren. 
Dem Biſchofe wurden auch die Rechmingen des alten Landcapitels 
Hambad hier vorgelegt. —- Am folgenden Morgen den 12. Juni 
ging die Reife in das nahe Edesheim. Die Halfte der Häuſer 
und die beiden katholiſchen Kirchen dafelbft — im Unter: und Ober: 
borfe — Tagen noch feit der Revolution in Trümmern und Schutt. 
Der Gottesdienft wurde auf cinem Fruchtfpeicher gehalten. Ger 
Biſchof predigte vor der Thüre dieſes Gebdudes — dem ehemaligen 
keupferwolf'jchen Hauſe — über Pjalm L. 20. „Dieß war mein 
erſtes Gebet beim Eintritte in dieſe Gemeinde, beim Anblicke enver 
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im Gehutte Tiegenden Tempel. Wie traurig fiir euch, da ihr an 
den Lagen ded Herr euch erbolen, ihn preifen und loben wollt, 
und heute rc. 2c. Ach! wie oft werdet ihr geſeufzet Haben, o! ſtünde 
unjere ſchöne Kirche nod! 2. Leidiger Krieg, barbarifde Kriegs— 
lente 2c. Doch ucin! Wer hat's gethan? Die Soldaten waren 
uur das Werkzeug cured erzürnten Gotied, der die Heiligkeit feiner 
Tempel rachen wollte, wie die Soldaten unter der Wnfiihrung 
ded roömiſchen Feldherrn Vespajian.” x2. Rach diefer Einleitung ging 
der Bifchof auf den Hauptjag — die Barmherzigkeit Gotte3, welche 
dem Cider entgegen kommt — iiber. Nachmittags taufte der 
Oberhirte gwei Kinder, wobei er abermal nad Johannes XVI. 7. 
eine Predigt hiclt — ,itber den chriſtlichen Troft.” Rum Schluſſe 
ermuuiterte er dic Weltern, gute, fähige Kinder fiir den geijtlichen 
Stand gu ergiehen, was nicht ohne Troft bleiben dürfte. Der 
Pfarrer Bender hatte fein Haus, wohl aber Vermögen, auf feine 
Kojten eines gu erbaucn. Cr war bereits fehr alt und ohne Kraft, 
einer folchen Gemeinde mit gutem Crfolge vorzuftehen. Wm 13. 
Suni fam der Biſchof nad) Roß bach, wo Conrad Gander als Pfar- 
rer-ftand, von dem der Oberbirte feine erbaulide Schilderung macht. 
Die Predigt handelte von der Pflicht, die Kinder gu unterrichten. 
Nachmittags ward dic Reife nach Hainfeld fortgefegt, wo cin 
wiirdiger, tüchtiger Seelforger, Frang Gabert, wirkte. Der Biſchof 
predigte Hier über die Art und Weiſe, im welcher die Kinder gu 
unterrichten find. Wm andern Tage fuhr derſelbe nach Wey her 
wo ein geadtcter Greis, Johann Georg Gobel, Pjarrer war. Der 
dortige Friihmefjer Handelte mit Paramenteu. Die Predigt ded 
Biſchofes erlauterte das gute Beifpiel, welded die AUeltern ihren 
Kindern geben follen. Bu Tiſch fpeifte Colmar bei dem dertigen 
Notär, der auch Verfe verfaßt hatte, weldhe die Kinder tem Ober- 
hirten vorſangen. Wn demfelben Nachmittage ward die Reiſe nad 
Burrweiler fortgejest. Cer dortige Maire ftand mit dem Pfarrer 
Gander von Roßbach in Verbindang Der Graf vow der Leyen 
nahm bas Pfarrhaus gu Burrweiler in Anſpruch; es wurde je 
dod) ſammt dem Garten dent braven Pfarrer Kuhn erhalten. Der 
Biſchof predigte aber die Furcht des Herrn. 234) 

Gonvtags den 15. Suni weilte derjelbe gu Gleisweiler, 
wo er bei Itath Lehberger -,.plein de sagesse et de vertus“, 


aes 


234) Der Pabft Beneditt XIII. batte am 7. Dezbr. 1726 allen Chrift 
glaubigen einen vollfommenen Ablaß fiir bie nächſten fiebem Jahre verlieben: 
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Quartier nah. Ex predigte mit Grundlegung ded betreffenden Ewan— 
gelium3 fiber die Barmherzigkeit Gottes gegen den SGiinder. Am 
Nachmittage hielt er cine Katechefe über die ſchuldige Chrfurcht 
der Kinder gegen ihre Aeltern. Cer Pfarrer Johann Reinfeld konnte 
fid dad Bertrauen Colmar's nicht erwerben. Diefer bemerfte 
baber in ſeinem Tagebudie: ,,Promoveatur ut amoveatur.§ Am 
folgenden Morgen fubr der Biſchof nach GSodramftein, wo Jo— 
hann Langenfeld, ein eifriger und geachteter Pfarver, wirfte. Die 
Predigt behanvelte den Glauben an das ewige glückfelige Leben. 
Diefen Glauben gu befeftigen wird ancy die h. Firmung gefpendet. 2c. 
Nachmittags ging es über Sibeldingen nach Albersweiler. Gn Si- 
beldingen hielt der Oberhirte eine Anſprache, beſuchte den proke— 
ſtantiſchen Pfarrer und auch einige Kranke. Am folgenden Tage 
ward ber Gottesdienſt nicht zu Wlbersweiler in der Pfarrkirche, 
jondern in dev Filialkirche zu St. Sohann gehalten. Der Bifchof 
predigte Hier über die Worte Johannes XVI. 7. Der Pfarrer Adam 
Will hatte das Vertrauen der Gemeinde nicht; er fag. mit ihr im 
Hader wegen der altüblichen Bittgänge, dte er nicht abhalten wollte. 
Der Biſchof faßte denfelben Entſchluß, mie beim Pfarrer in Gleis— 
weiler. Colmar befuchte hier den alter Oberſchultheiß, den Maite und 
bie beiden proteftantifdren Pfarver.  Nadimittags wurde die Reife 
nd Euſſerthal fortgefest, wo Sohann Lang Pfarver war. Jn 
ver Kirche war Feine Rangel, Fein Muttergottesvild. 2c. Sie war eine 
witfte Steinmaffe. Der Bifchof predigte hier Ther die Worte ded 
Apoſtels: „Gott it mein Benge, bap ich euch fiche.” Nach der 
Firmung ermahnte er, an vie Worte anknüpfend, „daß der Heilige 
Geift ein Geift der Frömmigkeit fei,” zur Freude, die wir an Gott 
haben ſollen. Am andern Lage, dew 18. Juni, fam der Oberhirte 
anf aͤußerſt ſchlechtem Wege nad Ramberg, wo Pfarrer Mayer 
die Seelforge fiihrte. Die Kirche war gu Fein und armfelig, daber 
tin Neubau nöthig erfchien. Der Biirgermeifter hatte auf ſeine 
Koſten cin Pfarrhaus erworben. Der Bifchof predigte hier Aber 
Sprüchwörter XXIX. 17. Derfelbe Harte Hier viele und nene Kla— 
gen über den Pfarrer von AlberSweiler; Dernbach war früher 
cin Filial von Albersweiler. Abends fur der Oberhirte nach Anne 


— — 


-qui ecclesiam, seu capellam publicam sanctae Annae in monte prope 
pagum Burrweiler ... die festo ejusdem sanctae Annae a primis vesperis 
Usque ad oecasam soli diei ejusmodi singulis annis Saver visitaverint 
etc, Kreisayhin, 6, A, Mio. B32 a, mf ate fy ed } 
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weiler, wo Joſeph Kremp Pfarrer war. Diefer hatte feine Pfart- 
wohnung. Der Bijdof traf jedoch Cinleitung, ihm cine gu er- 
mittelu. Er predigte Hier ber J. Theſſal. IL. 7. 8. Nachmittags 
beſuchte er mehrere RKranke, fowohl Katholifen als Protejtanten. 
Am folgenden Tage fpendete er die Firmung in Annweiler und 
predigte über die Worte: ,,Qui timetis Dominum sperate in illum.“ 
Nach der Firmung hielt Colmar noch eine Anſprache iiber die Pflicht, 
ben Glauben jtandhaft zu bekennen. Am Nadmittage ward eine Kate: 
cheſe abgehalten. Den 20. Juni reiſte der Bifdhof nad) Werner berg, 
wo Moritz Haußmann Pfarver war. Dieſer Hatte nicht Rückſicht, 
und Geduld genug mit jeinen Pfarrfindern, wephalb ihm diefelben 
feine Bulage geben wollten. Der Bifchof hielt hier cine ſcharfe 
Predigt, welder die Worte II. Corinth. I. 4. 5. gu Grunde gelegt 
waren. Nach Tiſch wurde die Reife nad) Goffersweiler fort- 
gefegt. Der dortige Pfarrer Weber war geftorben. Colmar pre- 
digte hier iiber Apoſtelg. XV. 22. Cr fcharfte hiebei befonders 
den Kindern Chrfurdht gegen die Aeltern ein. Es wurden febr 
Viele gefirmt. Abends gegen neun Uhr fuhr der Biſchof nod nah 
SHwanheim, wo gegen eilf Ubr eine Progeffion mit ſehr vielen 
Lichtern demfelben entgegen 30g. Der dortige Pfarrer, Dominif 
Krauth, wünſchte nach Gofjersweiler verjegt gu werden. Die Pre- 
digt ward über Kolloſ. UI. 20. gebalten.  Machmittags ging die 
Reiſe nad dem fiinf Stunden entlegencn Schönau, wo Johann 
Georg Ruun eifrig als Pfarrer wirkte. Das dortige Cifenwerk 
bed Herrn Gemeiner nahrte viele Cinwohner. Der Biſchof predigte 
hier am 4. Gonntage nah Pfingften über bas betrefjende Cvange- 
lium. Nachmittags Hielt er eine Katecheſe über die pflichtſchuldige 
Ehrfurcht der Kinder gegen die WAeltern. 

Amt folgenden Morgen fuhr ber Biſchof auf ſchlechtem Gebirgs- 
wege vier Stunden nad) Birkenhördt, wo er erft um halb zwölf 
Uhr eintraf. Nikolaus Herbert, cin Greis von achtzig Jahren, 
war hier ein geſchätzter und geliebter Seelforger. Der Biſchof predigte 
fiber Pjalm LXVIL 4. Mach dev Firmung Hielt er eine weitere 
Anſprache iiber das unausldjdlide Merkmal, welded dieſes Sa— 
frament einpragt. Nachmittags fuhr Colmar über Berggabern, 
Pleisweiler, Klingenmiinfter nad) Göcklingen, wo er glangend 
empfangen wurde. Der Pfarrer Frang Daffio war von Mannheim 
und wiinfdte in die Nahe diejer Stadt verfebt gu werden. Die 
Predigt war über das Feft Johannes des Täufers nad Luk. J. 
68. Nachmittags Chriſtenlehre über das Morgengebet; aud) ver- 
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jah der Bifchof einen Kranken mit den Sterbfaframenten. Den ALE 
taͤren feblten feit der Revolution die gemalten Bilder. Am 25. Suni 
Morgens fam der Oberhirte nad) Ins heim, wo Pfarrer Mühe 
cin ſchlechtunterhaltenes Haus bewohute. Deſſen Mutter bejorgte 
den Haushalt. Hier traf der Biſchof mehrere Geijtliche aus der 
Diözeſe Stragburg, namentlich den Pfarrer Oberle. Die Predigt 
handelte vom Gedanken an die Gegenwart Gottes bei Verfuchungen. 
Nad Tiſch fuhr Colmar nad) Mörlheim, wo Johann Biegler, 
gebirtig von Wenher, Pfarver war, der in Weyher nod) Giter hatte 
und deßhalb in defjen Nahe verjegt gu werden wünſchte, da erin 
Mörlheim, wo ihm die armen Pfarrkinder nichts. geben. tonnten, 
uur jpartich Leben mipte. Mörlheim diirfte leicht von Offenbach 
aus verfehen werden. Die Predigt Handelte von der Pflicht der 
Dankbarkeit von Seite der Minder gegen ihre Aeltern. Der Biſchof 
wohute bet demi Waive: ,,qui est en méme temps président de 
Canton, — homme instruit et zélé pour la réligion, faisant 
beaucoup pour le séminaire. Il m’avait préparé un bijchdfliches 
érémitage avec illuminations.“ Morgens den 26. Suni fam 
Colmar nad) Offenbach, wo Johann Valentin Meg trefflic paz 
iterivte. Der Biſchof predigte Hier über I. Kovinth. VIL 3. 4, 
Nachmittags Hielt er Chrijtenlehre über dic wichtigſten Beweggründe 
juin Morgengebete. Hier Harte derfelbe auch die Beichte einer Dame 
oon Landau, welcher er ein Bud) gum Geſchenke machte. Wm 27, 
Juni fubr der Bifdhof nah Bornheim, wo ein ehemaliger Augu⸗ 
Itiner, Florinus Sonntag, Pfarrer war, der wegen Schwäche des 
Gedächtniſſes nicht predigen, fondern nur aus einem Bude vorle- 
fen Eounte, wads wenig zur Erhauung der Gemeinde diente. Das Pfarr- 
haus fag sum Theile in Trümmern und der Maire war fiir. deffen 
Ausbeſſerung nicht bejorgt. Der Oberhirte wahlte zum Gegenjtand 
jeiner Predigt den Sag, daß die Siinde eine Empörung gegen Gott 
ſei. Auch fpendete er da3 h. Saframent der Firmung. Um halo 
tin Uhr fubr ev nad) Gropfifdlingen, wo er. die letzte Pre: 
digt fortjegte. Mit dem dortigen Pfarrer Heß war der Biſchof 
nicht zufrieden. „On dit, qu'il fait son devoir. J'aurai encore 
patience. Je lui ai dit tout ce que j’avais sur le coeur. Ses 
soeurs n'ont pas de conduite.“ Die Filialijten gu Kleinfiſchlingen 
gaben dem Pfarrer keine Zubuße wegen Armuth. Am Abende fuhr 
Colmar nad) Kirrweiler, wo er glangend empfangen wurde. Er 
hielt hiebei eine Anſprache über Galater IV. 14. Am folgenden 
Morgen firmte der Biſchof zu Venningen und predigte über die 
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Undanlbarfeit be} Sitnder3. Mit dem mod jungen Pfarrer Peter 
Dodeck war derſelbe nicht ganz gufrieden; er qlaubte, deſſen Verſetzung 
fet geboter. Der Maire ſchickte dem Bifdofe eine Halbe Luisd'or 
fiir bad Seminar. Wan erflarte jenen fiir argliftig, mwas dem 
Oberhirten nicht fo fcheinen wollte. Nach Tiſch wurde bie Reife 
nad) Böbingen fortgefest. Es wohnten hier nur wenige Katholifen. 
Die Proteftanten Hatten verfucht, die Rechte der Katholifen in. der 
Simultanfirde gu ſchmaͤlern, allen fie wurden vom Unterprafett 
an Speyer gurechtgemiejen. Die biſchöfliche Predigt handelte von 
der Barmherzigkeit Gottes. Der Bifchof befuchte and) den prote: 
ftantiſchen Pfarrer. Abends fuhr derfelbe wieder nach Kirrweiler, 
wo er am folgenden Toge, am Fefte der Heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus, über das betreffende Evangelium predigte. Die Kirche 
war zum Xheile noch feit dem Kriege verwiiftet und mehrere Fen: 
fter mit Brettern gugefhlagen. ,,Curé Stephan, bon, sage, me 
parait médiocre quant au talent, petit sans apparence.“ Wiele 
wurden Hier gefirmt. Nachmittags ward eine RKatechefe über die 
Verehrung der allerfeligiter Jungfrau Maria gebalten. Montags 
den 30. Sunt begab fic) der Bifcof nad) Outtweiler, wo Jo— 
hann Siegler Pfarrer war. Von ihm ſchreibt cr: ,,Toujours mé- 
content, pleureur, peu aimé de sons confréres, demandant 
toujours de nouveaux postes, croyant les mériter, maladif soit 
imaginaire, soit réellement.“ etc. Gofmar predigte Hier über 
bie Ewigkeit. Bn Lachen beſuchte er die franfe Freifrau von 
Perglas, welche drei Töchter bet fich hatte, von denen zwei gefirmt 
worden waren. 235) Der Gottesdienft wurde dort in einem Hauje 
gehalten. Der Biſchof verordnete, bag der Pfarrer alle viergehi Tage 
in Lachen binire. Die Lachener verfprachen hiefür eine Fuhr und jähr— 
lid) fünfzig Gulden. Nachmittags zog der Biſchof rweiter nad 
Haßloch, wo damald fein fatholijder Pfarrer war. Hier wohnte 
Norbert Nimis, ein ehemaliger Capuginer und Mainzer Profefjor. 
alg Notary. ,,Sa femme n’est pas une divorcée.* Der Hauyt: 


235) Pabſt Clemens XII, hatte gu Rom am 3. Juli 1732 em Freie 
berrn v. Schleiffras und beffen Gemabhlin bie Erlaubniß ertheilt, in ihrer 
Hauslapelle zu Lachen, oder fonftwo in der Speyerer Didjefe, ſich durch einen 
Priefer den Gottesrienft abhalten laffen gu dürfen, mit Ausnahme der höch— 
fen Feſttage, welde Erlaubniß der Speyerer Fürſtbiſchof und Cardinal 
Damian Hugo, jedoch ohne Beeinträchtigung der bezüglichen Pfartrechte, 
am 21. Auguſt 1732 ju Bruchſal beſtätigte. Kreisarchiv. S. A. 346 
Original. 


§. 24. Brudfilide aus dem Bifitations « Tagebuce. 193 


jab der hiefigen Predigt war: ,,Quelle sera mon éternité.“ Nod 
an demfelben Abende fuhr Colmar nad) Geinsheim, wo er bet 
dem Birger Tyrolf wohnte. Franz Bernhard Freibott war hier 
Pjarrer, ein Mann von Talent und ein guter Prediger, deffen 
Haushaltung jedod) dem Oberbhirten fehr mißfiel. Der Bifchof 
predigte Hier über Lukas IX. 56. 

So weit das Tagebuch über die biſchöfliche Firmungsreiſe im 
Sabre 1806. 

Cin zweites Bruchſtück jenes Tagebuches fchiloert die zweite 
Rundreife Colmar’s in den weftliden Dekanaten der Pfalz vom Jahre 
1808, wobei ihn der Seminarsvorſtand Liebermann begleitete. Am 
19. Sulit fam der Biſchof in Landftuhl an. Er predigte an dem- 
jelben Tage noch über I. Theſſal. TL 19. Am folgenden Tage, 
wo aus zehn Gemeinden die Firmlinge fic) ſammelten, Hielt Lieber: 
mann die Predigt, worin er geigte, daß der h. Geift cin Geijt der 
Erleuchtung fei. Mad) der Firmung fprad) der Biſchof an die 
Verſammlung. Auch am folgenden Tage nad) der Heiligen Meffe 
bielt derfelbe eine Unfprade an die Gläubigen. Am Abende ded 
21. Yuli fam dev Oberhirte nad) Homburg. Aud Hier entnahm 
er dem erfterr Briefe an die Theffalonicher den Borfpruch feiner 
Frmahnung. Bor der Firmung am folgenden Tage hielt Lieber- 
mann die PBredigt, worin er geigtt, daß durch ben Heiligen Geift 
bie Einheit tm Glanben und der Viebe ertheilt werde. Nach der 
Firmung behandelte der Biſchof die Worte der Apoſtelgeſchichte: 
»Loquebantur magnalia Dei.“ Wm Nachmittage war eine Kate- 
dheje tiber die ſchuldige Ehrfurdt der Kinder gegen ihre Altern. 
Abends am 23. Qult traf der Biſchof in Zweibrücken ein, wo 
er alsbald eine begriipende Anſprache hielt. Wm folgenden Tage 
predigte er fiber dad betrejfende Evangelium vom fiebenten Gonn- 
tage nad) Pfingſten. Nachmittags wor der Firmung ſchilderte Lie— 
bermann drei Wirfungen des h. Geifted. Mach der Firmung er- 
Harte ber Biſchff, dak Gott von uns Glauben, Liebe und 
Sehorjam verlange, Am 26. Juli anf St. Anna-Tag wurde gu 
Altheim die Firmung gefpendet. Colmar nahm vom Fefte Ver- 
anlajjung, über die chriſtliche Erziehung der Minder gu predigen. 
Nad der Firmung lobte er die Gemeinde wegen ihrer Ordnung, 
Liebe und Frömmigkeit, wegen ihrer Beifteuer für den Kirchenbau 
zu Zweibrücken und fiir bas Seminar. Mit dem alter Pfarrer 
drome war der Oberhirte fehr gufrieden, night aber mit dem übel— 
delcumundeten Maire Wolter. Das Pfarrhaus war in ſehr ſchlech— 

13 
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tem Zuſtande. Au demfelben Tage Abends fam der Biſchof nad 
Medelsheim. Er begrüßte die verjammelte Gemeinde und er 
mahnte fie cin Gott gefalliged Leben gu fiihren. Am folgenden 
Tage erflarte Lieberman die Ceremonien, welche die Spendung der h. 
Firmung begleiten. Nach der Firmung fprad der Oberhirte von dem 
guten Beijpiele, welches die Kinder einander geben follen. Nachmittags 
war Matedhefe über das fünfte Gebot Gottes. Am 28. Suli war 
Firmung gu Hornbach. Dev Vijchof predigte über Matthaus IX. 
13. Yad) dev Firmung ermahnte ev beſonders, daß fic) talentvolle 
Jüuglinge dem geijtlichen Stande witmen ſollen. Gr beſuchte aud 
dent protejtantijden Pfarrer, dev ihm ſeine gauge Hauseinrichtung zeigte. 
Vou Hornbad) ging die Reiſe wieder zurück nad) Zweibrücken. 
Yin 29. Juli predigte Colmar dafelbft in franzoͤſiſcher Sprache über die 
Grope und Gevrechtigtit Gottes. Nachmittags war deutſche Chri- 
ſtenlehre über das Morgen: und Abend-Gebet. Auch ermabhnte 
ev gulest gum Kirchenbaue. Win folgenden Tage war Firmung zu 
Contwig. Der Bijdhof legte die Worte der Apoſtelgeſchichte IX. 
32. fener Predigt gu Grunde. Nad) der Firmung, wo er über 
den Heiligen Seiji, als den Geiſt ded Rathes fprach, lobte er auch die 
Pjarrgemeinde wegen ihrer Beitrage gum Kirchenbaue in Zweibrücken. 
Die Matecheje erflarte, warum und wie lange die Kinder den Ael— 
tern. gehorchen müßten. Gegen Whend Fam der Bifdhof nad Pir— 
maſeus, wo ev feiner Begriigung der Gemeinde die Worte des 
Apoftels an die Galatey LV. 14. gu Grande legte. Am folgenden 
Tage ward dic Weihe der dortigen Kirche vorgenommen, wobci 24 
Priejter gugeget waren, Liebermann predigte über den Segen, 
welche das GotteShaus den Glaubigen gewahrt. Nachmittags 
predigte Colmar über bas Opfer der h. Meſſe. Johann Michael 
Shang war Pfarrer hier. Am folgenden Tage, den 1. Wuguit, 
ward die h. Firmung gelpendet, wobei Liedermann abermals iiber 
bie Furdt de3 Herrn predigte. Nachmittags hielt der Biſchof Ka— 
techeje über die Liebe, welche die Kinder den Aeltern ſchuldig find. 
Am 2. Auguft war Colmar zu Rodalben. 256) Cr predigte 
Hier über J. Theſſal. V. 12. 13. Nach dev Firmung erflarte er, 
da der h. Geijt ein Geijt der Frömmigkeit fet. 


236) Dem dortigen verdienten Pfarrer Goh. Seb. Pfeiffer ward durch 
bie erfte und zweite Organijation der Diözeſe vom 11, Jumi 1803 und 10. 
Mai 1805 gegen feinen Willen das Filial Höheinöd überwieſen, aber anf 
beffen Vorſtellungen durd) oberhirtlichen Beſchluß vom 21. Oft. 1805 wieder ab- 
geuommen. Dagegen ward Petersberg, weldes burch jene Organifation nad Febr- 
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Nach einer weiteren Aufzeichnung in jenem Tagebuche reifte 
der Biſchef am. Freitage nad dem Frohnleichnamsfeſte des Jahres 
1816 von Maing nad Zweibrücken. Er -feierte dort am-SGonntage 
die erſte Communion mit etwa hundert Kindern, predigte über das 
ſonntaͤgliche Evangelium und richtete vor und nad der Communion 
cine weitere Auſprache an dieſelben. Madhmittags ertheilte er dieſen 
Neocommunikanten auch die heil. Firmung, wobet der. Stadtpfarrer 
Piblinger zwei Anſprachen hielt. Montags Nachmittag veiſte Coke 
mar nach Pirmaſens. Dienſtags ſpendete er Hier die heilige Fir— 
mung und. ſprach vor-— und. nachher über den großen Prieſter— 
Mangel in der Diözeſe und über die geeignete Mitwirkung, demſel— 
bet absubelfen. 237) - | | 


§. 25. Colmar’s Bricfwedfel mit feinen Untergebenen. 

in anderes wejentliches Verdienft, welches fic) Colmar. um 
bad Wohl feiner Oidgeje, um die Belehrung, Ermunterung, Zurecht— 
weijung, Vertranen und Liebe ſeiner Geiftlichfeit cvmarb, fag in der 
reichen Privatcorreſpondenz, welde derfelbe mit den Prieftern, Pfar— 
rem nud Defanen ſeines Sprengels führte. Cr war. nicht der An— 
ſicht, daß die Rangleten bejonders fordernd auf Geift und. Herz 
cinwirfen und in feinem früheren Berufskreiſe nicht an dieſelben 
gewöhnt, legte er and als Oberhirte fein groked Gewicht. auf deren 
bemeſſenen Gefhaftsgang. Wenn demfelben etwas recht dringend am 
Herzen Lag, fo ſcheute er nie die Mühe, fofort darüber perſönlich art 
den VBetheiligten gu ſchreiben. Wir befigen eine große Anzahl deut— 
ſcher und frauzöſiſcher Briefe von ifm, Me beſſer darthun, wie fehr 
der theure Mann alle feine Angehsrigen im Hergen trug, ald. cine 
frembde Feber dieß gu ſchildern vermag. 288) In dieſem Briefwedhfel 


bad eingepfarrt war, bet Rodalben belaffen. — 227) Sm Jahre 1817 machte der 
Biſchof folgende Rurdreife in der Pfalg: Am 6. Sept. fain er von Maing nad 
Obermojdel. Wm folgenden Abend fubr er nad Lantereden. Wm 9. Sept. war 
er in Wolfftein, daun in RKilbelberg, Otterberg, Winnweiler, Rodenhanjen, 
Gbllheim, Kirchheimbolanden, von wo er am 16, desfelbert frank nad Maing 
zurückkehrte. Sn Kirchheimbolanden hatte er fon am 6. Mai 1809 auf 
tiner Munbreife ber Bingen die Firmung ertheilt, wobei Liebermann die 
Predigt bielt. Im Jahre 1818 hielt Colmar jeine letzte Firmungsreije im 
frovicariate Speyer. — 229 In Ganfen’s Biographie find viele Brief- 
auszüge abgedrudt. S. 50 und 84. Der hochwürdigſte Herr Biſchof Milo- 
laus zu Speyer hatte bemfelben eine grofe Anzahl Briefe an ben Dedhan- 
ten Shang yu Pirmafens, Miltenberger gu Kaiferslantern gum bezüglichen 
Gebrauche jugeftellt, die uns im Originale vorliegen. Die deutſchen Briefe 
baben bie Gigenthilinlidfeit, dah anger ben Anfangsbucflaben und Cigen- 
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erfaunte er, nad) den mündlichen Beſprechungen bet Vifitationen und 
Firmungsreifen, das zweckmäßigſte Mittel, Verdienſte gu lohnen, 
den eifrigen Willen gu erhalten, die Thätigkeit gu ermuntern, die 
Tragheit angufpornen, die febligen Glieder gu warnen, gu ftrafen, 
gu befjern, furg die ganze oberbirtliche Verwaltung ohne beſonderes 
Uuffehen, ohne äußeren Varm, in der Stille und Liebe gu feiten. 
Colmar konnte deßhalb unterm 23. November 1816 an die Dekane 
der Dibzeſe ſchreiben: „Sie wifjen, was wir bisher Wiles gethan 
haben, um die ihres heiligen Standes vergeffenden Priefter zurück— 
zuführen. Gie haben vermuthlich nod) in Handen die fo vielen und 
väterlichen Briefe, die wir in diefer Hinficht, ſowohl an Sie ſelbſt, 
alZ an die Schuldigen durch Gie erließen. Sie erinnern ſich ver 
muthlid) nod) ber Liebe und de3 Ernſtes, womit wir diejelben bei 
unſern BVifitationen wechſelweiſe ermahnten, baten, beſchworen, dab 
fie dod) ihren Wandel andern möchten. Wir fielen ihnen um den 
Hals, faft gu den Füßen; wir bedeckten fie mit unfern Thränen.“ 
2. 2. Qn allen feinen Briefen webhet, wie wir bereits and mel 
reren erfannt Haben, ein apoftolifder Geift. Sie wurden daber 
aud) von jedem woblgefinnten Geiftliden als Denkmal oberhirtlicer 
Freundlichkeit und Liebe forgfam bewahrt. Herzensgiite und Sche— 
nung wedte BVertrauen und Anhaͤnglichkeit. Daher fam es aud, 
bay fic) der grifere Theil ber Seelforger in allen ihren Angelegen- 
beiten an den Oberhirten wendete, ihm verwidelte Anfragen wu 
ſchwierige Amtsfälle vortrug und in wenig Tagen and) freundlice 
Winke, Rathſchläge und Entſchließungen erhielt. Freilich konnte auf 
diefem Wege auch oft ded Biſchofes Arglofigteit hintergangen, feine 
Gite betrogen und fein Vertranen mißbraucht werden. 

Cine Maffe cigenhaudiger Briefe fehrieh Colmar auch in Me 
gelegenheiten der kirchlichen Berwaltung an die Staatshedienfteten 
won der unterfter bis zur höchſten Stufe derfelben. 239) Ungablige 


namen Alles mit fleinen Buchftaben gefdrieben war. — *8*) In der biſchöflichen 
Regifiratur zu Maing befinden ſich nod nachſtehende Briefhefte: I. Lettres 
aux ecclésiastiques. 1804 — 16. Juil. 1806. II. Lettres a S. Eminence 
le Cardinal Légat et à M.M. les ecclésiastiques. 1806, 19. Juil. —1.A4¥. 
1808. III. Lettres à S. Eminence etc, 1808, 28. Av.—17, Oct. 1809. 
IV. Lettres & S. Eminence etc. 1809. Juin. 18. — 14. Sept. 1810. V. 
Lettres à M. le Préfet et aux autres authorités da Département. 1806, 
30. Mai— 16. Mai 1808. VI. Lettres a M. le Préfet 1808, 19. Mai — 
18. Feb. 1810. VIL. Lettres 4 M. le Préfet 1810, 19. Feb. — 20. Dee. 
1815, VILL.’ Adminiſtration von 1815, 13. Dey. — 31. Dey. 1817. R 
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Mihe und Sehreibercien koſtete es ihn, die Mathedrale zu Maing 
ju erhalten, dex Dom gu Speyer vor vent Untergange gu retten, 
und fiir dic Stabt Zweibrücken, wie fiir andere Gemeinden, cin 
katholiſches Gotteshaus gu gewinnen. Wir dürfen nicht unterlaf- 
fen, hierüber, nach einem furgen Rückblicke auf fein geiftliches und 
haͤusliches Leben, Näheres, zur Ehre und bleibendem Danke fir den 
Verblichenen, zu berichten. 


§. 26. Colmar’s geiſtiges und haiuslides Jeben. 


Den frommen Geift, welder durch die forgfamfte kirchliche 
Erziehung und Heranbiloung dem jungen Clerus ber Didgefe, wie 
wit oben gefehen haben, mitgetheilt war, fuchte der Biſchof wahrend 
jeiner fechgehnjabrigen Amt3fihrung bei Geifilichen und Weltlichen 
durch feine edle Geſinnung, durch feinen tugendreiden Wandel, durch 
ftinen unermüdlichen Eifer in allen Zweigen des ſeelſorgerlichen 
Wirkens, durch ſeine ſegenreichen Pfarrviſitationen, durch ſteten Brief⸗ 
wechſel mit allen, die eben des perſönlichen Zuſpruches bedurften, 
durch hilfreiche Unterſtützungen jeglicher die Ehre Gottes und das 
Wohl der Kirche erſtrebender Unternehmungen nach allen Seiten 
hin zu erhalten, zu beleben und auszubreiten. Sein erbauliches 
Leben beleuchtend rief der Lobredner an ſeinem Grabe aus: „O! 
des theuren, des liebenswürdigen, des unvergeßlichen Mannes! Wie 
liebte er uns! Wie lebte er gang fiir unſer Beſtes! Wie beleh— 
tend war nicht ſchon dad Beiſpiel ſeiner Tugenden! Wie ſanft 
und liebevoll war ſein Umgang! Wie unſchuldig ſein Wandel! 
Bie innig feine Andacht! Wie unerſchütterlich fein Vertrauen! 
Wie unbegrenzt ſein Wohlwollen! Wie mitleidig war er gegen 
fremdes Elend, er, der eigenes Leiden ſo wenig achtete! Achl hätte 
er alles Leiden von uns nehmen und auf ſeine Schultern legen 
formen, er haäͤtte es gethan! Gewiß, er ſuchte nicht dad Unſrige, 
ſondern uns; nicht unſere Giiter, ſondern unſere Seelen. Weit 
mehr beſorgt für unſer Heil, als wir es ſelbſt ſind, fand er ja ſeine 
einzige Freude darin, wenn er uns von den harten und müheſamen 
Wegen des Laſters zurückführen fonnte zu Gott, gu der reinſten 
und nie verſiegenden Quelle alles Guten!“ 240) ... „Je näher man 





Geiſtlichteit. Briefe 1815, 18. März — 1. Dez. 1818. X. Lettres a son 
Excell. le Ministre des cultes. tome I. & H. XI. Copie Lettres 1803 — 
1806. Hiezu and Protocollum ecclesiae cathedralis et capituli ab anno 
1805 — 1811. — 24°) iehermann’s ob- unb Trauerrede. S. 18 und 20. 
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bei ihm ſtand, je tiefer man in fein Inneres ſehen konnte, deſto 
mehr mußte man ſeinen reinreligiöſen Sinn, ſeine Herzensgüte, ſeine 
freie, von allen Banden der Leidenſchaften entblößte Seele bewun— 
dern, deſto mehr überzeugte man ſich, daß ſeine apoſtoliſchen Tu— 
genden die Frucht dex Grade waren und ihre Wurzel in einem 
Herzen Hatten, das von dem Thane des Himmels reichlich begoſſen 
wurde.” 2. 2. Sehet Hier einen Umriß der Geſinnung, de3 inne— 
ren Lebens unſeres Oberbhirten, welder burd) ce a a nur 
überſichtlich und lückenhaft beleuchtet wird. 

In den Gemächern ſeines Hauſes, —— er mit ſeiner ver— 
wittweten Schweſter bewohnte, herrſchte Ordming, Ruhe und Frie— 
den. Die Zeit, welche unſerm Biſchofe von ſeinen Berufsarbeiten 
übrig blieb, war dem Studium, dem Gebete und der Betrachtung 
gewidmet. 242) Sm Gebete und in der Betrachtung, zu den Füßen des 
Gekreuziglen, war es, wo Colmar Muth und iene Kräfte für ſeinen 
ſchweren Beruf ſchöpfte. Ueber ſeine Seiftesibungen bemerkt der 
oft genannte Redner: „Das kräftigſte Mittel,. welches Colmar nebſt 
den täglichen Andachtsübungen anwendete, um ſich in dem Geiſte 
zu ſtärken und den inneren Menſchen in ſich auszubilden, waren 
die heiligen Exerzitien oder Geiſtesübungen, die er von Beit gu Zeit 
anftellte und die er Audern um fo mehr anempfahl, je mebr er 
ihre belebende Kraft in fid) empfunden hatte. Gleich im Wnfange 
der franzöſiſchen) Schreckensepoche hatte er fich anf kurze Zeit nad 
Freiburg auf das rechte Rheinufer zurückgezogen. Cr benützte diefe 
Beit der Rube, um fic), von den Menſchen abgefondert, in Gott 
gu verſammeln. Man fand nod) unter ſeinen Handſchriften einen 
Auszug diefer Heiligen Uebungen, wo er von Vag gu Tag auf: 
ſchrieb, welche Materien er fic zur Betrachtung gewahlt hatte, 
welche Ueberlegungen ev dabet fiber ſich felbft anftellte, was er in 
ſich 3 verbeſſern fand, welche Vorſätze er fiir die Zukunft gemacht 
atte. 242) So enthrannté durch die Vetrachtung das Feuer des 


241) Cin aiebtings - Bud Cotmar's war: ’ Sancti Ignatii sententiae 
et effata.“ Er veranftaltete davon mit eine 1: biſchöflichen Borworte vom 1. 
Oltober 1803 eine fine Ausgabe, welde er, miedlich eingebunden, Vielen 
zum Geſchenke madte. Er ſchätzte bie. Geſellſchaft Jeſu und boffte, daß felb7 
die wahrhaft raſende Wuth ihrer Feinde die Wiederherſtellung derſelben in 
Deutſchland bewirlen werde. — 747) Hören wir bier mur eine Stelle von 
Colmar’s Betradhtungen über feblige Priefter: „Aller Angen find anf bid ge- 
ridtet. Gebft du irre, fo wagt  Riemand dich guvechtguwelfen und man 
ftiigt fic) um fo kühner auf bein Beifpicl, je mehr beine Würde Chrfurdt 
 gebietet. Du swing: gleidfam edie Laien jum Falle, wenn bu fällſt, denn 
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Eifers auf's Neue in ihm. Er kehrte nach Franfreidh zurück. 
Während der Fabre, die er unter tauſend Gefahren und Bedring: 
niſſen gugebracht Sat, fam ev oft anf dieſes kräftige Heil3mittel 
zurück. Mit Dankbarkeit erinnere ich mich, dah ev miv cittigemal 
die Gelegenheit verſchaffte, dieſe Heiligen Uebungen mit thm, und 
tinigermagen unter jeiner Leitung gu Halter. Welche Grader, 
welchen Gegen findet da die Geele, die Gott fucht! Wie freuet 
fie ſich da dev Erkenntniſſe ihres Gottes, wenn ifr ihr Heiland 
in der Einſamkeit an dad Herz redet, wie ein Freund ſeinem Freunde ; 
jie von den Schlacken irdiſcher Neigungen reiniget und mit himm— 
liſcher Kraft belebet.” 243) — Ungeadhtet diefer geiſtlichen Inner— 
lichkeit verſchmähte der Heiteve Prälat Feine Beſuche der Höflichkeit 
und Verehrung und war gaſtfreundlich gegen Einheimiſche und 
Fremde. War die Zeit gekommen, wo der ftraff angezogene Bogen 
der Abſpannung bedurfte, jo waren dieje Stunden der Erholung einem 
Spaziergange, oder dem freundlichen Beſuche oder Verkehre mit den 
Mitgliedern ſeines Domcapitels und beſonders mit feinent Freunde 
Humann, den er wie einen Sohn fiebte, und von dem ev wie eit 
Vater verehrt wurde, gewidmet. Alle fanden ſich wohl in der hei— 
tren und erbaulichen Geſellſchaft ihres Oberhirten; er war der 
augenehmſte Geſellſchafter. Es herrſchte unter dieſen würdigen 
Männern, die weder in zeitlichen Vortheilen, noch in äußerem Glanze, 
ſondern allein in dem Gedanken an ihre Pflicht, im Hinblicke auf 
die Ewigkelt und in dem Gedeihen ihres Werkes ihren Lohn fan— 
den, die wunderbarſte Geiſtes- und Herzensgemeinſchaft. Nament— 


ſie überreden ſich, Alles, was du dir erlaubeſt, ſei auch ihnen erlaubt. 
Sie ſündigen demnach ohne Scheu; wenn fie did ſündigen ſehen. Sie 
berufen ſich auf dein Beifpiel, indem fie ihrer Bunge feinen Baum an- 
leqen und ein unordentlides Leben filhren. Auch denfen fie niemals daran, 
ſich gu beſſern, denn fie fagen gu ihrer Rechtfertigung: felbft bie Priefter, 
die Diener des Gerrn, thun, wie teh thue. Sieht bie Welt einen Geiftlicen, 
der fein beiliges Amt eutweiht, fo beurtheilt fie alle ſeine Mitbrüder nach 
ibm, und die Religion felbft feidet darunter. Dieß bringt aber die groge 
Najfe dabin, dag fie im Glanben wantt und die Predigten, die Saframente 
und das Evangelium fiir bloke Mittel Halt, das Bol! gn tanfden.” 2. Siehe 
Colmar's Gredigter B. VII. S. 439 bis 459. — %4%) Lob- und Tranerrede. 
S. 26. — Wir bemerfen hier noc) gu Seite 112, da Colmar am 28. Sept. 
1802 in aller Stille in Maing aukam und feine Wohnung im ebemaligen 
Seminare gu St. Bonifacius — bem jegigen Gymnafialgebiude — nabm. 
Erſt am folgenden Tage 12 Uhr verllindete das Geldute dex Glocen feine 
Anweſenheit. Seine ſpätere Wohuung war die ehemalige Dombdedanei. 
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fish war das Verhältniß de Biſchofes zu Humann fo garter Art, 
wie vergorbene Gemiither es nie zu begreifen vermigen. Richts 
fonnte den Biſchof aus feiner demiithigen Stille und Rube in Gott 
verdrängen. Schon am 6. Juli 1804 gum Mitgliede der frangi- 
ſiſchen Ehrenlegion erhoben und fpater mit anderen Auszeichnungen 
und Orden geſchmückt, im Verkehre mit den bedeutendften Maunern 
feiner Zeit — nahm ev dieſe Dinge Hin, weil fie fich nicht wohl 
ablehnen legen. Seine demiithige Gefinnung blieb unverdndert. 244) 


§. 27. Erhaltung und Herftellung des Mainzer Domes. 


Bei der Belagerung und furdtharen Beſchießung der Stadt 
Maing im Sommer des Jahres 1793 durch die vereinigte deutſche 
Armee gerieth mit einem Theile der Stadt aud) die altehrwürdige 
Kathedrale in Brand. In der Nacht vom 28. auf den 29. Suni, 
in welder eine Maffe Bomber und Haubizen einflogen, Abends 
zehn Ubr, fingen die Thürme und bas Langhans derfelben an gu 
brennen. 245) Der in den Kreuggangen aufgehaufte Meidervorrath 
fiir die Lruppen, wie die in den Gemachern über den Kreuzgängen 
aufbewahrte treffliche Dombibliothe® wurden cin Raub der Flam⸗ 
men. Die neun Glocken im Pfarrthurme, die fünf andern im 
weſtlichen Thurme ſammt der ſchönen Uhr zerſprangen, zerſchmolzen 
und gingen faſt gänzlich verloren. Nod) als Colmar in fein Amt 
eingeführt ward, lag der altehrwürdige, geſchichtsreiche Tempel mit 
feinen vielen und widhtigen Denkmälern in Schutt und Trümmern. 
Das DachwerF, ſowohl des Langhauſes, alB des Kreugganges , die 
Glockenſtühle in den beiden Thürmen, die Kuppel, womit der 
Pfarrthurm und die Helme, womit jeine beiden Nebenthürme be: 
deckt gewejen, alle hölzerne Stiegen und Gainge, die Orgel, welche 
im mittleren Schiffe der Kirche angebradt war, die Fenfter, die 
Altare, die Thüren, die Sakrifteien: alles Verbrennbare war durch 
das Feuer verwüſtet und ubrauchbar gemacht worden. In dieſem 
Zuſtande diente das Gotteshaus zehn Jahre lang als Heumagazin, 
welches zu mauchen neuen Verheerungen Anlaß gab. Colmar bot 
Alles auf um den denkwürdigen Tempel, über dem die Vernichtung 
ſchwebte, zu retten und für den Dienſt des Allerhöchſten wieder zu 


— — — — ——— 


Hennes Geſch. ber Erzbifchife von Mainz. S. 887. — *44) Gr war fran- 
zoͤſiſcher Reidsbaron und Mitglied der Ehrenlegion. Ais Mainz an bas 
Großherzogthum Heſſen abgetreten wurde, erbielt er bas Großkreuz des Ber- 
bienftordens von Heffen- Darmftadt. — %4*) F. Werner’s Dom von Mainj. 


§. 27. Erhaltung und Herftellung bes Mainger Domes. 201 


gewinnen und Hergurichten. 24%) Hören wir Hieriiber feine eigenen 
Worte : 

Ihr wiffet es — ruft er in ber ſchönen Predigt bei der am 
24. September 1809 ftattgehabten Glocenweihe den Mainzern von 
der Domkanzel entgegen 247) — gleich bei unferm erften Gintvitte 
m euve Mitte hefteten wir unfere Blicke anf den: Tempel, in wel 
gem wir fier verfanmelt find und dev erfte Gedanke, der erfte 
Wunſch unfercd Hergend ging fortan dahin, demſelben nad) und nady 
jenes Anſehen, jene Pract: und Hervlichfeit wieder gu verſchaffen, 
welche er vormals gehabt hatte. Noch find es Feine ſieben Jahre 
und der Gräuel der Verwüſtung herrſchte noch allenthalben in 
dieſem heiligen Orte. Feuer und Schwert hatten gleichſam wett⸗ 


8.1. 6.403. B. J. S. WO. — ***) And von bem Erzkanzler bes deutſchen 
Reihe, dem Ergbifdyofe zu Regensburg, Karl». Dalberg, hatte ſich Colmar meh⸗ 
tere Stämme Holz ans dem Speffart file feine Rathebrale erbeten und erhalten, 
wofür ex. bemfelben unterm 10. April 1805 ben verbindlichſten Dank ausſprach. 
Der Kirchenfiicft ermiederte hierauf: ,.Monseigneur! Je,m'empresse de répondre 
4 la lettre que vous m'avez fait l'honneur de m'écrire le 10,de ce mois 
et vous témoigner ma sensibilité pour I'emportance que vous daignez 
attacher a ma foible contribution aux reparations de votre église cathé- 
drale. La maniére dont vous voulez bien vous exprimer a ce sujet, m'est 
une preuve flatteuse de la justice, que vous rendez aux sentimens, que 
je conserve pour les fidéles du. diocèse de Mayence et de lintérét que 
je ne cesserai de prendre a leur prospérité et celle de leur digne pasteur. 
— Soyez bien convaincu, Monseigneur! que j’envisagerai toujours comme 
mon devoir d'y concourir au moins par mes voeux et veuillez agréer, je 
vous prie, l’assurance de la haute considération et de l'estime distinguée 
avec les quelles. j’ai lhonneur d’étre. bien véritablement, Monseigneur 
votre déyoué serviteur et ami. Charles. Ratisbonne. le 20. Avril, 1805. 
Capiteléprotofoll ©. 30. — **”) Colmar iberfenbdete auch feine Prebigt bet der 
Mainzer Glodenweihe dem damaligen Fürſten Primas v. Dalberg, ber ihm 
alfo erwiederte: ,,Monseigneur! Votre discours est bien touchant, vos 
actions le sont bien davantage. Ce temple de Dieu, monument dela 
piété des, fidéles, existant depuis tant de sié¢les, était une masse informe 
de ruines, quand son. respectable éwéque occupa le siége de Mayence; 
son zéle lui rendit sa splendeur et c’est dans cette cathédrale qu'en bon 
pasteur il communique a ses ouailles cet esprit de charité chrétienne, 
qui Panime Ini méme: restait encore a rétablir les cloches qui convoquent 
les ames pieuses pour réunir les pridres qu’elles adressent au ciel. Le 
respectable évéque a su vaincre toutes les difficultés! Quel bonheur pour 
les bons Mayengais d’avoir un tel pasteur? Je l’admire, le respecte, et 
demande 4 l'être supréme la grace nécessaire pour imiter ses vertus, — 
Je suis avec une vénération profonde, Monseigneur, votre trés humble 
serviteur et sincére ami. Charles Dalberg, archevéque, Aschaffen- 
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eifernd ihre Wuth an demfelben ausgelaſſen. Mehr ciner mit 
Sturm cingenommenen Fefte alB einem Gotteshaufe ähnlich, war 
deſſen Verwiijtung jo grog, dah felbft die Regierung Bedenken trig, 
denſelben ſeiner vorigen Beftimmung wieder zurück gu geben. Man 
zweifelte, ob es nicht zuträglicher ſeyn möchte, ihu völlig abzutra— 
gen, als feine Wiederherſtellung zu unternehmen. Nach langem 
und zudringlichem Bitten ward es endlich unſerm Wuuſche ge 
wahrt 248) — durch Verfügung vom 7. November 1803 — umd 
ihr ſelbſt, Vielgeliebte, ſeyd Zeugen, ob von ſelbigem Augenblicke 
an Meiſſel und Hammer je ſtillgeſtanden ſind. Bald wurden die 
erſchütterten Mauern befeſtiget und der an mehreren Stellen be— 
ſchädigte Thurm wieder ausgebeſſert; jetzt mußten neue Thore in 
ihre Angel eingeſetzt, dann die allenthalben eingebrochenen Fenſter 
wieder Hergeftellt werden. Hier ward ein Altar aus ſeinem Schutte 
cmpor. gerichtet, dort eine Mothdecke wider die Verheerungen ded 
Windes und. dey Witterung angebract, WAllenthalben fanden ſich 
Theile, welthe Wiederheritelfung, Crneuerung forderten und alle 
erneuerten und verſchönerten fic) gufehentlich, fo dak dad alte Got: 
teshaus, nad) den nothwendigiter Wusbefferungen, ſchon am 15. 
Auguſt 1804 wieder gum öffentlichen Gotteddienfte konnte feierlid 
eingeweiht werden, — Wie, Vieleds ijt nicht im Verlaufe ded gegen— 
wärtigen Jahres gethan, unternontmen und vollbracht worden? 
Wollet thr euch im Einzelnen davon überzeugen, fo verfitget eud 
dort in jenen Ort hin, wo die ‘Priefter gum heiligen Opfer fid 
porbereiten, ihr werbdet ifn eben fo anftindig wieder hergeſtellt, al 
vollfommen mit Allem ausgeriiftet finden, was gum Dienſte des 
Herrn nothwendig iſt. Begebet eud von da in ben äußeren Theil 
des Gebauded, betrachtet den Krenggang, wie nahe ift nicht die fo 
nothwendige Bedecfung desſelben ihrer gangliden Vollendung gebradt 
worden? Eben dafelbjt habt ihr dicfer Tage die vier Glocken gic: 
fen gejehen, deren feierlidjen Einweihung ihr gegenmartig mit Un— 
geduld entgegen fehet. Und die verſprochene, die fo nothwenbdige 
Domuhr? Auch dieſe fteht zum Aufſchlagen bereit und mod) vor dem 
Gintritte de3 Winters wird Maing mit einem Meifterwerke fic be— 
reichert feben, dad dieſer großen Stadt, eben fo wie unferer Dom: 
firdje würdig ſeyn wird.” 2c. 2. 249) . 


bourg le 8. Novembre 1809. Ebendaſelbſt. — *65) Siehe Urkunden 
bud Nro. 1 und 2. Orig, — 2) Colmar’s Predigten B. VIL S 353. 
— Den Bijdhof foftete es fehr viele Sdreibereien, bis es endlich feimem un— 
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Doh nit nur fir eine Whr und Glocken, fiw die äußere 
Wicderherftelhing der Kathedrale ſorgte der nimmer raſtende Ober: 
hirte, ſondern auch für einen erbaulichen Geſang in derſelben und 
für Oromung wid! gutes Beiſpiel ver; Geiſtlichkeit bei gottesdienftli⸗ 
chen Verrichtungen. Eine Verordnung vom 16 Mai 1807 ſchrieb 
fiir den Rathedralgottesdien{t die ernſte, römiſche Sangweiſe vor, 
in welchem audy die Rdglinge des Clerikalſeminars fortan genau unter⸗ 
richtet wurden. Außerdem erläuterte cine Verordnung vom 4. Noz 
vember. 1811, wie dieſe Sangweiſe im: Einzelnen beim feierlichen 
Gottesdienſte gehandhabt werden und wie das Benehmen der Geiſt—⸗ 
ids beim Gottesdienſte —— beſchaffen ſeyn müſſe. id 


¢. 28, Rettung des Speyerer Domes, 


Auch der alte Kaiſerdom zu Speyer verdankt ſeine Rettung 
poyziighich dem Bemiiben des reise. Saba. &3 wird keiner 
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ermudlichen Eiſer gelang, brei —— —— für die Oloden aus dem 
leiſerlichen Zeughauſe yu Maing, anfänglich nur gegen Bezahlung, ſpäter aber 
tod) ſchenkweiſe yu erhalten. Er erbielt hierüber unter vielen folgendes 
Sdreiben:- Paris le 21. Mars an 1807. Le ministre dés cultes, ‘grand 
officier de la ‘légion d’honneur,:a Ménsieur l’évéque de Mayence! Mon- 
sieur. l‘évéque ,.-j'‘appuierai de toutes. mes forees la-pétition,, que vous 
adressez a S,,M. pour. solliciter quelques, canons, qui serviront de matiére 
a.des cloches pour | votre cathédrale. Vous ne devez pas ‘douter de l’em- 
pressement que je mettrai toujours 4 seconder les vues et le zéle d'un 
prélat ansaf. distingié que vous. “Recevez, Monsieur Yévéque, Massurance 
de mon inviolable attachement, ‘Portalis<‘:, $n feinem beffallfigen Ge 
jude erflarte ſich Colmar) über dieſe Gloden aljoz,..... ,,Ce. monument: en 
quelque sorte: parlant des victoires de Napoléon sur les Prugsiens , seroit 
peutétre plus durable et plus efficace que plusieurs de ceux qu'on en 
érigera partout. On Je regardérait méme comme un nouvel et ‘permanent 
hommage au Dieu des armées' et des. yictoires. Je suis -peutétre trop 
os¢, mais .je.crois pouvoir oser tout d2s qu’il s'agit d'assurer:la gloire 
du grand Napoléon. et de le rappeler sans. cesse.au souvenir de ses fidéles 
snjets.* etc. Protocollum ecelesiae cathedralis. p. J19 und 121. — Ser 
BVertrag wegen Anfertigung ber Domubr mit Job. Boil Maybaum ane 
Strofburg wurde vom Biſchof am 24. Feb. 1809 um die Summe von 6,000 
Franken abgeſchloſſen, zu denen abet Colmar aus eigenen Mittelit nod 3,000 
Franten gulegen mußte. Ebendaſ. S. 202. — Qm Dezember 1813 wurde 
die Rathedrale. abermals gu einem Magazin. verwendet. - Am 22. Sunt 1814 
bat der Biſchof den Mainzer Gouverneur, Freiherrn v. Frimont, dak. dere 
ſelbe doch wieder für den Gottesdienſt möchte geräumt werden. Auch die Se- 
minarlirche war damals gu einem Salzmagazin verwendet. — 75°) Giebe. Ure 
fundenbud Bro. 24 und 26. Capitelsprotofoll Seite 123 unb 277, — 
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Entſchuldigung bebdiirjen, wenn wit un hiebei m die näheren Cin- 
zelnheiten einlaſſen. Es ift rührend gu lefen, mit weldem Gifer, 
mit welder Opferwilligfeit ber forgfame Oberbhirte ſich bemithete, 
bas genannte Gotteshaus fir den Dienft des Allerhöchſten gu er: 
halten. Der Fabrifrath gn Speyer lich eB aber ebenfalls an feinen 
Bitten und Vorftellungen feblen, gleiches Ziel gu erreidhen. Er 
wurde hiebei felbft von dem proteftantifdjen Stadtrathe und dem 
befferen Theile der geſammten Einwohnerſchaft aufriditig unterſtützt. 
Anders verhielt es ſich mit den Civilbeamten des Staates. Sowohl 
ber Unterpraͤfekt Veruny als dev” Domainen-Einnehmer Fontaine, 
ein Schwager des Mainzer Domainen-Direktors Guyon, traten 
Allem, was zur Unterſtützung des katholiſchen Gottesdienſtes und der 
Diener der Kirche gethan werden ſollte, mit Widerwillen und Aerger, 
wo nicht mit Feindſeligkeit und Haß, entgegen. Dieſe Beamten 
hatte der bedrängte Pfarrer Chriſtoph Mähler zu Speyer vorzüg— 
lich im Auge, als er am 20. Februar 1804 an den Biſchof Colmar 
ſchrieb: „Eurer Gnaden will ich die Lage der Sachen und die 
jetzige Beſchaffenheit der Kirche gu Speyer und der katholiſchen Re: 
ligion mit wenigen Worten erklären. Die Geſchichte des leidenden 
Jeſus wird in den jetzigen Tagen gu Speyer erneuert. Politif, 
Religionshaß, Geldgierde und Gewinnſucht haben ſich gegen die 
fatholijehe Religion zuſammen geſchworen; fie ſuchen derſelben, wie 
dem Heilande, Alles gu nehmen, fie gang gu entblößen, gu unter⸗ 
orien, gu vertilgen! Rad dem Concordate und den mildeſten Ge— 
fegen der woblthatigften Regierung follte unfere heilige Religion 
dem. aus bem Grabe. glorreid) erftandenen Heilande gleichförmig 
werden; mun aber wird fie nod mehr als wie guvor in Speyer 
verfolgt, von allen Habfchaften entblößt und unlerdrückt.“ 252) — 
In dieſen Umftinden habe ich Beſitz von dev Frangisfaner-Kirde 
und deren Dagugehdrungen genommen, ohne mich weiter aufhalten 
gu laſſen. Ich (ud dagu ein, wie es die Höflichkeit erforderte, die 
obrigleitlichen Perfonen, den Friedensrichter Deines und den WA 
juntten Karl Holgmann — der Maire war geftorben. — Sie vere 
ſprachen mir aud) ernjtlic) gu kommen und dem Wete beiguwohnen. 
Allein. cine Viertelftunde wor der vorgunehmenden Handlung lichen 


31) Der alte, ehrwürdige Pfarrer konnte dies mit um fo größerem Reehte fagen, 
ba ibm in ber Gtadt, im welder man ber Kirche fo viele Giiter, Gefiille 
und Haufer geranbt hatte, nicht einmal ein Pfarrhaus wollte überlaſſen werden. 
Man gab ihm fpdter, wie zum Hohne, bas Orſolini'ſche Canonifalhbaus om 
Weidenthor, bie endlich bas ebemalige Dompfarthans ale Pfarrwohmung 





on 
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fie mir melden, von höherem Orte her — nämlich von dem Unter: 
prafefter Berny — batten fie dad Gebot erhalten, als öffentliche 
Ferfonen der Befigergreifung nicht beizuwohnen. — Gr biefer Lage 
und Umſtänden der Sache flehe ich Eure biſchöflichen Gnaden an, 
dies ſchleunigſt an ben Herrn Minifter Portalis gu berichten.” 252) 
Am 20. Juli 1804 iiberfendete der Bifchof ein Geſuch wegen Ueber: 
faffung des Spenerer Domes fiir die dortige Pfarrgemeinde an den 
Cultminifter. 253) Die Speverer Hatten indeffen im folgenden Jahre 
die Kaiſerin Joſephine auf ihrer Durchreiſe dringend gebeten, das 
denkwürdige Bauwerk ihrer Stadt, die Grabſtätte von acht Kaiſern 
und mehreren Kaiſerinneu, zu ſchützen. Colmar empfahl dieſes 
Bittgeſuch der allerhöchſten Gnade mit aller Dringlichkeit, als er 
im Sahre 1805 ſich in Paris anfhielt. Wm 19. uli desſelben 
Sabres legte der Biſchof dem Cultminifter zwei Gefuche des Speye⸗ 
rer Fabrikrathes wor, wovon das cine die Ueberweifung mebhrerer 
unverduperten Rapitels-Giter und Gilten, das andere die Ermit- 
telung des Vermadhtniffed des Fürſtbiſchofes Auguſt von Styrum 
zu Gunſten des Speyerer Domes betraf. Colmar war dabei 
unermũüdlich, bald durch den Mainzer Archivar Sehweifard in Aſchaf— 
fenburg, bald durch Herrn Bilderbec in Mannheim, die deßhalb 
nothigen Urfunden beibringen gu laſſen. Dad gripte Hindernif, 
ben Dom gu retten, faud der Biſchof in dem gegnerifdyen Vorgeben, 
dad Gebaude jei allzufehr befdhadiget, es erheifde gu große Gum- 
men, dasfelbe wieder herzuſtellen. Peter Henvion, ein Firchenfeind- 
licher Urehiteft gu Maing, welder deßhalb gum Gutachten aufge- 
forbert wurde, trug anf die erbarmlichjte Weife Alles bei, die Wũnſche 
ber Katholiken in Speyer und ihres Oberhirten gu vereiteln. Eines 
ber grogartigften Bandenfmale im alten deutſchen Reiche, die dent: 
wiirdige Begradnifftatte der deutfden Kaiſer, jollte mit demſelben 
gu Grunde gehen! Hiren wir den Zerſtörungsplan des erbarmli- 
chen Technilers, wie derfelbe aus der franzöfiſchen Urſchrift zufame 
mengeftellt worden ift. „Das alte Münſter beurfundet in feinem 
Baue und in feiner ganzen Geftalt nur eineu ſchlechten, gothijden 
Geſchmack; auch ift eS gu ausgedehnt, felbft in dem Galle, dak alle 
vier in Speyer vorhandenen Religionen fich darin zu einem Gottesddienfte 


fiberwiefen, von ibm aber nie begogen wurde. — ***) Original bei ben Alten 
bes Speyerer Domecapitels. — *) Vierzehn Tage {pater reifte Colmar nad 
Maden, um dort die Raiferin Joſephine gu begrüßen und fie gu bitten, feine 
Wiinjdhe gum Wohl ber Didzeſe zu unterftiigen. Siehe Urkundenbuch Nr. 4. 
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fics vercinigten, da es ihnen-außerdem an Mitten gebräche, einen. fol 
hen Tempel, welcher 85,000 Franken für Musbefferung und zum 
jährlichen Unterhalt ein Kapital: von 36,000 Franken erheiſcht, 
dem Gottesdienſte zu weihen. Vollendete Thorheit aber wäre es, 
dad verfallene Gotteshaus mit unermeßlichen Koſten allein deßhalb 
wieder herzuſtellen, auf. daß es den Leichnamen der vergeſſenen Herr⸗ 
ſcher zum Obdache diene. — Ihre Thaten andgens thy Todtendenk— 
mal ſeyn! Zudem werden wohl die Gebeine dieſer alten Kaiſer 
ſich weniger. geehrt finden, wernt jie auf. dent. allgemeinen Leichen— 
ader, unter andern ehrlichen Leuten zur Ruhe gebracht werden? 
Over hofft man, der deutſche Kaiſer werde den Dom wieder her: 
ſtellen? Das iſt nicht qlaublic),  demi.das würde die franzöſiſche 
Nation nicht dulden! Und) Haber die deutſchen Fürſten andere 
Ausgaben, als mit ſchwerem Gelde die Aſche der Todten auf dem 
linken Rheinufer zu bewahren. Sie mögen die Leichname begehren 
— man wird ſie ihnen vielleicht geben; allein ſie ſind nicht mehr 
jo thöricht, ihr Geld an Kinderſpiel zu vergeuden! — So wenig 
aber ferner das afte Münſter wieder als: Kirche Hergeftellt zu werden 
verdient, for menig fanned als Borvathshang, over als Kaſerne ge 
braucht werten. Und wenn endlich die Beſchützer des Domed be 
Haupten, man müſſe das Prachtgebäude erhalten, wenn eB auch zu 
Nichts diene: fo mug ein folder Traum der Vergeſſenheit zufallen; 
denn dieſe Projektmacher werden mie die Frage gu beantworten ver- 
mogen: wer wird das gerfallene Gebdude wieder herſtellen? — 
Darum alfo ſoll der ganze Dom — das Schiff mit feinen Kreuz— 
govilben, die Ceitenhallen, die Kapellen zur Linken und Rechten, 
das Königschor, die Seitenchöre, die Hauptkuppel mit den öſtlichen 
Thürmen, die Taufkapelle, die Sakriſtei, das Capitelshaus und der 
Kreuzgang — niedergeſchlagen, die Daͤcher abgetragen, vie Gewölbe 
eingebrochen, die Pfeiler geſtürzt und die maffiver Mauern mit 
Brecheiſen niedergeworfen oder mit Schießpulver auseinander “ge 
ſpreugt werden. Das ganze Gebdude bietet die Nation den Kauf— 
luſtigen zur öffentlichen Verſteigerung unter dem Abſchätzungspreiſe 
von achttauſend Franken, Gleicher Geſtalt miiffen die alte Biſchofs— 
pfalg, dad Jefuitencollegium: urd die alte Domdechanei nicdergeviffen 
werden, damit der ganze Platz von allen Gebduden frei, zur Ver: 
ſchönerung der Stadt ausgedchnten Raum biete. — Das Portal 
des Münſters aber mit den drei Thoren, dem beiden Seitenpyrami- 
den, der weſtlichen Glockenkuppel und die Firft, welche die Vorhalle 
won dem Langhauſe ſcheidet, foll jtehen bleiben, wm den Hauptein— 


§. 28. Rettung des Speverer Domes. 207 


gang zum neuen Waffenplage, den man ander Stele des Domes 
anlegen wird und zugleich und. hauptfadlic) einen Triumphbogen 
ju bilden, der den Ruhm bes franzöſiſchen Volkes bezeuge. Die 
beiden Wappen bes Domecapitels und des Hochftifted, welche ber 
det Geitenthoren des Portals die worigen Herrſcher andeuteten, 
follen in groct Trophäen umgeſtaltet werden, und in den leeren 
Sdhild der Einen wird. man bie Worte. graben: ,,Au peuple 
francais et & leur (son?) Chef, und in den Schild der Anderen: 
,Leurs vertus effacent nos regrets.“ Die beiden Standbilder 
— Pabjt Stephan und ber heilige Bernhard —, welche man über 
dem Portale am Fuge der Seitenthirmejen erblict, werden, da 
Cine in das Bild der Minerva, das WAndere in jenes der Göttin 
ded Ueberfluſſes umgearbeitet werden. Aus der WMuttergottes aber, 
welche mit dent Jeſusknaben auf dem Arme in einer Blende dev 
halbrunden Kuppel thront, ſoll man einen Napoleon machen, bez 
waffnet vom Haupte bis gu den. Fugen, Halb mit feinem Mantel 
bededft, mit ber einen Hand einen Oelzweig haltend, die andere Fauft 
auf ſeinem Gabelgriffe, fei Haupt aber mit ciner. Krone. vow 
Eichenlaub, Lorbeer= und Olivenblattern geſchmückt. Wn der Stelle 
M8 niedergemorfenen Domes ſoll ein Waffenplag Hergerichtet, gu 
deſſen beiden Seiten zierliche Laubenginge gum Spagiergange ver 
Speyerer gepflangt und in der. Liefe, gwifehen dent Heidenthiirmajen 
md Zimmermannsthurme ein Labyrinth von fchattigem Buſchwerke 
und in defferr Mitte ein chineſiſches Gartenhausden angelegt wer- 
den. In ded Plake3 Witte, der des Kaiſers Namen tragt, wird 
ih cine Hohe, mit Siegeszeichen geſchmückte, fteinerne Pyramide 
etheben und an ihren vier Eefen follen vier Springbrinmen durch 
iby plätſcherndes Waſſer den Ort verſchönern. Aus einem künſtli— 
chen Felſen ſoll der Waſſerſtrahl aufſteigen und dann in ein aus— 
gemauertes Becken herabfallen, — das Waſſer aber muß die Stadt 
ſchaffen. — Auf daß die Pflanzungen gedeihen, ſoll der Steigerer 
des Domes die Grundmauern bis zu zwei Meter aus ihren Tiefen 
reißen; alle Denkmale, Grabſteine, Inſchriften und ſonſtige Alter— 
thümer aber ſoll er ſorgfältig erhalten, ſie mit Vorſicht ausbrechen 
und in die Seitenhallen des Triumphbogens übertragen, welcher 
künftig die Antiquitätenhalle bilden wird. — Der Präfekt ves De— 
partements wird einen Beſchluß faſſen, daß alle Gemeinden und 
Straßenbauer auf eine Stunde rings um die Stadt gehalten ſeyen, 
den Schutt des Domes abzuholen, und er wird alle Baumeiſter, 
Künſtler und Gemeinden auf ſechs Stunden in der Runde zwingen, 
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ſich bei ihren Arbeiten oder oͤffentlichen Bauten keiner anderen Steine 
gu bedienen, als jeuer vom Münſter gu Speyer.“ 254) 

Dieſer erbärmliche, lächerliche und rückſichtsloſe Zerſtörungs— 
plan vom 6. Oftober 1804 wurde bem Mainzer Präfekten zur 
wirklichen Ausführung itbergeben. Dieſer gdgerte jedoch mit derſelben 
auf dringende Vorſtellungen des Biſchofes. Unterm 27. Mai des 
folgenden Jahres wiederholte Henrion ſeinen Antrag auf Nieder— 
werfung des ehrwürdigen Gotteshauſes.266) Jean-Bou St. André 
ſendete die bezüglichen Voranſchläge an den Unterpräfekten mad) 
Speyer und dieſer übergab fie dem dortigen Munizipalrathe zur näheren 
Erklärung. Letzterer beſchloß in ſeiner Sitzung vom 2. Auguſt 1805 
eben fo ehrenhaft als redlich: „In Erwägung gwar, dak der Dom 
der Krone gehire und darum der Stadtrath zu Speyer, als getrene 
Unterthanen, zum Voraus billige, was aud) Seine faiferlide Ma— 
jeſtät ber das Münſter zu verfügen geruben: fo wolle ed doc 
dem Magiftrate einer Stadt, deren alter Glanz durd) Nichts mehr, 
als durch dieſes Gebdude bezeugt wird, in feiner Weife gegiemen, 
defjen Zerſtörung gu beantragen und alſo gleichfam die Graber von 
acht Kaiſern aufgudecten, im Gegentheile mikge er fiir die Wieder: 
herſtellung dieſes Gotteshauſes die aufridstigften Wünſche hegen und 
ben Prafeften bitten, dieſe Gejinnung gu den Füßen des Thrones 
gelangen gu laſſen. Uebergeugt demnach, daß er hierin den Wunſch 
aller Biirger von Speyer ausfprecje, erkläre er einftimmig, dag 
er durdaus in Feiner Weife dic Abbrechung des Muͤnſters bean- 
tragen, nod) aud) gu irgend cinem Zerſtörungsplane, am wenigften 
aber gu jenem des Baumeiſters Henvion, feine Cimvilligung geben 
könne.“ 25%) Eben fo wies der Stadtrath in feiner Gigung vom 
10. dedfelben Monats die gweite Zumuthung zurück, den Domplatz, 
wenn dad Miinjter würde abgebroden feyn, angufaufen und 
nad) bem phantaftifden Plane Henvion’s gu verſchönern, oder gar, 


934) Geiffel’s Raiferdom. B. IIL. 183. Das Original diefer merk— 
würdigen Urkunde liegt im hieſigen Kreis-Archive. Wir faffen fie im Ur— 
kundenbuche sub Rro. 5 abbruden. — ***) Durch kaiſerliches Detret vom 
15. Ventose an XIII. — 6. Mary 1805 — wurde die Ruine der Dombde- 
chanei an ber Siidfeite des Domes gu Speyer der Mainzer Domfabril iiber- 
geben, diefelbe aber erſt gemäß Beſchluß des Prafetter vom 12. März 1812 
gu @unften diefer Fabrik abgebroden Die mehrfaltigen Verhandlungen 
hierüber fiebe in ben Briefen des Bifdofes an den Mainzer Prifetten. — 
ass) Siebe Urfundenbud Rro. 8 Orig. In diefem Fabre lagen wäh— 
rend zehu Tage 6,000 Mann triegsgefangene Oeftecreicher und Ruſſen im 
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nach dem fpdteren, nody unſchicklicheren Vorſchlage de3 Unterprafeften, 
dort cinen Rindvieh- oder Saumarkt angulegen, mit der Crflarung, daß 
die arme Stadt unter den Nachwebhen des Krieges und drückender 
Schuldenlaſt, diejer Anforderung gu entfpredjen nicht vermöge. 257) 
Die Bitte um Erhaltung des Domes und um die Ueberweiſung der 
Güter und Gefille, welche friiher dem Domcapitel gu Speyer für das 
Erziehungsweſen gu Gebote flanden, wurden durch Verfiigung des 
Finanzminiſters Gaudin vom 13. November 1805 abgeſchlagen, und 
gugleich geboten, den baufalligen Dom gu Speyer abgubreden, und 
das Baumaterial davon yu veräußern. 258) So [chien der Unter: 
gang ded denkwürdigen Kaijerdomed unabanderlich beſchloſſen gu ſeyn! 

Dod) diefer Beſchluß founte den Cifer und Muth des Biſchofes 
fir die Erhaltung ded ehriviirdigen Gotteshaujed nicht brechen oder 
mindern. Raum hatte er von demfelben Runde, fo wenbdete fic 
Colmar in cinem Sehreiben vom 29. Dezember 1805 an den 
Cultminiſter und. flehete wiederholt um die Erhaltung de3 Domed. 
Dieſer antwortete ihm am 20. Februar 1806 eben fo offen ald 
freundlich, und erlauterte die Bedenfen, welche der Willfahrung der 
geſtellten Bitte entgegen ſtänden. Die von dem Mainger Prafeften 
geichilderten Verhältniſſe Hielten den Miniſter ab, die Rückgabe ded 
jo arg verwüſteten Gottedshaufed beim Kaiſer gu beantragen. Es 
wiirden ja fiber 300,000 Franken zur Wiederherftellung dedsfelben 
erfordert, ohne dag man wiffe, wober diefes Geld gu nehmen fei. 
Würde der Kaifer and den Erlös der drei Abrigen Kirden, welche 
chedem den Capuginern, Jefuiten und Minoriten gehirten, über— 
weijen, fo dürfte derfelbe Faum die Summe von 12,000 bis 15,000 
Franken erreichen. Dabei fet die Bahl der katholiſchen Cinwohner 
in Speyer gu flein, als dak man fic) hierzu erhebliche, freiwillige 
Beitrage werfpreden könnte. Eine ergwungene Auflage bet den 
RKatholifen würde ebenfalls feine erhebliche Summe abwerfen, da 
diefe Faum im Bejige von einem Sehntheil der dortigen Liegeuſchaf— 
ten ſeyen. Die voor Bifdhofe in Ausſicht geftellten Gelder fiir die 
Herftellung de3 Domes erſcheinen allgu unſicher und gweifelhaft. Oem 
fiigte der Minifter begütigend bei, bak er jedoch in Beachtung ded 
großen Gewichtes, welches der Biſchof und die Katholifen gu Speyer 
auf die Erhaltung des alten Gotteshauſes legten, bei dem Miniſter 
der Finangen vor der Hand dem beabſichtigten Abbruche desfelben Ein— 


— — 


Dome, welche nach Frankreich geflihtt wurden. — »2) Urtundenbud 
Nro. 9. Orig. — »6) Siehe Urkundenbuch Mro, 10. Orig. 
14 
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Hali bewirken wolle. Indeß möge' ſich der Biſchof emfig bemühen, die 
noͤthigen Mittel aufzutreiben, den Dom wieder herzuſtellen und auch 
die letztwillig beſtimmte Gabe des Speyerer Fürſtbiſchofes Auguſt von 
Styrum hiefür bei dem Kurfürſten von Baden zu erhalten, weil 
dieß vor Allem erforderlich ſei, um beim Kaiſer die Ueberweiſung 
des Domes gu beantrager. 259) Da indeß der Domainen-Direltor 
Guyon, gewigkiget durch dad unverantwortliche Niederreißen der 
Mainzer Liebfrauen-Kirche, erfannt hatte, daß das Niederreißen des 
Domes dem Staate nur Koſten, aber keinen Vortheil gewähren dürfte, 
ſo äußerte dieſer, in einem Briefe an den Präfekten vom 16. Januar 
1806, ſich ebenfalls günſtiger fiir die Ueberlaſſung des Speyerer 
Domes an den Biſchof. Auch der Unterpräfekt Verny ſchien fpater, 
wie dieß aus einem anderen Briefe ded Cultminifters an Colmar 
erhellet, beffere Gefinnung gebegt gu haben. 26°) Dieß ermunterte 





359) Siehe Urfundenbud Nro. 11. Orig. Sowohl anr 18. Pluvioſe 
alg am 1. Germinal Jahrs XIII. ſchrieb Colmar an den Eultminifter zu 
Paris wegen bes Speyerer Domſchatzes, welther am 21. Mai 1803 vou 
Brudfal nad Karlsruhe verbradht worden war. Auch ſpäter bradhte der 
Biſchof diefe Angelegenbeit wieder in Erinnerung. Wm 13. Jan. 1806 theilte 
thm ber Minifter des Aeußeren die deffallfigen Einwendungen mit, welde 
Baden dem Verlangen entaegen ſetzte. Gn einer ausführlichen Denkferift 
yom 24. Marz gleichen Gahrs {udte Colmar diefe Einwendungen zu wider 
legen. Der Miniſter erwiederte: Paris le 20. Mai 1806. Monsieur, ja 
examiné avec attention le mémoire, que vous m’avez fait l'honneur de 
m'adresser le 24. Mars dernier, en réponse aux objections de la cour de 
Bade concernant la restitution du trésor de la cathédrale de Spire. — 


. J’en ai donné connoissance & Monsieur Massias en l'invitant a s’en servir 


pour éclaircir les points en discussion. Je m'’empresserai de vous infor- 
mer du résultat de son intervention aussitét qu'il m'en aura informe. 
— Agréez, Monsieur, l’assurance de ma parfaite considération. Ch. Maur. 
Talleyrand.“ Capitelsprotofoll, — **°) Gr fagt: Je me suis informé 
non seulement auprés du receveur dé Spire, mais encore, auprés des 
gens connaissetirs de ce qu’ils pensaient de la démolition de cet*édifice; 
et les uns et les autres se rapportent a dire, que le produit de Ia vente 
de ses matériaux ne peut servir à couvrir les frais de la démolition.* ete. 
Original. — Sowohl am 7. Suli als am 11. Sept. und 8. Oft. 1806 hatte 
fih dex Biſchof wiederholt an den Cultminifter in Paris wegen Erbaltung 
bes Speyerer Domes gewendet. Die Concepte find nod) vorhanden. Lettres 
à son Excellence le ministre des cultes. tome J. -p. 28. Mo am 2. 
Ott. 1808 ſchrieb der Biſchof wegen Heransgabe des Speyerer Domſchatzes 
einen merfwilrdigen Brief an den franzöſiſchen Minifter bes Aeußeren. Siehe 
Urfunbdenbud Nro. 23. Die badiſche Regiernng bebauptete: ein Theil 
bes Domſchatzes fei von dem Domeapitel verfauft, eiu anberer Theil fet an 
arme Sirden gejdenft utd nur cit Meiner Theil fei vom Kurfürſten von 
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bert Oberhirten, um fo mehr anf die Uekergabe des alten Münſters 
zu dringen. Er hatte die Angelegenheit zuletzt dahin cingeleitet, 
daß die bisher neben der Stadtpfarrei gu Speyer beftehende Sue— 
curfale eingegogen und fohin dic Staatsausgabe vermindert, der 
einen Pfarrei dafelbft aber ver Dom gum Gottesdienſte überlaſſen 
werden follte. Gin kaiſerliches Defret vom 23. September 1806 
verfiigte wirklich dieſe Vercinigung der beiden SGeelforgspoften, ftellte 
den Spevyerer Dom fiir dieje eine Pfarrei. dem Biſchofe gur Ler- 
fligung mit der Auflage jedoch, daß die katholiſche Pfarrfabrif daz 
felbft fiir die bauliche Herftellung dieſes Gotteshauſes verpflichtet 
fei. 261) Ein Schreiber des Culfminifters vom nächſten 2. Oftober ſetzte 
den Biſchof von dieſer Verfiigung in Kenntniß. Bald folgte ans 
bem kaiſerlichen Lager zu Berlin ein zweites kaiſerliches Dekret vom 
20. November desſelben Jahres, welches auf den Antrag ved Cult— 
miniſters den Mainzer Prafeften ermächtigte, die Capuziner-, Jeſui— 
ten- und Minoriten-Kirchen #62) in Speyer gu verkaufen und der 
Erloͤs für die nöthigen Ausbeſſeruugen des Domes gu verwenden. 
Mit Jubel wurden beide Verfügungen in Speyer, wohin ſie der 
Biſchof alsbald ſendete, begrüßt, abgeſehen von der großen Ver— 
pflichtung, welche ſie den dortigen Katholiken auflegten. Der Dom 
war ju gerettet, bie fchdnfte Zierde der Stadt, bad einzige Denk: 
mal ber früheren Herrlichkeit, die Grabftatte edler Herrfcher, dad 
ehriviirdige Heiligthum der Glaubigen vor feindfeliger Vernichtung 
erhalten, Jedermann erfannte in dem unermüdlichen Oberhirten 
dankbar den Metter des denkwürdigen Tempels. — Bereits am 10. 


Baben bebalterr worden. Lettres & son Excellence le ministre des cultes. 
tome I. p. 226. — %*') Giehe Urfunbdenbith Mro. 13. Orig, Kreisar— 
hiv, Centralverwaltung ber Prafettar Mro. 138. Dort befindet fich anc ein 
Plan der ganzen Domumgebung. Cinen Plan hievow befigt das Domcapitel, 
welder in verfleinertem Mafftabe ber Schrift: „Di⸗ Immunitit bes Domes 
it Speyer” von W. Molitor beigegeben iff. Ueber Lie Domumgebung 
fiche and) meine Denkſchrift zur adten Säcularfe“ ber Domweibe: ,, Der 
Speyerer Dom.” GS. 176 un. ff. — 77) Yt *.. Provingialdronif der Mi- 
Noriten gn Würzburg findet ſich von ber alten Minoritentirde folgende Nad- 
tit: A. 1252. Consecrata fait ecclesia nostra Spirensis in honorem B. 
M. V. cum altari majori et tribus aliis a rev. domino Henrico, episco- 
po Sambiensi ordinis equestris Teutonicorum. Mad einer Nadridt von 
1254 wird woh! berfeffs Biſchof Henricus episcopus Campensis (?) suffra- 
ganeus Spirensis, Spirae professus gettannt. Sere alte Rirdhe ward im 
großen Stabdthrante des Sabres 1689 verwilftet. Erſt im Jahre 1785 wurbe 
an beren Stelle bie neue, ſchöne und geräumige RKirdhe eingemeiht. Im Hiefigen 
Kreigardhive l. c. befimdet fic) oon dem neuen Minoriten⸗Kloſter ein voll- 
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Oftober 1806 hatte der Prafeft den Befehl evtheilt, den Dom. gu 
Spever dem Bifchofe gu iberweifen, Der Unterprafeft ward gu- 
gleich beauftragt, die Cinleitung gu treffen, dad Gebaude in fol- 
hen Zuſtand gu fewen, daß die gottedsdienftliden Verjammlungen 
ohue Gefahr der Glaubigen darin gefciert werden köunten. Der 
Biſchof Hatte, um diefe WUngelegenheit ernfter und ſchneller gu be- 
treiben, am 24. Oftober 1806 die beiden Mainzer Canonifer Werner 
und Dictler zu einer Meife nad Speyer angewiejen. 263) Die 
förmliche Uebergabe des GotteShaufed fand jtatt am 7. November 
1806, Morgen 10 Uhr, 264) im Beijeynn de3 Stadtpfarrers Mäh— 
ler und ded Rentmeiſters Boek. Der Stadtvorftand Gonntag liek 
die deBfallfigen Verfügungen Hffentlicd) vor dem Dome voriefen und 
fiber den Hergang eine Urfunde aufnehmen. Dice Obforge fir das 
Gotteshaus wurde dem Speyerer Fabrifrathe amtlich anbeimge- 
geben. 265) 

ſtändiger Blan. — 789) Urfunbdenbud Miro. 14, 15, 16, 17, 18 und 19, 
Die ſämmtlichen Koften einer dem jegigen Speyerer Dome Abnliden Rathe- 
brale wurden von einem umfidtigen Arditelten auf acht Millionen Gulden 
verauſchlagt. — ***) Der Originalberidht des Pfarrers Mahler hierüber vom 
11. Nov. 1806 nennt den 7. und nicht den 3. November. — %**) Auch das 
gweite Defret vom 20. Nov. 1806 wurde bald in Vollzug gefest. Auf Wei- 
jung bes Prafeften vom 31. Dez. 1806 wurde am 4. Feb. 1807 die Capujziner- 
Kirche in Speyer dem dortigen Fabtrifrathe überwieſen und am 21. April 
Bffentlid fiir die Summe von 1,728 Franfen verfteigert. An demfelben Tage 
ward aud) bie Jeſuitenkirche fiir. 3,150 Franken verdufert. Auf die Minori- 
tenfirdhe wurden nur 4,000 Franken geboten. Die Fabrifocrwaltung fand 
baber fiir gut, das Holzwerk, bas Cifen, die Schiefer derjelben an bem Dom 
gu verwenden und vergab bierauf im Juni 1807 das Steinmerl fiir 4,682 
Franken Nod andere Mittel fuchte der beforgte Biſchof für ben geretteten 
Dom fliffig gu maden. Schon am 8. Nov. 1806 hatte ber Stabdtpfarrer 
Miabier Handwerfsleute auf das Rathhaus bherufen, um Bauüberſchläge gu 
befpreden. Johann Bradt, Sdieferdeder, verlangte fiir Befferung des Lange 
hauſes und ber beiben Rapellen 2,310 fl.; der Zimmermeifter Joh. Paul 
Heideder forderte fiir die bezügliche Zimmerarbeit 1,810 fl. Cin RKofteniiber- 
fhlag, von bem Maurermeifler Joachim Berna dabhier, entworfen am 22. 
Sept. 1806, entzifferte bie Summe von 61,650 Gulden ohne die Schreiners 
arbeit. Die nöthigſten Ausbefferungen wurden im Feb. 1807 begonnen und 
von bem Wormfer Baumeifter, Georg Philipp Blattner, ansgefiihbrt. Am 30. 
Nov. 1807 bradte abermalé ber Unterpriafeft Mt. A. VBerny fiir 8,078 Fran- 
fen Reparatur -Arbeiten am Dome auf dem Rathhauſe in Speyer zur öffent⸗ 
lichen Verfteigerung Go oft e6 an Geld feblte, nabm der Fabrifrath feine 
Zuflucht gum Oberbhirten. Den 24. Auguft 1809 legte ber genannte Worm- 
fer Baumeifter einen weiteren Ueberjdlag ber bringendften Bedürfniſſe dem 
Biſchofe vor, welder 12,780 Franfen 75 Centimes entjifferte. Die Summe 
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Fir die Erwerbung und zweckdienliche Herſtellung eines geräumigen 
Gotteshauſes der Katholiken gu Zweibrücken ſammelte fic der Eifer 
lonnte nicht aufgebracht werden, um fo weniger als die langjährigen Bere 
handlungen wegen bes Legats bes vorlegten Speverer Fürſtbiſchofes zu Gun— 
flen des Dombaues fehlſchlugen. Als der Fabrifrath gu Speyer in Erfabrung 
gebract hatte, daß cin Theil bes ehemaligen Domſchatzes von ber Karlsruher 
Regierung an den Hofjuvelier rafelbft um bie Summe von 40,000 fl. verkauft 
worden fet, wendete anch dieſer fich deßhalb an den franzöſiſchen Gefandten 
in Karlsruhe, um Mittel fiir die Wiederherftellung der Domfirche yu erbal- 
ten. Diefes Berlangen wurde fedbod zurückgewieſen. Im Gomimer 1809 bot 
ber Biſchof bem Fabrifrathe gu Speyer ein Wnleben aus der Mainzer Dom- 
fabrif an, um ein Nothdadh von Borden fiber den Chören herzuftellen. Ant 
18. Oftbr. besfelben Jahres ermunterte der Oberhirte ben Fabrifrath zum 
Muthe und Ansdauer in einem frenundliden Schreiben. Siehe Urfunden- 
bud Nro. 25. Am 2. Nov. 1810 verpachteten drei Fabrifrathe ohne Be- 
williguug des Stadtpfarrers einen Theil bes Domes an- Fran Fifder ane 
Niederolm gu einem Magazine für Gyps anf 6 Monate. In bemfelben Jahre 
ward aud eine Bord-Riederlage im Dome geftattet. Beim Beginne des 
Sabres 1810 fendete Colmar bem Speyerer Fabrifrathe eine Glocke, welche 
in ber St. Magdalenen-Kirche, in welder feit 1805 ter katholiſche Gottes- 
dienft, mie vorher in ber Jefuitenlirche ftattfand, aufgebangen wurde Sn 
diefer Kirche ftellte man and bie, lant Teftaments des lesten Speverer Dome 
ſcholaſters, Freiherrn Karl 6. Mirbach, nach dem alten Speverer Gnadenhilde 
bom dortigen Bildbaner Link für 150 Gulden gefertigte Marienſtatne anf, 
welde am Rofentrang- Kefte’ 1810 von Pfarrer Miabler feierlich eingeweiht 
wurde. Das befleibete Jeſukind, welde dieſe Statue jetst anf dem Arme 
halt, ward erft vor einigen Jahren son Gottfried Renn dabier geſchnitzt. 
Um 19. Juli 1810 feste der Fabrifrath ben Biſchof in Kenntniß, wie dringend 
néthig bie Decknng ber Chore fet. Cin Gewslbe — bas der St. Katharinen- 
Rapelle — fei bereits eingeſtürzt und babe vier ſchöne Säulen zerſchlagen. 
Der fon genannte Graf v. Lehrbach liek bie Dächer ber Seitenballen tes Domes 
anf feine often ausbeffern.’ Wis im Monate Mat 1812 die Kaiferin Marie 
Louife durch Mainz reiſte, verabſäumte Colmar nicht, diefelbe um ibre Für— 
bitte Beim Kaiſer zur banliden Wiederherftelung unferes Domes in einem be- 
fonderen Bittgefucbe angufleben. Siehe Urfunbdenbud Mro. 27.— Schon 
bei Ausſchreibung der sffentliden Gebete fiir die gliidlide Entbindung der 
Raiferin, welde anf Weifung Napoleon's vom 11. Nov. 1810, zwölf Tage 
{pater vom Biſchofe ansgegeber wurde, hieß es darin bezüglich des Domes 
zu Speyer: „Dieſe Wünſche und Gebete werdet ihr beſonders, ihr guten 
und friedlichen Bewohner ber Rheingegenden, mit vorzüglicher Innigkeit bem 
Himmel darbringen, ihr, denen tauſend Denkmäler noch immerfort die rüh— 
tenben Verhältniſſe in bas Gedächtniß zurückrufen, in welchen ihr ehemals 
zu bem erhabenen Hauſe geſtanden habet, da’ uns Mariam Ludovicam 
gegeben und in deren Mitte noch die Aſche der Monarchen ruht, die dasſelbe 
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des Biſchofes Colmar ebenfalls keine geringe Verdienſte. Seit der be— 
kannten Ordonnanz des franzöſiſchen Intendanten Mr. de la Choupil- 


gegründet und verherrlicht haben. Welche Erinnerungl — Durch eine be 
ſondere Veranſtaltung deiner Vorſehung geſchah es alfo, o Gott! und damit 
unfere erhabene Monarchin in bem Lande, wohin alle Herzen fie beriefen, ſich 
weniger fremd finden möchte, daß du in dieſen letzten Zeiten einen Tempel 
ber gänzlichen Verbeernng entreißeſt, ber wie ein anderes St. Denis bem Ober- 
hauptern des deutſchen Kaiſerthums Jahrhunderte hindurch gum Begrabnif- 
orte gedient bat! Es geſchah alfo burd ein wundervolles Vorgefühl und 
burd eine Wirkung jener Vorausſicht, die Alles umfaßt, daß Napoleon die 
Wiederherftellung dieſes Tempels und ſeine Zurückgabe fiir den öffentlichen 
Gottesdienſt verordnete, wo der Gedanke, daß er durch dieſen Befehl zum 
Voraus Diejenige ehrte, welche ber Himmel thm zur Gemahlin beſtimmt 
hatte, aud) dem durchdringendſten Verſtande nicht beifallen tounte. — Heiliger 
Tempel, letztes aber koſtbares Denkmal bes vormaligen Glanzes der Stadt, 
bie Dich beſitzt, wie theuer ſollſt Du von nun an unſerem Herzen ſeyn! 
Welchen Eifer werden wir von nun an auwenden, Dir bie Schönheit und 
Bradt wieder gu geben, die Dir unter fo mancher Hinfidht gebührt! O mögen 
beine weitſchichtigen Hallen fic) bald wieder der Frömmigleit ber Glanbigen 
dfinen; mögen fie bald gleid) ben übrigen Tempeln des franzöſiſchen Reiches, 
von Wünſchen fiir die glückliche Enthindung Ihrer Majeftit der Kaiferin und 
bon Ausdrücken unſerer Liebe und Ergebenbeit fiir bas ganze faiferliche Hand 
erténen.” 2c. — Bom Auguft 1813 bié November 1814 war ber Dom alé 
Heumagajin fiir 120 fl. verpadtet, und theilweife eigenmächtig benützel. Sm 
Sabre 1813, nad den Schlachten bet Leipzig und Hanau, filllte fic der ganze 
Dom mit franfen Golbdaten, welche, der menjdhenfreundlidften Pflege unge⸗ 
achtet, dafelbft in Dtafje flarbem, Ym 19. Juni 1815 befudte ter Erzherzog 
Johann die Grabftitte feiner Unherrn. Wm 27, hesfelben Monats befictigten 
Kaiſer Franz I. von Oeſterreich, Kaiſer Alerander I. von Rufland, Fried 
tid) Wilhelm II., König oon Preugen, den alten, vermilfteten Raijerdom. 
Kaijer Franz überwies das vom Fabrifrathe hiebei überreichte Gejucd um Hilfe fiir 
bas Gotteshaus an den Freiherrn v. Hef, Statthalter im Elſaſſe, diefer an 
Herrn v. Drosdid in Worms, biefer aber an Herrn v. Bwadh dafelbft, jedod 
obne bejonbderen Erfolg. Nun wurde am 14, Olt. 1815 der Oberbaudireftor 
Gergens gu Maing von ber Landesadminiftration anfgeforbert, einen Plan 
gu einem nenen Domdache vorjulegen, weldem Befebl er aud am 19. d. M. 
entfproden Hat. Am 27. Hej. 1815 ſchrieb Colmar abermals febr dringend 
an ben Speyerer Stabdtpfarrer Giinther wegen der Wiederherſtellung des 
Domes. Der Erzherzog Karl ward um unbrauchbare, eroberte Ranonen fiir 
Gloden angegaugen. Auch an die in Frankfurt verjammelten deutſchen Sun 
bes- Mitglieder wendete fid) der Fabrifrath in einer gedructten Deulſchrift 
unt Unterftiigung und ungeadtet bem Biſchofe Colmar nicht alle Wns- 
brilde ber Vorftellung gefielen, fdrieb ex bennod) am 1, Mary 1816 bem 
Speverer Kirden» Vorftande: , Den Schritt werde ich mit meinen Wünſchen 
und mit eifrigftem Gebete begleiten.” (Originale bet bem Speyerer Dom- 
capitel und ber Dompfarrfabrif.) — Auf den dreiundſechszigſten Geburtstag des 
Königs von Bayern, am 27. Mai 1819, ward. von Generallieutenant und 
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lidre Yom 21, Degember 1684 beſaßen die Zweibrücker Katholitert 
das Mitgebrauchsrecht der vom Hergoge Wlerander erbanten St, 
Nikolaus-Kirche. Dieſes Recht gab aber, wie faft allenthalben, zu 
vielen Unftanden und unangenehmen Stdrungen im Gottesdienſte 
Veranlaffung. Qn der franzöſiſchen Staatsumwälzung wurde das 
ſchoͤne Reſideuzſchloß, zu welchem der Herzog und Pfalzgraf Guſtav 
Samuel Leopold am 18, Gumi 1720 den Grundſtein gelegt hatte, 
amt 2. und 3. Auguſt 1793 von den verwilderten Republikanern 
überfallen, geplündert und fo ſehr verwüſtet, dag nur nod die öden 
Mauern davon übrig blieben. 26%) Uni ded firchlichen Unfricdend, 
welder faſt allenthalben and dem Simultanrechte gehajjige Nahrung 
fiudet, überhoben gu werden, wünſchten die Katholiken Zweibrückens 
dieſe Schlopruine vom Staate gu erhalten, um aus denfelben fid 
tin Gotteshaus herguridjten. Der Unterprajeft gu. Zweibrücken 
unterſtützte ſehr dieſen Wunſch und berichtete am 4. Juli 1805 an 
den Präfekten, daß durch die Willfahrung dedsfelben ein die Wusjicht 
entſtellender Trümmerhaufe entfernt, eine ſchöne Kirche gewonnen, 
die gebajfigen Simultanrechte aufgehoben und Friede und Eintracht 
in der Stadt hergeſtellt würde. Der bereits bekaunte Baudirektor 
Henrion von Maing gab auch in diejer Argelegenheit fein Gute 
achten ab, welded abermalsd fehr verfehrt war. Wit allem Cifer 
nabin ſich der Biſchof jedoch) ter Sade an. Schon am 20. Juli 1804 
hatte ſich derjelbe in dieſer WAngelegenheit an den Cultminijier gu 
Paris gewendet. Gleiches that er ant 7. February 1805 und fpater 
wd mehrere Male. Seinen Bemiihungen gelang e3 endlich auch, 
daß durch ein kaiſerliches Defret vom 11. Mai 1807 das zertrüm— 
merte Schloß zu Zweibrücken mit Grund und Boden und allen 
ſeinen Zugehörungen der Gemeinde daſelbſt gum Behufe der Er— 
richtung einer katholiſchen Kirche überwieſen wurde. Zu Folge 
dieſes Dekrets wurde, auf weiteren Beſchluß des Prafeften gu Mainz 
vom 16. Suni und auf Auordnung des Domainedirektors Guyon 
daſelbſt vom 25. Juli, am 6. Auguſt 1807 von dem Rentmeiſter 
Geſſuer zu Zweibrücken das fragliche Schloß ſammt der nächſten 
Umgebung dem Maire Jericho fiir den angeführten Zweck amtlich, 


Freiberrn Peter v. Lamotte ber Grundftein gur Speyerer Reitercaferne gee 
legt und biefelbe nach bem Entwurfe des Sngenieur Lieutenant Afoys Anhaus 
von bem Qaurermeifter Joachim Bernatz ausgetiifrt. Das Geſtein der ab- 
gtttagenen Kreuzgäuge bes Domes wurde theilweife hiezn verwendet. — 
™) Bergleidhe R1g’s Rheinpfalz in der Revolutionsjeit. B. 1. S. 358. 
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iibergeber. 267) Nod) in demfelben Jahre erhoͤheten ſich die frei- 
willigen Gaben für diefen Bau auf 14,096 Franken. Der Biſchof 
ermunterte auf ſeinen oberhirtlichen Rundreiſen die Gläubigen viel— 
fach gu bezüglichen Spenden. Mehrere der untliegenden Gemeinden 
verſprachen und lieferten Bauholz aus ihren Waldungen. Die 
proteſtantiſche Schaffnerei Zweibrücken erbot fic) am 3. Juli 1807, 
für Abtretung der Simultanrechte an der St. Nikolaus-Kirche, zu 
einer Summe von 8,000 Franken. Der herzoglich zweibrückiſche 
Kammerrath Sturm beſtimmte hiezu letztwillig 4,600 Gulden. 
Dazu kamen aud) 3,357 Gulden, welche ſchon vor der franzöͤſiſchen 
Staatsumwälzung fiir den Bau einer katholiſchen Kirche in wei: 
brücken gefantmelt waren. Allein alle diefe Mittel reichten bei 
Weitem nicht aus, das Werk gu vollbringen. Die fturmvolle; frie: 
geriſche Zeit verzögerte dasſelbe ebenfalls. Erſt als Maximilian 
Joſeph bas Land ſeiner Vater mit der Krone Bayerns glücklich 
wieder vereint hatte, wurde der Plan abermals aufgenommen, die 
Refideng feiner Mnbherrn in ein Gotteshaus umzuwandeln. Dieſer 
Plan ward am 4. Sulit 1818 aud wirklich vom genannten Könige 
beftatiger. Schon am 2. Auguſt desfelben Jahres ermunterte der 
Biſchof Colmar die Gliubigen abermals, für dieſes Unternehmen 
milde Beitrage au leiften. Hoven wir feine dvepfallfige Wnfprache: 
„Gleich bei unjerer erften biſchöflichen BVifitation im Zweibrücker 
Bezirke haben wir die Nothwendigkeit cingefehen, dev immer mehr 
und mehr heranwachfenden katholiſchen Pfarrgemeinde der Stadt 
Zweibrücken eine cigene Kirche gu verſchaffen, und wir - waren fo 
gliclich, von der damaligen Regierung die nod ftehenden Mauern 
des ehemaligen herzoglichen Schloſſes zu diefent Endzwecke gu er: 
halten. Dieſes Ereigniß erweckte allgemeine Freude, und die ganze 
Umgegend, ſelbſt Bewohner, die nicht desſelben Glaubens mit uns 
find, boten zur Ausführung dieſes Unternehmens veichliche Beiträge 
bar, fo gwar, bak fic) die Katholiken in Kurzem eines weitſchichti— 
gen, woblgelegenen und majeftitifden Gotteshauſes wiirden gu erfreuen 
gehabt haben, hatte nicht die göttliche Vorfehung und durch uner— 
wartete Hinderniſſe gepriift, welde die Vollfihrung von Jahre gu 
Jahre Lis daher guviicgefebet haben. Jetzt aber geht und gleid: 
fam cine neue Sonne auf. Der Himmel ſchenkt uns Ruhe und 
Srieden im Lande; die Kirche Gotted erholet fic) allmahlig von 


— 7) Siebe Urkundenbuch Nro. 20 unb 22. Die mebhrfiltigen Bere 
hanbdlungen ftehen unter den Briefen bes Biſchofes an den Mainzer Prifetten. 
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ihren Leiden; die Felder und Weinberge verfprechen allenthalber 
reichliche Ernte; das Herz des fiebewollfter Monarchen geigt fich gu 
Alem Gereit, was nur immer die Religion und Sitten empor gu 
heben und die VSlfer zu beglücken im Stande ift; mit einem Worte, 
wir können gu cud) fagen, was einft David gu feinem Volke fagte: 
„Ihr febet, der Herr, euer Gott ijt mit end; machet euch alfo anf 
und belfet, uns dieſes ſchon fo lang geboffte und. gleichſam verbei- 
Rene Heiligthum zu vollenden.” Paralip. XXII. 18. Diefe ober- 
hirtlichen Worte fanden williges Gehör und oer Neubau gewann 
raſchen Fortgang. 268) Schon am 27. Mai 1820, dem Geburtd- 
fefte beS Königs, ward von dem Bisthumsverwefer Humann das 
neuhergeſtellte Gotteshaus feierlich eingefegnet. Sn Dankbarkeit 
vief diefer Aiinger und Freund Colmar’s in feiner Anſprache bei 
dieſer Keftlichkett aus: „Dir, o unvergeßlicher, jest verewigter Ober- 
firte! dir gehört die Ehre, den erften Gedanken hiezu gefaßt und 
fomit gewiffermafen den erften Stein gu diefem Heiligen Gebäude 
gelegt gu Haben! Du Haft gwar die Ausführung deined großen 
Entwurfed nicht erlebt; der Herr wollte dir die Krone der Gerech— 
tigfeit, den Lohn deined unermeßlichen Eifers für feine größere Ehre 
fo Tange nicht vorenthalten. Uber, o grweifeln wir nicht daran, von 
der Hohe des Himmels hat der Verflarte unfer Unternelymen nod) 
geleitet; aus dem Schoofe der ewigen Glückſeligkeit hat er durch 
ftin Gebet deſſen Vollendung befdrdert und herbeigefiihrt.” xc. 26%) 
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Den größten irdifdjen Lohn fiir feine allfeitige Thätigkeit fand 
Colmar in der Anerkennung von Seite feiner Diözeſanangehörigen und 


— 8) Anch bie Herftellung ber Rirden gu Edesheim, Göollheim u. f. w. 
ift bem Biſchofe Joſeph Cudwig größtentheils yu verdanlen. — Sowohl am 5. 
Srumaire als 17. Bentofe Fabrs XII. — am 28. Oft. 1803 und 8. Mary 
1804 — hatte ſich derfelbe an ben Cultminifter gewendet, um dad. grofe 
Ererzier Gans in Pirmafens fiir eine katholiſche Kirche zu erhalten Gin 
Defret bes Kaiſers Napoleon vom 21. Nov. Berwilligte auch dieſes Geſuch. Siehe 
Urfundenbud Nro. 7;- Orig. — <2) Humann's Predigter S. 874. 
Die eigentliche Fefiptedigt bielt Pfarrer Schindefar von Medelsheim fiber die 
verſchiedenen Schickfale ber chriſtlichen Religion, namentlid in Aweibriiden. — 
Im Jabre 1861 griff der Fabrifrath yn Zweibrücken den Gedanken anf, diefe 
Kirche qu einem Juſtizgebäude abzutreten. Siehe Denlfdrift: „Das Her- 
zogeſchloß gu Zweibrücken.“ (Bon Ludwig Molitor.) Nach langen Verhand- 
{angen wurde endlich am 24. Dez. 1866 bie Kirche für 50,000 fl. dem könig⸗ 
lichen Aerar finflich fiberfaffen’ Möchte die Cath? Pfarrgemeinde: bald: wieder 
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in der Liebe, welche ihm faſt allgemein gu Theil ward. Lehrer und 
Schuͤler, Priefter und Laien, Wrme und Kranke, Hodgeftellte und 
Reiche betracdhteten ihn als. ihren Freund, Bater und Wobhlthater. 
Ließ er Daher eine Aufforderung zu frommen Zwecken ergehen'’, fo 
fand fic freudigen Anklang und. er fonnte, wie wir dieß bezüglich 
dev Errichtung des biſchöflichen Seminars ſchon Hirten, über viele 
Hände und Gelder-verfügen. Wie viel Freudiges und Segenvolles 
ward in dieſer Liebe und Unterſtützung geſchaffen, gerettet, geſtützt, er— 
halten, geordnet und befeftiget!> Deſſen ungeachtet war das Leben ded 
ſo verdienſtvollen Oberhirten nicht ungetrübt. Die Kronen, welche 
er ſich verdienen mußte, waren oft reichlich mit Dornen durchfloch— 
ten. Der bitterſte Kummer und Schwmerz erfüllte ſein frommes Ge— 
müth, wenn er einen Prieſter in der Diözeſe kennen lernte, welcher 
ſeinen Beruf, ſeine Pflicht, ſeine hohe Stellung, ſeine große Ver— 
antwortlichkeit vor Gott und den Menſchen auger Acht ließ. Dieß 
konnte dem Oberhirten, wie wir ſchon oben aus ſeinem Munde ge— 
hort haben, Thränen auspreſſen.270) In der franzöſiſchen eit 
machten ihm die Mißverhältniſſe mit der Präfektur manche bittere 
Stunde. Der unheilvolle Kampf des ſiegestrunkenen Kaiſers mit 
dem Oberhaupte dev. Kirche konnte fein theilnahmvolles Herz. und 
ſeine Glaubenstrene nur mit Kummer erfiillen. Später ſchlug ihm 
die Treunung des rheinbanerifden Didgefanantheiled, welchem er 


gu einem neuen Gotteshaufe in Friede gelangen! — *7°) Leiber war Bifdof 
Colmar oft gendthiget, jungen, unerfahrenen, unbewährten Prieftern Pfarreien 
anzuvertrauen. Diefes durch ben herrſchenden Prieftermangel gebotene Ver⸗ 
fabren trug nidt immer die beften Früchte. Die bayeriſche Regierung trat 
ibm daber biebei mehrmal entgegen. Go ſchrieb fte thm unterm 17. Sept. 
1817: „Zugleich glaubt man dem Herrn Bifdof die Bemerfung maden yu 
biixfen, ob e8 nicht zweckmäßiger mare, den faum zweiundzwanzigjährigen, 
neugeweihten Priefter Ch. K. vor jeiner Anſtellung ale Pfarrer feine priefterlicde 
Laufbahn mit irgend einer Raplanftelle unter der Leitung eines wilrdigen, 
erfabrenen Pfarrers beginnen gu laſſen.“ 2: 2. Denuod bradte and der 
Bisthuméverwefer Humann am 24. März 1819. den jungen, unerfabrenen 
Priefter Joſeph Heury auf die ſchöne Pfarrei Niederlirchen, um welde fiinf 
ber älteſten Bfarrer ber Diözeſe, davunter auch der Cantonspfarrer hr in 
@riinftadt, eingetommen waren, in Vorſchlag. Die Regierung erwiederte ant 
7. des folgenden Monates: „Man halt es mit den Grundſätzen ber Billig- 
feit nidt vereinbarlid, diejen jungen Dann, der erft feit wenigen Monaten 
Priefter geworden, mit empfindlider Zurückſetzung mebrerer im Pfarrdienfte 
alt geworbener Geiftlichen im Rheinkreiſe eine der erträglichſten Pfarreien gu 
verleihen, und es faun bem winfidtsvollen Ermeffen des biſchöflichen Gene- 
ralvifariats nidt entgeben, daß hiedurch zu gerechten Beſchwerden und Klagen 
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feine beſten Rrafte geopfert hatte, eine tiefe Wunde. 271) Auch ftellte 
fie ſeinen ſtandesmäßigen Unterhalt in’ Unficherbeit.  KMinig Marte 
mifian Joſeph von Bayern hatte dem von ihm wobhlgefannten und hoch⸗ 
geſchätzten Bifchofe Colmar den neuerrichteten, oberhirtlichen Stuhl 
zu Speyer gugedacht. Er liek ihm dieß auch durch ein’ freuudliches 
Schreiben wom 24. Dezember 1817, welches dem Regierungspräͤſi— 
renten v. Stichaner in Speyer gur Uebermittelung iberfendet war, 
eröffnen. Colmar evwiederte am erften Tage des folgenden Jahres 
then fo offen, „daß mehrere Griinde ihn bewegen finnten, diejent 
Rufe gu folgen, denn die neue Speyerer Diözeſe werde ja zwei 
Drittheile von jener begreifen, welder ev feit fechgehn Gahren vor- 
fiehe und von ganger Seele gugethan fet; auch würde der Bifchof 
dadurch bad Glück gewinnen, feine übrigen Tage unter dem Szepter 
eines Monarchen gu verleben, deſſen religiöſe Geſinnungen und Alles 
ibertreffende Hergzensqitte gu verehren und gu lieben ihm yon ſeiner 
früheſten Jugend. an gur ſüßen Gewohnheit geworbden fei.” Wllein 
er ſchützte ſein Witer vor, im welchem man fic eher nach Rube, 
als nady neuen Berhaltniffen ſehnt. „Sollte e3 ihm, fügte er bei, 
jemals verginnt feyn, den wirfliden Sig gu verlaffen, fo könnte 
er es lediglich than, wm in dad Privatleben zurückzutreten und ſich 
jur Ewigkeit vorzubereiten.“ Dabei erbot er fic), „um nicht un— 
dankbar zu erſcheinen und auch der Diözeſe, welche ihm entriſſen 
wurde, einen letzten und weſentlichen Dienſt zu erweiſen, ſeinen 
allerliebſten, würdigen Generalvifar Humann, — deſſen Frömmigkeit, 
Renntniffe und Verdienſte er ſehr anrühmte, — zur fraglichen Würde 
hinzugeben, wens derſelbe ſollte hiezu ernannt merden./“27%) Der 





Anlaß gegeben würde.“ ꝛc. ꝛc. — »9 Er ſchrieb darüber am 11. Suni 1818 
an ben Provikar F. Ch. Giinther in Speyer, als er dieſem die bevorſtehende 
Firmungéreife angeigte: ,,. . . Mein Herz Slutet mir zum Voraus, wenn 
ih bedenle, daß dieſe Bifitation die (este bei meinen über Wiles geliebten 
Geelforgern und Dibzeſanen ſeyn dürfte. Das menſchliche Leben beſteht ans 
Opfern; feined nod fam mir fo ſchwer als dieſes!“ — 277; Giebe Urtune 
deubuch Nro. 29 und 39, Original. — Fr. Sauſen gebt in ber Biographie 
Colmar’s S. 114 offenbar zu weit, wenn er die fraglide Eröffnung „eine 
unverſchämte Zumuthung“ nennt. Dem Biſchofe wurbe aud nicht 
zugemuthet, „ſich um ben bifhsfliden Stuhl zu Spever gn bewerben”, 
ſondern fid) gu. erfldren, ob er den thm. bereits zugedachten annebmen 
wolle. Doch Sanfen fannte bas Nähere diejer Verbandlungen nist. Wie, 
fer Colmar feinen bereits im Jahre 1802 gum Privatfefretdr gewählten, 
{pateren Generalvifar Humann bochſchãbte, fiebe in Humann’s Neerolog. 
Katholik“, Jahr 1884, S. 336. rt 
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Konig nahm leider auf dieje wohlwollende Empfehlung feine Nid: 
jicht, fondetn ernamte am 16. Februar 1818 Herren v. Chandelle, 
einen zweiundſiebenzigjaͤhrigen Greis, zum Bifehofe von Speyer, was 
Colmar und mit ihm viele Andere, welchen das Wohl der Diözeſe 
am Hergen lag, nicht wenig bedauern mußten. Shon vor diefer 
Ernennung ward unfer Oberhirte ourd eine Zuſchrift ded bemel: 
Deten Regierungsprafidenten vom 21. Ganuar 1818. im Aufſftrage 
ded Königs aufgefordert, dic förmliche Einwilligung zur Trennung 
ſeiner bisherigen Diözeſe abzugeben. Er erwiederte am 8. des fol— 
genden Monates: „So ſchwer auch dieſe Abtretung meinem Herzen 
fällt, indem man ſich immer ungern von jenen trennt, mit denen 
man mehrere Jahre hindurch in der innigſten Verbindung geſtanden 
hat: ſo trug ich doch keinen Augenblick Bedenken, in dieſelbe ein— 
zuwilligen. Das bayeriſche Concordat verſpricht ſo viel Gutes für 
das Königreich ſelbſt, wie fiir die Kirche, dak es fir Jedermann, 
beſonders aber fiir die Biſchöfe Pflicht ijt, bereitwillig die Hände 
gu deſſen ſchleunigem Vollzuge gu bieten.”. Der wirklichen Vergidt: 
leiftung vom jenem Tage ward jedoch bie Bedingung beigefiigt, dap 
der bisherige Unterhalt des Mainger Bifchofes und feines Dow 
capitels- begiehentlid) der abgetretenen zweier DOrittheile der alten 
Diözeſe fo Lauge gugefichert und geleiftet werde, bis ein anderweiti— 
gev Erſatz hiefür ermittelt fei. Cer Biſchof fewte voraus, daß de 
GerechtigheitSliebe des Königs dies ihm und feinem Domcapitel nicht 
verfagen werde, „die nad) einer ſechzehnjährigen Verwaltung den 
größten Untheil einer Diözeſe abgeben, welche fie unter. den ſchwie⸗ 
rigften Verhaltnifjen gleichjam. erfchaffen, welder der Biſchof durch 
eine eigens gu diefem Zwecke nad) Paris unternommene Reife die 
Erhaltung ver Pfarrgüter erfimpft und deren unausgefebten Be: 
mühungen namentlich die Stadt Speyer die Erhaltung ihrer Kathe: 
dbralfirde und gewijfermagen aud) das von Lehrbach'ſche Vermadt- 
nip für diefelbe, als wogu der Crblaffer dabier in Mainz vorbereitet 
worden ijt, gu verdanfen hat.” 2. Die bayeriſche Regierung ergänzte 
aud) wirklich den betreffenden Gehalt bis gum 21. Sufi 1821, wo 
diefelbe vertragsweiſe von dicfer Obliegenheit entlaftet wurde. 274) 
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Die Vorwiirfe, dak auch Colmar bei den vielen Eingriffen der 
frangdfifden Regicrung in die kirchlichen Rechte und bei den ſchisma— 


778) Siebe Urfunbdenbud Mro. 31 und 32.. Orig. 
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tiſchen Geliifien, welche auf dem. am 25. Wpril 1811 von Napoleon 
in Paris zuſammenberufenen Nationalcongil genährt und gepflegt 
wurden, entfchiedener und Fraftiger fiir die Gerechtſame und Be- 
freiung des Oberhauptes ver Kirche aus Harter Gefangenſchaft ſich 
hatte erheben und fampfen follen, founten nur jene erheben, welche 
auf die wirkliche Lage der Dinge und die Verhaltniffe der Seit feine 
gebiibrende Rückſicht nahmen. Wie feft und lebendig unfer Biſchof den 
Grundfagen der Kirche ergeben war, davon zeugen alle feine geiſtlichen 
Anordunngen und Vorſchriften. Gaon feine gründlichen Kenntniſſe 
in der Theologie mußten ihn von allen neologifden Berirrungen 
bewahren. Man leſe feine im Mitte der Stürme der Revolution 
im Jahre 1791 gu Straßburg über bas Wejen und das Anſehen 
der Kirche gehaltene Predigt, 274) um fich von feinen deffallfigen 
Grundfagen auf das Vollfommenfte au überzeugen. Als Colmar 
am. 28. Suli 1803 mit der Mainger Geiftlicdfeit vor dem General: 
ſekretär der Präfektur den Cid her Treue ablegte, erflarte er: 
„Mein Clerus ijt, wie ed die Erfahrung bewiejen hat, von feinen 
Pflichter gu ſehr durddrungen, als daß irgend etwas in der Welt 
ihn dagu bewegen könnte, einen Cid. gegen Ueberzeugung und Gee 
wiffen gu leiſten: aber er ijt aud) gu erleuchtet, als daß er dann 
nod) widerrechtlide Rumuthungen befürchten jollte, wenn Kirche und 
Staat diefelben Zwecke befolgen. 275) Von diefem Augenblicke an 


274) Colmar's Predigten. B. I. S. 179 -203. — Cingeladen gu der 
feierliden Rrénung des Kaiſers Napoleon am 2. Dezember 1404 entfduldigte 
fih Colmar am 28. Brilmaire Jahre XIU. — 19. Nov. 1804 — mit Angen- 
leiden, die ibn geitweije an den Zimmeraufenthalt bannten. Bom 4. bis 24. 
Pluvioſe besfelben Gabres — 24. Ganuar bié 13. Februar 1805 — ſchrieb 
berfelbe jedod mebrere Briefe aus Paris. — Wm 20. Sept. 1804 fam Napo- 
leon mit feiner Gemablin gum erften Male als Kaiſer nad Mainz und ver 
weilte bier mehtere Tage unter grofien Fefilicdfeiten im Beiſeyn mehrerer 
beutiden Fürſten. L. Häuſer's deutſche Geſch. B. II. S. 544. Siehe bier- 
liber and: J. H. Henues Geſch. dex Erzbiſchöfe von Maing. S. 897 u. ffi 
— 775) Dieſes Argument, das, im Lichte der Geſchichte und bes Rechtes be— 
trachtet, freilidh nicht flidhbbaltig ift, miiffen wir unferm Bifdofe darum ju gut 
balten, weil er einerfeits bei feiner Stellung zur Regierung und in ber guter 
Abſicht, in diefer Weiſe Mandhes und Mebr fiir die Rirdhe au erhalten, mit 
ber Regiernng nicht brechen wollte. Zudem war and fein Charafter felbft 
ein höchſt geſchmeidiger. Auch war vor der Hand von einer offenen Oppo- 
fition gegen die despotiſche Gewalt und Natur Napoleon’s wohl gar fein Er— 
folg gu erwarten. Go deutete Colmar in dieſem Ausdrucke feine Verwahrung 
ſchwach, aber Jedem verftindlid an. — Im September 1814 legte die 
Mainger Geiſtlichleit dex proviſoriſchen deutſchen Regierung den Cid ab. — 
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wird er fic nicit mehr weigert, einen Gid abzulegen, der keinen 
andern Swed mehr hat, alS der Regierung die Verſicherung zu 
geben, daß die Mitglicder des geiftlichen Standes eben fo fricdliche 
Biirger des Staates, als tugendhafte Diener ber Kirche feyn wollen.” 
Auf dem Nationalcongil gu Paris, 27%) während deffen der neuge- 
borene Konig von Rom ant 9. Suni 1811 feierlich getanft wurde, 
befand fic) Colmar, den fein Generalvifar Humann in die Reichs 
hauptſtadt begleitet hatte, gwar night unter den wenigen PBralaten, 
welche fic durch ihr entſchiedenes Auftreten die Ungnade des ſtür— 
menden Kaiſers zugezogen haben. Sicher dürfen wir aber unter: 
ſtellen, daß der Mainzer Biſchof in der beſonderen Erklärung, welche 
Napoleon über das zur Unterſchrift vorgelegte kirchliche Dekret vom 
7. Juli von jedem einzelnen Biſchofe abgefordert hatte, — Ge⸗ 
wiſſen und ſeine Pflicht nicht verletzte. 

Als nad dem geſcheiterten Pariſer Nationalconzil die vom 
Pabſte Pius VIL im Fontainebleau argliſtig errungene Ueberein— 
tunft am 25. Januar 1813 unterzeichnet war, und der Cultmini⸗ 
ſter an alle Biſchöfe Frankreichs eiligſt den Befehl ergehen ließ, 
für dieſes große Ereigniß dem Allmächtigen, der die Kirche und 
bad Reid) unter ſeinem Schutze Halt, feierlichen Dank abzuſtatten: 
fo vief gwar Golmar in dem deffallfigen Hirtenfdireiben wom 1. 
Februar 1813 freubdig aus: „So lege dent ab, heilige Religion, 
dein Trauergewand! Trocknet eure Thränen, fromme Chriſten! 
Und ihr aujrichtige Freunde der Menſchheit, die ihr durch eigene 
Erwagungen und durd) die Erfahrungen aller Jahrhunderte zur 
Ueberzeugung gelangt fend, dak es ohne Religion weder Sicherheit 
fiir die Staaten, nod Glückſeligkeit fir eingelne Familien gibt, 
nehmet Theil an unferer Freude und pvreifet mit und die gränzen— 
loſe Barmherzigkeit unſeres Gotted. Bereiniget eure Wuͤnſche mit 
den unfrigen zur Crhaltung und Glückſeligkeit unſeres geliebten 
Monarchen und unferes heiligen Kivchenoberhaupted, deren vater- 
lichen Sorgfalt wir gleichfam cin neues Leber verdanken.“ 2c. Wllein 
ex fannte wohl nod) nicht dic einzelnen Beſtimmungen diefer Ueber: 
einkunft und nod) weniger den fpateren pabjtliden Widerruf derfelben. 
Gr follte jeune aber nur gu frühe fennen lernen. Colmar ward nämlich, 
als cin bem Kaiſer fehr angenehmer und ergebener Biſchof, von diefent 


27%) Bifdof Colmar war am 8. Mai 1811 von Maing nach Paris abgereift. 
Die VBerwaltung dev Dibzeſe Hbertrng er dem geiſtlichen Rathe Schunk unter 
bem Geirathe der Herren Liebermann und Dietler. Capitelsprotofoll. S. 270. 
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bald nady Fontainebleau gewieſen, nm tem unglücklichen Pabfte feinen 
Rath fiber die Beanftandete Ausführung dieſes neuen Concordates 
zu ertheilen, beziehungsweiſe ihn fiir deſſen wirklichen Vollzug zu 
ſtimmen. 277) Das Gefährliche dieſer Uebereinkunft blieb dem 
Biſchofe nicht lauge verborgen. Er ſchrieb in den bedrängten Tagen 
ſeines Aufenthaltes in Fontainedlean eine oberhirtliche Mahnung 
zur bevorſtehenden Faſtenzeit über den Spruch Sirach's: „Zögert 
nicht, zu dem Herrn zurückzukehren und verſchiebet es nicht von 
einem Tage zum andern, denn plötzlich wird ſein Zorn die Stunde 
der Rache herbeirufen und euch vertilgen!“ Angewendet auf das 
erfolgte Schickſal des übermüthigen Kaiſers war dieß ein wahrhaft 
prophetiſcher Ausſpruch, an deſſen Schluß der Biſchof ſeinen Diö— 
zeſanen voll Ehrfurcht und Bewunderung für den frommen Dulder 
zu Fontaineblean zurief: „Wir haben dieſen Unterricht fo zu ſagen 
unter den Augen Seiner Heiligkeit niedergeſchrieben. Empfanget 
denſelben, als wenn er aus deſſen ſelbſt eigenem heiligen Munde 
flöße. Was kann dieſes edle Herz, dieſe himmliſche Seele, was 
lann dieſer allgemeine Vater aller Rechtgläubigen anders wünſchen, 
als daß fie alle erkennen mögen, wie ſüß es ijt, dem Herrn gu 
dienen; daß alle zu Gott ſich bekehren und ewig bei ihm leben 
mogen.” 278) 

WZ nad dem Sturge de3 Kaiſers Napoleon der Fürſt Primas 
von Dalberg, welcher auch auf dem Nationalcongil gu Paris eine 
traurige Rolle gefpiclt Hatte, bei unſerem Biſchofe anfragte, ob man 
wohl bei der beabſichtigten Reorganijation der deutfchen Kirche 
andy auf ihn zählen könne, antwortete er, in einem bereits frither 
verdffentlichten Briefe, dag er Feinen Tag wor dem WAltare jtehe, 
ohne Gott um die Wiederherftellung der deutſchen Kirche zu bit- 
ten. 279) Wie richtig ihm fein Vorgefühl geleitet hatte, als er Zu— 


— ™7) Diefes neue Concordat ward erft am 13, Febr. 1813 als frangs- 
files Staatsgefey erflart, vom Pabfte aber am 24 März 1813 widerrufen, 
am folgenden Tage durch faiferliches Delret dennoch gum Vollzuge verfilndet. 
Siehe Geiffel’s Sammlung aller Gefege. S 162 und 163. — 27") Der 
Generalvifar Humann hatte den Biſchof aud damals nach Paris und Fon- 
taineblean begleitet. Hier wußte er ſich eine weißſeidene Halsbinde des Pab- 
ſtes gu verſchaffen, bie ex mod) {pater als Andenfen an ben grogen Dulder 
Pins VIL. in Ehren hielt. — Am 2 Febr. 1813 verordnete Biſchof Colmar 
in einem Schreiben ans’ Paris, daß in ber Domfirdhe gu Maing dreimal in 
ber Wode, Nadmittags 4 Uhr, nämlich Sonntags, Mittwodhs und Freitags 
Feſtpredigten mit Singen, am Gonntage aber nach dem Hocamte um 11 Uhr 
cine franzöſtſche Predigt abgebalten werde. — »e) Bergleide aud: ,,Con- 
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muthungen dieſer Art abwies, zeigte der Erfolg, als {pater die ver⸗ 
hüllten Plane dev Sekte mehr hervortraten, und man in Franukfurt 
endlid) Schürze, Hammer und Kelle ergriffen hatte, um dem Wieder: 
aufbau der deutſchen Kirche in eigener Weife gu beginnen. Colmar, 
dem bei Lebzeiten keine Crdffnungen mehr über die daſelbſt ſtatt— 
findenden Verhandlungen gemadt wurden, verſäumte bet dem da 
mals lebhaft geführten Schriftenwechſel nichts, um dem ſchlechten 
Syſteme wenigſtens auf dem Gebiete wiſſenſchaſtlicher Erörterungen 
den Todesſtoß zu geben. Er ließ die Schrift ſeines Freundes, des 
Würzburger Weihbiſchofes Gregor Zirkel — „die deutſche katho— 
liſche Kirche“, welche beſouders gegen Weſſenberg's Schrift: „die 
dentſche Kirche“, gerichtet war, auf ſeine eigenen Koſten drucken und 
vielfach vertheilen, und er munterte den Exjeſuiten und ehemaligen 
Profeſſor der Aeſthetik gu Heidelberg, Lorenz Doller, 28°) in ſeinem 
Kampfe mit Weſſenberg, fo dag Colmar auch in dieſer Beziehung 
in einer Beit der Feighcit und des Verrathes makellos daſteht. 264) 





cordat. und Conftitutionseidb ber Ratholifen im Bayern.” Wugsburg 1947. 
S. 42. Der Konig Maximilian Joſeph hatte unſerm Biſchofe kurz worber 
in Zweibrücken perſönlich verſichert, ex fldnde im beften Einverſtändniſſe mit 
bem h. Vater und erwarte in Kurzem den Abſchluß eines Concordates fiir 
Bayern. Am 16. Augnft 1816 erbielt Biſchof v. Haffelin die königliche In— 
firuftion zur Bereinbarung bes Concordat’. — 7%) In einer furgen Lebens 
ſtizze dieſes Gelehrten, in Nro. 6 des Intelligenzblattes der Maſtiaux'ſchen 
Litteraturjeitung vom Fabre 1820, S. 94 leſen wir: „Schmerzlich empfand 
Doller oen unerjegliden Verluſt“ — des Biſchofes Colmar. — ,, Sehnlidf 
wiinfdte er dem verflarten Freunde ein würdiges Deukmal ftiften gu können. 
Unermiidet fammelte ec in diefer Abſicht die midtigften Beiträge jn 
einer vollftinbdigen und höchſt intereffanten Biographie Allein die Arbeit 
blieb unvollendet, weil indeffen neue und andere Zeitereigniſſe ſeine Thatig- 
feit in Unfprud nahmen“. ... ,,Doller hatte gegriindete Hoffuung, daß 
bie Biographie bes hochſeligen Bifdhofes von Maing von einem anderen Ver— 
ebrer desfelben, einem jingeren Manne, bearbeitet werbe.” 2c. Serne koſtbare 
Bibliothef und Litteralien vermachte Doller der Gefellfdhaft Sefu. Er war 
geboren gu Gretten am 3. Oft. 1750, trat in Maing am 18. Oft. 1768 in 
ben Sefuiten-Orden nnd ftarb dbafelbft am 30. Januar 1820. O68 dem feli- 
gen Saufen jene von Doller geſammelten Beitrage zu Gebote flanden, wiſſen 
wir nidt, dilrfen e& aber mobl vermuthen. — **') Die bisher im ftummer 
Hingebung an Napoleon verfunfenen Febronianer, an deren Spige ber Fürſt 
Primas von Dalberg und fein Adminiftrator gu Conftang, Freiherr v. Wefjen- 
berg, beabfidtigten eine Reorganifation ber deutſchen Kirche als einer 
Gefammtheit. Sie follte auf Grund der gallicanijden Pringipien gefdeben, 
Deutſchland als Nationalfirde unter einen Primas geftellt werden und diefer 
höchſtens dburd einen Jahresbericht mit bem Pabfte in Verbindung bleiben. 
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Bei einer fo entſchiedenen firdlichen Gefinnung und Thatig: 
feit, die wahrend des gangen Verlaufes ſeines biſchöflichen Amte3, 
namentlid auf die Belebung, Erwedung und Begeijterung des 
Priefterftandes gerichtet war, that es ihm fehr wehe, alB die finig- 
lide Regierung von Rheinbayern, nachdent fie faum ifren Sig in 
Speyer aufgeſchlagen hatte, in diejen Theil feted Amtes eingriff 
und Klage fiber die gefunfene Moralitat, Aber Mangel an geifti- 
ger und wiffenfchaftlidker Biloung, aber Vergehungen gegen die be- 
ſtehenden Landesgeſetze beim Klerus erhob; gerade als ob der Bi- 
fof Sabre fang ſchon auf feinem Sige gefdlafen hatte und ihr 
ber weltliche Arm ans feiner Craghett aufrütteln müßte. 282) 
Wenn je ein Mann den Sig ded Uebels gefannt und die rechten 
Mittel zur Heilung derſelben ergriffen hatte, fo war es gewiß der 
Biſchof Sofeph Ludwig. Die fragliche Kage konnte jedoch, fo ſchmerz— 
lid ihm diefelbe auch war, fetnen Eifer nur antreiben, in dem Hir- 
tenſchreiben bom 23. November 1816, wo er diefelbe der rheinbayeri— 
iden Geiftlichteit eröffnet hatte, ausgurufen: „Von heute an geloben 
wir Gott, und fiir dad Heil unferer Brüder ganz hingugeben! 
Rir wollen an feinem Altare erſcheinen, aber nicht alB geiſt- und 
herzlofe Micthlinge, fondern als Engel des Friedens, als Mittler 
wifden fem Himmel und der Erde! Wir wollen predigen, aber 
nicht bie Weisheit der Welt, die vor Gott nur Thorheit ijt, fon- 
bern Jeſum, und Sefum den Gekreuzigten prediger, ihn anf der 
Ranzel, im Beichtftuhle, am Krankenbette predigen, ihn in unferer 
RKeidung, in unferem Wandel, in unfern Handlungen predigen, ihn 
bis zu unjerm letzten Odemzuge predigen.” 2¢. 2. 

Der Cadel und Unmuth, weldher nad dem Sturze Napoleon’s 
gegen den edlen Biſchof, wegen allzugroßer Anhänglichkeit an diefen 
unbarmberzigen Blutvergieber, rückſichtsloſen Länderverwüſter und 


Wufhebung des CHlibats, eine deutſche Liturgie, vor Allem die vole Abhängigkeit 
ter Kirche vom Staate, wiirden bie Grundlagen dieſer Nationalfirde gewor- 
den ſeyn. Gin allgemeines deutſches Concordat follte diefe Kirche griinden, 
daher fampfte dieſe Parte? ané allen Kriften gegen die beſondern Concorbate. 
Der Speveree Stiftsherr Helferid) war es, der wibrend bes Sabres 1816 
in Frankfurt worjiigli gegen dieſe Weffenbergifdhen Beftrebungen ankämpfte 
und arbeitete. — ***) Wm 25. Mat 1816 hatte Colmar anf Anfordering des 
t. b. Hofcomntiffars v. Bwadh zu Speyer anc bem Könige von Bayern den 
Cid der Treue geleifiet. Erf am 12. Snli 1816 wurde die Stadt umd der 
bigherige Adminiſtrationsbezirk von Maing mit Gouverdnetit und Eigenthum 
dem Grofherzoge von Heffen-Darmftadt iibertragen. Die Feftung fammt 
Zubehörden blieb nod im Befige von Oeferreih und Preußen, bis diefelbe 
15 
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gefürchteten Kronenvertheiler, Laut wurde, liege ſich allerdings be: 
gründen, wenn man aus den oberhirtlichen Rundſchreiben wegen 
gewonnener Schlachten, aus Anſprachen bei gewiſſen Feſtlichkeiten, 
eine Blumenleſe über das Lob und Verdienſt des großen Helden 
zuſammen ſtellen wollte. 28%) Allein in einem anderen Lichte müſſen 
dieſe Ergüſſe eines weiden und dankbaren Herzens erſcheinen, wenn 
mart diejelben in ihrem ganzen Zujammenhange betrachtet. Wir ver: 
mögen den deßhalb geſchmähten Oberhirten nicht beffer gu rechtfertigen, 
alS wenn wir die Worte, welche bereits Liebermann feiner oft genann- 
ten Lob- und Tranerrede auf Colmar anfiigte, hier wiederholen: , Man 
dente fic — lauten diefelben — den traurigen Zuſtand der Religion in 
Frankreich wahrend gehn ganger Jahre. Was der wildefte Reli— 
gionshaß erfinnen fonnte, wurde angewendet, um jede Spur de) 
chriſtlichen Glaubens auszulöſchen. Die Altäre wurden zertrüm— 
mert, Tabernakel, Bildniſſe Chriſti und der Heiligen, alle Zeichen 
eines religiöſen Cultus auf öffentlichen Plätzen verbrannt, ſelbſt in 
den Häuſern ſuchte man die Gebetbücher, Bildniſſe und was ſonſt 
auf Religion Bezug hatte, auf, und zwang dic Leute, eB ſelbſt aud 
gulicfern. © gab Orte, wo man Alles aufeinander Haufte und 
anzündete, ja wo die Leute, fo ſchmerzlich aud) diefer Anblick fir 
fic war, um dad Feuer Herumtangen und patriotijde Lieder fingen 
mupten. Die Priejter wurden blog darum, weil fie Priefter waren, 
als Miſſethäter behandelt. Wer nur verdächtig war, mit ihnen in 
Verbindung gu ftehen, ward verfolgt, in Gefangniffe eingefpertt, 
oft auf dad Blutgeriift geführt. Nach folchen Stürmen, die bal 
mehr, bald weniger tobter und endlich: in den bedrangten Herzen 
alle Hoffnung einer befferen Zukunft erſtickt Hatten, erſchien dic 


am 5 Oft. 1820 an den deutſchen Bund übergeben wurde. — 78%) Als am 
23. Mai 1813 ber Stadtpfarrer Mahler in Spever bas oberbirtlide Rund- 
fdreiben wegen bes Sieges bei Lützen und megen des deffallfigen Dantge 
fanges in ber Kirche gu St. Magdalena vorlas, regten fid mebrere Zuhörer 
auf der Emporbilhne und Guferten: „Der Biſchof thate beffer, daß ex anftatt 
bas ,Te Deum* das ,Miserere* verfügte!“ Es waren aber eben ber 4,000 
verwundete, verftiimmelte und libel gugeridjtete Soldaten burd die Stadt 
weiter in bas Snuere Frankreich's fortgefiibrt worden. Uebrigens ift befannt, 
daß dieſe Giegesfefte nidt von freiem Berfiigen des Biſchofes abbingen, fou 
bern vom Kaiſer und deffen Regierung vorgeſchrieben wurden. Wie wenig 
man damals, um nidt von eingelnen Perfonen, fondern von gangen Körper— 
ſchaften zu reben, bem gewaltigen Dtadthaber widerſtehen konnte, gebt deut- 
lidft anus dem Schreiben des damaligen Stadtrathes gu Speyer vom 25. Jan. 
1813 bervor, weldes auf Dringen bes Mainzer Prafetten an ben Kaiſer 
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Regierung Napoleon’s. Das fiirdhterliche Gewölke fing ſogleich an 
ſich gu gerftrenen, und die Freude kehrte in alle gute Hergen zurück. 
Der Gottesdienjt wurde hergeftellt; die Verbannten famen in ihr 
Baterland zurück; die Hirten fammelten ihre Schafe um fid her; 
Milles frohlockte. Man fah dabei ein allmabliges Fortſchreiten zum 
Beſſern; neue Vegiinftigungen folgten auf die erftern, und die Re- 
ligion gewann tiglid) an Wiirde und Anfehen. Wenn man nun 
diefes Alles mit jenem Buftande der tiefften Crnicdrigung verglid, 
in dem man die Religion erft vor einigen Monaten gefehen hatte, 
als fie noch mit dem Fluche der Beherrfcher belegt war: ba wurde 
der Mame dieſes Mannes, dent man glaubte diefed Alles verdanfen 
zu müſſen, mit etter Art von Begeifterung ausgeſprochen. Priefter 
und Volk fagten fic) kaum mehr vor Freunde, und diefe Frente war 
defto [ebhafter, je herglicher man an Gott und an der Religion hina. 
Sicher ijt es, daß die erften Regierungsjahre Napoleon’s in Frank: 
reich für die Religion fehr erfreulicd) waren, und bag ihn Gott 
damals gum Werkzeuge gebrancht hatte, der Kirdhe in dieſem MNeiche 
wieder aufzuhelfen. Glücklich, hatte ihm die Hohe, anf die ihn die 
Vorjehung fommen lies, den Kopf nicht ſchwindeln gemacht!” 284) 

„Man ſchließe hieraus, weldhe Gefinnungen cin neuer Bijchof, 
der die Revolutionsgeiten in Frankreich zugebracht hatte, gegen Maz 
poleen mitbringen mußte. — Wenn ihm mun, bei den vielen Hine 
derniffen und Schwierigfeiten, mit denen er gu fimpfen hatte, der 
Allbeherrſcher, von dem das Schickſal dieſer Diözeſe damals abhing, 
einige Achtung und Gewogenheit erwies, wie ſehr mußte dieß wie— 
ber anf ibn wirken? Denn hatte ihn Gott, der die Herzen der 
Gewaltigen wie Wafjerleitungen lenket, nicht Schutz bei Napoleon 
finden Laffer, fo würden feine vielen Anſtrengungen wenig genützet 
Haber. Und wie würde es nun mit dicfer unglücklichen Didgefe 
ausfehen? Nicht eigeneds Intereſſe führte Colmar wor den Thron 
der Mächtigen, — Gedermann mug feiner Uneigennützigkeit Gered)- 
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erlaſſen und oben Seite 60 mitgetheilt wurde. — 224) Colmar ſelbſt fagt in 
einem Hirtenſchreiben vom 20. Juli 1806: „Sollten wir wohl je ver— 
geſſen können, was wir einem Fürſten ſchuldig ſind, den ber Himmel gum 
Werkzenge ſeiner Barmherzigkeit über uns ſich auserwählt hat? Würden 
wir uns nicht durch ein ſolches Vergeſſen des ſchwärzeſten Undankes gegen 
den Urheber alles Guten, gegen den Herrn, ſchuldig machen? Würden wir 
dadurch nicht noch ſchrecklichere Strafen, wenn es deren gebe, verdienen, als 
diejenigen waren, von denen wir ſind befreit worden ober bewahrt geblieben 2” 2c. 
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tigkeit widerfahren Laffer #85) — fonderit dad Intereſſe feiner Kirche, 
— ſeiner Geiftlichfeit, feines Geminar3, — feiner Schuler, — 
feiner fatholifden Pfarrgemeinden, — dad Intereſſe fo vieler Armen 
und Unglücklichen, die bet ihm um Vermittelung anſuchten. — 
Konnte er in ſolchen Gelegenheiten ein Uchel abwenden, einen Vor: 
theil ervingen, Bedrangten Hilfe verſchaffen: dawn war fein gefühl— 
volles Herz mit Freude iiberftrdmt und ergoß fic) in Dank und 
Lobſprüche.“ 286) 

„Soll es Tadel fiir einen geiftlichen Oberhirten ſeyn, wenn 
er ſeiner Heerde in Anſehung des Gehorſames, der Verehrung und 
Liebe, die ſie gegen ihre Obrigkeit haben ſoll, mit dem Beiſpiele 
vorleuchtet? — Ohne je Antheil an politiſchen Staatsveränderungen 
zu nehmen und nehmen zu wollen, befolgte er pünktlich den Befehl 
ded Apoſtels, überzeugt, dak jede Obrigkeit von Gott komme; dak 
derjenige, der thr widerſtrebt., Gottes Anordnungen widerſtehe. Er 
aͤnderte ſeine Grundſätze nicht, wenn ex dew verſchiedenen Regierungen, 
die auf einander folgten, jedesmal die Zuſicherung ſeiner Unter— 
würfigkeit gab; denn er gehoörchte immer demſelben Herrn, dem 
Herrn des Himmels und der Erde, der alle Gewalt in den Händen 
Hat, und fic bald dure) diejen, bald durch jenen vertreten läßt.“ 28") 


— 5) Bnd Napoleow ließ ihm diefe Gerectigheit widerfabren, ungeachtet 
ex bem Bijdofe bei feiner Anweſenheit jedesmal ein lofibares Gefcent gab. 
Ginmal follte Colmar zwiſchen einer Uhr und einer golbenen Dofe wählen 
Mehmen Sie, lieber Biſchof, die Dofe, fagte der Kaifer, fie wird Ihren Armen 
mehr niigen. Colmar ſchenkte ſpäter dieſe Doſe gum Bane ber fatholifden 
Kirche in Darmftadt, was ihm aber wieder verargt wurde, alé babe er cin 
Geſchenk feines friiberen Monarchen nicht hod genug gebalten. — 7**) And 
Liebermann rühmte den Raifer aus gleidher Urfadhe wohl ber Gebiibr, wenn 
ex in der Gredigt, welde er in Gegenwart bes Biſchofes, am SGonntage vor 
Weihnadhten bes Jahres 1804, in der Mainzer Domfirde alfo gum Erlöſer 
flebete: „Gieße bie Fille deiner Gaben befonders über bas theure Haupt 
unferes Landesherrn aus, ben bu uns in deiner Gilte geſchenkt baft. Du bal 
insbeſondere Menfdhenfrenndlidfeit und Sauftmuth in fein Herz gelegt; 
laf} fie ans bem Herzen bes beften Vaters in jene feiner Kinder flieffen.” x. 
Liebermann’s Predigten. B. I. SG. 255. — 47) Richt nur den Kaiſer Ra 
poleon, fondern aud den König Mazimilian Joſeph vou Bayern hat der 
Verewigte mit auferordentlidhem Lobe Hberhaujt. Siehe Hirtenfdreiben vom 
20, Septbr. 1816 über die Feier des Namensfefes diejes Filrften. Wm 14. Ang. 
desfelben Sabres jdrieh Colmar bezüglich bes Namensfeftes des Grofberjogs 
pon Heffen-Darmfladt: ,Die Religion nimmt gerne Wntheil an folder 
GFreudenfeften; fie erhebet fogar und heiliget diefelben. Wir werden alſo 
am bejagten Tage — 25. Auguſt — nicht nur das fife: Es lebe Lud 
wig! Ee lebe unfer thenerfter Landesvater! im Ginflange mit 
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Wie das Leben dieſes Gerechten, fo war auch fein Tod voll Gott: 
ergebenheit Gr ſank unter der Laft feiner apoftolifchen Arbeiten nicder, 
tubig, freudig wie der, weldher fagen Fonnte: ,,,, Mein Leben ift mir felbft 
nicht gu theuer, wenn ic) uur meinen auf volleride.”” 288) Die 
Veranlaffung gu fener Kranfheit gab chriftliche Liebe und pricfter- 
fide Opferwilligfcit. Colmar befuchte einen Todtkranken — den 
Dombdechantert Sober — kurz vor dem Mittageffen, und nach ciner ohn— 
gefabr gweiftiindigen Anweſenheit in der Kirche Nachmittag3 wieder. 
G3 war gerade am Fefte der unbefleckten Empfängniß der allerſeligſten 
Jungfrau Maria, an welchem er in der Seminarkirche den Gottesdienſt 
abgehalten hatte. Bei den beiden Beſuchen trieb ihn die chriſtliche 
Barmherzigkeit, nicht nur mit geiſtlichem Troſte der Seele, ſondern 
auch durch mancherlei Dienſte dem Körper des Kranken, zu Hilfe 
zu kommen. Hiebei ſcheint er unreine Dünſte eingeſogen zu haben, 
welche dic in ihm nur ſchlummernde Krankheit, cin hitziges Bruſt— 
fieber, gemedtt und genährt haben diirften. 289) Schon am folgen— 
tn Tage fühlte Colmar fic) ernſtlich krank. Das Uebel wuchs 
mit bedenklicher Schnelligkeit. In einer ber letzten Nachte vor 
feinem Tobe ſeufzete et ecinmal laut auf: „Ach! Herr! nicht fiir 
mid bitte ich, fondern fiir meine Rirde: Nur nod cin Paar Jähr— 
den!“ In diefer hatte er noch hinlanglich junge Geiftliche katholiſch 
und tugendhaft ergogen, geweiht und fo alle Pfarreien und Kapla— 
neien mit wiirdigen Maimern befegt. „Dieſes Gebet, fagte der bei 
ihm wachende Priefter, wird Gott gewiß erhiren; er wird Cie uns 
nod) fajfen, Sie find uns ja nod) fo nöthig!“ Hajtig unterbrach 
ihn der Bifehof mit den Worten: „Sagen Sie das nicht; Reiner 
von und ift nothwendig. Wir find wie Dachziegeln; fallt eine 


—— 


alen unfern neuen Mithiirgern, jenfeits des Rheines, von Herzen und Munde 
tridallen faffen; fonbern aud nod bet den Füßen ber Altäre um alle Ga- 
ben bon Oben fiir Ihn, unfern gnadigften Landesherrn, und beffen durchlauch— 
tigſtes Haus, bringendft anbalten.” 2c. 2c. — 794) Liebermann a. a. O. S. 20. 
— ™) Bereits ant 11. Juni 1818 ſchrieb Colman an ben Provifar Giinther 
zu Speyer bezüglich der vorgunehmenden Firmmgsreiſe: „Ich werde liber 
Frantenthal, Oggersheim, Mutterſtadt nad) Speher fommen, wo erftens die 
Pfarrgeno ſſen gefitmt merden follen, dann jene aus den benadhbarten Ort» 
ſchaften, dod fo, dag niemals zu viel anf einmal anfommen. Die Kräfte 
nebmen ab und id) vermag nicht mehr fo viel als ehedeffen: Bier bis feds 
Oundert — Firmlinge — auf einmal find genug,“ Colmer kehrte von Speyer 
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Heraus, fo fchiebt ber Herr eine andere an ihre Stelle.” 2. „O, fagte 
er cin andermal, bleiben Sie fromm und erfitllen Sie ja immer 
die Pflicht ihres Standes. Ach wie gut ift e3, wenn man auf dem 
Todesbette fic) darüber michts vorgurverfen hat! Hitten Sie fid 
beſonders immer vor dem böſen Ich, unferm größten Feinde, der 
aud) Biſchöfen zu ſchaffen macht.” 299) Hatte er ein over dad anbere 
Viertelftiindden gefchlafen, fo dankte der Kranke äußerſt gerihrt 
Gott und fagte: „So! — nun fann ich wieder leiden!” Ler 
Biſchof fühlte ſich indeß immer ſchwächer und verlangte die heiligen 
Sterbſakramente. „Wie belebte ihn da, ſo erzählt ein Augenzeuge, ſeine 
inbrünſtige Liebe zu Jeſu! Die Kräfte, die ihm die Krankheit ge— 
raubt hatte, gab ihm die Andacht wieder. Er erhob vertrauensvoll 
fein Haupt, ſah auf ſeinen Erlöſer hin und ſprach aus der Fille 
feines Herzens: „„Ich Hielt mich immer feft an den Glauben der 
Heiligen römiſchen Kirche; in diefem Glauben will ich mit Gottes 
Gnade fterben! Von Hergen vergeihe ich allen denen, die mich be: 
{eidiget Haben, und bitte alle, die fic) von mir beleidiat glauben, 
mir gu vergeiben. Ich bin weit entfernt, alle: meine Handfungen 
zu rechtfertigen. Ich war Menſch und konnte leicht Febltritte thun 
in jo fchweren und mannigfaltigen Verhaltniffen: aber ich fuchte 
aufrictig dads Gute; nie that ich abſichtlich Semanden Unrecht. 
Mein Gewiſſen gibt mir dieſes Zeugniß.““ Co empfing er in Gott: 
ergebung und Andadt den Leib des Herrn, das Unterpfand eines 
befferen Leben, das Geheimniß der Liebe, dad fich bald auflöſen 
follte in Anſchauung und ewige Liebe! Dieſer Augenblick war nidt 
mehr weit entfernt, denn ſchon der folgende Tag — es war Dienftag 
der 15. Dezember 1818 — follte der letzte ſeines irdiſchen Lebens 
ſeyn. Was dem Edlen immer am nächſten gu Herzen lag, beſchäf— 
tigte ihn auch in ſeiner letzten Stunde — feine geliebte Heerde. 
Sterbend ſammelte er noch ſeine letzten Kräfte, hob langſam ſeine 
ſinkende Hand auf, ſprach noch mit halb erloſchener Stimme einige 
Worte aus, und dieſe waren — der letzte Segen über ſeine Diözeſe! 
Min ſenkte er fein Haupt und entſchlief im Herrn.“ 294) Es war 
tranf guritd. — ***) Benkert's Religionsfreund a. a. O. SG. 35. — 7%") „Jo⸗ 
feph Ludwig Colmar, ein wabrbaft apoftolifder Mann, vereinigte im fich jene 
Gigenfdaften, die ibn eben fo einflufreih als beliebt madten. Sn ibm batten 
fi mit ungebencelter Frdmmigfeit gepaart eine Beredfamleit, die die Herzen 
binrif{, eine Eewandtheit im Umgange, welde Hobe und Niedere begeifterte, 
eine Perſönlichkeit, die iiberall imponirte, eine Sanftmuth, die die Wunden 
heilte und eine Kraft, die das Felſenherz erſchütterte. Wie er einerſeits dex 
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Abends um die fedh3te Stunde. Der edle Glaubensfampf war 
ausgefimpft; er ging hin, das ewige Leben gu ergreifen, wogu er 
berufen war, und wofitr er cin edles Bekenntniß wor vielen Zeugen 
abgelegt hatte. ,Cr war ein Mann Gottes unter den Menſchen; 
ex lebte nur um gu wirken und wirkte nur um gu beſeligen.“ 29%) 


duferen Bau des Tempels erhob und fdmildte, fo verftand eres auch an- 
dererſeits bas innere Heiligthum der Religion durch ſeine Verwaltung, wie 
durch feine Bifitationen und unermildeten Ermahnungen ju bewahren und zu 
beleben. Beſondere Angelegenbeit war ibm ber Qugendunterridt und die 
Heranbildung eines frommen Elerus.” 2c. 2c. So ſchrieb Domdechant Foliot 
ju Speyer von diefem Bifdhofe. — Dr. J. J. Hirſchel, Profeffor im Main- 
jer Seminar, fagt von thm: „Durch feine kraft- und geiftvollen Predigten, 
jeinen glühenden Gifer fiir bie Ehre Gottes, feine Wachſamkeit, feine innige 
Frommigteit, feine Alles bezaubernde Herzensgüte, feine rückhaltloſe Hingabe 
an Urme unb Kranfe, welche er befonders in beldenmilthiger Aufopferung 
wibrend ber anſteckenden Rranfheit bes Sabres 1813 zeigte: ftellte er das 
Mufter eines wahren Biſchofes, eines ächten Seelenhirten auf und erwedte 
und pflanzte @lanben und chriftlides Leben wiederum im Lande.” 2c Geſch. der 
Stadt und bes Bisthums Mainz. Maing 1855. GS. 147. — %*7) Lob- und 
Trauerrede. G. 20. — Die Mainzer Kathedrale erhielt vom fterbenden Bi- 
idofe (ebtwillig fein reidftes Befigthum, einen foftbaren, mit Edelfteinen be- 
eoten Rel fammt Meßkänuchen und filbernem Teller, was die Kaiferin 
ofephine ihm gum Gefdente gemacht hatte. Humann erbielt einen ſchönen 
Ornat; deffen Schweſter ein merthvolles Crucifix von Elfenbein; Regens 
kiebermann eine Baftoralftola. Diefer fchildert bas Sterben und bas Begrab-- 
nig des Biſchofes im Protokoll ⸗Buche des dortigen Seminars S. 163 vis 
165 im folgender Weife: ,Annus hic — 1818 — videbatur prospere cur- 
rere, cum laeta initia subito in luctum mutata sint et spes feliciores 
sustulerit gravissimum, quod domum nostram totamque dioecesin obruere 
potuisset, infortunium. Reverendissimus dioecesis hujus praesul, Seminarii 
nostri fundator, protector et pater amantissimus subito morbo correptus 
intra paueos dies e vivis sublatus est. — Die 8va. Decembris, festum 
immaculatae conceptionis B. M. V., quod festum Seminarii primarium est, 
cum magna animi laetitia nobiseam peregit — Post meridiem:sermoni et 
officio publico interfuit. Domam redux P. R. D. Hober, canonicum capi- 
tularem et capituli decanum, qui diuturno morbo consumptus extremos 
Spiritus agebat, invisit, eumque solatio, omnibus tenerrimae charitatis 
offieiis fovit et erexit. — At ea ipsa nocte et ipse mali, quo postmodum 
extinctus est, initia sensit, quae cum parva nimis viderentur medico, nec 
gravioris morbi indicia, nemimi quoque metum incusserunt. Visum est 
postmodum plurimis morbum potissimum ob neglecta initia, invaluisse. 
Sed facile est de rerum progressu viso exitu judicare. — Die 13. De- 
cembris, quae dominica erat, jam visum est gravius imminere periculum, 
atque ad illud propellendum omnia, quae opportuna videbantur remedia, 
adhibita sunt. At frustra sequenti die cum vis morbi augeretur; mane 
hora citeiter decima aegrotus sacris: Sacramentis munitus. est, eaque cum 
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ea pietate et animi constantia recepit, quae suavissimus sanctioris vitae 
fructus est, juxta illud Ecclesiastici: ,,Timenti Dominum bene erit in 
extremis.** — Die 15. Decembris cum omnes inter spem et metum hae- 
rerent, nemo autem in magno etiam periculo tam celerem exitam timeret, 
ita derepente omnes corporis vires attritae sunt, ut circa quintam horam 
primordianam omnes proximam mortem instare-cernerent. Aderant sacer- 
dotes, qui agonizantem precibus piisque alloquiis juvarent; quamvis agonia 
vocari non possit, tam facilis et placidus exitus ut potius somno correp- 
tus videretur, quam morte devictus. Nam antequam exspiraret praesen- 
tibus benedixit, tum elevata paulisper manu fracta jam voce dioecesi be- 
nedictionem impertivit atque mox reclinato capite tradidit spiritum, hora 
circiter sexta. — Ingens erat omnium, quibus acerbus hic casus innotuit, 
consternatio. — Postera die luctus per urbem, totamque dioecesin et 
vicinas provincias diffusus est. Omnes, ii etiam, qui vivum vix ex nomine 
nosse videbantur, qui aliis religionibus addicti sunt, aut religionis suae 
parum studiosi lugere mortuum, extollere viri humanitatem, effusam in 
omnes charitatem, indefessum zelum et remotam ab omni suspicione. vitae 
innocentiam. Capitulum ecclesiae cathedralis, quod extincto praesule suo, 
dioecesis curam suscepit, triste hoc nuntium misit ad supremi regiminis 
in Rhenana provincia administratores, qui illud ad serenissimum Prin- 
cipem nostrum, magnum Hassiae ducem, transmiserunt una cum vote ea- 
pituli, ut mortuo sepulchrum in ecclesia cathedrali pararetur. Votis 
annuit serenissimus Princeps. — Corpus defancti praesulis per tres dies 
in sacello palatii episcopalis pontificali ornatu indutum, publice expositum 
est preces ab alumnis Seminarii per diem solvebantur. Oratorium et 
vestibulum toto hoc tempore replebat affluentis undique populi tarba, 
Die demum 19. Decembris funus publico ductu ad ecclesiam cathedralem 
delatum est. Per longierem- circuitum ad ecclesiam itum est, propter 
eorum qui funus comitabantur ingentem multitudinem. Aderant. enim 
orphani primum ex orphanotrophio, tum ex scholis parochiarum infantes. 
Hos secuti sunt alumni scholae nostrae ecclesiasticae, quorum numerus 
plus quam trecentorum erat. Deinde Seminarii alumni superpelliceis in- 
duti et ex clero tum urbis, tum vicinarum parochiarnm quicunque adesse 
poterant. Demum Capitalum cum clero ecclesiae cathedralis. Funns ab 
alumnis seminarii portabatur, comitantibus ex utraque parte consultoribus 
ex sodalitate B. M. V.: Maria-Liebesverſammluug“, cereos accensos 
gestantibus. Post feretrum sequebantur omnes proceres, tum militaris, 
tuni civilis ordinis, aut alia publica aliqua dignitate vestiti, tum Austria- 
cae, tum Borrussicae militiae duces et praepositi; Collegium regiminis 
civilis provinciae, tribunalium assessores etc. etc. Demum. civium ex di- 
versis parochiis, confraternitatibus etc. immensa turba.. Hae quoque die 
in cathedrali ecclesia prima Missa solemnis. de Requiem. habita est, — 
postea fanus solemni ritu tumulatum. — Secunda et tertia vice exequiae 
habitae sunt die 21. et 22. ejusdem mensis..— Die 22. finita Missa so- 
lemni oratio funebria dicta est ex eodem suggestu, ex quo defunctus 
reverendissimus praesul toties verbum Dei annuntiavit popnlo cum magno 
animarum fructu. Oxationem funebrem habuit P, R. D. Seminarii epis- 
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copalis Superior; neque de ea hic quidquam dicendum existimamus, 
cum ejus exemplar impressum inter Seminarii chartas et documenta 
reperiatur.“ — Hr. Humann, welder am 21. Dey. 1818 einſtimmig jum 
Bisthumsverwefer gewablt wurde, liek feinem Bifdofe und Freunde, welder 
im Mittelgange der Kathedrale, gerade der Kanzel gegeniiber, fein Grab fand, 
— in weldem am 21. Aug. 1834 auch Humann’s Leiche beigefest wurde, — ein 
ſchönes Venkmal an der nächſten öſtlichen Pfeilerfeite bet ber Kanzel erricten. 
Gs ftellt den Berblidenen in Lebensgröße und in biſchöflichen Gewändern 
bar. Seine Rechte erhebt er gum Gegen; mit der Linken halt er bas’ Evan- 
gelienbud und den Hirtenftab in gleihem Arme — Dem Bilde gu Filfen 
befintet fic cin ſchönes Basrelief ans weißem Parmer, darſtellend den b. 
Paulus predigend in bem Ureopag ju Atten. Sieben Athener borden feiner 
Unrede ; im Hintergruude zeigt fid ber Tempe! mit der Aufſchrift: ,Jgnoto Deo.* 
Diefes Grabdenfinal ift von bem Bildhauer Joſeph Scholl gefertigt. Die 
vom Dombechant Fray Werner verfaßte Inſchrift lautet: ,[Perenni me- 
moriae] [illustrissimi ac reverendissimi domini, domini] [Josephi Ludovici 
Colmar,] [imperii Gallici baronis, ordinis Hassiaci primicerii ac legionis] 
fhonor. equitis.| {Post tot. discrimina rerum] [sefd atchiépiscopali Ratis- 
bonam translata] [a Galliarum potentissimo consule Bonaparte die 6. 
Jnlii] [1802 episcopus Moguntinus designatus,] [vir vere apostolicus,] 
(repletus zeli ardore pro domo Dei,] [praecipua beneficentia erga pauperes 
et aegrotos,} [ac singulari comitate ot lenitate erga omnes ¢larus.] [Ee-- 
clesiam metropotitanam] [belli calamitatibus exustam: fc devastatam} 
fantiquo cultui restitui curavit.] [Dotationem ejusdem fabricae recupe- 
ravit,] [ac bona nondum distracta seminarii archiepiscopalis] [intercessu 
magnanimae imperatricis Josephinaé’ & Napoleone] [magno obtinuit.] 
[Totam dioecesin perlusttavit ac paroecias novis limiinibus] [eireumscrip’ 
sit.] [Aspexit lu¢em Argentorati 22. Junii 1760. Adeptus est] [pontifir 
catum 3. Oectobris 1802. Exantlatis, viribus brevi] [morbo consumptus,: 
placidissime in Domino .obiit die 15.] [Decembris 1818,] [omnium bono- 
ruin summo moerore.|. Wuf dem rothen Ganbdfteindedel bes Grabes ftebt 
unterbal6 bes Colmar'fden Wappens die Inſchrift: [D. O. M.] [In hae 
crypta} [requiescit: revmus., illusmus. dominus} {Josephus Ludovicus] [Col- 
mar}] [epis. Moguntinus, imperii gallici] {baro, ordinis Hass. magn. com- ' 
mendator} [ac legionis honor. eques.}, |Natus erat Argentorati 22. Junii 
1760. A consule} [Bonaparte praesul designatus 6. Julii}. (1802. Obiit 
15. Decembris 1818.] [C. A. R. J. S. P.}. 
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Matthins Georg v. Chandelle, 
achtzigſter Biſchof gu Speyer, 
vom 16. Februar 1818 bis 30. Sum 1826. 





§. 1. Chandelle’s Geburt, Studien und Befirderung. 


Durd das gwifden dem Pabfte Pius VIL. und ber Krone von 
Bayern am 5. Suni 1817 abgefchlofjene Concordat wurde, wie wir 
bereits gehirt haben, im ehrwürdigen RKaiferdome gu Speyer der 
alte Biſchofs-Sitz wieder neu errichtet, nebft einem Domcapitel, be- 
ftehend and einem Probfte, Dombdechanten, acht Oomcapitularen und 
ſechs Domvifaren. Sehr widhtig und daher fehr erwünſcht ſchien es, 
daß ein in jeder Begiehung tüchtiger Mann auf den neugegriindeten 
bifchoflichen Stuhl erhoben werde, da von ihm gar Vieles in der neuen 
Diðzeſe mußte gefchaffen, geordnet, vollendet und gepflegt werden. Man 
fagte, dak hiefür anfänglich Gregor von Birkel, der ausgezeichnete 
Weihbiſchof zu Würzburg — episcopus Hippensis in partibus 
— in Uusficht genommen gewefen fei. Allein dieſen wackeren Kämpfer 
für die Rechte der Kirche hat ber Tod, tief betrauert, ſchon am 18. 
Dezember 1817 zum Grabe gerufen., Wir haben bereits gehirt, dak 
die Speyerer Miter durch ein Sdhreiben vom 24. Dezember desſel— 
ben Gahred dem Mainzer Biſchofe Joſeph Ludwig vom Könige 
Maximilian Sojeph angeboten ward, dak jie Colmar aber freund- 
lid) abgelehnt und feinen Generalvifar und Freund Humann hiefür 
empfoblen hat. Unterm 6. Februar 1818 wurde jedod) der bisherige 
Direktor des erzbiſchöflichen Regensburger Vicariats yu Afchaffen- 
burg, Herr v. Chanvelle, um die Erflarung aufgefordert, ob er 
bereit fei, den Speyerer Hirtenftab gu iibernehmen, und bereits zehn 
Tage fpater gum Bifdhofe von Speyer ernannt. Am 25. Mat 
desfelben Jahres ertheilte bas Oberhaupt der Kirche diejer Ernen⸗ 
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nung die Beftatigung, ohne daß diefelbe ſchon damals acti: 
ausgefertiget wurde. 298) 

Matthäus Georg v. Chandelle ward am 11.,Degzember 1745 
su Rranffurt am Maine geboren. Sein Vater, Nifolaus Chandelle, 
war dafelbft ein wohlhabender Weinhandler. Seine Mutter hieß 
Anna Gertrude Donnet. Der Tod entrif dem Knaben den Bater 
{thou fo frithe, dag er fich dedfelben nicht mehr erinnern fonnte. 
Klein und ſchwächlich von Körper, grog aber an Fabigfeiten und 
ftarf an Geift, widmete fic) Matthaus an den niederen und hdheren 
Schuler zu Mainz den Wiſſenſchaften mit folchem Fleiße und fol- 
cher Auszeichnung, daß er an der dortigen, nod) von den Jeſuiten 
geleiteten Hochſchule, die Doftorwiirde ſowohl in der Weltweisheit, als 
in der heiligen Schrift gu erringen wußte. Wufgenommen in bas 
Mainger Clerifalfeminar erhielt er dafelbft am 15. November 1763 
die vier niedern Weihen, am 10. Februar 1767 bas Cubdiafonat, 
am 27. Februar 1768 bas Diafonat und endlich) am 6. Suni 1769 
die Priefterweihe. Bei feinem Austritte aus dem Clerifaljeminare 
wurde Ehandelle wegen ſeines mufterhaften Betragens, wegen vor- 
züglicher Bildung und reicher Kenntniffe von dem ehemaligen Mainzer 
Erzbiſchofe und Kurfürſten, Emmerich Nofeph von Breidenbach— 
Bürresheim, gum Lehrer der Edelknaben und zum erzbiſchöflichen 
Hofkaplane cruannt. Bald ſtieg er von einer Stufe der Anerken— 
ming und Ehre zur andern. Am 23. Juli 1779 erhob ihn der 


— — 


48) Serr v. Chandelle war vorher zum Domdechant von Eichſltätt er- 
nannt. Gr ſchrieb über ſeine Befördernngen an ben Miniſter v. Thllrheim: „Es 
iſt mir zur Natur geworden, daß ich keinen Willen habe, ſondern mich durch 
meine Obern zu Allem beſtimmen laſſe, welches ſeinen Grund darin hat, weil 
ich lebenslänglich, ſelbſt mit Einbegriff des Eintrittes in das Seminar, zu 
allen Stellen, die ich ſtufenweiſe erhalten habe, von den drei Kurfürſten von 
Mainz nacheinander ohne mein Geſuch berufen worden bin, wie ich denn auch 
von Seiner königlichen Majeſtät ohne mein Geſuch, ſelbſt gegen alle Erwar- 
tung, anfänglich zum Domdechanten des neuen Domcapitels von Eichſtätt 
mb bald darauf zum Biſchofe von Speyer berufen worden bin.” ꝛc. — Am 
23. Suni 1818 erhielt Hr. v. Chandelle durch den genannten Miniſter das 
finighiche Ernennungsdektet als Biſchof von Speyer. Rod an demfelben 
Tage fprach er feinen bdeffallfigen Dank hem Rinige und deffen Minifter 
ſchriftlich aus. Unterm 27. April diefes Sabres hatte derfelbe feine erforder- 
lichen Ausweiſe und Zeugniffe an den Cardinal v. HAffelin nad Rom gee 
ididt. Die amiliche Runde der pabftliden Beſtätigung ſcheint ibm viel ſpäter 
sigefommen zu ſeyn, denn erft unterm 24. Olt. 1818 ftattete Hr. v. Chandelle 
bem beiligen Bater: ſeine bezügliche Dankſagung ab, welde Pius VII. in 
tinem freundlich guverfidtliden. Schreiben vom 27. Febr. 1819 erwiederte. 
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Mainzer Kurfürſt, Friedrich Karl v. Erthal, zum Aſſeſſor des dortic 
gen Generalvikariats mit Sitz und Stimme; am 17. Juli 1780 
ernannte ihn derſelbe als Stiftsdomizellar zu St. Peter in Fritzlar, 
ferner zum erzbiſchöflichen geiſtlichen Rathe und Synotalerami: 
nator. 294) Chandelle vertauſchte ſpäter die erlangte Pfründe zu 
Fritzlar gegen ein Canonikat des St. Peterſtiftes in Mainz, wo 
derſelbe nachher zum Scholaſter dieſes Stiftes und überdieß and 
zum Stiftsherrn gu St. Gangolf befördert wurde. Nachdem Mat: 
thäus, alſo bepfründet, cine Reihe von Jahren bet dem Mainzer 
Metropolitangerichte das Offizialat verſehen hatte, ward er durch 
die Stürme der franzöſiſchen Staatsumwäaͤlzung ſeiner Pfründen 
beraubt und von dem linken Rheinufer nach Frankfurt und Aſchaffen— 
burg verſcheucht. 295) Der zuletzt genannte Kurfürſt wählte ihn 
amt 5. März 1802 gum wirklichen Offizial, wobei Chandelle gu 
gleich in der damaligen bedrängnißvollen Zeit das Direktorium des 
erzbiſchöflichen Vikariats zu Aſchaffenburg zu führen hatte. Durch 
die Säkulariſation ward das Mainzer Kurfürſtenthum zu Grabe 
getragen und der letzte Kurfürſt daſelbſt, Karl Theodor v. Dale 
berg, gum Erzbiſchofe von Regensburg 286) und ſpäter zum Fürſten⸗ 
Primas in Deutſchland erhoben. Chandelle hatte fic) der Gunſt 
dieſes Erzbiſchofes in großem Maße zu erfreuen. Er wurde von 
demſelben am 9. September 1804 zum geheimen Rathe erkoren und 
am 31. Januar 1807 zum wirklichen Direktor des erzbiſchöflichen 
Regensburger Generalvikariats in Aſchaffenburg beſtellt. Auf die— 
fem wichtigen Poſten erwarb ſich dev Direktor durch ſeine Geſchäfts— 
kenntniß, Thaͤtigkeit und freiſinnige Denkweiſe das Wohlwollen und 
Vertrauen ſeines Erzbiſchofes in einem fo hohen Grade, daß dieſer ihn 
als Fürſt Primas am 29. Sunt 1813 zum Staatsrathe und Mitgliede 
der geheimen geiſtlichen Conferenz ernannte und deſſen Bruſt mit dem 


Siehe Urkundenbuch Nro. 87 und 40. Orig. — %*) Ekbandelle ſoll 
aud bei Anfertigung ber Emſer Punttatton int Sabre 1786 thätig geweſen 
ſeyn. — 5) Wnt 10. Januar 1798 bob bet erfte republifanifde Prafident 
zu Mainz, der ehemalige Profeffor und Bitar Dorſch, die geiſtliche Geridhté 
barfeit in Maing anf. Schon att 27. Novbr. 1792 hatte derſelbe beweibte 
Prieſter in Maing an bert dortigen Generalvikar v. Redwitz, an den Weih⸗ 
biſchof Heimes, an die geiſtlichen Mathe Kolborn und Chandelle ein Bffentit- 
hes Schreiben erlaffer, „daß dieſelben nicht cher im ihre Stellen würden 
wiebed gelaffert werden, als Lis fie ſich wegen ihrer feitherigen Abweſenheit 
gerethtfertiget batten.” K. Klein's Geſch. vow Maim. S. 245, — ») Der Weihy 
biſchof Kolborn unterhandelte dieſe Berlegnag niitcinigen Cardinälen in Parts. 
Sie koſtete 9500 Scudi Cage. Prot epis. Bpirengis. 1828. § 972. — 
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Commenthur = Kreuge de3 neugeſtifteten großherzoglich frankfurtiſchen 
Concordien⸗Ordens ſchmückte. 297) Das neue Großherzogthum 
Frankfurt wurbe mit der Befiequng und Verbannung deffen, - der 
es gefthaffen hatte, des Raifers Napoleon, wieder aufgelöſt: 29%) 
allein Chandelle blieb nach diefem Sturme auch dant nod) Direktor 
des erzbiſchöflichen Generalvikariats zu Aſchaffenburg, als fein Herr 
und Gebieter, Karl Theodor v. Dalberg, der ihn noch zuletzt zu 
ſeinem Weihbiſchof in Aſchaffenburg auserſehen hatte, 209) am 10. 
Februar 1817 vom Schauplatze dieſer Erde abgerufen wurde. Die 
Krone Bayern erhielt den größeren Theil des Frankfurter Großher— 
zogthums und der milde und gütige Herrſcher, Maximilian Joſeph, 
verlieh unſerm Direktor in Aſchaffenburg am 3. Januar 1816 dad 
Ritterkreuz des Civilverdienſtordens der bayeriſchen Krone und da— 
mit den Adelſtand im Königreiche Bayern. | 

So war es nicht ahnſehnliche Geburt und einflußreiche Familien⸗ 
verbindung, fonbdern wiſſenſchaftliche Ausbildung und Gefdhaftsge- 
wandtheit, vieljaͤhrige Thätigkeit und Amtseifer, was Herr v. 
Ehandelle, wohl neben der Rückſicht auf Erſparung eines hedeuten- 
tn Nuhegehaltes, gu her hohen Würde eines Oberhirten empfohlen 
bat. Yur Eines blieh dabei außer Beachtung, daß derfelbe bereits 
mehr als zweiundſiebenzig Sabre zählte und ſohin ein hochbejahrter 
Greis war, deſſen Schultern man ehrenvoll erleichtern, nicht aber 
mit neuer Verantwortlichkeit und ſchwererer Obliegenheit hatte be— 
laſten ſollen. Doch dieſer, in Mühe und Arbeit geübt und er— 
graut, ſehnte fic) keineswegs nad) Ruhe und bebte wor. einer dor- 
nenumrantten Bürde nicht zurück, fondern griff ohne ſonderliches 
agen und Bedenken nach der ihm angebotenen Wiirde. 


§. 2. Bifdofliche Weihe und Iuthronifation, 
Gerade an demfelben Tage, an welchem das neue DQomeayitel 
zu Speyer feierlicy in fein Amt eingeffihrt ward, am 9, Degember 


7) Diefen Orden hatte Fürſt⸗Primase v. Dalberg in ber Freude feines 
Herjens, wegen bes nenabgefdloffenen Concordaté mit bem Pabfte im Fabre 
1813, geftiftet. — 7%) Dalberg hatte basfelbe kurz guoor an ben Prinjen 
Eugen Napoleon, Bicelbnig von Gtalienj, abgetreten, der ihm fdon am 1. 
März 1810 von Napoleon ale Nadfolger fubfituict war, Giehe A. Kramer's 
„Carl Theodor v. Dalberg.” S. 1556. — 7°) Siehe bie Schrift: ,,Concor- 
bat und Conftitutionseid ber Ratholifen in Bayern.” S. 99. Als das Con- 
cordat in Gefabr fland, nicht beftatiget gu werden, da verlangte ant TSepti 
1817 bie bayeriſche Regierung vom heiligen Stuhle, daß diejer den Herre 
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1821, erhielt deſſen Oberhirte von dem oft genannten päbſtlichen 
Nuntius, in deſſen Hauskapelle zu München, die biſchöfliche Weihe 
unter Aſſiſtenz des ehemaligen Probſtes zu Gars, damaligen Dom— 
capitulars gu München, Auguſtin Hacklinger, und des ehemaligen 
Benediktiner-Abtes gu Weltenburg, Benedikt Werner. 39°) Herr 
v. Chandelle reifte, naddem cr bem Könige den Cid der Trene nad 
Vorſchrift des Concordats feierlid) geleiftet hatte, von München 
nad) feinem bisherigen Wohnfibe in Wfchaffenburg, um hier nod 
bas bevorftehende Weihnachtsfeft gu feiern. Oen 26. Degember 1821 
forderte: er von dort aus fein Domcapitel auf, nad dem Wunſche 
des päbſtlichen Nuntius in München, ein Dankſchreiben fiir die 
Errichtung des Bisthums Speyer an das Oberhaupt der Kirche 
gelangen gu laſſen. Erſt am 10. Januar 1822 fam der neue 
Biſchof, von feinem weltlichen Neffen gleichen Namens begleitet, nad 
Speyer. $92) Er nahm feine Herberge im Gaſthauſe gum baveri- 
ſchen Hof. Am folgenden Morgen empfing er dafelbjt die Aufwar— 


b. Chandelle einſtweilen wenigftens als Weihbiſchof beftitigen möge, wae je 
bod nidt geſchah. — **) Sm Anftrage des päbſtlichen Nuntius vom 7. Ror. 
1821 ertheilte ber apoftolijde Vilar Giinther dev Geiftlidfeit der neuen 
Speverer Diözeſe die Weijung, die begiigliche Collette fiir bem gu weihen- 
ben Biſchof cingulegen. — Wir bemerfen hier nod gun Seite 80, daft fid 
bas neue Spenerer Domcapitel unterm 18. Dezbr. 1821, wie an ben König 
Mazimilian Fojeph, fo aud an ben Kronpringen Ludwig wegen der Erridtung 
bes neuen Bisthums mit Dank geridtet hat. Lewterer gefalligte bie nachſtehende 
Antwort: „Mein Here Dombecant! Ich babe mit BVerguiigen die Zuſchrift 
empfangen, welde bas Domcapitel von Speyer unterm 18. diefes Monaté 
au mig geridtet bat. Was ich gur Wiederherftellung der Bisthiimer in uv 
ſerm Koönigreiche beigutragen Gelegenbeit hatte, barin hat mid meine innigfte 
Ueberzeugung fiir bas Wohl bes Staates und ber Kirche geleitet; aud bege 
id) bie berubigenbde Ueberzeugung, daß bie Herrn Mitglieder bes Domcapitelé 
bon Spever hierauf in bem wahren Geifie hinguwirfen fid beftreben werden. 
Indem id) Sie erfude, dieſes, in Erwiederung obiger gefalligen Zuſchriſft, 
bem Domcapitel in meinem Namen zu eréffnen, können diefelben ber Gefin- 
" mungen gang befonderer Werthſchätzung verfidhert ſeyn, welche ich Ihnen ge 
widmet babe: Ludwig, Kronpring. Wilrgburg, ben 22. Degbr. 1821.” 
Original. — 20 Matthaeus Georgius Chandelle, secretarius substitutus 
archiepiscopalis judicii metropolitici Ratisbonensis. Deſſen Bater wat 
Poftbeamter gu Franlfurt. Vermöge allerhidfter Eutſchließung vom 4. Jan. 
1822 erbielt dex Biſchof neben jeinem Gebhalte von 6,000 Gulden nod jähr⸗ 
lig 300 Gulden, womit er erflarte, für feine Lebenétage gufrieden gu ſeyn. 
Prot. episc. 1826. §. 814. Das Domcapitel begann dagegen feine Gejude 
um bey vollen Gebalt bereits unterm 27. Deg, 1822 und wiederbolte fie oft, 
aber vergeblich, bis ibm endlich, durch trajtige Verwendung des Biſchofes Richarz, 
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tung der Mitglieder bes Domcapitels, der königlichen Regierung 
und des Stadtrathes. Chon hiebei lies er feine milden, vertrag: 
liden und regierungsfreundlichen Gejinnungen ſehr bemerfbar durch— 
ſchimmern. Die feierliche Befigergreifung des bifchiflichen Stuhles 
und die damit werbundene Huldigung der Diözeſan-Geiſtlichkeit 
vergigerte fic) bid gum gweiten Sounlage nad) der Erſcheinung 
bes Herrn, dem 20. Januar 1822. Sie hatte, wie die Inſtallation 
des Domcapitels, in der St. Magdalena-Kirche ftatt. Fünf und 
ſechzig Landpfarver aus allen Theilen der Diözeſe erſchienen bei 
diejer Feſtlichkeit. An der alten Klofterpforte im Hajenpfubhle wurde 
der Biſchof feierlic) empfangen. Der Domprobjt Meg reichte ihm 
bas Weihwaffer; ver apoſtoliſche Vikar Giinther gab ihm ven Sn- 
gens. Dem Zuge voran reihete ſich mit ihren beiden Lehrern die 
Latholifde Schuljugend, welche cin hiezu eigen verfaßtes Feſtlied 
vortrug. $92) Dicer folgten die auswartigen Geiftlicen, dann dad 


jeit bem 1. Ott. 18387 ber volle Gehalt angewiefen wurde. — 202) Es befland 


aus fiinf zwölfzeiligen Stropben; , bie dritte lautet: 


Der Ruf ber Weltheit und der Zugend 
Wat vor Dir, hober Lebrer! bier: 

Drum febuten fic) der Greis, die Jugend, 
Qa jeder gute Chrift nad Dir. 

Und wer Dich fab, fpricht mit Entzücken 
Bon Deiner Lieb’ und Kreundlidfeit, 


Und wilnfht: Gott wolle und begliden 


Mit joldhem Hirten lange Beit! 


Chor: Qa, Alle, Mlle fagen: 


Laß, Gort, nod lange tragen 
Den Hirten diefen Stab, 
Den Deine Hand ibm gab. x. 


Bei ſpäterer Ueberreichung eines Blumenkranzes im Namen der Geift- 


lidfeit fprach ein Rind: 
»Dit ward fein duf'rer Glanz; 
Drum wand Dir diejen Kranz 
Det Priefter Schaar. 


Sieh’, wad die Hebe wand 
Reicht Dit der Unſchuld Hand 
Zum beil’gen Unterpfand 

Der Treue dar.“ 2. 2. 


Auf den Befud der RKathedrale und ben in derfelben bald zu feiernden 
Gottesdienft war ber fine Willfomm an den Biſchof von Profeffor Geiffel 


mit dem Motto; 


«Qui bene praesunt presbyteri, duplici honore digni 


habeantur; maxime qui laborant in verbo et doctrina“, geridjtet. Gr 


fautet alfo : 


»Sei uns gegrift in Spira's altem Dome, 
Du lang Erjebnter, fei im Gottebhaus, 

Das ernft und bod am heimathlichen Etrome 
Sich wiederum erhebt au’ Sdutt und Graus, 
Sei in ber Kaiſer Siulenballen 

Uné dreimal hochgegriift; fei allen — allen, 
Die an Dein Herz die Heil’ ge Liebe ſchließt, 
Du heiß Erſehnter, freudig heut gegrüßt! 


Der Feſtgeſang — ſchon lang war et verflungen, 

Qn Staub getreten lag der Hocaltar, 

Bon Haß und Raudbegier dad Heiligthumr ver- 
ſchlungen 

Und Spita’s Tempel, der fo glänzend war, 


Der einft fo hebr geftrabit in Deuthdiandé Gauen, 
Wo im Gebet und glaubigen Pertrauen 

Der Menſchen Brut dem Ew" gen ſich geweiht, — 
€r lag in Trümmern — fiir die Ewigteit. 


Dod nein! Schon ſchmücken fid bie Siulen- 
ballen 

Und neu erbebt fid) unſer Hochaltar ; 

Die Gotteslampe flammt, und wieder wallen 

Die Glaubigen in freudig frommer Schaar 

Hinauf yu der ergrauten Rathedrale; 

Der Kaiſer neu entftand'ne Todtenmale 

Umtont bed Priefter® fegnender Gejang, 

Und wieder wogt det Orgel Feierflang. 
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hohe Domcapitel, nach diefem der feqnende Oberhirte unter einem 
Traghimmel. Zunächſt dem Biſchofe fanten die Beamten in ihren 
verfciedenen Abſtufungen und Hievauf die übrigen Glaubigen. 
Wahrend de3 muſikaliſchen Hochamtes, vom apoftolifthen Vifare Günther 
gefungen, kniete der Oberhirte in Chorkleidung an vem Hochaltare. 
Nach beendigtem Amte legte derfelbe im Gaale des Kloſters, vom 
Domcapitel geleitet, den biſchöflichen Schmuck an, ſchritt in demſel⸗ 
ben wieder gum Altare, vor deffen Stufen jest der Domcapitular 
Wolf dte vier pabfilichen Bullen, gerichtet an den neuen Biſchof, an dad 
Domcapitel, an die Geiftlichfeit und bad Bol, vorlas, woranf der 
Oberhirte den gur Rechten des Hochaltard errichteten, biſchöflichen 
Sik beftieg und den Huldigungskuß der Geiſtlichkeit entgegennahm. 
Dev bereits genannte Domcapitular Wolf beftieg fpadter die Kanzel, 
um der verfammelten Gemeinde den von demfelben Tage datirten 
Hirtenbrief de3 Bifchofes gu verkünden. Es waren einfache, wohl— 
gemeinte Worte, welche fowohl die Geiftlichen als die Gläubigen 
an aufhabende Pflichten evinnerten. Am beſten gefielen die Stellen: 
„Durch die Wahl und Ernennung unſeres allergnadigften Königs 
und burd) die Beftatigung und Cinfesung Seiner päbſtlichen Hei- 
ligtcit, ded allgemein verehrten Oberhirten unſerer heiligen Kirche, 
bin id) gum erften Bifehofe dieſes neuhergeftellten Bisthums obne 
meine Verdienſte, — ich) erfenne und bekenne eS in ungebeuchelter, 
wabrer Demuth, — berufen worden. Ich geftehe es unverbolen 
und dffentlich, daß ich gittere, wenn ich an die gropen und ſchweren 
Pflichten denke, welche [don iiberhaupt mit dem biſchöflichen Amte 
verbunden find: um fo mehr aber bei einem ſolchen Bisthume, wit 
bas von Speyer ift, weldyed aus vier Theilen, die gu vier verſchie— 





Und fieh! Es sieht im heil'gen Feftgewande, - 
Matthaus, den die Goitheit liebend gab, 
Bum boben Dom. — Schon ficht der Gottgejandte 
Des Himmeld Frieden auf die Gläubigen herad; 
€@ einen fic die ſchwer getrennten Bande, 

Und Segen febrt sum tang verwaisten Lande. 
New bluͤhſt du, Spira, du erforne Brant! 

Und Subelbymnen hallen frob und laut. 


Dir bhallen fie! der fchon fo fang mit Würde 
Und Kraft im Heiligthume Cotted weilt, 

Dem er de® Oberbirtenamtes Biirde 

Wertraut, dem er den Heil’gen Stubl ertheilt. 
Dit, ben, mit Recht vor Taujenden erjeben, 
Der Himmel gab, det Kirche vorsuftehen, — 
Dir tint des Bolted lauter Feftgejang. . 
Dich griift des wollen Heryen® Freudendrang. 


Berftummet find fest ded Tempels fille Riagen; 


+, Du ziehſt hinauf zum alten Kinigdcher, 


Des Hochamts Feier glänzt, und Engel ttagen 
Dein fromm Gebet gum Ewigen empor. 
Hoͤrſt Du, wie laut Dir alle Herzen ſchlagen, 
Qn Andachtegluth Dir taufent Stimmen jager, 
Daß fie, umſchlungen von der Liebe Band, 
Der Gottheit danfen, bie uns Died gefandt ? 


Drum fei gegrüßt in Spira's altem Tome, 

Du lang Efebnter, fei im Gottedhaus, 

Das ernft und hod am heimathijden Strome 

Sich wiederum erbebt au® Schutt und Grau, 

Gei in der Kaifee Giulenballen 

Uné dreimal hoͤchgegrüßt; fet allen — allen, 

Der Kirche fei, die liebend Did verebrt, 

Rod lang ein treuer Hirt, der Huld ded Ew'ger 
werth }* 
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denen Diözeſen gehört haben, gu einem Bisthume hergeftellt worden ift, 
wo folglicy der Grund gu dem innern neuen Baue gelegt werden mug... 
Wein ich feke meine Ruverficht auf die Gnade Gottes, welche tn den 
Demiithigen und Schwachen machtig ijt; — ich will mit Freunde Auf— 
opferungen bringen, ja mich felbft fiir die mir anvertrauten Seelen 
aufopfern, Und die Weisheit und Erfahrung des Domcapitels wird 
mig in der Regierung des Bisthums unterſtützen und mir mit 
dem beften Rathe gur Hand gehen.” 2c. 2. $98) — Gin feierliches 
„Te Deum‘ mit bijchdflichem Segen beendete die Feierlichkeit. 


33) Siehe Urfunbdenbud Rro. 44. „Katholik“, Jahrg. 1822, Band 
IV. Beil, S. Vl. Maſtiaur Litteraturjzeitung, Jahr 1822. Intelligenzblatt. 
5.33. Der damalige Pfarrer gu Dudenbhofen, Dr. Weis, jetzt verehrtefter Biſchof 
zu Spever, mar bei deffen Abfaffung ſehr bebilflich. Es war ber erfte und 
legte Hirtenbrief, welden Herr v. Chandelle herausgab. And die ,,Meue 
Speherer Reitung” ließ den, „ganz im Geifte ber Apoftel verfagten, wabre 
Religiofitat, reine chriftlide Liebe und Duldung athmenden und dbarum allen 
Lonfeffionen fo exfreuliden Hirtenbrief”, abbruden. — Schon am 26. San. hatte 
iene Zeitung berichtet, „daß die Speyerer Kirche das Glück babe, einen Ober- 
ditten gu befigert, der, was eine lange Erfabrung aufgefakt bat, und was eingig 
uifrer Beit Noth thut, mit Klarheit und Liebe vollenden wird.” 2c. 2c. — 
Als Urſache, marum ber Biſchof Matthäus v. Chandelle die jabrliche Faften- 
derordnung nicht mit einem Hirtenbriefe begfeitete, erfldrte er, im einem 
Sdreiben an den Erzbiſchoff von Bamberg wom 13. Mai 1822, Mache 
febembes: „In Betreff der Patenten ober biſchöflichen Hirtenbrieje, womit 
bie jabrliche Dispens fiir die vierzigtägige Faſtenzeit begleitet gu werden 
piegt, babe icp ans Urſachen, die fic) anf eine lange und ausgedebnte 
Grfabrung griimben, den Grundſatz gefaft, ‚daß es wirffamer fei, wenn 
det Biſchof lediglich das dispositivum ber Dispens ben Wfarrern jue 
{didt, mit dem Auftrage, daß bei der Verkündigung bdesjelben ein jeder 
dieſes mit einer, den ibm befannt feyn milffenden Berhaltniffen ſeiner 
Pjarrgemeinde angemeffenen Bugprevigt, begleite. Diefe Urjachen find: 1. 
Det Verfaffer eines folden Paftoraljdreibens fann nicht anders alé die Sade 
it Algemeinen betrachten, yum Beifpiel, wo er andere au furrogirende gute 
Berke anrühmet und hiebei das Afmofen nad dem: ,,peccatum eleemosynis 
redime* anführt, dieſes auf eine arme Gemeinde nit wirlt, diefe vielmebr, 
ihrer Urmuth bewußt, dariiber fpottet, was befonders auf den grégeren Theil 
meiner Diözeſe paffet, da mehr als die Hälfte ber Pfarreien und Filiale in 
Baldgegenden liegt, wo nichts ale Berge und Thäler find, und bie Unter⸗ 
thauen fic) mittels Urbeiten in den Walder, bet Eiſenſchmieden, Glashiitten 2c. 
burd) ben Taglohn erndbren.- 2. Die Pfarrer auch, wenn fie bas Paftoral- 
\dreiben vortragen, es lediglich ablefen, weldes, wenn es nidt mit dem 
Roddrude, wie eine. vom Pfarrer verfaßte Predigt vorgetragen wird, die 
Raft bes Gindrudes nicht hat, und von der Gemeinde ohne Gefühl angehbrt 
wird, und ba gewöhnlich die Paſtoralſchreiben etwas weitlinfig find, mande 
bfarrer mehrere Sonntage hindurd daran ablefen und gwar aus der Urſache, 
16 
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§. 3. Beginn und Schwierigkeit der verwaltung. 


So ſaß denn endlich nach faſt zwanzigjähriger Unterbrechung 
wieder ein eigener Biſchof auf dem oberhirtlichen Stuhle zu Speyer 
und zwar der achtzigſte in der alten Reihenfolge. Abgeriſſen von 
dieſem Stuhle blieben gwar fiir immer die ehemals demſelben unter 
gebenen ſechs Dekanate anf dem rechten Rheinufer; allein dageger 
waren demſelben dießſeits des Rheines mehrere gegen Norden unt 
Weſten neu unterworfen, wie wir aus der Einleitung näher erkann 
haben. 

Da der inſtallirte Biſchof nod keine beziehbaxre Amtswohnung ir 
Speyer vorfand und auch ſeinen häuslichen Umzug nod nicht angeordnet 
hatte, ſo verließ er alsbald wieder Speyer, um nach Aſchaffenburg 
zurückzukehren. Schon am Tage nach ſeiner Inſtallation, den 21. 
Januar, hatte derſelbe fiir die einſiweilige Verwaltung ver Diözeſte 
den Domprobſten Metz, unter Mitberathung des Domdechanten 
Weruer und der Domcapitulare Miltenberger, Günther und Wolf 
— letzteren als Protokollführer — aufgeſtellt. Es wurde dieß durch 
ein amtliches Rundſchreiben der Diözeſangeiſtlichkeit bekannt gemacht. 
An demſelben Tage ernannte Matthäus den Domcapitular Wolf 
zum biſchöflichen Ceremoniar und Geheimſchreiber, was dieſer auch 
bis zum ſeligen Ende unſeres Oberhirten verblieben iſt. Am 3. März 
1822 überſiedelte der Biſchof von Aſchaffenburg wieder nach Speyer, 
um nunmehr die Verwaltung der neuen Diözeſe ſelbſt zu über— 
nehinen. *04) Der pabjtliche Nuntius in München hatte ihn zu 
bereden geſucht, fein biſchöfliches Vikariat aufzuſtellen, ſondern Alles 
ſelbſt ausſchließlich zu behandeln. Allein Herr v. Chandelle ſetzte 
ihm das Weſen einer ſolchen Verwaltungsſtelle, wie ſie vordem in 
Deutſchland allenthalben üblich war und nur eine berathende Stimme 
hatte, auseinander, womit jener ſich berubigte. $5) Zu Speyer fehlten 
indeß ſämmtliche biſchöfliche Gewänder, Gerathe, Gefäße und ſonſtige 


weil, wenn es auf einmal ganz abgeleſen würde, die Gemeinde davon ermü— 
bet und überdrüſſig werden dürfte, beſonders wenn das Paſtorale in einem 
erhubenen Style, wie es gu geſchehen pflegt, abgefaßt ift, wofiir ber Landmann 
nidt empfänglich ift.” 2c. 2c. — 9°) Am 7. Feb. 1822 ertheilte unjer Biſchof in der 
Aſchaffenburger Schloßlapelle zwölf Alnmuen des dortigen Clerifaljeminars jum 
heKarl bie Tonfur und die vier niederen Weihen, Am folgenden Tage erbielten 
acht derfelben bas Gubbiaconat und ein Underer die Priefterweibe. In Spever 
erthetlte er die h. Weihen. gewöhnlich in feiner Hauscapelle.. Um 11., 13. und 14. 
Sumi 1822 and in der Kloſterlirche zur h. Magdalena. — *°*) Prot. epis. 1823. 
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Bediirfniffe, welche zu einem feierlichen Gottesdienfte und Pontifi- 
calverridjtungen erforderlich find. Zufolge allerhichjter Beſcheidung 
wurden daher vom neuen Oberhirten dic Gefage, Gerathe und 
Biicher, welche der gu Aſchaffenburg werftorbene Weihbiſchof von 
Maing — Herr Kolborn. — gebraucht hatte, aus der Schlopfapelle 
ju UAfchaffenburg nad) Speyer überbracht. Die nöthigſten Para- 
mente wahlte der Speverer Regierungsrath, Friedvid) v. Neimanns, 
der damals und ſpäter nod) (Mangere Beit die geiftlichen Angelegen— 
heiten bei der rheinbayerifchen Regierung gu. bejorgen hatte, ebenfalls 
aus den dortigen Mainzer Borrathen fiir Speyer aus. $06) 

Herr v. Chandelle wahlte anfanglid) feine Wohming in der 
Probjtet gu Speyer, da der bifchofliche Hof erft gegen Herbjt de3 
Sabres 1822 volljtandig Hergeftellt war. $97) Gr hatte in vielfacher 
Beziehung eine ſchwere WAufgabe in feinem neuen Berufe gu löſen, 
wozu eS thm weder an Einſicht und guten Willen, wohl aber an der 
damals erforderlichen Thatkraft und kirchlichen Entſchiedenheit fehlte. 
Alle Verhältniſſe der Diözeſe, ihre Traditionen, ihre Gebräuche, ihre 
Geiſtesrichtung, ihre Gebrechen, ihre Bedürfniſſe, ihre Wünſche, ihre 
Geſetze, ihre Verordnungen, ihre Geiſtlichen, ihre Beamten, ihre Kirchen 
und thre Schulen rc. waren ihm fremd. Wie ſollte ſich aber ein ein: 
jewanderter Greis, der bereits fechSundjiebengig Sabre zählte, die 
Kothigen Kenntniſſe hierüber verfchaffen? Cie Hauptglieder der 
Kreisregierung waren voll Gelüſte Wes in Wem gu feyn und fo- 
bin aud) die geiftliden Wngelegenheiten, in weltbürgerlichem Gleich— 
machungs-Syſteme, ängſtlich gu bevormunden, zu iiberwachen, zu 
leiten und zu beherrſchen, ohne Rückſicht auf die unwandelbaren 
Grundſätze und unveräußerlichen Rechte der katholiſchen Kirche und 
ihre heiligen Satzungen, obgleich dieſe durch die Beſtimmungen des 
Concordats für Bayern neu verbrieft und verbürgt waren. Welche 
Vorſicht und Kraft war nöthig, um von dieſer Seite nicht entmü— 
thiget, gehemmt, überflügelt, gelähmt oder gar gefeſſelt zu wer— 
den? Es war keine katholiſche Pflanzſchule für die Heranbildung 
und Erziehung hoffnungsvoller Zöglinge des geiſtlichen Standes, 


§. 1049. — 200) Ibid. 1822. §. 25 und 33. Die Verzeichniſſe derſelben liegen 
in dex Regiſtratur des Domcapitels. — *07) Jn bem unteren ſüdöſtlichen Gd. 
zimmer wurde die biſchöfliche Haustapelle hergeridtet und am 24. Dey. 1822 
vom Biſchofe eingeweibt. — Am 9. Oftbr. 1822 danlte der Biſchof der Re- 
gierung fiir feine Wohnung. Prot. epis. 1822. §. 696. Qn einem Sdrei- 
ben an die Regierung gleichen Gabres erflarte derſelbe auch: ,b exrglid 
froh gu feyn, dag dermalen feine Giiter fiir bie Dotation des Dome 
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keine theologiſche Fakultät fir Me wiſſenſchaftliche Ausbildung der 
Candidaten der Theologie, kein Clerikalſeminar fiir die aseetiſche und 
liturgiſche Vervollkommnung dev Cleriker, fein Kloſter für Ingendunter⸗ 
richt und Krankenpflege, keine Beſſerungsanſtalt für fehlige Priefter, 
keine Zufluchtsſtätte für kranke und altersſchwache Seelforger ꝛc. 
in der Diözeſe vorhanden. Woher war alſo der nöthige und ge— 
eignete Nachwuchs der Seelſorgsgeiſtlichkeit zu hoffen, wahrend bereits 
ſehr viele Pfarreien Jahre lang unbeſetzt waren? Welche Umſicht 
und Thaͤtigkeit, welche Klugheit und Opferwilligkeit, welche Rührig— 
keit und Beharrlichkeit erheiſchte es, wenn jenen Bedürfniſſen von 
dem neuen Oberhirten, von deſſen Räthen und Helfern, nach Pflicht 
und Erforderniß ſollte Rechnung getragen werden? 


§. 4. Bas neue Speyerer Domcapitel. 


Das neue Domcapitel war aus den verfchiedenartigften Kräf— 
ter und Perſönlichkeiten zuſammengeſetzt, welde dem Biſchofe eben: 
falls ganz unbefannt waren. $98) Johann Valentin Meg, Dom— 
probjt, war gu Hayna in ver Pfalz am 12. Mai 1745 geboren 
und in Mannheim bei den Fefuiten ergogen, cin Greis von faft 
ficben und fiebengig Sabren, Flein und ſchwach an Körper, aber aus: 
gezeichnet durch Findlich frommen Sinn, ftrengfirdlide Grundfage, 
milde Freigebigfeit, voll Cifer und Liebe fiir alles Gute und Er— 
bauliche. WB vieljähriger, eifriger Pfarrer gu Böhl und gu Offen- 
bach, und Lingere Zeit Dechant des Landfapitels Edenkoben hatte 
er fich dad befondere Wohlwollen feined früheren Oberhirten, die unge- 
theilte Liebe feiner Pfarrgemeinde und viele Verdienfie in der Seel- 
forge erworben, die ihn eines ehrenvollen, rubigen Lebensalterd wiirdig 
machten. Anjftrengende und fehwicrige Federarbeiten konnten ifm 
in ſeiner neuen Wiirde wohl nicht mehr gugemuthet werden. Dennoch 
ernannte ifn der neue Bifchof am 5. März 1822 gu feinem Gene- 
ralvifar, welchen Namen Mek auch bis gum Tode des Bifdhofes 
trug, ohne mit den depfallfigen Arbeiten belaftiget gu werden, 99) Der 


capitels ausgemittelt werden fSnnen”. 2c. — 200) Es bielt feine erfte Sitzung 
am 12. Dez. 1821. Erfter Capitelsfefretir war Domcapitular Anton Wolf. Ale 
biefer aber Geheimſchreiber bes Bifdhofes ward, erbielt tae Sefretariat Anton 
Ford, an deffer Stelle am 28. Novbt. 1822 Gohann Geiffel einftimmig ge- 
wiblt wurde. Diefer blieh Sekretär bis zum 23. Feb. 1837, wo Yoh. Peter 
Buſch ebenfalls einftimmig als folder anfgeftellt wurde. Im Sabre 1868 
folgte ibm ber Berfafjer dieſer Schrift. — *00) Gr ſtarb am 24. Mai 1829 
an Alteroſchwäche und ward am 26. Abends fünf Whr beerdigt. Hr. Dom- 
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Domdechant Frang Donat Werner war in Crier am 12. Yuli 1761 
geboren und fohin aud) bereits ein Sechgiger im Alter, alS er den 
Ruf an dbie Speyerer Kathedrale erbielt. Früher Stiftsherr gn 
St. Andreas in Freifiug, ward er als geiſtlicher Rath beim dortigen 
biſchöflichen Vifariate ernannt, welche Würde er auch von dem legten 
Fürſtbiſchofe gu Paffau, Leopold v. Thun, in Paffau erhalten hatte. 
Weil im verdienftvollere Manner bei Befesung des Metropolitan: 
capitels zu München im Wege ftanden und Johann Piblinger, 32°) 
Stadtpfarrer in Zweibrücken, welcher gum Speyerer Dombdedhanten 
erfehen war, dieſen Ruf beſcheiden ablehnte: fo wurde Werner gegen 
Wunſch und Hoffen gum Dombdechanten in Speyer ernannt, wo 
ihn Niemand erwartete und Riemand fannte. 312) Von hober, ehr- 
würdiger Geftalt, mit ſchneeweißem Haupthaare, rubigem, bedachtigem 
Sarge und bemeffener Sprache: fFonnte er ſchon einen Würdeträ— 
ger der Kirche darjtellen, fo ſchwach auc) bereits feine Körperkraft 
geweſen. Seine geiftige Fahigkit und Thatigkeit fann im Hinblice 
auf die von feiner Hand noc vorhandenen Arbeiten nur al3 eine 
ſehr mittelmapige begeidsnet werden. Geit dem 4. Suni 1822 führte 
er das Direftorium des biſchöflichen Vikariats, ohne jedoch wirkli- 
der Generalvifar gu feyn. Später [ag bas Dispenswefen aus- 
fhlieBlich in feiner Hand. Am 21. November 1822 hatte ihn auch 
Herr v. Chantelle gum Siegler ernannt, welches Amt jedod) hier 
ohne Bedeutung und VBefchaftigunug war. Nad dem Tobe diefed 
Biſchofes wahlte ihn das Domcapitel gum Bisthumsverwefer. 42) 
— Das unfichtighte und titchtigite Mitglied ded neuen Domcapitels 


probft J. P. Buſch und Hr. Dombedhant F. J. Weiß, meine verehrten Studien- 
freunde, baben ibm die erfte wmifjenfdaftlide Ausbilbung und vaterlides 
Wohlwollen bis gu feinem Grabe yn verdanten. Deffen Hauptforge war die 
Erridtung und Ausftattung des Didjefanfeminars, wie wir noc hören werden. 
— 51°) Johann Piblinger, geboren am 16. Januar 1753 gu Falfenberg, ward 
bereits am 23. Wpril 1806 vom Bifdofe Colmar gum Honorarcanonifus in 
Maing ernannt, nadhdem er ſchon vorher biſchöflicher Commiſſär und geiftlider 
Rath geweſen. — *'') Er war von dem k. Minifterium als Dombdedant in 
Paffau in Vorſchlag gebradt, allein als bejduldigier Emfianer yon ‘dem pabft- 
liden Nuntius nicht beliebt und daher nidt nach Paſſau ernannt. — Joſeph 
Helfericd, geboren gu Miltenberg am 18. Januar 1762, Priefter feit dem 
22. Dej- 1789, welder am 28. Oftbr. 1821 gum filnften Domcapitular in 
Bamberg ernannt wurde, -fdheint jener Speyerer Chorherr geweſen ju feyn, 
pou bem oben Seite 64 und 71 die Rebe war, — *'2) Werner ftarb am 11. 
Mai 1836, Morgens halb zehn Ubr, und wurbe am 13. desjelben, Nahmit- 
tagé 3 Ubr, beerdiget. Geinen geringen Nachlaß erbte ſeine verwittwete 
Schweſter, weldhe ihm mit einer franfen Todter bie Haushaltung führte. — 
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war unftreitig Joſeph Gales Miltenberger. Da das erſte Canonicat 
dem Stadtpfarrer Heinrich Graf zu Frankenthal zugedacht war, ſo 
hatte Miltenberger anfänglich das zweite Canonikat im Befige. 
Gr war zu Hammelburg in Franken am 29. Januar 1777 gebo— 
ren und erbielt auch dort ſeine erfte Ausbildung. Später trat er 
zu Fulda in den ftrengeren Frangisfaner- Orden. In denrfelben 
vollendete er feine theologifden Studien und empfing am 28. Februar 
1801 dic Pricfterweihe. Die Safularifation verſcheuchte ihn aus 
bein Kloſter. Er Fam in die neue Mainger Diözeſe umd ward 
Pfarrer gu Kirchenarnbad, Freinsheim, im St. Rochus- Hospitale 
zu Maing, dann gu Hettenleidelheim und endlich Pfarrer, Dechant 
und Schulinſpektor gu Kaifersfautern. Er war cin Mann von 
wikiger Laune, vielem Wiffen und geiibter Beredjamécit und wußte 
fic) durch fein würdevolles Auftreten und cifrige Amtsthätigkeit die 
Wohlgewogenheit feiner geiftlichen und weltlichen Vorgefewten gu er 
werben. Der Biſchof v. Chandelle erfannte bald die Ciichtigfeit 
diejeS Mannes und fuchte diejelbe mannigfad gu verwenden. Wm 
5. Marz 1822 crnannte er denfelben gum geiſtlichen Rathe. $13) 
Sr übertrug ihm ferner das Direktorium des am 1. April 1823 
neubeftellten und angeordneten Synodaleramens, welches Miltenber— 
ger mit Gewandtheit und Umſicht führte. Am 20. September 1827 
ward derfelbe vom Biſchofe Manl gum Regens des neuervrichteten 
Clerikalſeminars ernannt und unterm 13. Suli 1829 vom Ober: 
Haupte der Kirche zum Probfte der Kathedrale befdrdert. Bereits 
ant 31. Oftober 1834 war ihm die Leitung des geiſtlichen Rathes 
fibertragen. Bei der Verfesung des legtgenannten Bifchofes nad 
Eichſtätt wählte ihn das Comeapitel gum Bisthumsverwefer. Glei— 
ches geſchah am 23. Februar 1837 als Biſchof Richarz feine Ber: 
fegung nad) Augsburg erhalten hatte. Wabhrend der Speyerer 


$13) Das bezügliche Dekret lautete alfo: „Speyer, den 5. Marg 1822. Da 
‘Herr Canonicus cathedralis Miltenberger fic) durch vieljabrige Seelſorge 
ansgedebute Erfahrung in dem Seelſorge-Geſchäfte, anbei durch ausgezeichne— 
ten geiftliden Lebenswande! und Gifer in der Seelforge fis die allgemeine 
Hochſchätzung erworben, fo ernenne ich denfelben biermit zu meinem zweiten 
geiftlichen Rathe nnd ertheile bemfelben hiermit gu feiner Legitimation gegen- 
wärtiges Defret, xu deſſen Urkunde ih Gegenwirtiges eigenhändig unterſchrieben 
und mit meinem kleinen Siegel wegen dermalen noch zur Zeit ermangelnden 
großen Siegels verſehen habe. Matthäus. — Wolf, Can. cath. et Secret. 
(I. 8.)“ Aehnliche Dekrete liek ber Biſchof aud fiir die übrigen geiſtlichen 
Räthe und Bedienſteten der geiſtlichen Verwaltung ausfertigen. 
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Amtsführung dieſes Biſchofes und de3 Herrn v. Geiffel war Mile 
tenberger bifchiflider Generalvifar amd Ojfizgial. $44) - 

Den dritten Comeapiiular Franz Chriftoph Günther haben 
wir bereits in einer eigenen Lebensſkizze als Schriftſteller des Bis— 
thums Speyer gejchildert. 345) Der vierte Domcapitular. war Jakob 
Stamm, geboren gu Limburg an der Lahn am 24. Oftober 1756. 
Er erbielt, gu Wetzlar in deu Frangisfaner- Orden eingetreten, am 
20. Auguſt 1780 die Priefterweihe und nach ver Säculariſation 
die Pfarret Bedhtheim und fpater Mutterſtadt in der neuen Mainger 
Didgefe. Er war ein eben fo gutmiithiger, wohlgefinuter Priefter, 
ald fluger, woblerfahrener Geelforger, der ſtets zur Nachſicht, Milde, 
jum Frieden mahnte und jeinen neuen Beruf mit Ehre und Würde 
erfitllte. $26) Das fünfte Ganonicat an der Kathedvale erbielt Anton 
Rolf, geboren gu Maing am 8. Oftober 1776, Prieſter feit dem 
24. Dezember 1803, fpater Pfarrer gu Maudach, Albersweiler und 
sulegt Pfarrer und. Diftrifisjdulinfpeftor gu Edesheim. Er war 
tin ftattlicher, fraftiger Wann von einnehmendem blühendem Aeußeren 
md als bifdhoflicher Ceremoniar, wozu ihn Herr v. Chandelle erfah, 
nicht an unrechter Stelle. Da derfelbe jedoch im Verlaufe feiner 
durch den Ausbruch der Revolution und fortwahrende Kriegsun— 
ruben vielfach getrübten Studienjahre ſich weber fejte theologijde 
Renutniffe, noch guverlajjige firchliche Grundſätze angeeignet hatte, 
Wohl aber gefdymeidig fein Augenmerk und Urtheil nach gitnftiger 
Windſtrömung gu richten wupte, fo fehien die Wahl dedfelben zum 
biſchöflichen Sekretäre für Manche nicht ohne Bedenfen zu ſeyn. 
Doch er war als ſolcher in Wirklichkeit mehr ein ſehr geplagter, 
geſchickter Abſchreiber, denn ein ſelbſtſtändiger, einflupreicher Arbeiter. 
Seinen Dienſt verrichtete er ſtets mit groper Ergebung und Selbſt— 
verlaäugnung. Auch unter dem Biſchofe Manl blieb Wolf biſchöflicher 
Sekretär. Zugleich beſorgte er aber auch unter dieſem und den 
beiden nachfolgenden Oberhirten das damals ſehr läſtige Sekretariat 


54) Miltenberger ſtarb, nachdem ev mehrere Sabre ſeine Wohnung nicht 
verlaſſen konnte, am 22. Suni 1854 und ward am 24. desſelben, Nachmittags 
feierlich beerdiget. Geine Erſparuiſſe hat derjelbe legtwillig bem hieſigen 
Kuabenfeminare und den Armen der Stadt, legteren in alljährlichen Geldfpenden, 
zugewendet. Seine Bibliothek exbielten die Minoriten yu Oggersheim. — 
*) Siehe Geſch. der Biſchöfe gu Speyer. B. I. S. 17 u. ff. — *%) Ee 
ſtarb gottergeben an einer ſchmerzlichen Harukrankheit am 14. Mai 1829 Abends 
fieben Uhr und wurde am 16. desſelben Abeuds füuf Uhr beerdiget. Seinen 
getingen Nachlaß erbielt jeine arme verwittwete Schweſter. 
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des Ordinariats. 317) Anton Forch, geboren am 15. September 
1785 zu Siefersheim im jetzigen Rheinheſſen, gebildet in der ernſten 
Schule des Mainzer Seminars, zum Prieſter geweiht am 17. April 
1813, von Allerheiligen desſelben Jahres bis zum 1. Januar 1815 
Kaylan gu Speyer, dann Pfarrer zu Gvecklingen, erhielt dad ſechste 
Canonicat. Er beſaß cin merkwürdiges Gedächtniß, viele Kennt— 
niſſe, gute Grundſätze und einen eifrigen Willen für alles Gute. 
Bei dem Rücktritte des Domcapitulars Günther von der Stadt— 
pfarrei ward er am 14. November 1822 vom Domcapitel zum 
Pfarrer gewaHlt und übernahm freudig und unbefaugen die mit eben 
fo groper Verantwortlichkeit als Schwierigkeit verbundene SGeelforge 
ber Kreishauptſtadt, wobei er jedoch allfeitig von den Dompraben- 
baren unterftiigt wurde. $48) Cr führte diefelbe mit der größten 
Unverdrofjenheit und feltener Miijtigkeit faft bis an fein Grab, un- 
geachtet er fic Hiebei von Feiner Seite einer bejonderen Gewogen- 
Heit gu erfreuen hatte. Am 28. November 1854 ward derfelbe 
gun Domprobfte befirdert. Cin Jahr ſpäter vergichtete ev, auf den 
Wunſch des Oberbhirten, auf die Pfarrei, blieb aber biſchöflicher 
Pdnitentiar bis gu ſeinem Tode, welder am 11. Oftober 1857 er- 
folgte. $49) — Auf dad fiebente und achte Canonicat waren die 
Pfarver und Oechanten, Conrad Sehneider gu Deidesheim und Franz 
Stephan gu Rirrweiler, berufen, die aber fiir gut fanden, ihre ein: 
traglichen und ſchön gelegenen Pfarreien mit einem ärmlich ausge— 
ftatteten Canonicat ohne freie Wohnung nicht gu vertauſchen. Sohin 
ward Gottfried Whert Kraus auf fein Gefuch zum fiebenten Dom— 
capitular ernannt. Geboren zu Kreuznach am 20. Anguft 1762 
ward er am 14. Suni 1786 gum Prieſter geweiht. Bor Errich— 
tung des neuen Mainzer Bisthums verwaltete er die Pfarrei au 


117) Wolf ftarb, etwas im Geifte getr#St, am 22. Mai 1844, Sein geringes 
Bermögen fiel feinem Bruder in Maing anbeim. — *'*) Bei “diefer Wahl 
erbielt Ford vier, Wolf dret und Miltenberger und Dr. Weis je eine Stimme. 
Erft am 25. Aug. 1824 erbielt Ford ein königliches Detret, in weldem ibm 
„Seine Majeſtät nach dem Wunſche des Bifchofes und Domcapitels die Speverer 
Dom- und Stadtpfarrei verliehen habe”, woranf ihm her Biſchof am 17. des 
folgenden Monat die pfarrlide Commende zuſtellte. — *'*) Zum Nacfolger 
in ber Bfarret ward am 30. Nov. 1855 ber Hr. Domcapitular Pet. Köſtler vom 
Domeapitel gewabit, welder aud am nächſten 31. Dez. diefes Amt antrat. 
Seit dem 27. Sept. 1852 ward der Dompfarrei ein cigener Kaplan — Fofeph 
Vij hoff — beigegeben, dem aud ſpäter — am 6. Sept. 1858 — nod ein zweiter 
Kaplan — Joh. Bapt. Gehrig — folgte. — Domprobft Ford bat fein lang erfpartes 
reiches Vermögen legtwillig faft ausſchließlich ſeinen Verwandten gugewendet. 
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St. Remigiberg. Im Jahre 1802 war er Pfarrer zu Göllheim, 
fodter in Oggersheim und aulegt in Fort, wo er damal3 farm 
die ndthige Lebſucht aufbradte. Seine Beförderung an die Spererer 
Rathedvale ‘hatte er mehr der Empfehlung weltlicher Ginter, als 
feinen Kenntniſſen und Verdienften im Anite gu verdanfen. §¥°) ‘Ein 
gewiffer Seis aud bem Würzburgiſchen, — (Johann Aloys Seik, 
Pfarrer gu St. Peter in Würzburg?) — hatte ebenfalls bereits feine 
Ernennung als Domeapitular gu Speyer erhalterr, aber dtefelbe 
unterm 26. Samuar 1822, angeblich and Geſundheitsrückſichten, 
dem päbſtlichen Nuntius zurückgeſtellt. Erſt am 22. Quni 1822 
ethielten Johann Geiffel, Profeffor gu Speyer, feine Ernennung auf 
dad fiebente und Dr. Nikolaus Weis, Pfarrer zu Oudenhofen, auf das 
adite Ganonicat, in welche fie, unter Vorrückung der ſechs alteren 
Capitulare, an einent Tage, am 13. Auguſt 1822 feierlich cingefiihrt 
wurden, als zwei riiftige, hoffnungsvolle Männer, die kaum dad 
ſechs und zwanzigſte Lebensjahr zurückgelegt hatten. 381) 

Es war wohl keine leichte Aufgabe, mit den neuen Rätheu, 








— »20) Kraus ſtarb am 18. April 1826 und ward am 20. desſelben Nach— 
mittags Siibr beerdiget. Seine arme, taube Schwefter, welche ihm den Gaus- 
halt führte, erbte ſeinen geringen Nachlaß. — Herr v. Chändelle wollte nicht 
alle Domeapitulare, gegen bie ausdrückliche Beſtimmung des dritten Artikels 
bes Concordats, gu geiſtlichen Räthen eruennen. Dem Domcapitular Ford 
fitertrug er daher bas Gefretariat, dem Domcapitular Krans aber die 
Regiſttatur bes Vilariats. Der Biſchof mard jedoch son München her 
tines Andern belehrt, weßhalb die beiden eben genannten Domcapitilare 
and ant 21. Mai 1822 zu geifilidien Rathen etnannt wurden. Erſt am 2. 
April 1823 faßte das Domcapitel den Beſchluß, fis, wie die übrigen Domca⸗ 
pitulare Baherns, violette Talore anzuſchaffen nnd zu tragen and ein Capitels- 
fiegel anfertigen zu laſſen. — *7%) Der päbſtliche Nuntius fried ati der 
Vifhof: Amplitudo vestra literas collationis accepit pro duobas canoni- 
cis et quinque vicariis, quos, habitis cum gubernio concilfis, nominare ac 
de inferiori ad superiorem locum transferre judicavi.« — Wenzel Schind⸗ 
lat, Pfarrer zu Dtedelsheim, Tobias Schweilard, Pfarrer zu Hördt, und 
Wilhelm Freindſchich, Pfarrer gn Kirchheimbolanden, batten das ihnen anges 
botene Sanonicat nicht angenommen. Freindſchick änderte etwas ſpäter ſeinen 
Sinn, tam ſchriftlich mm die zurückgewieſene Stelle ein umd ward bei ber 
Nechticht, dak ex fie jest micht erbalte, fo betroffen, daß er darüber in Mainz, 
wo er eben weilte, am 16. Febr. 1822, plötzlich ſtarb. ‘Fohann WUnton Wnge- 
ber, geboren am 16. Marz 1771 gu Weiffenhorn, Prämonſtratenſer bes Kio. 
hes Roth, Katechet uid Chorregent zu Immenſtadt, fo wie der Lycealpro⸗ 
feſſor Rarziffus Kirchner in Speher, Exbenediftiner don St. Ullrich in Angs- 
burg, und der erfte Dombifar zu Speyer, Midael Huebaner, find ebenfalls 
damals um bas achte Canonicat bittlich eingefommen, ohne daß ihrem Ge— 
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welche theils hohes Alter niedergebeugt hatte und theils noch an die Jahre 
der Unerfahrenheit ſtreiften, welche ſich in ihren bisherigen Wirkungs— 
kreiſen einander unbekannt geblieben, denen keine Regiſtratur und ältere 
Verhandlungen über die einzelnen Prieſter, Pfarreien und Gerecht— 
ſame der. neuen Diözeſe zu Gebote ſtanden und die, mit Ausnahme 
ded. Dechanten, an einer höheren kirchlichen Verwaltung nod nicht 
verwendet waren: allen Anforderungen der bedrängten Zeit und ded 
neuen Amtes auf gefegnete Weije gu entſprechen. Dieſe Aufgabe 
war um fo ſchwieriger, da fich der Biſchof von den Sigungen und 
Berathungen ſeines Vifariats faft gänzlich zurückhielt und größten— 
theilS nur ſchriftlich mit ſeinem geijtlichen Rathe ber die eingelnen 
Vorkommmiſſe der Verwaltung verhandelte. 

Auch die Oomvifare waren von verfdiedenen Seiten und Poften 
Herbeigerufen. Die anfänglich Gewahlten waren: Safob Urban, 
Pfarrer gu Hochdorf; Johann Gerber, Pfarver gu Landau; Mir 
chael Fret, Pfarver gu Jockgrim, $22) Martin Foliot, Pfarrer zu 
Solheim; Johann Cronauer, feit dem 2. November 1816 Kaplan 
zu Speyer $23) und Karl Meifengahl, Pfarrer gu Maikammer. 


ſuche entfprodjen wurbe. — *97) Fret wurde am 21. Sept. 1788 in Sdhmeig- 
bofen geboren. Gr erbielt feine Bildung ju Weiffenburg und Strafburg, wo 
er am 23. Mai 1812 bie Priefterweibe empfangen bat. Am 8. Juli des 
felben Sabres warb ex Kaplan ju Wanjenan, am 5. Mov. 1813 aber Kaplan 
gu Weifenburg. Am 1. Suni 1814 wurde frei auf die Pfarrei Jockgrim, am 
19. Mai 1825 auf die Bfarrei Rheinzabern, am 6. Mai 1826 auf die Pfarrei 
Hatzenbühl ernannt. Er mar eine Reibe von Jahren Diſtriktsſchulinſpeltor 
im Lanbdfommiffariate Germersheim und gulegt Dechant dieſes Landcapitels, 
als welder er am 8. Januar 1854 ftarb, Er jeigte fid aud als Seprifi- 
fteller thatig. Bon ibm erſchien: „Beſchreibung des f. 6. Rheinkreiſes“, in vier 
Theilen. Speyer 18386—1837. — Das „Urkundenbuch bes Kloſters Otterberg’ 
gab ber Verfaſſer biefer Gefdhichte mit ibm gemeinſchaftlich heraus. Mainz 1845. 
Auch hatte derfelbe bereits bie Cinleitung getroffen, mit ihm „das Ucfundenbud 
bes Kloſters Stürzelbronn“, deſſen Coder fic) auf der Bibliothek zu Straßburg 
befindet, herauszugeben, welches Unternehmen jedoch an Frei's Cigenthiimlidfeit 
ſcheiterte. — *22) Hr. Cronauer, geboren gu Clauſen am 6. Juni 1793, im Mainzer 
Seminar gebildet, dort am 31. Auguft 1816 gum Priefter geweiht und dann 
Kaplan in Speyer, ward alsbald Subcuftos ber Rathedrale und Sekretär bei dem 
biſchöflichen Synodalexamen. Biſchof Manl ernannte ibu jum biſchöflichen Cere- 
moniar, als welcher er denſelben auch auf ſeinen Reiſen begleitete. Von dieſem 
Biſchofe ward er aud) dem Generalvifare, resp. Offizial, als Sekretär beigege- 
ben, welde Stelle derſelbe bis gum Sabre 1860 begleitete, ungeadtet er ſchon am 
19, uli 1844 gum Domecapitular befördert war. Wis Hr. Cronauer im März 
1857 ben Erzbiſchof und Cardinal v. Geifjel nad Nom begleitete, ward er dajelbfi 
am 3. Mai gum Cameriere segreto Geiner Heiligheit ernannt. Am 4, Sept. 
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Gie nahmen aber, auger dem Kaplan Cronaner, ihre Berufung 
nidt an. Sohin erhielt auf Bewerben die erfte Vifarie ant 29. 
Samar 1822 Midacl Huebaner, geboren gu Regensburg am 8. 
Ofteber 1785, bisher Kaplan in der Megensburger Didgefe. Er 
ward unterm 25. April, begiehungsweife unterm 15. Mai 1822 
vom Bifdofe gum Sekretär des Vifariats ernannt, welche Stelle 
cr bid zu ſeiner Verſetzung anf de Pfarvei Neuftadt im Jahre 
1826 begleitete. Cronauer rückte alsbald anf die zweite Vifarie 
bor und wurde am 15. Mai 1822 zum Kanzeliſten des Vikariats 
ernannt. Chriſtian Kettner, geboren zu Maing am 11. Juni 1795, 
und bisher Pfarrer zu Lambsheim, erhielt auf fein Geſuch am 8. 
Februar 1822 die dritte Vikarie $24) und ward vom Bifchofe am 
26. April, begiehungsweife am 15. Mat als Regiftrator des Vika— 
riats ernannt. Georg Seiferling, geboren zu Aſchaffenburg am 27. 
Marz 1798, Johann Kaup, geboren am 8. April 1793 zu Grime 
ſtadt, Pfarrer in Heiligenftein, und Michael Hyacinth Bauer, gee 
boren gu Dorfprogelten am’ 8. Januar 1796, {egterer von Semi: 
nardirettor Wiedemann in Landshut Lefonders empfohlen, erhielten 
nod) im Laufe de3 Jahres 1822 die vier lesten Dompräbenden. 525) 
Rachdem Kaup, kaum achtundzwanzig Fabre zählend, am 26. Nov. 
des genannten Sahred in Speyer geſtorben war, ward auf deffen 
Stelle Shriftoph Hows, geboren zu Aſchaffenburg am 15. Januar 
1796, bereits am 27. Dezember 1822 befördert. 826) Einige diefer 
Vifare bereiteten dem greifen Oberhirten durch ihr unprieſterliches 
Betragen großen Kummer und arge Verlegerbeit. 
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So wenig Kenntniß der Bifchof bet ſeinem Amtsautritte gu 
Spener bezüglich oer Perſönlichkeit und Brauchbarkeit ver cingelnen 
1866 feierte berfelbe in ber St. Magdalenen- Kirche fein fünfzigjähriges Prie— 
fierjubildum uud wurde am 31. bed folgenden Monates feierlidh mit bem 
Ritterfrenze Des Ludwigsortens gejdymiidt. — **) Anf diefe Bilarie hatte 
ber Biſchof den Speverer Lycealprofeffor, Narziſſus Rirdner, ernannt, der 
aber, damit ungufrieden, feine Ernennung wieder zurück fendete und gegen 
Ende bes Gabres gum Proteftantismns iibertrat, um die Tochter des Speverer 
Friedensridters Biegenbain, eitte begiinftigte Sängerin, beirathen gu können. 
Am 2. Dez. 1822 jeigte ex bem Bifdofe an, „daß er die fatholifd- chrifttice 
Religionsform mit der proteftantifd- hriftlicert verwechſelt babe.” Der Bi- 
ſchof antwortete ihm am 5. Deg. in faft mehr als duldjamer Weiſe. Siebe 
Urkundenbuch Nro. 46 u.47. Orig. — *20) M. H. Baner ftarb, gum Subre- 
geuten ernanut, am 11. Feb. 1827 im Seminar. — *20) Haus wurde am 2. Olt. 
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Mitglieder ſeines Domcapitels hatte und fo ſchwierig in dieſer Mid: 
ſicht die Leitung and Verwaltuug der Diözeſe erſcheinen mußte: 
eben fo wenig war derſelbe über den Seift und die Grundfage, ther 
die Vorgiige oder Mangel, über die Wünſche und Gewohnheiten de 
Seelforgsgeiftlichfeit und deren Untergebenen unterrichtet und es 
mupte das Cingreifen in die verfehiedenen Zweige der Seelforge: 
führung mance Anſtände bereiten. Aus der Bahl ver in der Did: 
ache Speyer angeſtellten Seelforger waren dem Bifchofe nur Cinige 
bekannt, weldhe größtentheils auf feine befondere Ermunterung aus dem 
Fürſtenthume Afchaffenburg nad Rheinbayern libergejiedelt waren. 327) 
Nur dieſe fannten. aud deffen Wünſche, Lieblingsmeinungen und 
Grundfage und Hatten fic) daher feiner befonderen Gunſt gu ere 
freuen. Der bei weitem grdgere und jiingere Theil ver Seeljorger 
iu der neuen Didzefe hatte feine Bilrung im Mainger Seminar 
empfangen. Die Mehrzahl ver den geiftlidjen Stand waͤhlenden, 
aus dem Speyerer Kirchenſprengel gebürtigen Studierenden, beſuchte 
fortwaͤhrend dic Mainzer geiſtliche Lehranſtalt und die philoſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Vorleſungen im dortigen Seminar. Ctreng 
kirchliche Gefinnungen und Grundfage, geziemende, prieſterliche Hal- 
Aung und Kleidung, Seeleneifer und Pflichttreue, zeichneten die über 
wiegende Mehrheit der aus jener Lehranſtalt gebildeten Seelſorger vor 
theilhaft aus. Gleiche Bewandtniß hatte es mit den Pfarrern oberhalb 
der Queich, welche bisher zum Bisthume Straßburg zählten, und im 
dortigen Seminar ihre Ausbildung erhalten hatten, mit Ausnahme einiger 
Fremdlinge, welche, feit der deutſchen Beſatzuahme der Feſtung Landau, 
der dortige Provikar und Pfarrer Joſeph Buchholz in jenem Theile 
der Diözeſe, mehr das Bedürfniß der Seelſorge als die Zeugniſſe 
der hiezu ſich Anmeldenden beachtend, unterzubringen wußte. Die 
Pfarrer am Glane und an dey Blies trugen ſehr ſtark das Geprage 
der Trierer geiſtlichen Bildung an ſich, die früher mehr auf fromme, 
ſchlichte Gläubigkeit, als anf wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit ſchaute. 
Außer dieſen drei Hauptbeſtandtheilen ver Geſammtgeiſtlichkeit gab es 
Mod) cine nicht geringe Anzahl von ehemaligen Kloſtergeiſtlichen, welche 


— — 





1829 anf die Pfarrei Dirmſtein befördert, wo er, von Geiſtesſchwachheit be 
fallen, am 3. eb. 1860 geftorben iſt. — 22) Dazu gebsrten: Joſeph Fell, 
Pf. gu Ramberg; Sebaftian Kiefer, Pf. gu Rvdersheim; Anguftin Sebald, 
Pf. gu Groffifehlingen; Michael Schnetter, Pf. gu Griinftadt; Adolph Bruno 
Würſchmitt, Pf. gn Nenftadt; Johann Dibelius, Pf. zu Haßloch; Adam 
Seibert, Pf. ju Dadenheim; Georg Cif, Pf. gu Lantereden; Andreas Bopp, 
‘Py. gu Schaidt. 
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and eben fo vielen Veranlaffangen; als Gebieten und Ordenszweigen, 
früher ſchen am Rheine ihre Unterfunft gefunden Hatten. Bu die 
jem alter Beftande der Seelſorgsgeiſtlichkeit des Bisthums fom jest 
bald noch ein gu Aſchaffenburg an der dortigen theologiſchen Anſtalt, 
und an den Hochſchulen, ohne klerikaliſche Zucht und ascetiſche 
Uebung, Fretgebildeter neuer Anwuchs hinzu, welder vom Biſchofe 
bernfen und begünſtiget, freiere Grundſätze, verweltlichtes und une 
gebundenes Benehmen herbeibrachte und in feiner Mehrzahl pflegte. 

Der greiſe Biſchof verfannte die ſchwierigen Verhialtniffe feiner 
Diözeſe nicht, Hoffte aber, wenn ihm der Himmel nod) mehrere Jahre 
ſchenken würde, diefelben gu bewaltigen. Schon im Marg 1823 
ſchrieb er hierüber an den Staatsminiſter des Innern, Freiherrn 
v. Thürheim, nicht ohne Härte gegen die Mainzer Seminarbildung, 
Rachſtehendes: ... „Ich habe wohl vorausſehen müſſen, daß die Er— 
wd Einrichtung eines Bisthums, welches aus vier Bisthümern, 
worunter nod) Theile von franzoͤſiſchen ſich befinden, entſtanden iſt, 
große Beſchwerniß verurſachen. Aber das von mir Angetroffene 
imd nad und nad) Befundene, war, gegen mein Vermuthen, weit 
fdlimmer. Cas Gange, von Seiten der duperen Einrichtung be- 
tradiet, wax ein gar nicht zuſammenhaͤngendes, zerriſſenes, fogar 
fics entgegeugefetztes Gerippe. Das Innere betvachtet, find in vers 
ſchiedenen Pfarreien verfchiedene Gebrauche bet den kirchlichen Ver— 
tidtungen. Unter den Pfarrern Haben viele fic) widerſprechende, 
eines Theils überſpannte, der bejonderen, von allen übrigen Diöze— 
fn des Königreiches Bayern, in ſehr viele Hinfidten abweichenden 
Verfafjung des Rheinkreiſes, nicht angemefjene und auch dicfe in 
theologiſcher Betradjtung, mit Anwendung auf diefe befondere Ver— 
faffung, nicht richtige Grundſätze. Gin ziemlich großer Cheil der 
Pjarrer bejteht aud Geiftlichen, welche, aus verſchiedenen Enden Hers 
gelaufene Ordenspriefter, beſonders Capuginer waren, theils ziem— 
lich unwiffend, nur den Termin gewohnt und durdy das damit ver- 
bundene Benehmen, den einem Pfarver gufldndigen Anftand und 
Wohlftand fic) nicht angewdhnen finnen. Cin anderer Theil find 
ſolche Bfarrer, die, fobald fie in ibxen jungen Jahren, dfters cum 
dispensatione in acetate requisita ad presbyteratum, Prieſter ge- 
Worden find aus dem Mainger Seminare, wo Mander, durd eine 
cUgemeine, eiferne Strenge, — ohne vaterliche Liebe des Superiore 
und deſſen Liebevolle Behandlung feiner untergebenen Zöglinge und 
ftille Beobachtung ihrer Neigungen, um gegen die vom Guten Abwei— 
chenden, zur ernften. und feften Beſſerung zweckentſprechende Mittel ein—⸗ 
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treten zu laſſen — behanbdelt, ihren Aufenthalt im Seminar durdy 
gebeuchelt haben, ſogleich anf Pfarreien berufen worden und alſo 
jählings in. volle Freiheit geſetzt, ſich Staudes- und Amtes-widrige 
Vexgehungen erlaubt und, durch Beiſpiel ihren Gemeinden zur De— 
ſtruktion geworden, da man auf ſentſtehende Klagen die Verſetzung 
derſelben auf eine andere Pfarrei als das einzige Verbeſſerungsmittel 
und als Abhilfe des gegebenen Aergerniſſes eingeſchlagen hat, ſolche nur 
in ihrem ſchlechten Lebenswandel beſtärkt, auf der neuen Pfarrei 
ungeſcheuter fortgeſetzt und dabei die Aergerniſſe erweitert haben. Viele, 
ſehr viele andere vielfache Mängel, will ich mit Stillſchweigen über⸗ 
gehen. — Abſchreckend, ſehr abſchreckend war mir dieſe Lage der 
Diözeſe. Jedoch faßte ich den fefteften Entſchluß mit der Gnade 
Gotted, wenn ed, nur bei einem hohen Alter die mir nod übrige 
Lebensfrift -geftatten follte, die. Diözeſe vollfommen in allen Xheilen 
und dauerhaft eingurichten.” 2, 2. 528) 

438) Prot. episcop. 1823 ad §. 255. Die bamalige politiſche und oelo⸗ 
nomifde Lage des Rbeinlreifes wird in einer uns vorliegenden Schrift alfo 
geſchildert: „Unſere meftliden Nadbarn, die fo gerne den Namen „„der von 
ber Borfebung berufenen Civilifatoren’” beanfpruden, batten in dem durch 
Krieg iiberfommenen Lande eine Verwaltung . eingefiibrt, welche, abgeſehen 
vou den Bortheilen gewiffer höchſt wohlthätiger, legislativer Inſtitutionen, 
fid) jedoch immer wie eine Raubwirthidaft darftellte. Dem deutſchen Geifte, 
ber in bem lebensfrohen, frijden, fleifigen, freimiithigen, geiftig entwicelten 
Stamme der Pfälzer pulfitt und ibm den öſtlichen Stämmen bes gemeinfamen 
Baterlandes mit! biamantenen Ketteu der Neigung und eines höheren Patrio- 
tismus verbrildert, war. mabrend der franzöſiſchen Herrfdaft gar mande tiefe 
Wunde geſchlagen worden, Wher bald athmete das Land frober auf, als ibm 
eine freifinuige, wohlwollende, offenbergige — bayeriſche — Bermaltung ent 
gegen fam. — Diefes deutſche Land, fdon von den Stilrmen des Krieget 
bart mitgenommen, welder es dem Frankenreich hingugefiigt, batte, wabrend 
ber napoleonifden RKriege gegen Oeflerreich, Preufjen und Ruflanb, an allen 
Opfern und. Drangfaten dieſer außerordentlichen Weltereigniffe Theil nehmen 
miifjen; und fab es aud) in, ber von der Natur reichbedachten Proving, nad- 
bem fie an bie Krone Bayern gefommen war, nidt gerade ans, mie in einer 
eroberten Feftung, jo founten dod bem Blide der Verwaltung tiefgebende und 
folgenſchwere Schäden und Gebrechen nicht verborgen bleiben. Da fand man 
vernadlaffigte Kirchen, — verödete und ſeltne Schulen, — das geiſtliche und 
Lehramt war ungenügend an Zahl, gum Theil auch rückſichtlich per Bor 
bildung vertreten, — bie Dotationen ſchwach und verſchleudert, — das Stra 
Rennes, mit Ausnahme der Kaiſerſtraße von Mey nad Maing, auf welchen 
fidh fortwabrend die Zuzüge gu den Armeen bes fiegreiden Kaifers bewegten, 
in einem bedauerlich verfommenen Zuſtande, — der Lanbdban ohne binreidende 
Hinde in einem kläglichen Berfalle, die Viehzucht, früher blühend, guriidge- 
gangen, ber Bodencredit gelähmt, hie Walder gepliindert und unwirth{daft 
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F. 6. Chandelle’s Charakteriftik und Grundfage. 

Bet einer nicht allzugroßen Aengſtlichkeit in einer Langen Reihe 
der Verwaltungsjahre und bei cinem reichen Schatze von Erfahrungen 
hofite Herr v. Chandelle alle Schwierigkeiten ſeines Amtes leicht über— 
winden zu können. In dieſer Vorausſicht fam er nad Speyer, 
ergriff muthig die Biigel der geiſtlichen Verwaltung und behielt fie 
mit raſtloſer Thätigkeit und eiferſüchtiger Wachſamkeit ſeinen Unter— 
gebenen gegenüber in Händen. Klein und unanſehnlich, vom Alter 
etwas gebeugt, war die ziemlich magere Geſtalt des Oberhirten. 
Sehr lebendig und nicht unbemeſſen waren ſeine Bewegungen; 
noch ſcharf und ernſt ſein volles, braunes Auge. Die hohe, ſchön— 
gewoͤlbte Stirne war reich durchfurchet und die nicht kleinen Unter— 
lippen Hatten bereits die nöthige Spannkraft verloren. Sparſames, 
gebleichtes Haar wallte an den fahlen Schläfen herab, während 
tin ſchwarzes Kappden, welches der Prälat bei lebhafter Unter— 
haltung oft rückte, faſt ſtäändig ven breiten, fahlen Scheitel decfte. $29) 
So unverhältnißmäßig fein ſchwächlicher Körper, welcher oft mit 
ſchmerzlichen Steinleiden geplagt war, zu den weiten und großen 


lich behandelt, — die Induſtrie ſchwach, oder in einzelnen Zweigen auf Koſten 
ber übrigen, eine Treibhauspflauze, — der Handel gefeſſelt, die Schifffahrt 
auf dem herrlichen Strome im Stocken, — viel Armuth in dem volkreichen 
Lande, — viel Noth an einzelnen Orten, — der öffentliche Dienſt noch nicht 
überall durch Beamte vertreten, die ber neuen — bayeriſchen Regierung — 
ächte Sympathien entgegen brachten. Zu allem dem fam nod das Hunger- 
jahr von 1816 anf 1817. €8 gab alfo bier fiir eine wohlwollende, einfidte- 
volle Regierung viel gu thun und mit Feuercifer lag Freiberr v. Stengel 
jeinem Amte ob als Direftor, getragen von dem Bertrauen feines nächſten 
Borftandes v. Stichaner, ber gerne den -muthigen Entwiirjen des jungen: 
Freundes fic) anſchloß und mannbaften Fortidritten freie Bahn ließ.“ 2c. 2¢, 
Siehe: Carl Albert Leopold Freiherr v. Stengel. GS. 15 un. ff. Minden 
1866. — 9°) Am 16. Nov. 1822 überſendete der Bifchof fein jest nod im 
Sigungsfaale des biſchöſlichen Ordinariats befindliches gemaltes Bruſtbild mit 
der Grflirung: „Da mir der guy Ehre gereidende und bas Bertrauen aus⸗ 
drückende Wunſch gemacht worden, dag mein Portrait, als bes erften Biſchofes 
des wiederhergeſtellten Bisthums Speyer, in bem Sitzungszimmer pro vene- 
rabili capitulo et vicariatu anfgebdngt werde, glaubte ic) mir einen Vorwurf 
Maden zu miiffen, wenn id) die hiedurd mir ilberwiefene Ehre und das da— 
burch ausgedrückte Bertrauen mit dem wahren Gefühle bes Werthes desfelben 
nidt anerfennete und geblibrend verehrte, wenn ich diefem Wunſche nidt ent. 
[predjen wiirde. Ich Gabe demnad bloß aus dieſer Urfade bas Portrait 
ſammt der Rahme maden und in dem Sitzungszimmer aufhingen Laffer.” 
Der Zeichenlehrer am Gymnafium in Spever, Kellerhoven, mafte dieſes 
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biſchoͤflichen Gewandern ſich ausnahm: jo verrichtete der Oberhirte 
doch ſeine amtlichen Dienſte ſtets mit eben fo erbaulichem Anſtande 
ald löblichem Eifer. Er hörte gerne, wenn dieß von Andern lobend 
bemerkt wurde. Ueberhaupt konnte er durch Artigkeiten und Schmei— 
cheleien, die man begitglich ſeiner Perſon, ſeiner aufgeklärten Ge— 
ſinnung, ſeiner klugen Umſicht, ſeines Wirkens, ſeines Beſitzthumes 
machte, leicht beſtochen und zur Ruhmredigkeit verleitet werden. 20) 
So hatte er eine ganz beſoudere Freude, wenn man ſeine ſchönen 
Geräthe, ſeinen Wagen, ſeine muthigen Pferde rc. lobte und es fiel 
dem alten Herrn nicht beſchwerlich, dem, der darauf mit ihm zu 
ſprechen fam, fie ſelbſt gu zeigen und zu rühmen. Go zutraulich 
er hiebei werden konute, fo ſtrenge ſah cv dennoch darauf, dag jeder 
Geiſtliche, welcher bei ihm anklopfte, in kurzen Hoſen, mit Sdnallen- 
ſchuhen und in dem ihm beſonders beliebten Fracke, den er gewöhn— 
lich ſelbſt trug, zu erſcheinen hatte. Wer dieß verſäumte, der mußte 
gefaßt ſeyn, die ernſteſte Zurechtweiſung von ihm zu erhalten, wo 
nicht gar ungehört von ihm abgewieſen zu werden. Dieß war 
Manchem um ſo läſtiger, da der Biſchof mittels eines eigenen 
Rundſchreibens vom 22. April 1822 verordnet hatte, „daß ein jeder 
Geiſtliche, wenn und ſo oft er ſich anher — nach Speyer, — aus 
einer Urſache, welche es immer ſeyn ſollte, begebe, ſich jedesmal bei 
ihm zu ſtellen habe“ und zwar „in einem dem geiſtlichen Stande 
und dent Pfarramte angemeſſenen, kurzen Kleide.“ 531) Wenige 
der Geiſtlichen, welche ihn beſuchten, lud er zu ſeinem Tiſche ein. 
Auch die Mitglieder de} Domcapitels zog er ſelten an ſeine Tafel. 
Bejondere Gajtfreundjdaft, Wohlthätigkeit und bereitwillige Unter: 
ftiigung gemeinnütziger Unternebmungen wurden thn überhaupt 
nidt nachgerühmt, ungeachtet es demſelben hiezu an den erforder: 
lichen Mitkeln nicht gebrach. Go Heiter und gelaͤufig der Greis ſich 
in jeglicher Geſellſchaft zu unterhalten wußte: ſo wenig ſtand ihm 
bei Ausſpendung der heiligen Weihen, der heiligen Firmung oder bei 
ſonſtigen kirchlichen Amtsverrichtungen das Wort der frommen Be— 
lehrung, oder vaͤterlichen Ermahnung zu Gebote. Wir konnten 
nicht erfahren, wo er je cine ſolche Anfprade gehalten hatte, was 
int den Gemeindert, in welchen er die heilige Firmung ausfpendete, 


Bruftbild und ließ dasfelbe auch lithographirem. — 7°; Es ſchmeichelte ibm 
wobl jebr, als ihm Direftor und Hofrath Hoffmann von Aſchaffenburg am 
27. Dez. 1825 ſchrieb: „Wer belimpft mehr dem Unglauben und ben Wher- 
qlauben, jene Feinde der Menſchheit, durch Lebre, Wandel und Vorſchrift, 
alé Cw. biſchöflichen Gnaden ?“ 2c. — **) Prot. epis. 1822, §. 349 et 521. 
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um fo mehr befrembete, da denfelben die mit fo geiftreiden Er— 
mahnungen und ergreifenden Predigten verbundenen Rundreiſen ded 
Biſchofes Colmar noc in rühmlichem Andenfen waren. Herr v. 
Chandelle hatte, abgefehen vom Mangel fritherer Uebung und von 
feinem hohe Wter, was ihm das Predigen weſentlich erſchweren 
mufte, den Grundſatz, daß die Bifchdfe geſetzt fenen, dic Kirche Gottes 
zu regieren, keineswegs aber gu predigen, gu unterridten, oder 
sur Beidhte gu hören und Kranke gu befuchen. Mehrere Anforderungen 
ſeines Hohen Amtes hatte er daher nidt gebiihrend erfagt. 537) 
Er beſaß überdieß feineswegd die ndthige Unbefangenheit, kirchlich 
geſinnte Feſtigkeit und unerſchrockene Selbftftandighcit, welche die 
damaligen ſchwierigen Zeitverhältniſſe von einem tüchtigen Ober— 
hirten dringend erheiſchten. Er ſchien mehr daran zu denken, der be— 
ſonderen Huld Seiner Majeſtät des Königs ſeine Erhebung verdanken 
zu haben, als von der Gnade des heiligen Geiſtes mit großen Ver— 


— 34) Siehe Chronica episcopatus Spirensis. — Zur Abfafſung dieſer Chronik 
hatte der Biſchof in Nachſtehendem Veranlaffung gegeben: „Vénérabili capi- 
tulo will ich hiermit meinen Wunſch mittheilen, nämlich, daß bei demſelben 
tine Chronik, worin die das neuerrichtete Bisthum und Domeapitel betreffenden 
kreigniſſe chronologiſch beſchrieben werden, ein- und fortgeführt werde. Den 
Anfang nimmt bas decretum circumseriptionis und der dies publicationis 
hujus decreti. Beſonders muß eigens die nocd vorldufige Reconciliation der 
Domlirdhe, die Feier der Eröffnung des erften Gottesdienftes im Dome, ver- 
tint mit ber Feier des Geburtstages Seiner Majeftat des Königs, eingefilhrt 
werden und alle bisherige und folgende Ereignifje, aud bie series episcopo- 
ram, canonicorum, parochorum et vicariorum cathedralium, fomit ibre 
3nftallations- und Sterb- Tage, oder wenn durch eine andere Art ein Cano- 
nifus ober Vikarius abgebht. rc. 2. — Die Nachkommenſchaft und Nachwelt 
wird e8 febr Venerabili capitulo und bem Berfaſſer danken, der eine folde 
Geſchichte von gleidgeitigen und gegenwartigen niebergefdrieben, zu allen 
Zeiten vollen Glauben verdient. Jederzeit baben fic viele Geſchichtsſchreiber 
dergleihen bet Stiftern und Wbteien vorfindliden Chronifen bedient. Go 
bediente fid) ber Here Weihbiſchosf Wiirdtwein bei Fertigung feines Werkeo 
von ben Urchidiafonaten folcher ftiftliden Ehronifen und Archiven. Nod in 
der neuen Beit bat fie ber Appellationsrath Hof im Afdaffenburg vor und 
nah der Säkulariſation gefuct und erbalten, den aber ber fibereilende Tod 
verbinderte, ſolches Werf gum Drude yu befördern. . . .. Nach meiner Be- 
urtheilung möchte ber Herr Canonifus Gilnther zur Fertigung und Filbrung 
und Fortſetzung diefer Chronif geeiguet feyn.” Prot. epis. 1823. §. 840. 
— Un 5 Mat 1841 wurde von dem Domeapitel der Beſchluß gefaßt, daß 
in ber Domfafriftei eine Gedenftafel aufgehängt werde, worauf der Name 
und ber Todestag aller feit ber Wredererridtung des Bisthums Spever ver- 
ftorbenen Biſchöfe, Dignitäre, Canonifer und Vitare gefdrieben find. Diefer 
Beſchluß mard von bem feligen Biſchofe, Fohannes v. Geiffel, beftdtiget; ohne 
17 
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pflichtungen fiir fein hohes Amt erForen zu ſeyn. In allen äußeren 
AmtZverhandlungen glaubte er fich möglichſt nach den Wünſchen 
und Winken der Staatsbeamten richten gu müſſen. 333) In allen 
Ungelegenheiten, in weldhen der Staat mur irgendwie berührt wurte, 
handelte der Bifchof nie, ohne fic) vorher mit der königlichen Re 
gievung auf dad Genauefte und Ruvorfommendfte verftandigt ju 
haben. Su Dingen, bei weldhen ev das Einverſtändniß dev weltli- 
chen Behörden nicht voraus unterftellen fonnte, wagte er feine ent: 
ſcheidende Schritte. Berufungen von Befcheiden der Kreisregierung 
an das finigliche Staatsminijterium famen wabhrend feiner Amts— 
führung mur höchſt felten vor. Er vergaß mitunter fo ſehr jeine 
Stellung, dag, als der Generalvifar Meg im September 1824 ihm 
ſchriftlich erflarte, fein Amt niedergulegen, er dieſem erwiederte: 
„Da Ihre Ernennung zum Generaivifar von Seiner Majeftat aller: 
gnädigſt genehmigl worden ijt, fo müßte ich es als einen Vorgriff halten, 
wenn id) diefe Ricderlegung eher acceptiven wollte und weiter fdbriite, 
alg von Seiner Majeſtät allergnadigit genehmigt worden, dag Sie 
der Stelle ded Generalvifars enthoden werden. Es iſt alfo nithig, 
daß Sie fich die fragliche allerhichjte Genehmigung erwirfen und 
mir diefelbe vorgeigen, wonächſt id) dad Weitere beforgen werde.“ 
Mes hielt eS dem fanonifdjen Itechte nicht entfprechend, die ver: 
fangten Schritte beim Könige gu thun, und verblieb Generalvifar, 
ohne die deßfallſigen Obliegenheiten erfüllen gu können, bis gum 
Tobe des Biſchofes. $34) Cer Vorbehalt, unter welchem allein die 
neuen Kirchenhäupter Bayerns den Verfaſſungseid abgelegt batten, 
bereitete dem Herrn v. Chandelle wenig Verlegeuheit, indem er ſich 
in allen bezüglichen Fällen größtentheils nach den Beſtimmungen 
der zweiten Beilage zu der Verfaſſungsurkunde, keineswegs aber nach 
den kanoniſchen Satzungen der Kirche richtete. Es war ihm über— 


daß derſelbe jedoch zur Ausführung fam. — *22) Er wurde auch deßhalb von 
einem ſtrengkirchlichen Gelehrten, in beißender Satyre „der Generalvilat 
des Speyerer Regierungsrathes und Referenten in geiſtlichen Angelegenheiten, 
Freiherrn v. Neimanns“, genaunt. — *%*) Prot. epis. 1824. 8. 24. Erſt 
durch ein biſchöfliches Rundſchreiben vom 1. Dez. 1825 wurde der Seelſorge— 
geiſtlichteit kund gegeben, daß fic) diefelben bei allen dem römiſchen Studie 
vorbebaltenen Dispenfen lediglid und unmittelbar an den Herrn Dombedar- 
ten Werner als Direftor des Ordinariats und Sigillifer zu wenden Haber, 
dem in diejer Eigenſchaft die Beforgung ausſchließlich übertragen ift. Dieſer 
wurde vom Biſchofe mit einem Schreiben des Cardinals v. Haffelin vom b. 
Sult 1824 in Betreff der römiſchen Dispenjationen verftindiget, weldes wit 
jeiner Gigenthiimlicfeit wegen dem Urfundenbud sub Rro. 49 einreihen. — 
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haupt viel daran gelegen, für einen toleranten und aufgeklärten 
Pralaten gu gelten, und ev nahm dabher auf diefen Ruhm oft ber 
Gebühr Rückſicht. Was Andersglaubige nur von Ferne unange- 
nehm beriihren, was deßhalb der Regierung nur irgendwie mipfallen 
konnte, dad ſuchte der Pralat mit aller Aengſtlichkeit, vielleicht nicht 
ſelten auf Roften höherer Obliegenheit zu befeitigen. $85) Dieje zu— 
vorfommende Geſchmeidigkeit und allgugefallige Nachgiebigkeit war 
aber um fo bedenklicher und nachtbeiliger fiir die nächſte Zukunft der 
Didzefe, da hiedurch in der geiſtlichen Verwaltung eine Verfahrungs- 
weife gang und gebe gemadht wurde, welche bedentliche Abwege anbahnte 
und das verbriefte Recht und die kirchliche Ordnung vielfad) beein- 
tradtigte. Daher hat fic) auc ſchon im Jahre 1823 eine öffent— 
ihe Stiimme mit Entrüſtung vernehmen laſſen: „Seit das Con- 
cordat in’S Leben getreten ift, vergibt die Landesregierung gu Speyer 
ohne Unterſchied Succurſal- und Cantons: Pfarreien, ohne dap, 
wie eS verlauten will, der Biſchof von Speyer, oder fein General: 
vifariat, auch nur davon etwas erfabrt, ja fogar, ohne dap von demfelben 
wh nur ein Zeugniß über Fähigkeit und ſittlichen Charafter ded 
afzuſtellenden Pfarrers verlangt, oder fonft fein Gutachten vere 
nemmen wird.” $36) Solche bedenfliche Nachjicht des Oberhirten 
gegen büreaukratiſche Uchergriffe und Willkühr konnten der Seel— 
jorgsgeiftlichfeit der Didzeje nicht lange verborgen bleiben. Dadurch 
wurde aber allen, welche nicht fejte Grundjabe und unbeftechliche 
Gewiſſenhaftigkeit auger Gefahr festen, die lockende Verſuchung be- 
reitet, in ibrem Amte und Dienfte die mit Beförderung Lohnende 
Gunjt der weltlichen Beamten ſich dure unwürdiges Schmeicheln 
und Kriechen gu erwerben. 

Uebrigend war der Biſchof augerft fleipig in Wem, was in 
Verwaltung des Bisthums mit der Feder in feiner Weife angue 
fertigen war. Bom frithen Morgen bis gum fpaten Abende ſaß er, 
ohne beſoudere Erholung und Zerſtreuung, am Schreibtiſche und 
verfakte Vorftellungen an die Regierung, Weifungen an fein Ordi— 
nartat, Beſcheide und Verordnungen an vie Pfarrer und Priefter 
der Didgefe. Er entwarf nicht nur die Wuffage, fondern bradyte 
gar viele an höhere Perfonen und Stellen felbft in Reinſchrift. 
Sein Grundfag war, dak Nichts miindlich abgemacht werde, fondern 


*) Die Chronica episc. Spirensis bat biefitr einige anffallende Vorkomm— 
nifſe und Belege anfgezeichuet, die wir jedoch hier nicht einfiigen wollten — 
6) ,Matholit”, Sabrg. 1823. B. VIL. Beil. 34. 
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ſchriftlich in dem gehörigen Geſchäftsgange. $87) Zu fünf Folianten 
ſind die reinbiſchöflichen Verhandlungen während ſeiner Amtsführung 
angewachſen. Mit Sicherheit kann man annehmen, daß der hoch— 
bejahrte Greis für die Verwaltung ſeiner Diözeſe mehr geſchrieben 
habe, als die ſämmtlichen Mitglieder ſeines geiſtlichen Rathes, ohne 
Unmuth und Verdrüßlichkeit zu äußern. Für alle Geſchäfte ſeiner 
Verwaltung hatte er ein eben ſo treues Gedächtniß, als reiche Er— 
fahrung. Nichts brachte ihn in Verlegenheit; für Alles wußte er 
Rath und Beſcheid gu ertheilen. 98) 


F. 7. Chandelle's Verhältniß zu feinem geiſtlichen Rathe. 


Der Biſchof unterließ anfänglich nicht, mit aller Herablaſſung 
und Freundlichkeit mit den einzelnen Mitgliedern des Domcapitels 
und den von ihm eigens ernannten geiſtlichen Räthen zu verkehren, 
bis verſchiedene Einflüſſe und Vorkommniſſe eine ernſtere Zurück— 
haltung herbeiführten. Freudig und unabläſſig war er bemüht, 
einen geordneten Geſchäftsgang bei dem neuen Rathscollegium zu 
begründen. Er hatte dieſem anfänglich den Namen biſchöfliches 
Vikariat beigelegt, bis er ſich am 11. Oktober 1824 aus verſchie— 
denen Gründen veranlaßt fand, ihm den Namen Ordinariat zu 
geben. $89) Schon am 25. April 1822 Hat er cine ausführliche 
Geſchaͤftsordnung fiir das biſchöfliche Vifariat erlaſſen. Darin heißt 
es unter Anderm: „Ein jeder Rath iſt ſchuldig, in dem collegiali— 
ſchen Benehmen ſich zu mäßigen und aller Hitze entgegen zu ſtreiten. 
Ein jeder Hat das Recht, ſeine Meinung unverholen, ohne Rückhalt 
zu ſagen. Ein jeder iſt ſchuldig, die Meinung des andern, obgleich 
dieſe ihm nicht zuſagt, zu ehren. Wer oder welche einer andern 
Meinung ſind, haben dieſelbe mit beigefügten Gründen in das einem 
Jeden offen ſtehende Protokoll zu diktiren. Keiner iſt Herr über 
die Verhandlung, ſelbſt das collegium qua tale nicht. Die einzel 








$57) Prot. epis. 1826. 8. 108. Mit bem päbſtlichen Nuntius correspon— 
dirte er gewöhnlich in lateiniſcher oder franzöſiſcher Sprache. — ***) So konnte 
er ſchreiben: „Der Seelſorger iſt ſchuldig, dem Studium forthin ununter— 
brochen zu obliegen. Obgleich ich mich in dem achtzigſten Jahre befinde und 
über fünfundfünfzig Jahre, ohne auszuſetzen, in den Geſchäften geweſen bin 
und gewiß die ausgedehnteſten Erfahrungen habe: befinde ich mich doch noch, 
beſonders wegen der ſehr wechſelnden Zeiten und Verbältniſſe, verbunden, 
nachzuforſchen und nachzudenken. Nichts macht bernhigender und glücklicher, 
als Arbeiten und iſt in ſich [don eine Belohnung.“ Prot. epis. 1825. §. 452. 
— 220) Ibid. 1824. §. 886. 
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nen Rathe fowohl als das collegium qua tale haben nur ibre 
gutachtliche Meinung abzugeben.“ 2. 2. Rulegt fügte der Biſchof 
bet: „Ich glaube gewiß, dag ich ſowohl dem Collegium als den 
einzelnen Rathen bisher alle Schonung und Discretion bewieſen 
habe, Ich erwarte die Nachahmung dieſes Veifpiels. Schmerzlich 
ware eS mir, wenn meine Hicrinfallfige Lieblingsbehandhungsart 
unwirkſam feyn follte.” 34°) Am 28. Suni 1822 übergab der 
Vifchof dem BWifariate and) eine ausführliche Anweiſung über fis- 
caliſche Unterſuchung wid Abfaſſung ded dePfallfigen Verhirproto- 
kolls. Wollte derfelbe bei dev Geſchäftsführung etwas beſſern und riigen, 
ſo wablte er, namentlich in den erfien Sabren feined Amtes, hie— 
fiir die gelindeſten Ausdrücke. Co fehried er, am 17. Suli 1829, 
wegen nicht gebührlich beadhteten Stillſchweigens begiiglich der amt: 
iden Verhandlungen: „Ich hatte das ſichere Vertrauen auf das 
jammtliche Vikaviatsperjonal, dasfelbe werde überzeugt feyn, dak 
das Geheimnifz der im Vifariate vorfommenden Verhandlungen wegen 
der anſonſt ſehr nadhtheiligen Folgen dringend nothwendig fei und 
dezwegen auch ans Gewiffenspflicht werde ftrenge beachtet werden. 
8 muß meinem Herzen allerdings wehe thin, daß ich dennod mich 
vermiiffiget febe, dad fammitliche Perjonale des Vikariats bhiermit 
cigenS gu erinnern, ermahnen und ernſtlich gu verwarnen, das Sefre: 
tum auf das Strengfte gu beobadten. Es wiirde mid) nod) mehr 
frdnfen, wenn id) ſogar erleben müßte, dag dicfe meine Ermahnung 
und Verwarnung nicht ihre vollfommene Wirfung Haber ſollte.“ 44) 

Cin groker Mißſtand bei dem vom Biſchofe Matthaus einge- 
führten Geſchäftsgange war eB, daß derjelbe den eingelnen Vikariats— 
Sitzungen nicht beiwohute. Wir fanden nur die eine Verhandlung 
vom 11. März 1822, bei weldher er den Vorfig führte. Der Biz 
ſchof lernte johin die Bemerkungen, Anſichten und Gründe der ein- 
iduen athe nur unvollſtändig und nur in der Weiſe fermen, in 
welcher diejelben bejonders zu Protofoll gegeben wurden, was jedoch 
aus leicht begreiflichen Urjachen, nur felten vollftandig, ſondern gewöhn— 
ih febr mangelhaft geſchah. Gin noch größerer Nebelſtand erwuchs 
dataus, dak der Biſchof einen Theil der wichtigſten Geſchäfte für fich allein 
cehandelte und die darüber fich ergebenden Aktenſtücke größtentheils 
in der beſenderen biſchöflichen Regiſtratur zurückbehielt, ſo daß das 
Ordinariat oder der betreffende Referent in vielen Verhandlungen 
ben fo wenig eine deutliche, als vollftdndige Ueberſicht der Sachlage 


—r — —— 


“*) Siehe Urkundenbuch Nro. 45. Orig. — **) Prot. Vicariatus 
1822. §. 683. : 
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hatte und haben konnte. Glaubte der Biſchof ſich in ſeinem An— 
ſehen und Rechte durch irgend einen Beſchluß oder eine Vorſtellung 
des geiſtlichen Rathes oder biſchöflichen Domceapitels beeinträchtiget, 
ſo konnte derſelbe ſehr empfindlich werden. Als ihm das Dom— 
capitel gegen die Berufung eines nicht ganz unbeſcholtenen jungen 
Geiſtlichen zum Domvifare Vorſtellungen machte, ward Herr v. 
Chandelle hierüber ſehr ungehalten. „Es iſt mir ſehr auffallend, 
ſchrieb er am 10. März 1825, daß ſich venerabile capitulum er— 
lauben wolle, qua capitulum ſich auch auf die entfernteſte Art und 
zwar mittelſt eines Schreibens, in mir allein zuſtehende Gnadenge— 
ſuche zu miſchen. Ich könnte hier Mehreres bemerken. Damit aber 
venerabile capitulum nicht daraus Gelegenheit nehmen möge, als 
wollte ich mich bei demſelben rechtfertigen, halte ich mich hierin zurüch, 
remittire deßwegen gegenwärtiges Schreiben einfach, indem id & 
nicht als ein gültiges Schreiben bei meinen Akten behalten kann, 
mit der weiteren, beigeſetzten, ausdrücklichen Bemerkung, daß ich in 
Zukunft alle Schreiben, in Betreffe Gratialien, Diseiplin ꝛc. x, 
welche mir venerabile capitulum hierin fernerhin zu überſchicken 
ſich etwa erlaube, jedesmal simpliciter ohne Beantwortung remittiren 
werde.“ 342) Als bas Ordinariat einmal für gut fand, in einem 
Erlaſſe nach Außen beizuſetzen, daß derſelbe vom Biſchofe befohlen 
ſei, bemerkte dieſer mit großer Empfindlichkeit: „Ich ſehe, daß das 
Vikariat einen ſehr ſchiefen Begriff von ſich hat. Es bildet ſich 
ſelbes etwa ein, daß es ein für ſich beſtehendes und nicht ein von 
bem Biſchofe gang und gar abhängendes Collegium fei, daß alſo 
cin Schreiben, welthes dasſelbe in feinem Namen erläßt, das An— 
jehen habe, als hatte Vicariatus diefe3 ohne Wiffen nnd Geneb- 
migung ded Bifchofes erlaſſen und es alfo auch allein zu vertreten 
Habe. Diefer Begriff it grundfalſch. . . . . . Sollte ſich der Fall 
ereiguen, — Vicariatui auf das fragliche Schreiben etwas Unan— 


me 


43) Prot. epis. 1825. §. 263. — Als Domvifar Kettner am 30. Dei. 
1824 anf die Pfarrei Göllheim ernannt war, wurde die Wiederbefesung der 
hiedurch erledigten Domvifarie am 3. des folgenden Monates ausgeſchrieben 
Von den Bewerbern forderte der Bifdhof, daß fie cine gute Stimme jum 
Singen befigen, im Choral erfahren find, um als Gefanglebrer bet dem new 
zuerrichtenden Clerifatfeminar verwendet werden yu können, und überdieß eine 
qute Handſchrift befiken, um aud auf ber Kanzlei bes Ordinariats die über— 
wiejenen Dienfte yu verridten. Jakob Day, geboren ju Raiferslautern am 
am 8. Aug. 1797, gum Briefter geweiht am 28. Mug. 1820, dann Saplan 
gu Frantenthal und feit-bem 4. Dez. 1822 Yfarrer ju Wernersberg, ward 
am 30, Upril 1825 Domvifar und ftarb als folder am 28, Deg. 1857. 
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genehmes erwiedert werde, wird das Vicariat allerdings von mir 
vertreten werden.” $48) Bei einer andern Veranlaſſung erklärte 
der Biſchof: „Laut Artikel 12 des Concordats ſind zwar die Herrn 
Domcapitulare ſchuldig, dent Biſchofe, wenn fie hiezu aufgefordert 
werden, mit Rath an Handen zu gehen, der Biſchof iſt aber nicht 
verbunden, ihren Math vorher einzuholen. Die Falle, wo der Bie 
fof mit dem Gapitel als folcher fich gu benehmen hat, find in 
jure canonico ausgedrückt. . . Der Biſchof ift nicht ſchuldig, 
ixgend Semanden um Rath zu fragen; ihm fteht es frei, die Diözeſe, 
wenn ex will, allein gu regieren. Much fann er, wenn er will, cin 
cigene3 Collegium von ernannten geiſtlichen Räthen oder Aſſeſſoren 
errichten.” 2c. 2c. 844) Bei diefen Anfichten des Bifchofes von feiner 
Stellung und Amtsgewalt dem geijtlichen Mathe gegeniiber, die 
allerdingS in der Theorie gang richtig find, aber ſelbſtgenüglich 
und eigenwillig in der Praxis angewenrdet, gu vielen Mißgriffen und 
Uebelſtänden führen müſſen: war es nicht leicht möglich, dak ge- 
rade die tüchtigſten Räthe des Ordinariats einen beſonderen Einfluß 
auf die Didgejanverwaltung gewinnen fonnten, was vielfeitige Un- 
zufriedenheit hervorrief, welche die Klagen unterftiigte, die fpater 
formlich bet der Hdheren geiftlichen Behörde gegen den greifen Ober- 
hirten geführt wurden und diefem feine legten Lebenstage fehr verbitterter. 


§. 8. DBrganifde Anordnungen des Bifchofes, 


Vor Alem fuchte der Oberhirte in rüſtiger Thätigkeit der neuen 
Didzefe Speyer die ndthigen organijden Cinrichtungen zu geben. 
Diefen folgten allmablig eine Reihe von Verorduungen, welche vor: 
zuͤglich bet der Diözeſangeiſtlichkeit dic Heilfam erachteten Befferungen 
im Denfen, Wiffen und Handeln bezüglich der Seelforge und des 
Gottesdienfted erwecken, beleben und ſtützen und auch den dhriftlicyen 


— — 


8) Prot. epis. 1823. 5. 1084. — §*) Ibid. §. 1049. Der Biſchof 
ſchrieb ned unterm 5. Oft. 1824 an den pabftlicden Nuntius in Minden: 
sHac quoque occasione utor, ut humillime veniam petam, quod usque 
adhue a me promissam descriptionem meae dioecesis disttlerim, utpote 
nimirum laboribus oneratus, cum, ut jam saepius memoravi, absolute ego 
ipsemet in unumquodyne negotium influam et collegium consiliariorum 
ecclesiasticorum, quod simul est vicariatus generalis, vices meas in nullo 
hegotio impleat, sed solum mihi a consiliis sit, eatenus tamen, quatenus | 
illud ad id expresse provoco, votum illius etiam qua collegii solummodo 
effectum consultativum habeat, sit quoque organum, per quod omnes 
ordinationes episcopales, mandata etc. publicantar etc. ut ita per hane 
constructionem potius nomen ordinariatus mereatur, quod nomen etiam 
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Unterricht und die fromme Erbauung der Glaubigen iberhaupt 
fordern und pflegen follten. 

Mit Genehmigung Seiner Majeſtät de3 Königs vom 12. Sep— 
tember 1822 wurde durd) Verordnung vom 5. Oftober desfelben 
Jahres, wie wir bereits in der Cinleitung gehdrt haben, die Did- 
zeſe in cilf Dekanate eingetheilt. $45) Der Unterfchied zwiſchen 
Cantons: und Succurſal-Pfarreien verſchwand hiebei, im Ginne 
des Concordats und der deßhalb erlaſſenen paͤbſtlichen Bulle, gänz— 
lich. Allen Pfarreien der Diözeſe wurden gleiche Rechte, wie ſie 
auch gleiche Pflichten Hatten, eingeräumt. 846) Der Biſchof geſtat 
tete den Pfarrern, auch die altherkömmliche Befugniß die betreffenden 
Dekane zu wählen. Es mußten jedoch ihm die bezüglichen Wahl— 
ſtimmen verſchloſſen überſendet werden. Mit der biſchöflichen Be— 
ſtätigung der neugewählten eilf Dekane wurden die alten Provikare 
und Dekane, inſoferne letztere nicht neu gewählt waren, ihres bis: 
herigen Amtes enthoben. Bon dem Fortbeſtehen der Gliederung, 
der Rechte und Pflichten der ſeit dem 11. November 1811 von 
dem Biſchofe Joſeph Ludwig neugeordneten Landeapitel, wurde in 
der Organiſation vom 5. Oftober 1822 nichts erwähnt and ſohin 
die auf Standesbewußtſeyn, Gleichförmigkeit und Brüderlichkeit ſo 
wohlthätig und vielſeitig wirkenden alten Innungen der Seelſorgs— 
geiſtlichkeit ſtillſchweigend aufgelöſt. Herr v. Chandelle war überhaupt 
ein großer Freund der Centraliſation und ſah es daher ſehr ungern, 
wenn in gegliederten Vereinen und Verwaltungen ſich beſondere 
Kräfte ſammelten und geltend machten. Die neuen Dekane waren 
ſohin mehr Aufſeher, Berichterſtatter und Schreibgehilfen des Bi— 
ſchofes, als die nächſten Vorſtände und allſeitigen Vertreter ihrer 
geiſtlichen Mitarbeiter im Weinberge ded Hervn. $47) Bon der 





mentis sum, illo pro futuro dare.* ete. — 5) Schon unterm 6. April 
1822 hatte der Biſchof bieriiber dem Bifariate Eröffnungen gemadt. Prot. 
Vicar. §. 193. 1090. — ***) In der deffallfigen allerhöchſten Genebmigung 
vom 12, Sept. 1822 heißt es: „Wir wollen, daß filnftig von der Benennung 
ber Cantons- und Succurfal-Pfarreien Umgang genommen werde, ohne dah 
jedoch in AUnfehung ber Dotations- Verhaltniffe deßhalb etwas alterirt werde.“ 
— 47) Bereits am 28. Mai 1822 hatte der Biſchof auf eine Unterfriigung 
ber Defane aus der Staatefaffe bet königlicher Regierung angetragen, allein 
bieriiber keinen erwünſchten Befdeid erhalten. Cin oberbirtlides Rundſchrei— 
ben vom 7. Oft. desfelben Jahres ordnete die Wahl ſämmtlicher Defane an. 
Das k. Staatsminifterinm wünſchte, dag die Pfarrer au ben Sigen der 
Landfommiffariate Defane feyen und beftatigte daher in einem Crlafje vom 
81, Juni 1823 uur ben Dekan Foliot gu Kaijerslautern und Schang ju 
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ihnen unterm 14. November 1822 ertheilten, im fünfundzwanzig 
Paragraphen bejtehende Amtsanweiſung lautete der erſte derjelben 
dahin, „daß ſich die zeitlichen Dekane hätlen fehr angelegen feyn 
lajjen, unit dem königlichen Landkommiſſäre in Eintracht und Vere 
trauen gu leben, in ihrem mündlichen und jehriftlichen Benehmen 
den Wohlſtand zu beobachten, damit beide mit Zuſammenſtimmung 
lid) bejtreben, das Wohl der Unterthanen gu befordern.” ꝛc. 2. 348) 
Da viele Pfarveien mit ihren Filialen nicht jo abgerundet waren, 
wie deren bequeme Verwaltung dieß erheijdic, indem mande Dörfer 
mehr mit Rückſicht auf die frühere Landed-Obrigfeit, als anf ihre 
Lage und Nachbarſchaft ciugepfarrt waren: wünſchte der Oberbirte 
cine ſchicklichere Gintheilung der Pfarrſprengel und forderte janunt: 
liche Dekane durch Weifung vom 8. Septentber 1823 anf, ihre 
depfalljigen Vorſchläge an ihn gefangen gu lafjen. Die alten Rechte 
und die beftehenden Gefege Hinderten jedoch den Biſchof im Vollzuge 
ſeiner deßfallſigen löblichen Wbjicht, indem ohne Cinwilligung der 
betheiligten Gemeinden, begiehungdweife der Fabrikräthe, keine Um— 
Hartung vollzogen werden konnte. 549) 


§. 9. Berordnungen behufs weiterer Ausbildung der Geiſtlichen. 


Cine weitere, fehr widhtige, allgemeine Verordnung erließ der 
Biſchof am 1. April 1823 in Begiehung der vow jedem Geiſtlichen 
det Diözeſe, behufs oer Tüchtigkeitserklärung für den Beichtftuhl 
md der Uebernahme der Seelforge, gu bejtehenden Prifung. Für 


— — — — 


Pirmafens. Foliot's biſchöſſiche Beſtätigungsarkunde lautete: „Matthäus 
%» Chandelle, Biſchof von Speyer. Ich genehmige und respective ernenne 
andurd ben Herrn Pfarrer Foliot in Kaiſerslautern jum Defan des Dela- 
nats Cuſel und Saifersfantern und ertbeile ihm biermit zu ſeiner Legitima- 
tion gegenwartige, von mir eigenhändig unterfdriebene umd mit meinem kleinen 
Siegel, bet noch beſtehendem Mangel des größeren, verſehene Urtunde und zu⸗ 
gleih zu femer Maßnahme die gleichfalls von mir eigenbändig uuterfdrie- 
bene Umesinftruftion Speyer, den 17 Sannar 1823. Matthäus v. 
Chandelle, Biſchof zu Speyer. — Wolf, can. cath. cons. eccl. et Secre- 
tarias epplis.“ — %*) Prot. Viear. 1822. §. 1264 Wis der „Katholik“ 
Jabrg. 1828. B. VH. Beilage 36 diefe Amtsinftruttion vollſtändig verdffent- 
lite, wurde hiebei bemerft: „Auch in der Diözeſe des Bisthuns . Spever 
with nad und nach Vieles gethan, wenn anh die grofe Verſchiedenheit her 
Theile, woraus dasſelbe zuſammengeſetzt ift, die vollfommene Herftellung eines 
ſchönen Ganzen ſobald nod nist erwarten läßt. Das größte Hinderniß, 
welches der Verbreitung des Guten im Wege ſteht, liegt indeſſen in der den 
übtigen Theilen des Reiches fremden Verfaſſung des hieſigen Landes.” 20, 20. 

— ™*) Prot. Vicar. 1828. §. 1861. 1 if 
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dicfe Priifung, welche Synodalpriifung genannt wurde, beftellte der 
Biſchof eine befondere Commiffion, beftehend aus dem Direftor Mil: 
tenberger und den Domcapitularen Giinther, Stamm, Kraus und 
Seiffel, welchen auch die beiden Landpfarrer, Conrad Fuchs zu 
Waldfee und Chriftoph Brückner zu Hardhaufen, beigegeber waren 
Die depfallfige Verordnung ftellte den Grundſatz auf, daß die bifchar- 
fiche Pfarrverleihungsurbinde — Commende — gwar die Juris— 
diktion, keineswegs aber dic Approbation für den Beichtſtuhl er- 
theile. $50) Dicfe foll durch cine bejondere Priifung erlangt und 
den gut beftandenen Pfarvern auf drei Jahre, den Kaplanen aber 
höchſtens auf gwei Jahre -ertheilt werden. Rein beſtimmtes Alter, 
jondern nur das befondere Vertrauen, welches fich auf mehrere, bereits 
wohl beftandene Priifungen ſtützet, evtheilt eine auf Widerruf ver: 
{angerte Approbation. Neder Priefter der Diözeſe Hat vor Ablauf 
der ihm ertheilter Wpprobation dic hierüber ausgeftellte Urkunde 
eingufenden und, wenn er deren Verlaingerung ohne vorausgehende 
Priifung wünſcht, die Gründe hiefür vorgutragen und fich nach der 
deßfallſigen Beſcheidung genau zu richten. Kapläne, welche ibre 
Approbations-Urkunde einſenden, müſſen derſelben nod) beifügen: 
a. ein verſchloſſenes Zeugniß über ihre Aufführung, wiſſenſchaftliche 
Fortbildung, über Eifer, Thätigkeit in der Seelſorge von ihren 
Pfarrvorftinden; b. cin Verzeichniß ihrer Bücher; c. cine in Ge: 
genwart des Pfarrers über eine von diefem begeichnete Wahrheit 
ausgearbeitete und von dem Pfarver mit ſchriftlichen Bemerkungen 
belenchtete Predigt. Diefe Priifungen wurden in den Monaten 
Mai bis September und gwar jedesmal auf den erſten Dienftag 
dicjer Monate feltgeftellt. Diefe Verordnung in fünfzehn Para: 
graphen war mit. ciner befonderen Anweiſung in ſechsundzwanzig 
Paragraphen fiir den Prüfungsausſchuß begleitet, worin dic Art 
diefer Priifung und der Inhalt derfelben vorgegeichnct war. Der 
Paragraph act lautet: „Da ich das examen synodale als tie 
zweite Epoche anfehe, wo gleichförmige, den Verhaltniffen des Rhein— 
kreiſes und der reinen Orthodorie angemeſſene Grundſätze eingeführt 
und forthin eingehalten werden: fo ift es dic Gache der Herren 
examinatores die examinandos, fallS fic hierin nicht unterrichtet 
ſeyn follten, zu belehren. Ich fagte: „die zweite Epoche;“ dic erſte 


220) Gin biſchöfliches Rundſchreiben vom 9. Mai 1822 erklärte als vor— 
bebaltene alle: 1. Crimen incendiariorum; 2. stuprum violentam; 3. 
homicidiam voluntarium. 
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ware der Unterricht im Seminar. Wber leider habe ich — and 
gwar unter den Bifchdfen in gang Bayern allein — fein Seminar. 
Auch find bis jet alleS mein Lamentiven und alle meine einge- 
ſchlagenen Mittel unwirkſam gewefen.” Laut Paragraph zwölf die- 
fer Verordnung mußten die Kaplane die zu diefer Priifung einge- 
jendete Predigt auch vortragen, wm die Predigtweiſe derfelben kennen 
zu fernen. Gin Mitglicd der Priifungscommiffion mußte dem Bie 
ſchofe darüber cin ſchriftliches Gutachten abgeben. Am Schluſſe 
der Verordnung erflarte der Oberhirte, „daß ihm ſehr daran gelegen 
ci, daß die Seelforger dic erforderliche Wiſſenſchaft und vichtige 
adte Srundfage beſitzen und darin unterhalten werden, wozu das 
Synodaleramen befonders beitragen müſſe.“ $54) 

Diefe Gynodalpriifung geniigte ſpäter bem Biſchofe gur gee 
wuͤnſchten Pflege des theologifden Studiums nod nicht vollftandig. 
Um befonderd bei den jüngeren Geiftlicken Liebe und Eifer zur 
wiſſenſchaftlichen Fortbildung gu weefen und gn ſtützen und die nicht 
felten lückenhaften Renntniffe derfelben zu ergänzen, fand fics der 
Oberbirte bewogen, am 7. November 1825 eine befondere Vorſchrift 
zu ertafjen: „Ich habe, bemerfie er im Eingange derfelben, mit 
vieler Rranfung und tiefer Webhmuth, aus febr vielen Merkmalen 
mid) überzeugen müſſen, dak febr viele, in der Seelforge angeftellte 
Geiftlichen tas forfdauernde Studium gänzlich vernachläſſigen. Dieß 
veranlaßte vielerfei nachtheilige Folgen, von denen ich nur dieje ane 
führen will, daß folie Geiftliche gu ihrem eigenen Unglücke ſich 
taͤuſchen, als beſäßen fie, um ihr Amt gu verrichten, die erforder- 
liche Wiſſenſchaft, wabhrend unter ihnen fo viele find, denen es äußerſt 
Noth thut, ſich ganz dem Studium zu widmen, um auch nur das 
Nothwendigſte ſich eigen gu machen.” ꝛc. ꝛc. Dieſe Vorſchrift, be— 
ſtehend aus ſechs Paragraphen, beſtimmte, daß in jedem Monate 
drei Gegenſtände von dem biſchöflichen Ordinariate ausgeſchrieben 
werden ſollen, und daß über dieſe Gegenſtände von allen 
Kaplänen und Pfarrern, welche noch nicht ſechs volle Jahre in der 
Seelſorge angeſtellt ſind, eine vollſtändige Arbeit — deductio — 
verfertiget und uumittelbar an dad biſchöfliche Synodalexamen ein— 
geſendet werden müſſe. Als empfehlend und verdienſtvoll für ältere 
Pfarrer, wie fehr erfreulich fiir ben Oberhirten wurde 3 erflart, 
wenn aud) jene dieſe Arbeiten liefern würden. Sic mupten von jeden 


— — 


1) Dieſe Verordnung iſt abgedruckt im „Katholik“, Fahrg. 1823, B. VII. 
Beilage 8. n 
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Mitgliede der Prüfungscommiſſion ſchriftlich begutachtet werden. 
Dieſe Verordnung erzeugte vielen Widerwillen bei den Gepriiften 
wie bei den Prüfern, und wurde daher auch kaum bis zum Tode 
dieſes Biſchofes aufrecht erhalten, $52) 


5. 10. Verordnungen behufs der Belehrung und Erbaunng. 


Mit diefen Anordnungen bezüglich der Gintheilung und Ueber: 
wachung der Diözeſe, der paftoreflen Kenntniffe und wiffenfcbaftli- 
hen Ausbildung der SGeelforgsgeiftlichfett, beguiigte ſich der Ober: 
hirte nicht, foudern er war auch bemüht fiir die gehörige Belehrung 
der Jugend, für die würdige Ausfpendung der heiligen Gaframente 
und fiir die cinheitliche Abhaltung des Gottesdienſtes vie ndthigen 
Weiſungen gu ertheilen. Go beftimmmte eine Verordnung wom 5. 
September 1822 die Cinfiihrung eines gemeinſchaftlichen Katechis— 
mus und Syangeltenbuched fiir die qange Diözeſe. Cin Ausſchreiben 
des Centralbiicherverlags in München hatte dagu dic erfte Beran: 
laffung gegeben. Der Katechismus von Profeffor Stapf in Bam: 
berg fam anfinglich, feiner befonderen Vorgiige wegen, in Vorſchlag. 
Der bereits im Jahre 1818 von königlicher Regierung als Schul— 
bud empfohlenc: ,,Bollftandiger Matechismus der chriftfatholifcsen 
Religion, herausgegeben fiir die deutſchen Sehulen im Königreiche 
Bayern” , deſſen Gebrauch in den fatholifchen Schulen des Rbein- 
kreiſes fcon von dem Mainzer Bisthumsverwejer geftattet war, erbielt 
aber den Vorzug, fowie and) das in gleichem Verlage erſchienene 
Svangelienbuch. $58) Das deffallfige bifchdfliche Rundſchreiben er- 
flirte, ,da beide Bücher die Genehmigung des Biſchofes, welche 
die Verwaltung ved Centraljdulbiicherverfags zu München cigens 


1) Prot. epis. 1825. 8. 1262 et 1267. Gegen dieſe Verordnung lief 
ein ſcharfes Sdreiben sub tecto nomine bei dem Ordinariate ein. Der 
Biſchof bemerfte hiezu: „Der Verfaffer, unfundig der Abfidt der Berord- 
nung und Lage ber Didzefe, mit einer eingebilbeten Erfabrung fiber bie Magen 
anfgeblajen, fonnte silerdings dem Rigel des ſich zugelegten Gewichtes nicht wider- 
ſtehen, ohne diebei bie anf dieſe Erfabrung ſchiefgeſtützten Stubengedanfen anf: 
zuſetzen und in diefer ſich gutthnenden Zuverſicht belehren yu wollen. Jedoch 
iſt er als balbutiens de re zu verachten.“ Prot. epis. 1826. 8. 130. Die 
erſten drei Fragen, welche ausgeſchrieben wurden, lauteten: ,1., Quaenam 
est atilitas et necessitas revelationis ad cognitionem praeceptorum legis 
divinae? 2. Quale discrimen inter leges divinas et humanas? 3. Wel- 
hes find bie vorzüglichſten Mittel, fic) im Lehramte fortgwbilden 2” — 
353) Senen Ratedhismus hatte der Domeapitular Miltenberger, diejen aber der 
Reltor ber hiefigen Studienanftalt, G. Sager, bem Biſchofe ausführlich empfohlen. 
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nadgefudit atte, erhalten, wad allert betreffenden Pfarrämtern mit 
der nachdrücklichen Anweiſnng Cefannt gemacht werde, Me erwähn— 
ten beiden ReligionSbiicher unverzüglich und gum ausſchließenden 
Gebraude cingufihren nnd fiir die minder foftfpielige Begiehung 
dieſer Bücher die deßfalls von der f¥niglichen Regierung bereits 
verfügte Musfdireibung in dent Kreisintelligenzblatte forgfaltig zu 
beachten.“ 354) 

Um in der Ausſpendung der heiligen Gaframente eine Gleich— 
firmigfeit und erwünſchte Belehrung und Erbauung in ver Diözeſe 
herbeigufiihren, atte der Oberhirte gerne den Seelforgern ein ge- 
meinſchaftliches, neues Rituale zur Hand geftellt. Gr hatte deßhalb 
eine cigene, umfichtige Vorſchrift zur WAnfertigung einer Diözeſan— 
Agende entworfen und mehreren Domcapitularen diefe Arbeit über— 
tragen. $55) Lod dieß führte nicht gum gebofften Ziele. Man 
ſtieß auf mehrere, nicht gu befeitigende Schwierigkeiten. Um jedoch 
der herrſchenden argen Willkühr in dieſer wichtigen Sache zu ſteuern, 
befahl eine oberhirtliche Verordnung vom 28. Rovember 1822, daß 
ſämmtliche Seelſorger, bis ein anderes Rituale werde eingeführt 
werden, ſich an die ältere Agende jener Diözeſe, zu' welcher ihre 
Pfarrei vor Errichtung des neuen Bisthums Speyer gezählt hatte, 
halten ſollten. Weiter bemerkte der Oberhirte, „da es ſicher ſei 
daß ſich verſchiedene Pfarrer angemaßt haben, gegen die Vorſchriften 
dieſer Agenden, ſich Abäänderungen und Auslaſſungen, letztere beſon— 
ders in Rückſicht auf die vorgeſchriebenen Exorzismen, au erlanben 
und das, was vorſchriftsmäßig in lateiniſcher Sprache vollzogen 
werden ſoll, eigenmächtig in deutſcher Sprache zu verrichten: ſo 
gebiete er ben Seelſorgsprieſtern auf vas Schärfſte, ſich nicht gu 
unierftehen, Finftighin fid) ähnliche Cigenmadhtigfeiten gu erlauben.“ 
2. ꝛc. 856) Bezüglich der lateiniſchen Sprache erflarte der Biſchof 
ſeinen Räthen ausdrücklich: „Ich Halte ftrenge darauf, daß die 
Ausſpendung der heiligen Sakramente in lateiniſcher Sprache ge: 
ſchehe, was auch immerhin in neuerer Zeit dagegen geſagt werden 
wolle. Ich habe die Gründe dieſer Neuerer wohl überlegt. Ich 
bin durch jene Gründe, welche für die gu allen Zeiten, an allen 
Orten, im der Kirche gebrauchte lateiniſche Sprache und derjefben 
genaue, ftrenge, ungednderte Beibehaltung bei den erwähnten Ver- 


— —— — 


— **) Prot. Vicar, 1822. 8. 197 et 852. — 5) Dieſe Commiſſion hatte 
den Domcapitular Miltenberger als Vorftand und. die Herren Giinther, Ford, 
Geiffel und Dr. Weis als Beiräthe. — *20) Prot. Vicar. 1822. 8. 1933. 
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richtungen ſo durchdrungen, daß ich es für meine biſchöfliche Pflicht 
erachte, ſtrenge darauf zu halten, zu wachen und die dagegen han— 
delnden Seelſorger gu ahnden.“ 267) — In einer Verordnung vom 
26. Juli 1824 eiferte der Biſchof wiederholt, mit Hinweiſung auf 
den zwölften Artikel des Concordats, gegen den ungebührlichen 
Gebrauch der deutſchen Sprache. Die Dekane wurden angewieſen, 
alle Geiſtliche, welche dieſer Verordnung nicht gehorchen würden, 
der oberhirtlichen Stelle in Anzeige zu bringen.“ 368) Da Letzteres 
vielſeitig nicht beachtet wurde, ſo erließ der Oberhirte im Jahre 
1825 ein neues Rundſchreiben, worin derſelbe erklärte: „Er müſſe 
mit großem Mißfallen wahrnehmen, dag einige Geiſtliche ſich frevent⸗ 
lich beigehen laſſen, bei kirchlichen Verrichtungen nicht die ſo ſcharf 
vorgeſchriebene lateiniſche Sprache, ſondern die deutſche, entweder 
nach einer von ihnen eigenmächtig gemachten Ueberſetzung, oder nach 
einem Buche, welches die kirchliche Genehmigung nicht erhalten habe, 
zu gebrauchen. Er hoffe nicht, daß irgend ein Dekan dieſes eigen— 
mächtige Herausnehmen, das fic) mit Feiner Entſchuldigung recht: 
fertigen laſſe und deſſen vermeintliche Rechtfertigungs-Gründe alle 
vorläufig verworfen werden, in Schutz nehme und deßwegen feine 
Anzeige gemacht habe. Cr verordue deßhalb, daß ſämmtliche De— 
kane ſogleich jetzt und fortdauernd ſorglich und genau nachforſchen, 
ob ſich ein Geiſtlicher in ihrem Dekanate vorfinde, der ſich gejed- 
widrig uuterfauge, fic) der deutſchen Sprache bei firdhlichen Ver: 
vichtungen, namentlich aud) bei Austheilung der heiligen Commu: 
nion, gu bedienen und jeder Schuldigen dem Biſchofe unmittelbar 
cinguberichten.” ꝛc. $59) 

Sehr ftrenge waren die Rurechtweifungen des Biſchofes, wenn 
ihm ein Geiftlicher befannt wurde, welcher fic), der beftehenden Ver: 
ordnungen ungeachtet, Cigenmachtigfeiten bet dem Gottesdienſte und 
bei den prieſterlichen Amtsverrichtungen gu Schulden kommen Liep. 
So ſchrieb ev unterm 5. Dezember 1825 an cinen Pfarrer und 
Diſtriktsſchulinſpektor, der fonft fehr bet ihm in Gnade ftand, aljo: 
„Ich Habe mit grogem Unwillen erfahren miiffen, dag Sie, unge— 
achtet noch cin junger und erft cinige Sabre in der Seelforge 
fichender, fomit noch wenig evfahrener Pvricjter..... dennoch Bie- 
les eigenmächtig abguftellen, abguandern und einzuführen ſich erlaubt 


— 227) Thid. Go ließ er nod am 5. Septbr. 1825 deßhalb die mit der 
Seeljorge in Speyer betrauten Dombifare eigens verhsren und nad Befund 
verwarnen. — °°") Prot. epis. 1824. §. 634. — **) Prot. epis. 1825. §. 943. 
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haben;.... dag Sie nicht allein die vom Biſchofe Ihnen, als 
deſſen Stellvertreter in der anvertrauten Pfarrei erhaltene Gewalt 
mißbrauchend, fich cine biſchöfliche Gewalt anmaßend, eigenmächtig 
eine Reformation in deur öffentlichen Gottesdienſte einzuführen gewagt 
haben, ſondern dag Sie ihr eitler Ieformationsgeijt fo weit ver- 
blendete, daß Sie auch das Anſehen des Schulinfpeftord, welches 
ſich dahin gar nicht erſtrecket, doch Rhin ausdehnend, auch in andern 
Pfarreien Ihre Reformationsluſt wirken zu laſſen, erfrecht, worüber 
Sie ſich gu verantworten haben.” ꝛc. 36°) Da der fragliche Pfarrer 
einen Kaplan gehabt hatte, dev bereits auf eine Pfarrſtelle befirdert 
war, ſchrieb auch diejem der beforgte Oberhirte: „Da Sie Kaplan in 
N. gewefen und wohl wifjen werden, daß der dafige Pfarrer Ver— 
ſchiedenes in der dortigen Pfarrei eigenmadtig, ohne vorher dazu 
vot Ordinariate die Weijung erholt gu haben, anfgehoben, geäu— 
dert und eingefiihrt hat, wodurch derjelbe fehr gröblich gefehlt: wolle 
man Sie hiermit vorforglich warnen, dab Sie fich nicht unterjtehen, durch 
da Beiſpiel jenes Pfarrers verleitet, bas Geringſte in Ihrer Pfarrei 
wus irgend einem Vorwande, aud) um angebliche Mißbräuche auf: 
zuheben, welches gur entſcheidenden Beurtheilung dem Pfarrer nicht 
zukommt, eigenmächtig aufzuheben, gu ändern oder eingufiihren.” 361) 

So beforgt der Biſchof war, daß die Feier de3 Gottesdienftes 
und die prieſterlichen Amtsverrichtungen nad Vorſchrift der Kirche 
vorgenontmen wurden, fo fehr wünſchte er aud), da die amtliche 
Aufzeichnung derjelben in die Pfarrbücher nad) Ordnung geſchehen 
mochte. WLS er daher vernommen hatte, daß viele Pfarrer wenig 
ſich kümmerken, die vorgenommenen Taufen, Trauungen und Sterb— 
faͤlle nach alter Vorſchrift einzutragen, verordnete derſelbe unterm 
23. Januar 1823 Nachſtehendes: „Ich habe mißfälligſt vernehmen 
müſſen, daß ſich mance Pfarrer pflichtwidrig Hatten beigehen laſſen, 


— *) Prot. epis. 1825. §. 1327. 1352. Es handelte ſich von Einführung 
beſonderer deutſcher Gefiinge und des Mainzer Geſangbuches. — Gegen die 
von Brofeffor v. ER perſönlich eingeleitete Berbreitung ber von biefem in’s 
Deutſche überſetzten Bibel eiferte der Biſchof, ungeachtet ex diefelbe bereits 
in Aſchaffenburg approbirt hatte. Er erklärte hiebei, etwas Anderes fei es, 
eine Ueberſetzung gutgubeifen, als biefelbe gu verbreiten. Ibid. 1824. §. 603. 
611. 658. — **') Prot. epis. 1825. §. 1340. Qn anbdern Dingen war der 
Biſchof wieder febr nachſichtig. Als der fatholifde Pfarrer gu MN. ben be— 
nachbarten proteftantifden Pfarrer bet einer proteftantifhen Beerdigung die 
Leichenrede im der dortigen fatholifden Rirde halten lie und die Speverer 
Zeitung vom 20. Juli 1824 dieß febr anrühmte: verfiigte er einfad, daß 
dieß vorgemerkt werden ſollte, um hievon im umgewendeten Falle Gebrand 
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die Führung ver Pfarrbücher gu unterlaſſen, etwa aus der ſehr 
eigenen Meinung, daß dieſes deßhalb unnütz fei, weil die Civil: 
ſtandsregiſter von den Bürgermeiſtern geführt werden, da ſie doch 
wiſſen miiffen, dak oft auger dem Geburtsſcheine auch der Taufſchein 
nothwendig und zur Erkenntniß der Verwandtſchaften und Sedwi- 
gerjchaften dieſelben unenthebriicy find. Die Deane werden daber 
angewieſen, dieſe Pfarrbiicher tind ihren Buftand genau gu unter: 
fuchen und darüber dem Biſchofe Bericht gu erftatten.” rc. 2. Als 
dex Biſchof dte groke Verfahiedenheit wahrnahm, in weldher die ein: 
zelnen Akten im dieſen Büchern aufgezeichnet waren, wünſchte er 
auch hierin eine Gleichförmigkeit in der Diözeſe, die er zwar be 
rathen, aber nicht ausführen liek. Er fürchtete ungeitige Rritifen. 56) 
Für die genauen Aufzeichnungen der biſchöflichen Amtsverrichtungen 
war der greiſe Oberhirte ſehr beſorgt. Alle vorgenommene Weihen, 
Firmungen ꝛc. trug er ſtets mit der größten Genauigkeit eigen— 
händig ein. Um wenigſtens einiger Maßen eine genauere Führung 
der Pfarrbücher und deren Erhaltung zu erzielen, verordnete der 
Biſchof am 9. April 1823, daß alljährlich Abſchriften der amt: 
lichen Eintragungen in die Pfarrbücher von dem Pfarrer durch 
den Dekan der biſchöflichen Behörde mußten vorgelegt, von einem 
eigens aufgeſtellten Referenten geprüft, die etwaigen Mängel gerügt 
und deren Verbeſſerung eingeleitet werden. 568) 


§. 11. Weitere Verordnungen behufs chriſtlicher Belehrung. 


Noch auf andere Rweige der feelforglichen Wirkſamkeit begiig: 
lich der ndthigen und grimbdlichen Belehrung der Glänbigen jeder 
Alters in den einzelnen Pfarreien lenkte der greife Oberbhirte feine 


— 


ju machen. Ibid. 1824. 8. 616. — %**) Gr ſchrieb hierüber bem Ordina— 
riate: „Da manche Pfarrer ſich über bas Verordnete als Richter aufwerfen 
und nicht nur allein das Verordnete nicht befolgen, ſondern es noch cenjn⸗ 
riren, hiedurch aber Aergerniß entſteht: ſoll bie ganze Sache nod bis dahin 
ausgeſetzt werden, bis die jungen Zöglinge jum geiſtlichen Stande in dem 
hieſigen Seminare unterrichtet und überhaupt ſo erzogen werden, daß ſie 
einen. folgſameren Geiſt ſich eigen gemacht und fo nad mud nach ein zuſam⸗ 
menhängender Gemeingeiſt in dem dießſeitigen Clerus erwachſet und feftftebt.” x. 
Prot. epis. 1825. 8. 120. — °) Prot. Vicar. 1828. 8. 198. 555. Der 
Oberhirte hatte auch die Ubficht, im der Diözeſe gleichheitliche Stolgebilbren 
einjufiibren und deßhalb bereits am 28. Febr. 1825 fic die amtliden Muh 
ſchlüſſe eingeholt. Diefer Anordnung ftellte fich die Anficht entgegen, dah 
man ben armen Pfarrern im Weftrid nits entziehen foll, ehevor man ihnen 
etwas Anderes geben fann. 
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befondere Aufmerkſamkeit, wn hiefür Ordnung und Eifer zu wecken 
und gu ſtũtzen, und ſchädliche Mißſtände zu beſeitigen. Dieſes be— 
zweckte unter Anderem die biſchöfliche Verordnung vom 9. Februar 
1824 in Betreff des Alters der Kinder, welches zum Empfange der 
erſten h. Communion erforderlich iſt. In der Beſtimmung dieſes 
Alters herrſchte in den verſchiedenen Pfarreien der Didgefe große 
Willkühr, welche jene Verordnung abſtellen ſollte. Sie verfügte, 
daß die Knaben, welche zur erſten Communion zugelaſſen werden, 
das vierzehnte, die Mädchen aber das dreizehnte Lebensjahr zurück— 
gelegt haben müßten. Um dieſes Alter für alle Jahre voraus zu 
beſtimmen, wurde der letzte Tag im März dahin als entſcheidend 
bezeichnet, daß ein jeder Knabe, welcher an jenem Tage dreizehn 
Jahre und neun Monate, jedes Mädchen aber, welches an jenem 
Lage zwölf Jahre und neun Monate zurückgelegt hatte, zur erſten 
Communion darf zugelaſſen werden, jedoch mur dann, wenn dieſelben 
dergeſtalt unterridhtet find, da fie den gangen Begriff und das Gefühl 
ton der Heiligen Handlung beſitzen. In dieſem vorgeſchriebenen 
Wher konnte nur die biſchöfliche Stelle, auf ein geftelltes mit wich— 
tign Gründen unterſtütztes Geſuch, Nachficht then. Am Schluſſe 
dieſer Verordnung wurden die Seelforger ermabhnt, ,fid) nach dem 
Beifpicle deS Welterlöſers zu deme Alter der gu unterridtenden Kin— 
rer ganz Herabsulaffen und liebreid), mit Ganftmuth und anbalten- 
rer Geduld, den Unterricht gu ertheilen, insbeſondere jene, welche 
wegen Geringfahigkett oder wegen fonftiger, aus Armuth verurſachter 
Hinderniffe, dem den andern fabigeren und gelehrigeren Kindern im 
Allgemeinen ertheilten Unterrichte nicht folgen können, noch in befon- 
deren Nebenſtunden vorgubereiten.” 2. 364) Nicht alle SGeelforger 
der Didgefe entſprachen hierin den gerechten Erwartungen ihres Ober: 
bitten. In einem Rundfdjreiben vom 16. Auguſt 1825 beklagte 
ſich derſelbe daher: „Man habe erfahren miifjen, dag mance Seel- 
jorger den Unterricht, welder die Grundlage aller Hinftigen, drift: 
lichen Unterweiſungen werden follte, nur auf eine fehr kurze Zeit 
beſchranken und mit gleichgültiger Oberfladlichteit behandeln, welches 
aber die Paftoralpflidhten um fo mehr verlege, je mehr eB beſonders 
nach den damaligen Zeitverhaltnifjen darauf anfomme, diefen Vor— 
bereitungSunterricht, der für viele Schiller und Schülerinnen leider 
oft der Schluß alles ihres chrifflicyen Lernens ift, fo zu ertheilen, 
daß ee fid) wirkſam und woblthitig fiir bad ganze Leben erweiſen 





**) Prot. Vicar. 1824. §. 191. 
18 
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könne.“ Demnad wurde vorgeſchrieben, dieſen Unterricht vom erſten 
Advente woͤchentlich wenigſtens zweimal beſonders mit Eifer und 
Liebe zu geben und bis zum weißen Sonntage, als dem feſtgeſtellten 
Tage der erſten Kindercommunion, fortzuſetzen. Eine Verfügung 
vom 26. Auguſt 1825 ſcharfte ſtrengſtens ein, dag, nach altehrwürdi— 
gem kirchlichem Gebraudje, in der gangen Diözeſe am fogenannten 
weißen Sonntage die Feier der erſten Kinderconumunion abgubalten ſei. 

Wie ſehr dem Biſchofe Matthaus daran gelegen war, bei feiner 
geiſtlichen Heerde einen gründlichen und umfafjenden Unterricht ded 
chriſtkatholiſchen Glaubens gu verbreiten, leuchtet aud) aus einer 
Verorduung vom 30. Oftober 1823, die Erflarung der Kirchenge— 
brauchen bei dem dffentlichen Unterrichte betreffend, deutlichſt hervor. 
Im Hinblicke auf dic bezüglichen Vorſchriften ded allgemeinen Kir: 
chenrathes von Trient, wornad) dic Seelforger dem Volke öfters die 

Geheimniſſe und Ceremonien der heiligen Meſſe, der heiligen Gafra- 
mente, der verfchiedenen Weihungen 2c. in der Mutterſprache erFlaren 
jollen, wurde vorgeſchrieben, daß dieß fortan in der Diözeſe an den 
vicr Quatember- Sonutagen, anjtatt der gewöhnlichen Predigt, ge: 
ſchehen joll mit angemejfenen Crhebungen zur Erweckung der Ehr— 
furdt und Andacht ded Volkes. $65) Weil indeg night alle Pfarrer 
diefer oberhirtlichen Vorſchrift gu entfprechen befliffen waren, fand 
der Biſchof fic bemijfiget, unterm 29 Juli 1825 die jamnitlichen 
Defane gu beauftragen, genau nachzuforſchen, ob ein oder. der andere 
Seeljorger ſich beigehen laſſe, dieſe Verordnung nicht nad) den Buch— 
jtaben gu erfiillen, die Gaumigen gu ermahnen und die dennod 
ungehorſam Berbleibenden pflichtmäßig gur Anzeige gu bringen. 

Unm zu verhindern, dag in den Pfarrkirchen die Verfiindigung 
des göttlichen Wortes pflichtwidrig geſchmälert werde, was bisher 
oft durch ſonntaͤgliche, ſeelſorgerliche Aushilfe bet Feſten in den be— 
nachbarten Gemeinden geſchehen iſt, verfügte der Biſchof unterm 6. 
März 1823: „Da es verlauten wolle, daß bei den Patrocinien 
und Titularfeften der Bruderſchaften die beuachbarten Pfarrer an 
den Sonntagen einander aushelfer und den eigenen Pjarrgottedsdienft 
vernachläſſigen: fo batten die Defane dergleiden Unordnungen, wo 
fie beſtänden, abguftelfen und den Pfarrern angudeuten, daß fie ihre 
Pfarrfinder, wenn derjelben Cinige. ſolchen Feierlichleiten benadbar- 
ter Pfarreien beiwohnen wollten, ſelbſt gur Beidhte hören follten 
und dann in ihver Pfarrei gu. bleiben hatteu, um dort ven vollkom— 





¢%) Prot. Vicar. 1823. §. 1546. 1560. 
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menen Gotteddienft absuhalten und den gehörigen Unterricht gu er— 
theifen. 6%) Bezüglich des Predigens an Sonn⸗ und Feiertagen nahn 
3 der Biſchof fehr genau. Gr ſchrieb hierüber cinem faumigen 
Pfarrer: „Das Predigen gehört fo ftreng gum Weſen des Pfarr— 
amtes, dag, wenn fid) eine Pfarrei verfindet, in welder ſolche Hin- 
derniffe find, dak feine Predigt gefchehen Faun und aud) dicfe Hin- 
derniffe nicht gehoben gu werden vermögen, die Pfarrei von ſich felbft 
aufhört und die Ratholifen einer andern Pfarrei, wo fie der Predigt 
beizuwohnen haben, cinverleibt werden mifjen. Wo aber feine ſolche 
Hinderniffe fid) vorfinden und ter Pfarrer dod) bas Predigen un- 
terlagt, hört diefer auf, Pfarrer gu feyn, und Nichts vermag ihn 
hiergegen gu ſchützen.“ 2. 867) Durch ein Rundſchreiben wom 20. 
Oftober 1823 hatte der Bifchof angeordnet, dak in allen Kirchen 
in welchen Frühmeſſe geleſen werde, vor oder nad) derfelben nicht 
nur dad betreffende Evangelium „langſam, deutlich und mit Aus— 
drud verlejen, fondern aud) cine Erflarung desſelben — eine Homilic 
mit gehdriger Nuganwendung — folle und müſſe gehalten werden.” 
Aud) die dringendften Gegenvorftelungen fonnten den Oberhirten 
von diefer Vorſchrift nicht abbringen. 6%) Da in vielen Pfarreien 
der Didgefe bisher der Gebrauch beftanden hatte, in den Herbjt- 
monaten die Predigten und Kirchenkatecheſen gu unterbredjen, fo er- 
flirte eine Verordnung vom 8. September 1823, der Biſchof könne 
8 nicht mit ſeinem Gewiffen vereinbaren, diefen Mißbrauch nod 
ferner gu dulben. Gr befahl daher, dak in dem gangen Kirchen— 
fprengel fortan aud) an den Herbjtfonntagen das Lehramt der Seel- 
jorge nicht dürfe brad) fliegen. 


F. 12. Borfdriften ũber Eingehung gemifdter Ehen. 

Wie in allen Landern und Bisthiimern, in welchen die Be— 
vilferung aus Katholiken und Proteftanten befteht nnd die weltli- 
hen Geſetze über Cingehung ber Chen and fiber die religidje Er- 
ziehung der in gemiſchten Chen ergeugten Kinder ſolche Beſtim— 
mungen enthalten, welche mit den Grundwabhrbeiten der katholiſchen 
Kirche und den fanonijden Gagungen fich nicht vereinbaren laſſen, 
Von jeher der geiftlichen Obrigkeit große Schwierigkeiten und viel- 
faltige Anſtaͤnde erwadhfer find: fo war dieß namentlich andy in dem 
neuen Bisthume Speyer der Fall. Dod) der greife Oberhirte fuchte 





%*) Prot. Vicar. 1823. §. 390. 894. — 7) Prot. epis, 1825. §. 169. 
— ™ Thid. 1823. §. 954 unb 1824 8. 63. 
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dieſen Verlegenheiten moͤglichſt vorzubeugen und mitunter auf Koſten 
der kixchlichen Grundſötze pflichtſchuldigen Kampf ju vermeiden. 
„Bis zur Exprichtung des neuen Bisthums Speyer war wos 
Verfahren bezüglich der Trauung gemiſchter Shen daſelbſt verſchie 
den, Ju dem zux Mainzer Diözeſe gehörigen Theile war eb dem 
Gewiſſen der Pfarrey, überlaſſen, zu trauen ober nicht gu tram 
und daher wurde von denjelben aud) fein. gleiches Verfahren civ: 
gebalten, $62) Fn dem gum Trierer Bisthume gehörigen Antheile 
mußte dev Pfarver die Erlaubnig zur Trauung ciner gemifdten 
She vom Biſchofe verlangen und erbielt diejelbe — wenigſtens in 
der letzten Zeit — nur in bem Fale, wenn dad Verſprechen gege 
ben war, alle Kinder in der Fatholifden Meligion erziehen gu wollen. 
In den Pfarveien, welche chevor gum. Strakburger Kirchenſprengel 
zählten, kamen folce Shen nicht haufig vor, Doh beftand aud 
int jenem Bisthume die Praxis, bei. gemiſchten Chen yur dann den 
kirchlichen Segen gu fpenden, wenn dad Berfpreden, alle Minder 
ins der katholiſchen Ieligion gu ergichen, geleijtet ward. Rad) der 
Organijation des neuen VBisthums Speyer blieh es im WU gemeinen 


— 








°°) Unterm 8. Januar 1821 hatte bas Mainzer Vikariat bem Pfarrer 
gu Obermobr deßhalb die Weifung ertheilt: „Es ift mit Klugheit und Be 
ſcheidenheit darauf angutragen, daß nach) dem. Wunſche der fatholifden Rirde 
bie Kinder beiderlei Gefdledtes im der katholiſchen Kirche erzogen werden 
migen, daß aber, wenn dieſem Antrage von den beiden Ehetheilen durdans 
nidt beigepflidtet werden wolle, fid) damit gu befriedigen fei, bak die Kinder 
je nad ibrem Geſchlechte der Religion des Vaters, odev ber Mutter folgen.” 
Prot. epis. Spir. 1823. §.769. — Als im Sabre 1820 für J. C. gu D. Dispenfe 
nachgeſucht wurde, der feine proteft. Schwägerin M. S. L. ebelichen wollte, ward 
biefe nux ynter den Bedingungen -extheilt, daß C. eidlich verſpreche, feine Ber- 
lobte fiir bie fatholifdhe Religion gu gewinnen und alle gu boffende Kinder 
tatholifh erziehen zu laſſen, dem ev fic aber nicht fügte. Siehe GHumann’é 
Briefe an die & bayer. Regierung. Heft LL 6. 4. u. 24. — Hamann mate 
untermt 20. Sunt 1820 gegen dieje Bedingungen in Rom SGegenvorfletiungen, 
Sn ber Riidantwort vom 19. Auguft 1820, wurde. die erfie Bedingung mit 
Stiljhweigen fibergangen und bezüglich ber gweiten erfldrt, daß fic der 
Bisthumeverwefer Patt der eidlichen Verpflichtung, alle Kinder in der fath. 
Religion erziehen zu laffen, fig mit einem deffallfigen cinfaden Ber 
ſprechen von Seiten der Bittfteller begniigen fiune. Ibid. Heft LU. 
S. 47. Der weitere Antrag des Bisthums- Verwefers Humann vom 2. 
Olt. 182), die Dispenfen fiir gemiſchte Ehen obne beſchränkende Claujeln 
ausjufertigent und es ihm gu iiberlaffen, gu fordern und gu thun, was Zeit 
und Umſtände geftatten, wurde in Rom abgewiefen mit bem Bemerken, daß tiinftig 
fein Dispensgejud) fiir jolthe Shen geftellt werden mage, es fet denn, def das Ver- 
ſprechen, die ſämmtlichen Kinder in der tathelifden Religion ergiehen gu laſſen, 
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ben Pfarrern überlaffen, of fie trauen wollten oder nicht: Daher 
modten wohl dic Meiſten viclleicht die Drawuwmnig folcher Ehen vor— 
genommen Haber, wenn die Kinder auch mir nach dem. Gofeblechte 
der Aeltern ſollten ergogen werden.” $70) 

Der neve Biſchof von Speyer fprad fic iv biefer Beziehung, 
bald nach ſeinem Amtsantritte, in folgender Weiſe aus: „Da in 
dem Königreiche Bayern den drei Confeffionen vollkommen gleiche 
Rechte eingeräumt ſind, folglich von der allerhöchſten Gewalt vie 
Unterthanen dieſer Confeſſionen in ihren vollkommenen und gleichen 
Rechten geſchützt werden müſſen; ba ferner) nach der Meinung dev 
meiſten Gelehrten, den beiden Ehetheilen das natürliche Recht zu— 
foumnt,: fiber die Art der Erziehung ihrer Kinder zu verfügen: 
jo kann der König aus deny Grunde, daß derſelbe ſich zur katholi— 
ſchen Religion bekennt, das Geſetz, daß alle Kinder gemiſchter Ehen 
in der katholiſchen Religion erzogen werden ſollen, ohne Beeinträch— 
figuag der. ben Aeltern anderer Confefſfionen zukommenden Rechte, 
nicht erlaſſen. .. Gin ſolches Geſetz hatte auch, da die meiſten 
hindeShervn sin Deutſchland proteſtantiſcher Confeſſion find, denen 
gleiches Recht ver Geſetzgebung zugeſprochen werden muß, fürchter⸗ 
lide Nachtheile. .... Es iſt demnach dad in Bayern deßhalb 
beſtehende Geſetz, nicht allzuſehr zu tadeln. . . .. Es erhebt ſich 
aber die Frage, ob. bei dieſem Geſetze der Katholik nicht. im. Gewif- 
ſen verbunden fet, entweder zu erwirken, daß vor der Ehe mit einem: 
Lroteftanterr der gerichtliche Vertrag feſtgeſetzt werde, daß alle Kin— 
der in der katholiſchen Religion erzogen werden, oder aber von ſolcher 
Che abzuſtehen? .... Es wird dem katholiſchen Seelſorger nicht 
übel genommen werden, wenn derſelbe den katholiſchen Ehetheil mit 
Sanftmuth, ohne. alle Zudringlichkeit und. ohne allen, durch irgend 


ſchriftlich beigelegt werde. Ibid. S. 55. — 47°) „Katholik.“ Sabra. 1834. 
Maiheft. S. QQ. Als Maximilian Joſeph den Kurhut ber Pfalz erhielt, 
gab er unterm 9. Mat 1799- eine Meligionsdecloration: file hie Rheinpfalz 
heraus, marin: es begliglich. ber gemijdten Ehen heißt: ,Die vermifdten 
Seirathen follen fiinftig gang fret von Jedermann ungebindert, nad dein 
Mofen Willen der contrahirenden Theile für fich befteben. Es foll den Neu- 
verlobter in Abſicht der künftigen Erziehung der Kinder’ die wiv ef Hrd nf t'e 
Hreiheit getaffen werden, hierüber bas Mothige im orbnimgsmafigen’ Che- 
Patten zu beftimmen:! Wenn die Kinder bat zurückgelegte achtze brite Sadr 
errticht haben, foll es von ibrer freien Wahl abhängen, zu einer wder der 
anderen Religion dberqutreten.” ꝛc. Siehe Wilhelmi's Geſchichte von Sins⸗ 
heim: G. 166. Go and: „Die religiöſe Erziehung der Kinder ans ge— 
miſchten Chem”. Speyer 1887. (Bow Bohs Geiffel, Domdechant.) — 
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eine dabei gemachte Drohung, habenden Schein eines angelegten 
Zwanges vorſtelle, ob ver genannte Ehetheil nicht erwirken wolle 
und könne, dap alle gu hoffende Kinder katholiſch erzogen werbden.... 
Wenn hiebei der Katholik dem Pfarrer antwortet, dak er dad An— 
gefonnene nicht erwirfen fonne, aber dennoch auf der Heirath be 
ftehe und in die Erziehung feiner Kinder in der Religion je nad 
dem Geſchlechte cinwillige: fo Hat der Pfarrer diefe Ehe zu ver: 
fiindigen, die Trauung vorgunehmen und aud) den Entlaßſchein nad 
beftehender Form gu ertheilen. $74)... Die priefterliche Einſegnung 
ift auch hiebet immer rathfam,; wenn fie bon dem Pfarrer mit Sanit: 
muth kann ergielt werden.... Wenn der katholiſche Chetheil bei 
geſchloſſenem Vertrage über die Erziehung der Kinder nad dem 
Geſchlechte, oder ohne folchen Vertrag, fich mit Umgehung ſeines 
Seelforgers von einem proteflantifehen Pfarrer hat trauen laffen, 
jo fann deßhalb dem katholiſchen Chetheile die Beichte nicht verjagt, 
aud nicht aufgegeben werben, alle Mittel anzuwenden, daß ſämmt⸗ 
lice Kinder in der fatholifden Religion ergogen werden... . Dem 
katholiſchen Theile bleibt ja immer die Hoffnung, die Minder ded 
anderen Geſchlechtes durch zweckmäßige Mittel dahin gu. bringen, 
daß dieſelben nach dem einundzwanzigſten Jahre von ſelbſt zum 
katholiſchen Glauben ſchreiten. Hiebei ſollen jedoch keine Mitel, 
welche die eheliche Eintracht ſtören, verſtanden werden. Dieſe wür— 
den ja noch größere Uebel ſtiften. Geeignete Mittel ſind das Gebet 
und das durch frommen, gottſeligen Lebenswandel gegebene Beiſpiel. 
Wie wirkſam das Gebet und dieſes Beiſpiel iſt, wiſſen wir ja von 
der heiligen Monica.” ꝛc. Der Biſchof forderte ſeine geiſtlichen Mathe 
auf, bezüglich dieſer Anſichten und Grundſätze ihre Gegenbemerkungen 
gu machen. Mur der Generalvikar Metz und der Domeapitular 
Günther reichten ſolche ſchriftlich in entſchiedener Faſſung ein, die 
jedoch keine Beachtung fanden. $72) Dem Pfarrer, welder durch 
cine Anfrage gu dieſer Erklaͤrung des Biſchofes die Veranlaſſung gegeben 
hatte, wurde unterm 16. April 1822 von demſelben in gleichem Sinne 
erwiedert: „Es werde allerdings dem katholiſchen Pfarrer nicht 


371) Dieſe Form war, wie fie auch in der Verordnung vom 11. April 1825 vor- 
geſchrieben iſt: „Daß ber von einem PBarodian M. N. gu R. — (ohne Bei- 
fag: fatholifdh) — worbabenden Ghe mit bem N. NM. gu M. — (ohne 
Beiſatz: protefantifd) — Nichts weiter entgegen fiehe, wird andurd 
von Amtsmegen bejdeiniget.” Mit Ort, Datum und Unterfdrift des Pfarrers. 
— *”*) Prot. Vicar. 1822. §. 237. 285 et 405. Die Domcapitulare Ford, 
Geiſſel und Dr. Weis befanden fig damals mod nicht im Rathe. 
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ibel genommen werden können, wenn er dent katholiſchen Ehetheil 
mit Sanftmuth obite alle Zudringlichkeit und ohne allen, durch 
irgend eine dabei gemahte Drohung, habenden Sehein eines Zwanges 
voritelle: ob er nicht erwirken wolle oder finne, dak alle Kinder’ 
in ber fatholifchen Religion ergogen werden. Sollte ihm aber der 
Katholik hierauf erflaren, daß er auf dtefer Che bejtehe und ſich 
nicht gu dem Antrage verftehen, fondern die Kinder in der Religion 
secundum sexum erziehen wolle, könne er doc dem matrimonio 
aſſiſtiren.“ 

Damit die köoͤnigliche Kreisbehörde die duldſamen Grundſätze 
des Biſchofes kennen lerne, theilte derfetbe dieſe Entſchließung ohne 
alle Veranlaſſung jener abſchriftlich mit. Ihr genügte aber die äußerſte 
Milde des Praͤlaten noch nicht. Sie trug kein Bedenken, unterm 24. 
Juli 1822 deßhalb dem zuvorkommenden Biſchofe zu erwiedern: „Die 
den katholiſchen Pfarrern gemachte Auflage, den katholiſchen Theil 
at bereden, alle Kinder in dev katholiſchen Religion erziehen gu 
laffen, fSnne leicht gu weit ausgedchnt werden, um fo mehr, wo 
im Verlaufe diefer Antwort gejagt wird, daz, wenn der Fatholifche 
Upeil anf der Ehe beftehe und ſich gu dem ihm gefchehenen WAntrage 
nicht verftehe und die Kinder in der Religion secundum sexum 
erziehen wolle, der Pfarrer benno dem matrimonio affijtiren könne. 
Hieraus könnte bei cinigen Pfarrern die irrige Meinung entftehen, 
dak, went auch nicht alle Kinder katholiſch ergogen werden, dennod 
wenigftens die Söhne dem katholiſchen Vater und die Toͤchter der 
katholiſchen Mutter folgen müßten. Da aber der AUrtifel 12 ded 
ReligionSediftes es den Yeltern unbedingt anheim ftellt, durch Ehe- 
verträge gu beftiminen, in welder Religion die Minder erzogen wer- 
ten follen und gemäß Artikel 14 dieſes Ediktes im Ermangelung 
ſolcher Bertrage in der Religion secundum sexum erzogen werden 
iniiffen: fo könnte der erwähnte Erlaß leicht gu Irrungen unt 
Beſchwerden Aber Gewiſſenszwang Anlaß geben. Man iſt daher 
des Dafürhaltens, daß es am Zweckdienlichſten wäre, wenn allen 
Seelſorgern im Rheinkreiſe aufgegeben würde, ſich bei Copulationen 
alles Zuredens und Ermahnens gänzlich gu enthalten, indem die’ 
chen angeführten Beſtimmungen keinen Zweifel übrig laſſen, in wel— 
cher Religion die Kinder aus gemiſchten Ehen erzogen werden ſol— 
len.” ꝛc. Dieſe Anforderung ſchien dod auch dem ſonſt fo gefügigen 
Biſchofe zu ſtark. Er hielt daher für gut, vor der Hand darauf 
keine Antwort zu geben. Als ſpäter ſämmtliche Domcapitulare im 
geiſtlichen Rathe ſaßen, wies das Vikariat, durch einen einſtimmigen 
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Beſchluhß vom 16. September 1822, einen Pfarrer an, derſelbe ſolle 
fic) bet Einſegnung einer gemiſchten Ehe nicht mit dem mündlichen 
Verſprechen bezüglich der Kindererziehung begnügen, ſondern einen 
notäriſchen Vertrag abfordern. Allein der Biſchof erklärte: ,Das 
Vikariat habe es mit dieſem Beſchluſſe gut gemeint; jedoch aus Beſorg 
niß von Weitläufigkeiten und nachtheiligen Folgen wäre lediglich 
gu erwiedern, daß der Pfarrer könne dieſem matrimonio aſſiſtiren. *) 

Auch bezüglich dev Ausrufungen gemiſchter Brautpaqre und 
Ausſtellung der Losſcheine fiir dieſelben herrſchte in der Didjefe 
verſchiedene Uebung. Um auch hierin Einheit gu erzielen und ur: 
liebe Mißhelligkeiten gu beſeitigen, wurde, durch eine Verordnung 
pom 11. April 1825, die bereits vom Biſchofe Colmar am 12. April 
1804 in gleidjem Getreffe gegebene Weifung ernenert. Darnach 
ſollten dieſe Ausrufungen nie verweigert, die Trauung felbft aber 
aud nie ohne erhaltenen Losfdhein des proteftantifden Pfarrerd 
vorgenommen werden. Verlange das gemifehte Brautpaar von dem 
legteren die Trauung, fo fet diefem ſtets ver bisher übliche Losſchein 
zuzuſtellen. Im Falle aber, daß der lirchlich gitltigen Trauung cin 
Ehehinderniß entgegen ftehe, welded gehoben werden könne, folle ver 
fatholijde Pfarrer dem proteſtantiſchen Pfarver hievon Nachricht 
geben, damit bie beabſichtigte Trauung verſchoben und mad erlang 
ter kirchlicher Dispenſe der Losſchein ausgefertiget werde. „Sollte 
aber, beſtimmte dieſe Verordnung ſchließlich, ein katholiſch kirchliches 
impedimentum indispensabile obwalten, und ſomit der fatholijde 
Pfarrer dew fiir die anderen Falle vorgeſchriebenen Losſchein nidt 
ertheilen finnen: fo hat der katholiſche Pfarrer dem proteftantijder 
ebenfalls durch ein freundnachbarliches Schreiben davon Nachricht 
gu geben, mit dem Beijage, dak er ſomit in diejem Falle den vor: 
geſchriebenen Losſchein nicht ertheilen könne, fondern, wenn jedod 
der katholiſche Theil darauf beftehen follte, diele nach kirchlich fatho- 
liſchen Grundfagen kirchlich ungiiltige Ehe ecingugehen und dieſe 
burd) dic Trauung ded proteftantifden Pfarrerd zu vollgichen: 
müſſe ex es geſchehen laſſen und den Fatholijden Theil in Bezug 
auf dieje Handlung von dem Pfarrverbande entlaffen.” 

Um mifgliche Anſtände bei Cingehung gemiſchter Ehen nod 
defto ſicherer gu befeitigen, verordnete ber Oberhirte unterm 9. Auguſt 
1825 in Begiehung auf das bisher übliche Brauteramen Nadhfteben- 
des: „Da man hierorts ſchon mehrmal, beſonders bei Gelegenheit 


»7) Prot. Viear. 1822, 5. 1002. 
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einzugehender gemiſchten Ehen bemerkt Hat, daß dad von dem Pfarr⸗ 
herrn voraus geforderte, förmliche Brautexamen Verdrüßlichkeiten 
verurſachte, welche theils in unſchicklicher Behandlung dieſes Gee 
ſchaͤftes, thetlS im andern beſondern Verhaältuifſen ihren Grund haben: 
ſo findet man angemeſſen, hiermit zu verordnen, daß fernerhin kein 
eigentliches Brautexamen, nach katechetiſchem Fuge, vorgenommen 
werde. Damit aber dennoch dev Hauptzweck ded beſagteu Examens 
erreicht werde, ſo haben die Herren Seelſorger ganz vorzüglich dem 
Unterricht fürr die Neocommunikanten die erforderliche Beit und den 
ſorgfältigſten Fleiß zu widmen, damit ein quter Grund ‘der. Reliz 
gionskenntniſſe gelegt, ſonach im den ſonntäglichen Katecheſen fir 
bie Erwachſenen dieſe Kenntniſſe erweitert, ergänzt und vervolffomm: 
net werden. Insbeſondere aber haben ſie den Brautleuten vor der 
Trauung die Hauptlehren des Chriſtenthums ſummariſch lediglich 
und liebevoll gu erklären, ihnen die Wichtiqkeit, der neuzuüberneh⸗ 
menden Standespflichten feierlich an. dad Herz gu legen ‘und fie 
nachdrücklichſt gu ermabnen, dag. fie ihren fAnftigen Kindern die: 
Furcht Gottes einpragen und ihnen Vorbild werden in chriſtlicher 
Tugend und Frömmigkeit.“ 

Jn Bezug anf das Alter derjenigen, welche in den Swcooß der 
fatholijchen Kirche zurücktreten wollten, hielt ſich Biſchof Matthans 
ganz an die Vorſchrift des Religionsediktes und ließ den hierüber 
anfragenden Seelſorgern zuſchreiben, „daß es nach jenem Edikte nicht 
erlaubt ſei, Jemanden vor erreichtem einundzwanzigſten Sabre. zut 
Aenderung ſeines Glaubensbekenntniſſes anzunehmen“, welche Ant— 
wort jedoch die damaligen, wenigen Vilariats-Räthe auch beantragt 
batten. $74) Als ſpäter ein Mitglied ded geiſtlichen Rathes in einen 
ſchriftlichen Vortrage ither ſtrengere Grundfage nn Beichtſtuhle rick 
ſichtlich derjenigen, welche nicht alle ihre Kinder in dent katholiſchen 
Glauben erziehen laffen, fics dahin äußerte, „daß die Religions: 
gleichgültigkeit, dad größte Uebel unferer Cage, fogar bis in das 
Heiligthum: eingedrungen fei und da den anvertrauten Glaubens- 
ſchatz ausplündere und vernichte“, 2. 2c, wurde dev Biſchof durch 
dieſe Aeußerung ſehr empfindlich berührt. Er erklärte alsbald: 
Ich fordere hiermit den Herrn Referenten pflichtmäßig auf, jenes 
Heiligthum, im welches nach ſeiner Angabe die Religionsgleichgültig— 
keit eingedrungen iſt und dort den anvertrauten Glaubensſchatz aus— 
plindert und vernichtet, ſchriftlich namhaft zu machen und dieſe 


4) Prot Vicar. 1822. §. 87. 
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ſchriftliche Namhaftmachung in der Sitzung vorzutragen, wo ich 
ſodann die ſämmtlichen Herrn geiſtlichen Räthe auffordern werde, 
das Zeugniß abzulegen, ob wirklich das angegeben werden wollende 
Heiligthum ſo äußerſt verdorben ſeyn ſollte, indem mir Alles daran 
gelegen ſeyn muß, dieſes vor der Plünderung und Vernichtung des 
ihm anvertrauten Glaubensſchatzes zu verwahren.“ .. . . „Wenn 
id) die Grundſätze — fährt der Biſchof weiter fort — ded in Frage 
ſtehenden Pfarrers und feine Gründe genau erwäge, hat er hicdurd 
vielmehr ſeine fortdanernde Anhaͤnglichkeit an die frangdfifehe, nämlich 
ſtraßburgiſche Diözeſe, wogu er früher gehdrte, bemiefen. Man könnte 
beinahe eit Gleiches von dem Referenten folgern.“ .... IIch er⸗ 
flare hiermit, daß mic) keine Autorität, auc) die einer Particularfirde 
befange. Nur den Grundfagen der allgemeinen Kirche und den 
Entſcheidungen Seiner pabjtlichen Heiligheit Hange ich feft an und 
accomodire mid) der, nach Zeit und Umſtänden und befonderd ver: 
ſchiedenen Verfaſſungen der verſchiedenen Theile der. deutfchen Kirche, 
wovon meine Diözeſe ein Theil iſt, ohne Beeinträchtigung ded Glau: 
bend und allgemein gebotener Gebranche, abgemeſſenen Praxis. Ih 
verehre uͤbrigens die franzöſiſche, wie jede andere Kirche.“ .... 
„Aber welche Unordnungen, Unruhen müßten daraus entſtehen, 
wenn jeder Pfarrer ſeine Regel aufftellen, ... wenn man in einer 
und derjelben Didgefe fo verjchiedene, fremdentlehnte Praxis geftatten 
wollte? Yeh werde dies durchaus nicht gugeben und wenn der Hert 
Pfarrer N. durch Vorliebe der Praxis ſeiner vorigen Diözeſe auf 
ſeiner Anumaßung bebarren und fic) nicht nad) der von mir vor: 
geſchriebenen und genehmigten, fonft im der Didgefe beftehenden oder 
eingefiihrten Praxis richten will: fo fteht ihm der Weg in die 
Strapburger Didgefe offen und ich felbft werde ihm denſelben gu 
bahnen ſuchen.“ 2c. $75) 

Bezüglich der Grundfage über bad Recht ber Relikten gemifd: 
ter Ehen auf die religidfe Ergiehung dev Kinder hatte fich der Bi— 
ſchof ebenfalls mit der königlichen Regierung benommen und mit 
derſelben im Cinverftandniffe, unterm 8. November 1824, verordnet: 
yA. Wenn die Ehe nach dem Religions = Coikte geſchloſſen worden, fo 
habe dev iiberlebende Theil fich nad) dem Edikte gu richten. B. Wenn 
die Ehe vor dem Edikte, aber mit Ehepakten, geſchloſſen wurde, 
fo feyen die Beſtimmungen der Ehegatten über die religidfe Erziehung 
ber Kinder gu beobadten. C. Wen die Ehe vor dem Edifte ohne 
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Ehepatten cingegangen worden fei, fo Habe der Ueberlebende freies 
Recht, über die Religion ſeiner minderjährigen Kinder zu beſtimmen.“ 
Dieſe Grundſätze wurden auc in Speyer bis gum Jahre 1828 
night beanftanbdet. eet 
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Ungeachtet dieſer milden, kirchlich nicht gang zu redhtfertiqenden 
Grundſaätze, kam es dod dem Herrn v. Chandelle ſehr ungelegen, 
als ihm am 30. September 1825 von dem Biſchofe Friedrich zu 
Würzburg, im Auftrage des Erzbiſchofes von Bamberg, cine vor 
den beiden Erzbiſchöfen Bayerns und den Biſchöfen gu Augsburg, 
Paſſau und Regensburg unterzeichnete Vorſtellung an das Ober— 
haupt der Kirche vom 28. Auguſt desſelben Jahres, überſendet 
wurde. In demſelben ward der heilige Vater gebeten, fiir die dring— 
lichſten und bedenklichſten Fäälle gemiſchter Ehen, die Milderung ein— 
treten zu laſſen, da, wenn auch alle Kinder in per akatholiſchen 
Confeſſion erzogen werden wollten, dennoch der katholiſche Pfarrer 
dieſelben auf Erſuchen ver Brautleute abſchließen dürfe, um größere 
Uebel in Bayern zu vermeiden. Damit war die weitere verfäng— 
liche Erklärung verbunden, daß, wenn auch keine päbſtliche Entſcheidung 
hierüber gegeben werden ſollte, dic Oberhirten Bayerns dennoch glauben 
würden, in jener Weiſe mit Wiſſen des Pabſtes fortan verfahren zu 
dürfen. 378) Der Biſchof von Würzburg, welder deßhalb ein tkheolo— 
giſches Gutachten erholen liek, mißbilligte dieſe Vorſtellung auf das 
Entſchiedenfte, indem ſie die Verbreitung des Irrglaubens begün— 
ſtige, den Grundſätzen der Kirche widerſtreite, ſohin dem Oberhaupte 
der Kirche mißfallen müßte, ja der Schluß derſelben den nächſten 
Weg gu einem Schisma anbahnen dürfte. Herr v. Chandelle ere 
klärte ebenfalls in ſeiner Antwort an den Biſchof von Würzburg 
vom 10. desſelben Monates, daß er ſich nicht entſchließen könne, 
dieſe Vorſtellung zu unterſchreiben, weil die gewünſchte Milderung 
in ber Speyerer Diözeſe, wo ja die Civilehe beſtehe, nichts helie 
und weil er namentlidy an dem Schluſſe derfelben durchaus Feinen 
Antheil nehmen könne und wolle. 877) Der Erzbiſchof von Bam- 
berg begniigte fidy mit diefer beftimmten: Erklärung nicht, fonderit 
machte in einem Echreiben vom 17. September cinen neuen Verfud), 
die Unterfahriften der Bifchife von Speyer und Würzburg gu er— 
wirken. Joſeph Maria v. Franenberg erwiederte namentlid: „daß 
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auch die in der Bittvorſtellung aw bas Oberhaupt der Kirche uuter⸗ 
zeichneten Erzbiſchöfe und Bifdhdfe vie Gegengriinde wohl erwoger, 
dic in dem motivirten Vortrage aufgenonunenen. Grimde aber den: 
noc) von folchem Gewichte und Intereſſe gefunden haber, daß fie 
fid) au dem gemeinfamen, ungielfeglichen Vorſchlage und Antrage 
an Seine pabftliche Heiligteit nach gewiffenhaftefter Ucberlequng 
beftinunen zu müſſen glaubten. Sie fühlten fic) hiezu gedrangen 
durch die, mittels der Conſtitution herbeigeführten, ganz eigenen 
Schwierigkeiten und durch die auf ber anderen Seite ſich darjtellen- 
den, gropten Uebel und nachtheilighten Bergernifje, die fie nicht bin- 
dern und Heben könnten. Cie fliegen fich dabei durch dieſe Vorſtellung 
leiten, daß die Kirche in dem fraglichen Falle kein impedimentum 
matrimonii je angenommen hat; daß ed ferner nur eine Discipli— 
narſache betrifft, in welcher die Praxis der Diözeſen von einander 
abweicht.“ ꝛc. x. Bezuglich ber bereits gegebenen ausführlichen Er- 
klärung des Speyerer Oberhirten fügte der Erzbiſchof bei: „Nach 
meinem unzielſetzlichen Dafürhalten dürfte es zur größeren Gicher= 
heit uud. Beruhigung ded Gewiſſens ſehr räthlich ſeyn, wenn von 
dem Herrn Biſchofe zugleich in einer beſonderen Bemerkung dic 
eigene Lage und Praxis im der Diözeſe Speyer Seiner päbſtlichen 
Heiligkeit vorgelegt, dem höchſten Ermeſſen anheimgeſtellt und um 
Verhaltungsbefehle gebeten wiirde. Ich fiir meine Perſon würde 
mich, bei dem auffallenden Conflikte der kanoniſchen Geſetze mit der 
bürgerlichen, dort geltenden Geſetzgebung, nach welcher die Ehe nur 
als Civilcontrakt und nicht als Sakrament behandelt wird, nicht 
beruhigen können und wollen.” 2. Herr v. Chandelle beantwortete 
dieſes Schreiben des Erzbiſchofes am 5. Movember 1825. weitlaufig, 
fand fich aber keineswegs bewogen, die fraglide Vorſtellung an dad 
Oberhaupt der Kirche gu unterzeichnen. $78) 
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Wie die Verhandlangen, Anſtände und Sehwierigheiten bezüg— 
lid) der gemiſchten Chen und der religidjen Erziehung: der and die: 


— 


Nro. 53. — 219) Als unterm 15. Januar 1825 derſelbe Metropolit unſern 
Biſchof aufgefordert hatte, eine Erklärung der übrigen Biſchöfe Bayerus an 
bas Oberhaupt ber Kirche bezüglich des Pfarreoncurſes ebenfalls zu unter⸗ 
zeichnen, um ſich gegen ein ſcharfes Rundſchreiben bes päbſtlichen Nuntius 
gu München vom 14. Novbr. 1824 im dieſer Augelegenheit zu rechtfertigen, 
verſagte Hr. v. Chandelle ſeine Unterſchrift, da jener Concurs in der Speyerer 
Dibzeſe nicht beſtehe. Er hatte aud bereits am 19. Pov, 1824 jenes Rund⸗ 
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fen Shen entfproffenen Minder die Amtsjahre unſeres Oberhirten 
faft umunterbrodjen durchliefenn, fo waren es and) dic vielen ge 
miſchten Schulen ber Didsefe, welche feine Wachſamkeit vielfittig 
erheiſchten und feine Obforge oft in Anſpruch nahmen. Es dürfte 
hier bie fchicflichfte Stelle fenn, hierüber Maheres gu berichten. 
Das Schulweſen, im Allgemeinen nad der deßfallſigen Vere 
orduung vom 20. Anguft 1817 - geregelt, $79) wurde damals im 
Geifte der Aufklärung, Religionsmengeret und Glaubensverſchwom— 
menheit ven dem proteftantifden Sonfiftorial: und Kreisſchulrathe, 
Friedrich Butenſchön, foft unbeſchränkt beherrſcht und geleitet. Nur 
bezüglich der viele neuen, mitunter fehr foftfpicligen Schulhaus— 
Bauten, griff der Vorſtand ver Kreisregierung, Staatsrath v. Sti- 
chaner, ſehr eifrig und entſchieden in dasſelbe cin. Der Biſchof 
hatte hierauf nicht den mindeſten Einfluß nach dem oft ausge— 
prochenen Grundfage:- ,vie Schule iſt Sache des Staates und 
nicht der Kirche“, welcher auch die eigentliche Grundlage der bemeldeten 
Verordnung ber das Schulweſen tin Rheinkreiſe bildet. Die geiſt— 
ihe Behörde erhielt darüber keine nähere amtliche Aufſchlüſſe und 
derichte, als bid fiber einzelne ſchreiende Mißſtaͤnde und confeſſionelle 
Beeinträchtigungen Klagen einliefen und Abhilfe und Schutz nach— 
geſucht wurde. Beſonders arg und willkührlich verfuhr man mit 
Unterdrficfung mehrerer kathdliſchen Schulen. Wn gar vielen Orten 
wurde die mindere Anzahl der katholiſchen Kinder mit der Mehrheit 
der proteſtantiſchen vereiniget und ohne alle Rückſicht in eine Schule 
zuſammen getrieben. Schon unterm 5. Juli 1823 fah ſich hiedurch 
tin Mitglied ded biſchöflichen Ordinariats veranlaßt, in einem ausführ— 
lichen Vortrage in folgender Weiſe ſich auszuſprechen: „Die Ka— 
tholiken werden dod) ein Bischen gu arg gehudelt. Sieht es nicht 
beinahe aud, ald ſollten fie im Rheinkreiſe mit Peitſchenhieben in 
den Proteſtantismus Hineingepcitfdt werden? Wan fangt mit der 
zarten Sugend an, und fargt es gut an; es iff Ber befte Weg, 
die katholiſche Sugend dure die proteſtantiſche Schule gur proteftane 
tiſchen, oder eigentlich zu gar feiner Religion gu führen. Nahe und 
ferne wird unfer Volksſchulweſen geprieſen; allein went man dem 
Luftgebilde naber tritt, dann bleibt ifm aufer feinem papiernen 
Flitter wenig mehr übrig. Unglücklicher Weife gibt es Leute, die 
da glauben, es fei fon Wiles im Sehulwefen gethan, wenn neber 





\dreiten unmittelbar beantwortet. Siehe Urfundenbud Nro. 50 und 51. 
Original. — 270) Wmtsblatt des Rheinkreiſes. Jahr 1817, S. 365. 
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den Lehmbittten- der Bauern cin pon dem Gelbe der Bauern et: 
hauter Palaft fiehe, den man den Reifenden- als das Schulhaui 
begeichnen könne und. dicje darn ſchließen müſſen, dad Innere des 
Schulweſens werde. mit. dem blinkenden Aeußeren im ſchönſten Ein— 
flange ſtehen. Allein leider! dem. iſt nicht ſo. ES gibt der Mange 
noch viele und mancherlei find die Quellen derſelben.“ 

„Das größte Uubeil kommt von den Unterbeamten und den 
in gemiſchten Dörfern meiſtens proteſtantiſchen Birrgermeiftern. 
Die Landkommiſſäre, auch meiſtens Proteſtanten, verfahren in Schul— 
ſachen mit der größten Willkühr. Sie thun, was fie wollen wu 
berichten, was man oben gerne Hirt. Sie wifjen die katholiſchen Schul 
lehrer entweder gu enticrnen, ober wenigſtens gu befehneiden, und 
fo ihven proteftantifdjen Briitern die katholiſchen Kinder zuzuſchau— 
gen, die Schafe ber Wolle wegen. Tritt nun eine. katholiſche Ge 
meinde dagegen bejchwerend auf, fo geht die Mlage an den Land: 
kommiſſär gum Gutadten. Dieſer weiß ſchon, was man von der 
Steckeupferde herab gerne hort und — die Proteftanten haben Rect! 
Da werden dann die armen Katholifen ohne Schutz und Hilfe in 
die proteftantijde Schule getrieben. Dery Pfarrer, der dagegen cin 
Wörtchen gu ſprechen fic einfallen laͤßt, wird geſchwind mit dem 
glihenden Cifen des Obſkurantismus gebrandmarkt gur Warnung 
jedermanniglid).” ..... „Wie jebt das Schulweſen im Rheinkreiſt 
fteht, können die KRatholifen nimmer und nie etwas Guted erwarten. 
Die weltliche Behörde Hat es gang. und durdaus, wie fo viele 
Andere, an fic geviffen, und. die geiftlidje Behörde muk zuſehen, 
wie man in ihrem cigenen Hauje ſchaltet und waltet nad Herzené 
lujt, als fet der Herr nicht. gu Haufe. Dem Pfarrer wird grof 
müthig erlaubt, in etlichen Stunden der Dorfjugend dew Religions 
unterricht beigubringen, und nur mit vornehmſcheelen Augen ſieht 
der im Seminare gu Kaijerslautern gum Padagogen aufgepilgte Burſche 
ben Pfarver fommen, den ev alB einen Lappatientramer und, i 
jeinem pädagogiſchen Hochmuthe, oft als einen Sgnoranten. betrad: 
tet, weil er nicht wie er gu RaijerBlautern die Qautmethode gefert! 
Hat und. folglich unmidglic) etwas wifjen ann! Er felbft kümmert 
fid) nicht im Geringften um, Religion; denn das ijt des Pfarrers 
Handwerk |“ a 

„Wie fann ba etwas gedeihen?! Werden mun, wie man jebt 
im Gallop darüber her ift, die Ratholifen nod in die proteftantifae 
Schule verwiejen, fo ift vollends alle Hoffnung verloren. Die Re- 
gierung achtet hierin eine Rechte; ſelbſt Fundationen, die nad) allen 
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Rechten den Katholifen unantaftbar bleiben follen, werden den Pro— 
teftanten in bie Hände geworfen. Sind beide Theile gleid) oder 
Lroteftanten auch ſchwächer als die Katholiken, fo müſſen gewiß 
dennod Letztere zu den Erſtern. Go laufen denn Klagen über 
Ragen hier ein; vie Katholifen fuden ihr Recht bei wns. — Und 
wir? — Nun wir laſſen dann unſere ergebenfte Bitte an die 
Regierung gelangen, fie möge dod) gefälligſt die Gace nicht durch— 
führen. Die Regierung wird. jo vel quasi etwas antwortew und 
bain fortfahren, wie bidher. Wir werden lagen und ergebenft 
flagen und fie wird. thun, was fle will; denn fie hat den Plan 
begonnen und wird fid) durch die Stimme der Mufenden in der 
Wüſte von deſſen Ausführung nicht abhalten laffen.” 2c. 

Trotz dieſer trüben Schilderung und Ausſicht fuhr dennoch 
das biſchöfliche Ordinariat, im Einverſtändniſſe mit dem Oberhirten, 
fort, nicht nur einzelne katholiſche Gemeinden in ihrem löblichen 
Streben die eigene Schule zu erhalten, kräftigſt zu unterſtützen, 
ſondern auch im Allgemeinen gegen das eben geſchilderte Verfahren 
wohlbegriindete Einſprache bei der. königlichen Kreisregierung zu 
erheben. Wir entuehmen einer. ſolchen Einſprache vom Jahre 1824 
Rachſtehendes: 

„In dem religiöſen Glauben und der religiöſen Erziehung der 
Jugend wurzelt das innerſte Leben eines Volkes. Wer dieſen Glau— 
ben und dieſen religiöſen Unterricht hemmen und unterdrücken, oder 
in frembde, it unnatitrliche Formen . eingwangen will, der greift 
ſtörend im dad innerfte Leben dieſes Volkes, und tft fidjer, nur ent: 
idiedenen Widerjprud), Hag, ftarrjinnige Nichtbeachtung anbderer 
woblthatiger Verordnungen, und ftatt der gehofften reichen Frucht, 
nur einjeitige, verfriippelte Auswüchſe gu finden. Der refigidfe 
Glaube und der religidje Unterricht der Ratholifen ded Rheinkreiſes 
tann eben fo wenig in proteftantifder Form und: Zujdnitt einge: 
zwaͤngt und eingetriedben werden, ohne ihn gu zerſtoͤren, als es unnas 
lirlid) ware, dem proteftantijden Glauben und Unterrichte gumuthen 
jt wollen, im katholiſchen Gewande gu erſcheinen; und. wenn der 
Staat oder die politiide Gemeinde bei vereinigten Schulen durch 
Einſetzung eines proteftantifcen LehrerS fiir den religiöſen Unter: 
tit der proteftantifdyen Kinder forgen. gu müſſen glaubt, fo können 
die katholiſchen Kinder mit eben demfelben Rechte, als Glieder dere 
jelben Gemeinde, ihren tatholife) -religidfen Unterricht durch einen 
tatholijdjen Lehrer fordern.“ 

„Wenn man daber fieht, dag die katholiſchen Schulfinder fo 
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ſchonungslos, fo: ganz ohne alle Rüͤckſicht, mit vdlliger Ignorirung 
ihrer religiöſen Erziehung in bie proteſtantiſchen Schuler eingewieſen 
werden; wenn maw. die bittere Erfahrung machen mug, daß alle 
Reelamationen dagegen von Seiten: der Katholiken bis jetzt durchaus 
ohne Berückſichtigung blieben: fo Kann dem unbefangenen Beobach— 
ter das Streben einzelner, meiſteus ſubalterner, einſeitig und 
prãoecupirt handelnder Beamten keineswegs entgeheu, dew Katholizis 
mud anf die ſicherſte Weiſe, in ſeiner tiefſten Wurzel, in dem Unter— 
richte der Kinder, zu zerſtören und plaumäßig zu vernichten. Un 
daß felbſt dad Boll dieſes deutlich und. klar fühle; bag es ihm wohl 
bewußt jet, es handle ſich hier um ſeine ganze religiöſe Ueber 
zeugung: dad beweiſen die allgemeinen bitteren Klagen gegen die 
Schulvereinigungen, das dev haͤufig ausgeſprochene Trotz, um keinen 
Preis ſich dieſen Vereinigungsprojekten fügen zu wollen. Noch 
mehr Gewicht erhalt dieſe Betvadtung, und aller Beachtung würdig 
erſcheint fie, wenn: man weiß, wie wir die königliche Regierung aud 
guter Hand verficherm Lounen, daß gange Gemeinden fowohl, als 
auch ſaͤmmtliche Pfarrer ganger Landfomnniffariate, ihre bis jegt nidt 
beachteten Klagen an die allerhöchſte Stelle gu bringen feft ent- 
ſchloſſen find.” 

Bvbei diefeu Schulvereinigungen, fo wie fie bisher getrieben 
wurden, fallen mehrere ſonderbare Erſcheinungen recht grell und 
ſchneidend in die Augen. Iſt vow einer Bereinigung die Mede, fo 
weiß man ſchon gum BVoraus, wie fie wird durchgeführt werden. 
Man fingt vor ver Hand. damit an, die Ortsſchultommiſſion und 
hen Schöffenrath gu verjaummelr. Dieſe, meiſtens PBroteftanten, b- 
gutachten. die Bereinigung, weil fie wiſſen, dak auf alle alle der 
Lehrer: der. Hinjtig: vereinigten Schule er proteſtantiſche Lehrer ſeyn 
werde. Die dagegen. ſprechenden und nidjt uunterſchreibenden Katho⸗ 
lilen werden, als von da an nicht mehr zur Commiſſion gehoͤrig, 
aud) nicht weiter beachtet. Kommen die Katholiken beſonders recla— 
mirend bei königlicher Regierung gegen die projektirte Vereinigung 
ein; fo geht thre Vorſtellung an. den nämlichen Schöffenrath und 
die naͤmliche Commiſſion gum weiteren Berichte, und dieje begutad 
ten wieder, wie dad erjtemal, gu ihrem Vortheile: Da bei fo be: 
wandten Umſtänden die königliche Regterung den eigentlichen Gad: 
beſtand nicht weiter wiffer Fann, auc überdieß dad. Landkommiſſa⸗ 
riat da Geinige beitragt unh der katholiſche Bezirksinſpeltor gegen 
fo viele nur eine Stimme des Rufenden in dev. Wüſte ft, oder 
Sfiers gar nicht, gefragt wird: fo. fallt bie Klage der Katholiken 
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als grundlos nieder und die Bereiniqung geht durd. — Dann 
wird das katholiſche Schulhaus verfteigert und die fatholifden 
Schulgüter, dic man als ein heiliges, ftiftungsmagig nur dem Fatho- 
liſchen Schulunterrichte beftimmted Cigenthum ererbte, dem prote- 
ſtantiſchen Schulfonde gugeworfen, um fo den Gehalt ded proteftan- 
tijden LehrerS anf eine bequeme und leichte Art bedeutend aufzu— 
beffern, wie dieg in Limbach, Dietſchweiler und BIsborn 
geſchehen iſt. Dann wird ver katholiſche Schullehrer angewiefen, 
fics um eine andere Stelle umgufehen, wie in Freimers heim; 
oder auf nods kürzerem Wege als unfähig gänzlich entlaffen, wie 
in Wiesbach, wo man fogar die katholiſche Schule mit 55 Kin— 
dern aufhob und diefe zu den 17 proteſtantiſchen Rindern in dic 
protejtantifde Schule einwies; oder man wirft beide Schulen gu- 
jammen, fegt dann den Proteftanten als Lehrer und gibt ihm 300 
Gulden und ordnet ihm den katholiſchen Lehrer als Gehilfen unter, 
wo er dann ftatt ded früheren rechtmäßig begogenen Lehrergehalteds 
von 244 Gulden mit der Remuneration eines Gehilfen von 150 Gulden 
i begniigen mag, wie in Bornbheim. So findet man immer . 
uid immer Mittel, die Ratholifen, unter was immer fiir einem 
Yorwande, in die proteftantijde Schule gu bringen und bid jebt 
jit es kaum Beifpiele de3 Gegentheils. Iſt aber durchaus Fein 
Nittel aufzufinden, die Katholifen herüber gu giehen, weil fie bei 
Weitem die Mehrzahl find: jo unterbleibt entweder die Vereinigung, — 
nie in Höchen, Oberbexbach und Martinshöhe, oder die 
Proceftanten wiſſen fogar die Zurücknahme fritherer, ihnen ungün— 
ftigee Verfügungen gu erwirken, wie in Mühlbach und Rei- 
poltsfirdhen.” 2. 2. Diele offene, wohlbegründete Vorftellung 
ſchloß mit der Bitte, den mit Recht verhaßten Schulvereinigungen 
endlich doch Einhalt gu thun. 

Dieſe gerichte Bitte hatte wenig Erfolg und die geiſtliche Behörde 
ſah fic) genöthiget, deßhalb unterm 16. Dezember 1824 cine aus— 
führlich begründete Beſchwerdeſchrift vor den Stufen des königlichen 
Throues niederzulegen. $8) Auch der Abgeordnete der katholiſchen 


1) In dem deßfallſigen amtlichen Vortrage wurde von dem Beridt: 
erſtatter bemerkt: „Bei der Regierung habe ſich die Meinung verbreitet, 
alle dieſe Beſchwerden ſeyen nicht mit Bewilligung Reverendissimi, nur von 
dem Ordinariate, oder gar mur von einem oder dem anderen Mitgliede des- 
jelben ausgegangen und verbdienten fomit, als der fraftigften Witwirtung 
Reverendissimi ermangelnd, bei meitem nicht jene Wichtigheit und jene Bee 
adhtung, bie man ibnen bei diefer vorbandenen Mitwirfung ſchenken milfte.” 
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Geiſtlichkeit des Rheinkreiſes, der damalige Pfarver’ und Dekan 
Thinnes von Blieskaſtel, ſtellte in der Stäudekammer im Beginne 
des Jahres 1825 einen förmlichen Antrag gegen dieſe gehäſſigen 
und rechtswidrigen Vereinigungen mit dem Geſuche, dak dad im 
Jahre 1816 in Bayern gegebene Geſetz über vie Biloung der Saul: 
fprengel aud) anf den Rheinkreis ausgedehnt werden möge, wodurd in 
demſelben confeffionclle Diſtriktsſchulen ermöglicht werden follten. 
Unterm 16. September 1825 wiederholte dad biſchöfliche Ordinariat 
wor dem königlichen Bhrone ſeine frühere Bittvorftellung mit dem 
weiteren Gejuche, dag cd Seiner Majeſtät gefallen möge, gur Hebung 
ded Mißvergnügens und des cinjfeitigen Verfahrend einen katholiſchen 
Schulrath bei der Megierung des Rheinkreiſes aufzuftelfen. 554) 
Unterm 7. Marg de3 nächſten Jahres folgte endlich die allerhöchſte 
Entſchließung, wodurd eine swangsweije Vereinigung der fathe: 
liſchen und protejtantijden Volksſchulen unterfagt und nöthigen Fallé 
die Errichtung von confefjionellen Bezirlsſchulen gejtattet wurde. 55%) 
Sin biſchöfliches Rundſchreiben vom 27. April brachte diefe freudige 
Entſchließung zur Kenntniß der Geelforgsgeiftlihleit der Diözeſe. 
Auch wurde bald hierauf dev Rektor des hieſigen Lyceums, Georg 
Jäger, zum Referenten des Schulweſens für die Katholiken bei der 
Kreisregierung ernannt. 288) 

Auch das gemeinſchaftliche Schullehrerſeminar zu Kaiſerslautern 
war ſchon damals für Viele und auch für den Biſchof Matthäus 
von großem Bedenken. Als ibm am 9. Augnſt 1824 von dem 
Ordinariate cine eingehende Schilderung der Verhältniſſe dieſer ge 
miſchten Erziehungsanſtalt vorgelegt wurde, bemerkte er hig: 
„Die hierin beſchriebene Lage Hat mich äußerſt erſchreckt und nieder— 
geſchlagen. Ich empfehle dic Sache Vicariatui mit allem Nachdrude 
und verſichere dasſelbe, daß ich auch meinerſeits Alles anwenden 








58!) Auch dieſe Vorſtellung wurde in der Stäudekammer von dem ge: 
nannten Ubgeordneten der Geifilichteit des Rheinkreiſes kräftig unterftilgi. 
— 582) Das deffallfige Ausſchreiben der f. Regierung vom 12. April 182 
ſteht and in Siebenpfeiffer’s Handbud. B. II. GS. 560. Geiffel’s 
Sammlung aller Geſetze. S. 212. — 38%) Seit bem Sabre 1827. Er hatte 
cigentlid mur den Titel Correferent und Mitarbeiter in fatholifden um 
gemiſchten Sdulangelegenbeiten. CErft im März 1862 wurde der hodver 
biente Greis auf fein Auſuchen diejer Funftion enthobeu. Am 12. Oftober 
desfelben Jahres erbielt er, nad 58 Dienftjabren, ben erbetenen Rubeftan’ 
als Reltor bes Gymnafiums und Lyceums. Dieſe Würde ward am 17. dee 
felben Monats dem Lycealprofeffor Joſeph Fiſcher übertragen. Dr. Georg 
Jäger ftarb babier ain 20. Nov. 1863. 
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werde, um diefem unſerer Heiligen Religion fo äußerſt nachtheiligen 
Uebel entgegen gu arbeiten. Gelegenheitlid) deffen will id) Vicaria- 
tum benachrichtigen, daß in dem Grogherzogthume Hefjen, wo der 
Landesherr und vie Regierung proteſtantiſcher Confeffion ijt, dod 
der Herr gebheime Staat8rath v. Wrede erwirkt hat, dak gu Bens— 
heim bloß fiir katholiſche Schullehrer -Candidaten cin Seminar 
erridhtet worden und der Direktor gugleich Lehrer und nod cin 
anderer Lehrer Katholiken und Geiftliche find.” x2. Zur Trennung 
des gemiſchten Schullehrer-Seminars in KaiferSlautern geſchahen 
vom Biſchofe, ſo viel bekannt iſt, keine weitere Schritte, wohl aber 
fiir cine beſſere religiöſe Ordnung in demſelben. 


F. 15. Einige weitere Verordnungen des Bifchofes. 


Beſonderes Aufſehen bei vielen Gläubigen und einzelnen Geiſt— 
lichen der Diözeſe machten die Verordnungen, welche der Biſchof 
Matthäus über bas Faſtengebot und fiber die Taufen in den Wine 
termonaten ergehen ließ. Die erftere war vom 9. Mai 1822 und 
lautet: „Nachdem wiirdige, mehrere Sabre in dem Rheinkreiſe in 
ver Seelforge ftehende, fiir das Wohl der ihnen envertrauten Seelen 
ſorglich wachende, cifrige Pfarrer, mich theilS ſchriftlich, theils münd— 
lich erſucht und das Geſuch mit Anführung wichtiger, auf die Ver— 
haͤltniſſe des Rheinkreiſes ſich beziehender Gründe, unterſtützt haben, 
daß die nämliche Nachſicht bezüglich des Fleiſcheſſens während des 
Jahres beſtehen möge, welche in der Erzdiözeſe Regensburg beſtan— 
den; nachdem ich ferner das biſchöfliche Vikariat darüber aufge— 
fordert habe, nad) collegialiſcher Berathung mir hierüber gutachtlichen 
Beſchluß au übergeben und dasſelbe ſich einſtimmig an die erwähn— 
ten Pfarrer angeſchloſſen hat; nachdem ich den Gegenſtand der könig— 
lichen Regierung dahier vorgelegt habe, mit dem Erſuchen, mir ge— 
fälligſt zu eröffnen, ob dieſelbe ebenfalls es den Verhältniſſen ded 
Rheinkreiſes angemeſſen fände und dieſelbe es auch wirklich ange— 
meſſen gefunden: ſo finde ich mich in meinem Gewiſſen ermüſſiget, 
zu geſtatten und bekannt zu machen, daß fortan nur an dem Frei— 
tage für Geiſtliche und Weltliche das Abſtinenzgebot beſtehe; daß 
ſaͤmmtlichen Pfarrern die Gewalt ertheilt fei, einzelnen Pfarrkindern 
auf die gemachte Vorſtellung, daß die Abſtinenz ihrer Geſundheit 
oder ihren oekonomiſchen Verhältniſſen nachtheilig wäre, die Erlaub— 
niß, auch auf die Freitage Fleiſch zu ſpeiſen, zu gewähren, und daß, 
wenn der Hausvater oder die verwittwete Hausmutter dieſe Erlaub— 
niß erhalten habe, alle daran Theil nehmen, welche von dieſen 
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beköſtiget werden.” 2. Da bisher dieſe ausgedehnte Nachſicht im 
Abſtinenzgebote in den verſchiedenen Theilen der Diözeſe nicht be— 
ſtanden hatte und namentlich der Samſtag als Abſtinenztag geboten 
war: ſo nahmen mehrere Pfarrer Anſtand, dieſe Verordnung ihrer 
Gemeinde, wie es vorgeſchrieben war, bekannt zu machen, ja ſie 
tadelten dieſelbe öffentlich, mußten ſich jedoch bald fügen. 9%) 
Andererſeits gab es mehrere Pfarrer, welche auch fiir ſich die Nad- 
ficht, anf den Freitag Fleiſch gu effen, beim Bijchofe aus Geſund 
heitsrückſichten nachſuchten, der ihnen diefe Dispens auch willig ertheilte. 

Die Verordnung bezüglich der Wintertaufen vom 8. September 
1823 hatte folgende cigenthiimliche Faffung: „Es möge gwar feo, 
bay ſchon die Verordnung und der Gebrauch bejftehe, dae die new: 
geborenen Minder in ihren Wohnungen in der ſechs Wintermonaten, 
Oftober bis einſchließlich Marg, getauft werden müſſen: auf jeden 
Hall werde anmit dice Verordnung entweder erneuert, oder respec- 
tive cigenS vorgejdrieben, wornad die Herven Dekane ſämmtliche 
Seeljorger anguweifen haben.” Dicje Verordnung war vielen 
Pfarvern eben fo febr al vielen Aeltern höchſt unwillkommen. 
Es erhoben fic) darob viele Auſtände, fo dap dem Biſchofe cine 
nachträgliche Erflarung nöthig erfebien, welche am 13. Oftober be 
ſtimmte: „wenn eingelne Parocianen, ohne vom Pfarver hiezu ver: 
lcitet worden gu ſeyn, thr neugeborued Kind auch in den Winter: 
monaten in dev Kirche getauft haben wollen, aus welcher Urfade 
jie dieß immerhin fordern, der Pfarrer bie Kinder auch in dev Kirde 
taufen müſſe.“ 2. $85) Cine weitere allgemeine oberbirtlide Ber 
fiigung vom 26. September 1822 betraf die Haltung der Feiertage 
und Bittumgänge. Diefelbe war bejonders gegen eingelne Feſttage 
in mehreren Gemeinden, „die von der Kirche als Feiertage niemals 
eingeführt und anertannt waren, jondern ihren Urjprung eine 
bloßen Willkühr (dem frommen ˖ Ginne?) des Volkes zu verdanken 
Hatten, wie z. B. die ſogenannten Hagelfeiertage und gegen Umgäng,, 
die nicht ſelten mit einem gewiſſen Ungeſtüme die Pfarrgemeinden 


$84) Go die Pfarrer A. N. gu ES. und J. A. B. gu G. Prot. Vicar. 
1822. §. 528. — #85) Prot. Vicar. 1823. §. 1362. 1488. — Gn alatholi⸗ 
ſchen Taufpathen nahm der Biſchof keinen beſonderen Anſtand. Er ließ am 
22. Mai 1822 deßhalb einem ängſtlichen Pfarrer ſchreiben: „Mau wolle iby, 
in Betreff per alatholijden Pathen felbft an ältere Theologen, 3. B. au 
Laymann verweifen, der deutlich fagt, dak in Deutſchland aud Alatholilen 
zu Pathen angenommen werden können, wobet er hingufiigt: quod pueri vis 
unquam in Germania a patrinis instruantur in fide.“ Prot. epis. §. 210. 
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von ihren Seelforgern fordern“, gerichtet und im GCinverftandniffe 
mit der königlichen Regierung erlaffen. 38) Alle beſondere Kefte 
in den Pfarrgemeinden, welche feit angen Jahren in denfelben üblich 
waren, oder fich viclleicht auf frithere Urkunden griindeten, follten nie 
mebr an cinem Werftage, fondern immer am folgenden Conntage 
qchalten werden. Den Gemeinden, welche gegen die Hagelfeiertage 
bad Gelöbniß ihrer Voraltern vorſchützten, wurde entgeqnet, daß 
ſolche Gelübde mir perſönliche feyen und fohin nur ven Gelobenden 
binder, während ohnehin ver Kirche dic Gewalt gufteht, folche Gelübde 
su löſen. $87) Als erlanbte Bittgänge wurden jene auf St. Markus: 
Tag, auf die drei Tage in der Bittwode und anf den Frohnleich- 
namstag feftgeftellt. Mit qanglicher Mißkennung der Beſtimmungen 
08 Concordats und ded allgemeinen Kirchenrechtes, wurde diefer 
Verordnung beigefiigt, ve dic genannten Sffentlichen Umgange, fo 
wie iberhaupt aller Gottesdienft augerhalh der Kirche, in Gemeinden, 
in welchen ſich proteftantifde Sonfijtorialfirden befinden, gemäß dem 
Vefret vom 30. Germinal Jahrs XI. nicht abgehalten werden folfen. 
tebtereS wurde ſelbſt von der Geſammtgeiſtlichkeit in Speyer wah: 
rend der Amtsführung des Herrn v. Chandelle fo genau beobachtet, 
daß Feine Sffentliche Verfebung, keine Sffentliche Beerdigung im Chor: 
woe und mit der Stola — diefe wurden am Leichenhauſe angegogen 
und nad) Beendigung ver Gebete wieder abgelegt, und Gleiches anf 
tem Kirchhofe beachte — vorgenommen wurde. Die anogftliche 
Beachtung viefer Vorfchrift gab auch Veranlaffung, dak felbft die 
Leiche des Biſchofes bei ihrer feierlichen Beftattung von ver Dom— 
geiftlichfeit nicht in der Chorfleidung, fondern in ſchwarzem Fracte, 
um Anſtoße vieler Glaubigen, durch die Stadt begleitet ward. 


§. 16. Berordnungen wegen des Breviergebetes, der Rleidung und 
des Betragens jüngerer Geifilidjen. 


Sn Handhabung der Ordnung und Zucht bet der Geijtlichfeit 
der Diözeſe nahm es der Biſchof micht fo leicht, wie man dieß bei 
jeiner fonftigen Milde und Nachſicht vermuthen könnte. Wo ihm 
Fehler und Vergehen angezeigt wurden, wo ev felbft ſolche entdeckte, ließ 
er es nicht an der nöthigen Unterfuchung, Verwarnung oder Beſtrafung 
ſehlen. $88) Es könnte hiefür cine Reihe von Belegen angeführt 


— — 


— **) Prot. Vicar. 1822. §. 1034. — **7) Prot. epis. 1823. 8. 342. — 
) Die Berjegung febliger Pfarrer von einer Stelle auf die andere liebte 
er midt. Gr erklärte deßhalb feimem BVitariate> Ich finde vielmebr, daß 
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werden. Er ermahnte, warnte, drohete und ftrafte nicht bloß im 
Gingelnen, fondern gab auch allgemeine Vorſchriften, um befonders 
die jiingeren Geiftlichen, welche sum Theile ohne alle paftorelle und 
ascetiſche Seminarbildung die Weihen erhalten Hatten, für innere 
Frömmigkeit, cletikaliſchen Wandel und pricfterlidhe Pflichttreue zu 
gewinnen. Dahin gehört die Verordnung vom 2. September 1625 
wegen des Brevierbetens. Jn derfelben heißt 8: „Mit befonderem 
Leidweſen mute der Biſchof erfahren, dak mance Geiſtliche, beſon⸗ 
ders jüngere, ſogar Kapläne, ſich fo weit von ter Erfüllung ihrer 
Standesobliegenheiten entfernen, daß fie das, fiir ſaäͤmmtliche Geiſt⸗ 
liche noch beſtehende, ſchwerverbindende Kirchengeſetz des taͤglichen 
Brevierbetens, nicht erfüllen und fic) durch dieſen Ungehorſam einer 
ſchweren Sünde ſchuldig machen. Dieſe legen dabei deutlich an den 
Tag, daß ſie des religiöſen Gefühls, wovon ſie als Geiſtliche und 
Seelſorger durchdrungen und ganz beſeelt ſeyn ſollten, ganz und 
gar ermangeln, worüber Reverendissimus von gewiſſenhaften Pfar: 
rern ſehr klägliche Sehreiben erhalten haben. Es ift gewif ein 
abſcheulicher, alle Wirkung des Seelſorgers Anſehen hemmendet 
Widerſpruch, wenn der Seelſorger, wie er muß, den ſeiner Obhut 
Anvertrauten, nach J. Theſſ. V. 17. das Gebot — betet ohne Un— 
laß — den Gehorſam gegen die Kirchengeſetze prediget und an das 
Herz leget: cx aber ſelbſt das ihm von der Kirche vorgeſchriebene 
tagliche Gebet, ungehorjam verabfaumt. Es iſt nicht möglich, daß 
ber Geijtlicye und Seelforger, der mit Weltmenfdhen aller Art une 
zugehen Hat, dad religidfe Gefühl, welches bei ihm ununterbrochen, 
in erhaltendem Leben erhalten werden mug, beibehalte, wenn er nidt 
in dem taglichen, — allerdings aud in dieſer Abſicht von der Kirche 
vorgefdricbenen Gebete, — dit Geijtesnahrung erhalte. Mande 
Kritiken gegen eingelne Theile des römiſchen Breviers mögen ihren 
Grund haben und defwegen e3 erwünſchlich ſeyn, daß cin anderes 
Brevier mit Auslaffung folder Gegenjtinde und auf eine andere 


bie Verſetzung der Beſſerung entgegen wirkt, indem der Pfarrer, da er fid 
in feiner eigenen Pfarrei übel aufgeführt bat und feine Gemeinde darauf auf 
merffam geworben ift: fic) eber ſcheut, dieſe Aufführung fortgufegen, wogegen 
er fic) auf ber neuen Pfarret, welde er ohne ernfthaften Vorſatz der Befferuns 
antritt, fic ſchmeichelt, ſeme böſen Handlungen unbemerft fortſetzen ju können. 
Ich habe mid deßwegen entidloffen, die Verſetzung eines ſchlechten Pfarrerd 
nicht gum allgemeinen Ubhilfsnrittel eingujdlagen.” 2. Prot. episcop. 1823. 
§. 83. „Gut wire es, bemerfte ex weiter, wenn ei domus corrections 
vorhanden wire, wobin man feblige Geifiliche yur Strafe und Bufe, nad 


~ 
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Grundlage gebaut, mit mehrerem taiglichen Weehfel ded Inhaltes 
und mit mebrerer Cinfehaltung der heiligen Schrift verfaßt und 
der Geiſtlichkeit zum täglichen Gebete vorgefdrieben witrde. Da 
diefeS aber cine weitausſehende Sache ijt, die ohne viele Umſtände 
nidt fo leicht hergeftellt werden kann: fo ift und bleibt das tagliche 
Abbeten de römiſchen Brevierd fiir die Geiftlichfeit bei der beftehen- 
den, kirchlichgeſetzlichen Vorſchrift eine ſchwere Verbindlichkeit.“ ꝛc. $89) 
Den Dekanen ver Diözeſe wurde es daher als 'wichtige Amtspflicht 
auferlegt, zu wachen und in der Stille ſich zu erkundigen, ob jeder 
Geiſtliche ſeines Dekanats das Brevier bete, die darin Fehligen zu 
ermahnen, und wenn keine Beſſerung erfolgen ſollte, ſie dem Ober— 
hirten zur Anzeige zu bringen. Die Pfarrer, welche Kapläne 
hatten, wurden angewieſen, dieſe in fraglicher Beziehung ſtreuge zu 
überwachen und ihre deßfallſigen Wahrnehmungen dem Synodal- 
zeugniſſe beizufügen. 39°) 

Unterm 26. September 1826 erfolgte ein Hirtenſchreiben, wel— 
hed gegen die unanſtändige Kleidung der Geiſtlichen eiferte. Zu 
dieſen Unanſtändigkeiten rechnete der Werhirte: bas Tragen von 
Stiefeln bei Verrichtung des allerheiligſten Meßopfers; allzulange 
und weite Beinkleider; Modekappen anſtatt eines anſtändigen Hutes; 
Kamaſchen von einer anderen, als ſchwarzen Farbe; das Rauchen 
vor Abhaltung der heiligen Meſſe, unmittelbar vor dem Beichtſitzen 
oder gar auf offener Straße; das Tragen der Chorröcke über dem 
gewöhnlichen Rocke; allzu ärmlichen oder ſchmutzigen Anzug, dev 
mehr Geiz als Einfachheit verrathe. ꝛc. Dieſe Anſtößigkeiten, welche 
an den Tag legen, daß eines Theils ſolche Seelſorger nicht von 
jener Gottesfurcht und Andacht, bie von ihnen zu erwarten iſt, 
durchdrungen ſeyen, anderen Theils das innere Gefühl des Anſehens 
de Seelſorgeramtes rnd die Mittel, ſolches gnu behaupten, nicht 
beſitzen: wurden ftrengftend unterjagt und die Ueberwachung dieſes 
Verbotes ben Defanen empfohlen. $91) 


Serhiltnig der Umſtände, verweijen könnte.“ — °°) Der Biſchof beftdtigte 
tinen Beſchluß feines Vifariats nidt, welder einem Pfarrer erlaubte, anftatt 
des rimifden das Metzer Brevier yu beten. Prot. Vicar. 1822. §. 13826. 
Dagegen geftattete der Biſchof franfew und reiſenden Geifiliden, anftatt des 
Breviers ben Rofenfrany yu beren. Prot. episcop. 1824. §. 621. Bifdof 
Rolmar hat das Erftere ohne Bedeulen oft erlaubt. — *°°) Der Biſchof hatte 
aud bereits ſchon frilber das Synodaleramen angewieſen, ,aus ſehr wi d- 
tigen Urfaden” bie gu weihenden Candidaten der Theologie Aber bas 
Breviergebet und die deffallfige Obtiegenheit gu priifen. Prot. epis. 1824. 
§- 1105. 1115. — #*') Prot. epis. 1825. §. 1052. 
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Seon am folgenden Tage erfdhien ein weiteres Hirtenſchreiben, 
welded vorzüglich gegen dad unprieſterliche Betragen junger Geifi- 
lichen gevicjtet war. Es hatte fich Sercitd gum Leidwefen aller 
Gutgefinnten in der Diözeſe fund gegeben, von weldhen traurigen 
Folgen es fei, wenn dic Candidaten der Theologie, wie dies damals 
[cider vielfach gefdah, gerade von den Bierbanfen hinweg, obne an 
clerikaliſche Zucht und Ordnung, Bildung und Anjtand im SGeminare 
gewöhnt worden gu ſeyn, gu den Weihen gelaffen und in die Geel: 
jorge hinausgeſendet wurden. 9%) Statt die Gemeinden gu erbauen, 
ärgerten fie diejelben; jtatt den Pfarver gu unterftiigen, kränkten 
fic ibn; ſtatt das Gute gu fordern, gaben fie vielen Anlaß gum 
Schlimmen. Der Oberhirte ſchrieb daher: „Es verurface ihm 
ticfen Kummer, häufig erfahren gu müſſen, daly fo viele junge Geift: 
fiche ſehr Leichtjinnig, dem geiſtlichen Stande unanftandig, gum Be— 
dauern und Aergerniffe des Volkes, fic aufführen, willkürliche Er— 
curfionen, ſelbſt auf mehrere Lage ſich erlauben, das Studium gin: 
lich vernachläſſigen, öftere Beſuche in einem oder dem andern Hauſe, 
in oder außer dem Pfarramte, gegen das Gutheißen des Pfarrers, 
zum Anſtoße der Inwohner machen und voll von Prätenſionen, 
ſich gleich aumaßen, nicht nur allein dem ihnen vorgeſetzten Pfarrer 
nicht zu gehorſamen, ſondern ſogar mit Grobheiten demſelben zu 
begegnen. Wie ſehr ein ſolches Betragen die Pflicht und Sittlich— 
keit beleidige, liege am Tage und werde von den Weltlichen laut 
getadelt. Wenn der Biſchof bis jest gegen Einzelne ſolcher Geijt: 
lichen aus wohlmeinender, väterlicher Abſicht unmittelbar eingeſchrit⸗ 
ten ſei, ſo müſſe Hochderſelbe dermalen leider wahrnehmen, daß die 
beabſichtigte Wirkung uicht erfolgt ſei, und fühle ſich daher noth— 
gedrungen, mit allem oberhirtlichen Ernſte und Nachdrucke unter 
Androhung ſtrengſter Ahndung, die ungenaunten, pflichtiſäumigen 
Geiſtlichen andurch zu ermahnen und auzuweiſen: a. daß ſie ge— 
wiſſenhaft erwägen, was jie als Geiſtliche dem Auſtande, der Pflicht, 
der Sorge für Ehre und guten Namen ſchuldig ſeyen, demnach nicht 
in müſſigen, ſchlechten Geſellſchaften, Zirkeln, oder wohl gar in Zech— 
ſtuben ſich herumſchleppen, oder im verdachtigen, oder in Verdacht 
erregenden Häuſern und Orten, wad ohnehin ſchou das Sittengeſetz, 
die Klugheit und die beſtehenden Diözeſanverordnungen unterſagen, 
und was nothwendig das Grab der Achtung, des Zutrauens und 





197) Wegen eiliger Weihe der Theologen ſchrieb dex Biſchof: „Hier tritt 
bas Axiom ein: Necessitas non habet legem, indem etliche 40 Pfarreien 
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der Wirffambeit ded Geiftlichen werden miiffe; b. dak fie, um 
nidt von Langweile gequalt gu werden, in emfiger Pflege der Wif- 
fenfdyaften, im Ordnen, Eriveitern, Ergänzen und in der praftijden 
Anwendung des friiher gefammelten Vorrathes von Kenntuiffen, ihre 
Heit verwenden, mit der wiſſenſchaftlichen aud) dic religidje Bildung 
verbinden und unaufhaltjam fic) beftreben, auf dev Bahn des Wah— 
ren und Guten fortzuſchreiten und alfo den großen Forderungen, 
die unfere Beit an die Geiftlichen ftellt, wiirdig gu entſprechen; c. dak 
jie endlich alg Gebilfen in der Seelſorge fic) beſcheiden innerhalb 
ter Schranken der Gubordination halten, wud ſelbſt den Berdadht 
nicht aufkommen Laffer, als wollten fie ihre Pringipale hofmeiſtern 
und über den eigenen Wirkungskreis fich erheben: im Gegentheile 
den Anordnungen des Pfarrers fic genau fligen, feine Ermahnungen 
willig anfuehmen, befonders wenn jie ausgehen und auf mebrere 
Reit ſich vom Pfarvhanfe entfernen, es jedesmal mit Vorwiſſen ded 
Pfarrers thun und diefem jedesmal den Ort begeichnen, wo fie anf: 
sufinden find, wenn die Pflicht ruft.” 2. 2. Zum Schluſſe firgte 
der Biſchof noch bei: „Er fei feften Willens, weder felbjt einen 
Kaplan zu einer Pfarrei gu ernennen, noch Hiegu ihn der Regierung 
nambaft gu machen, wenn nicht vorher aus dem Zeugniſſe ded 
Dekans und Pfarrers fich ergeben jollte, daß dex Kaplan frei von 
obigen Fehlern fei, indem es doch gerathener erfcheine, mehrere Pfarreien 
leer ftehen gu Laffer, als ſolchen Gubjeften dieſelben anguvertrauen, 
die ftatt das Unkraut auf dem Acker Gottes gu mindern, felbft zum 
Unfraut müſſen gezählt werden.” 395) 


ecledigt find.” Prot. epis. 1825. §. 422, — 95) Prot. epis. 1825. §. 1012. 
Die betreffenden Geiftliden waren folde, bie der Biſchof ohne Geminarbilbung 
aufgenominen und geweiht hatte. Am 3. Juni 1825 ſchrieb er wegen eines 
ſolchen Priefters dem Ordinariate: „Ich bedaure, daß mir jegt erft von deffen 
Lebensart Nachricht gegeben worden iſt, namentlid, da er der Tag auf dem 
Billard-Spiele im dffentliden Häuſern und die Abende in den Bierhäuſern 
jugebradt habe. Würde ich diejes gewußt haben, würde ich ibm gewif nicht 
die Hinde aufgelegt baben.... Mit wabrem Schrecken babe ics ans der 
Unterfudung entnommen, daß er fogleich bet bem Anfange feiner Anſtellung 
zur Unshilfe in ber Seelſorge die überführenden Beweiſe gegeben babe, dah 
et einen gan; beſonderen Leidtfinn und gänzlichen Mangel bes Ehrgefiibre, 
ber den Geifiliden und Geelforgern durchaus nothwendigen Eingezogenheit 
beſitze und in Beiden ganz blind verhärtet ſei, folglich in ſo lange nicht wieder 
angeftellt werden lönne und dilefe, bid er diefen Leichtſiun gänzlich abgelegt 
und ſich bas erwähnte Gefühl eigen gemacht babe.” 2. Prot. epis. 1825. 
§. 1063. — Der Biſchof gab febligen Kaplänen bisweilen aud). Stubenarreſt 
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Der Biſchof war auch entfchieden gegen den Wirthshausbeſuch 
der Seiftlichen. Bereits unterm 27. Suni 1823 erflarte derſelbe 
ſeinem Bifariate: „Ich leide es durchaus nidt, dag ein Pfarrer 
ut feinent Pfarrorte oder anderswo des Trinfens wegen cin Wirths- 
Haus befuche. Die Unanjtindigfeit, bas damit verbundene Herab- 
wilrdigende ded Pfarramtes und Anſehens, die Sfter3 daraus ent: 
ftehenden Unannehmlichkeiten 2c. verbieten die dem Pfarrer von 
jelbjt. Wenn derfelbe fo arm ift, dak er fich keinen Wein einlegen 
kann, fo mag er denfelben vor feinen Dienſtleuten aus dem Wirths: 
hauſe bolen Laffer.” 2. $94) Diejer Erklarung gu Folge wurde am 
14. Juli 1823 Nachſtehendes den Defanen eingeſchärft: „Man 
Habe in Erfahrung gebracht, daß manche Pfarrer unbedachtjamer 
Weife die Wirthshaufer beſuchen, um dort zu trinfen und gu fpielen. 
Da nun aber jeder Pfarrer ſchon felbft fühlen mug, daß dad SGpie- 
Ten und Trinken im Wirthshaufe mit der Würde feines Amtes 
nicht verträglich ſei; da der Pfarrer bei feinen Pfarrgenofjen febr 
in der Achtung finfen muß, wenn fie denfelben in der Mitte anbderer 
Leute im der Wirth3ftube beim Glafe und mit Karten in der Hand 
erblicken; da die Lefung eines ſchönen Buches dem gebifoeten Manne 
weit beffer zuſteht, als die Gefellfdhaft gemeiner, roher Menſchen, 
die nur gemeine Dinge in gemeiner Sprache yu behandelu verſtehen, 
und der Pfarrer alfo in folcher Geſellſchaft fic) weder erheitern 
noch unterrichten kann; demfelben aber im Gegentheile durd) foie 
Spiel- und Trinkvertraulichkeiten und Zanfercien oft fehr gehaffige 
Unannehintichfeiten erwachſen, wobet immer das WAnjehen des Pfarr- 
amtes gefabrdet wird: fo ergeht hiermit an ſämmtliche Defane der 
Auftrag, cin wachſames Auge auf die Pfarrer ihres Dekanats ju 
habert, daß Feiner fic) durch ſolches Wirthshausgehen pineal 
dige.“ ꝛc. 2. 395) 


8. 17. Bemithungen fiir die Erridjtung eines Clevikalfeminars. 

Der wobhlerfahrene Oberhirte wußte wohl, bak mit foldhen 
Rundſchreiben uno Verordnungen, wenn fie nod jo umſichtig abge— 
Ibid. 8. 1278. — 4**) Prot. episcop. 1828. §. 543. — *) Prot. Vicar. 
1824. §. 1113. 1116. Gemäß oberbirtlider Verfiigung vom 4. Mai 1823 
mufte in jeder Pfarrei ſich cin Ordinationshud befinden, in welded alle 
biſchöfliche Ruudſchreiben und Verordnungen rc. ſollten eingetragen und das 
von jedem Pfarrer bei ber Synodalprilfung mußte vorgelegt werden. Es gab 
dieß gu vielen unaugenehmen Berhandfungen BVeranlaffung. Prot. episcop. 
1823. §. 521. 668 et 1825. §.°848. 
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fat und noc) fo Fraftig gehandhabt wiirden, welches Lewtere in 
der Speyerer Diözeſe keineswegs der Fall war, doch nicht Alles 
gethan fet, und dag nur damn ein Geift der Zucht und Ordnung, 
der Frömmigkeit und Wiffenfdhaftlichfeit, der Selbſtverläugnung und 
Opferwilligfeit bet rem Clerus könne bleibend gepflegt und geſchützt 
werdert, wenn hiefür durch gehörige Vorbildung und Erziehung in 
einer geiſtlichen Pflanzſchule ein fruchtbarer Boden gewonnen und 
wenigſtens die nöthigen Keime gelegt ſind. Sofort war es für ihn 
auch „eine wahre Herzensangelegenheit“, an ſeinem biſchöflichen Sitze 
nicht nur ein Clerikalſeminar, ſondern bei demſelben eine theologiſche 
Facultät begründet zu ſehen. Schon am 1. Juli 1822 ſchrieb daher der 
Biſchof an die Regierung des Rheinkreiſes, „daß es dringend Noth 
thue, cin eigenes, unter ſeiner taglichen Aufſicht ſtehendes Seminar 
fir dad Bisthum gu erhalten, mit dem Beifügen, daß er den Mangel 
der Einrichtung fiir einen vollfommen zur Seelforge gebildeten 
Nachwuchs wegen ded ficher zu berechnenden Nachtheiles fiir Kirche 
und Staat ängſtlich beweine.” 39%) Er wiederholte fpater dieſes 
Geſuch und forderte auch den päbſtlichen Nuntius in München ſehr 
dringend auf, zum Vollguge de3 Concordat} dasfelbe bei allerhöchſter 
Stelle Fraftigft gu unterſtützen. $97) Unterm 17. Oftober 1822 
ſchrieb Herr v. Chanrelle abermal an die Kreisregierung: „Nach— 
dem ich bereits cine Zeitlang der Speyerer Diözeſe vorſtehe, hauf- 
ten fics jo viele Urfachen, die mid) im cine fo angftvolle Furcht 
ſetzen, daß ich den Gefühlen meines ſchweren, oberhirtlichen Amtes, 
kraft deſſen ich Gott, dem Allmächtigen, von dem Verderben auch 
einer einzigen der mir anvertrauten Seelen, welches durch meine 
Schuld, oder aud) nur durch meine Vernachläfſigung entſteht, ver— 
antwortlich bin, — beinahe verzweifeln muß, indem ich ſehe, daß, 
ungeachtet aller meiner Anſtrengungen ich es ohne Clerikalſeminar nicht 
verhindern kann, daß entweder, bei ſo vielen dermalen, theils wegen 
Mangels an Mitteln einen Geiſtlichen gu erndhren, leer ſtehenden 
Pfarreien die Unterthanen verwildern, oder, welches noch ſchlimmer 
iſt, durch unerfahrene und ungeſittete Seelſorger verdorben werden.“.. 
Weiter bemerkte der Biſchof in dieſem Schreiben: „Im Seminare 
zu Maing werden nur über die Dogmatik und über die Moral— 
theologie Collegia gegeben. $98) Ueberdieß muß ich zu meiner wirk— 
lichen Herzenskränkung erfahren, daß mor ſich allda eigene Ange: 


»0) Prot. epis. 1822. 8. 874. — 207) Prot. Vicar. 1822. §. 1263. 
— 5) Diefe Angabe war nist ridtig, wie wir obem Seite 141 Mote 187 
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legeuheit machet, den dortigen Speyerer Alumuen ſolche Lehre, worin 
mein Verfahren, welches id) nach vem Berhaltniffe verſchiedener, 
cingelner, befonders in dem Rheinkreiſe fics ereiqnender Falle einzu— 
Halter in voller Gewiffensiiberzeugung vor Gott mich febuldiq er: 
achte, verworfen, und diefe Alumnen dabin belehrt werden wollen, 
dereinft, wann fie angeftellt wiirden, mir nicht zu folgen.” 2. 399)... 
Sun Schluſſe bat der Oberbirte die finigliche Regierung „dringend 
und angelegentlichft, die baldmöglichſte Herftellung cines Seminars 
zu erwirken und gu bem Ende die gegenwärtige Vorftelfung an dic 
allerhichfte Stelle gur gnädigſten Beherzigung qelangen gu laſſen.“ 4°) 
Am 7. Dezember 1822 erdffnete der Oberhirte der Kreisregierung, 
„daß cin beftgejinnter Wohlthater cin nambaftes Capital und einen 
grofen Vorrath vorgiiglider Bücher und Geräthſchaften dem Seni 
nave überlaſſen wolle, wenn dasſelbe nod bei ſeinem Leben errichtet 
würde.“ 401) Zugleich bemerfte der Biſchof, daß die Meine, von 


jeiner Wohnung nicht weit entfernte Caferne — das chemalige 
Sefuiten- Collegiiun, — welches eben geräumt werde, dazu febr ge 
legen jet. — Am 9. Mai deS folgenden Jahr wendete fic der 


Biſchof abermals wegen Errichtung eines Seminars an die könig— 
fiche Megierung. , Meine Pflichten als Oberhirte — erklärte der 
Bijchof wiederholt — beängſtigen mich devgeftalt, dak, wenn id 
nicht bald ein Seminar erhalte, ich mix nicht gu Helfer weiß.“ rx. . .. 
Hierauf fehifdert er die Noth wegen erledigter Pjarreien und zucht— 
lofer Geiftlichen. Daun kommt derfelbe wieder auf das Seminar 
von Maing in folgender Weife gu fprechen: „Die dortige Auf: 
nahme der diebfeitigen Zöglinge rechne man alB cine befondere Ge: 
fälligkeit — id) will nicht ſagen Barmberzigheit — an, und laſſe 
es die Riglinge fühlen. Ueberdieß Habe ich nicht den geringften 
Einfluß, mug Wes dem Gutdünken eines mtr ganz fremden, fran: 
zöſiſchen Superior's tiberfafjen.... Befonders mu ich bemerfer, 
dag in bem Rheinkreiſe bejondere Gefinmungen, Gebrauche und 


erfeben haben, — *°*) Diefes fonnte nur von ben Ehedispenfen, welche der 
Biſchof bisweilen in secundo gradu consanguinitatis ertheilte und von cin 
zelnen Grundſätzen begiighi ber gemiſchten Eben gemeint feyn. — 4°) Prot. 
epis. 1822. 8. 701. — *") Es war ber Domprobft Joh. Val. Meg. Dicer 
hatte gerabe an dbemfelben, Tage geſchrieben: „Für bas Seminar hanéte und 
ſparte ic) bisher. Wenigftens 6,000 Guiden in gerichtlichen Hypothelen nedf 
Biidhern und Geräthſchaften find dazu beftimmt. Ich ftebe am Rande des 
Grabes, febe aber nog fein Seminar. Darum ift meine flebentliche Bitte an Cn. 
biſchöflichen Gnaden, um möglichſt ſchnelle Beſchleunigung ber Sade.” Orig 
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Sitten beftehen, mit welchen, zur Gewiffensruhe der fatholifcsen 
Unterthanen und yur Vorbeugung aller Unruhen in Familien und 
Ganeinden, ächte, theologiſche Grundſätze vereinbart und in An- 
wendung gebracht werden miiffen, die id) dann mit meiner vellfom- 
menen, ruhigen Gewiſſensuͤberzeugung geltend gemacht und in Aus— 
fibung gebradt habe. Dieſe werden aber in dem Mainger Seminare 
nicht den Alumnen beigebracht, fondern es wird, wie id) gewiß weiß, 
befliſſentlich eigens das Segentheil gelehrt, wodurch jene gegen mid 
aufgebest werden. Ich Habe fogar Grund, an vermiuthen, daß aus 
dem Seminare zu Maing gegen mid, obgleich verdrehte Klagen 


irgendwo angebract worden feven.”... Weiter bemerkte hiebei 
der Biſchof: „Bekanntlich hat der Herr Graf v. Lehrbad ein be- 
trachtliche3 Capital fiir das Seminar vermacht. . . . Gollte e3 nicht 


thunlich ſeyn, da Hievon ber Betrag fiir Ankaufung eines gum 
Seminare ſchicklichen Gebaiudes, oder in deffen Ermangelung zur 
Erbauung eines folchen verwendet werde?.... . Ich war fo glück— 
lich, Daf diefenigen unter den Doincapitularen und geiftlichen Rathen, 
die ich gu cinem ober dem andern Gefache — der neuguerridstenden, 
theologiſchen Unjtalt — geeiqnet hielt und deßhalb den Antrag 
ſtellte, hiezu bereitwillig gefunden Habe und ſich bereits hiezu vor— 
bereiten. Ich ſelber werde ununterbrochen, ſo viel mir die Arbeit 
Zeit hierzu übrig läßt, den Lehr-Repetitionen, Prüfungen und 
Disputationen ꝛc. beiwohnen. Als geweſener Commiſſarius über 
bad ehemalige, große, erzbiſchöfliche Mainzer Seminar, in welchem 
ich vorher erzogen worden bin, wird mir dieſes nicht ungewohnt 
ſeyn.“ 2c. Die königliche Regierung erwiederte am 21. Mai 1823, 
dah diefe vom Biſchofe entwickelten Anſichten von ihr vollfommen 
getheilt werden und man fie zur Berückſichtigung dem Könige vor— 
gelegt Habe. 42) 

Auf dieſe Vorlage erfolgte cndlid) am 21. Auguſt 1823 die 
allerhöchſte Entſchließung, wonach nunmebhr ein dem Bediirfniffe der 
Didsefe entipredhendes Pricfterfeminar gu Speyer errichtet werden 
jollte, Dasjelbe wurde fiir zwanzig Zöglinge, welche bereits anf einer 
Studienanftalt die theologiſchen Fächer volljtandig gehirt haben, 
bemeffen. Die genannten Roglinge follen im demfelben ein volled 
Jahr, unter der Aufſicht und Lcitung der geiftlichen Behirde, die 
praftifche Vorbercitung fiir ihren Beruf erhalten. Nad) dem Mage ded 
Bedarfs foll das dem Staate angehirige Vermögen des aufgeldften 


3) Prot. epis. 1823. §. 410. 462. 
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St. Clara-Kloſters gu Speyer im Betrage von 31,518 Gulden 
52 Kreugern dazu verivendet werden. Wit dem Seminare wire 
aud) ein Gorreftionshaus fiir ftraffallige Pricfter zu verbinden. 
Der LandeSvater erflarte fich hiebei geneigt, für die katholiſchen 
Candidaten der Theologie des Rheinkreiſes cine theologiſche Anſtalt 
in Speyer herſtellen gu laffen. Derjelbe Hat auch mit Wohl gefallen 
die von dem Biſchofe angezeigte Bereitwilligkeit ciniger Mitglieder 
des Domeapitels vernonunen, welche fic) zur Uebernahme theologi: 
ſcher Lehrfadher erboten haben und evflarte den naheren Perfonatvor: 
ſchlägen entgegen zu ſehen. Der Mipftand de3 Aufenthaltes der Speyerer 
Alumnen in dem auslandifden Geminare gu Maing, wurde ſchließ— 
lid) bemerft, ſcheint ſchon ſogleich befeitiget werden gu können, wenn 
man dad theolegijde Studium gu Speyer fobald moglich erdffnete und 
jonad die ALumnen von Maing dahin zurückberufen würden. 4¢3) 
— Die Regierung in Speyer war anfanglid) der Anſicht, dag an 
ber norddftlichen Seite des Domes wegen Ausſicht, Geräumigkeit, 
Gejundheit und Nahe dev Kathedrvale cin neues Seminar jollte ge 
Haut werden. Zu dieſem Behufe wurden dort wirklich einige arm— 
jelige Hauschen gefauft und der Bauplag geebnet. 494) Durch ein 





403) Siehe Ur kundenbuch Nro. 48. Orig. — 4°) Gn den notdrifden 
Kaufakten wurden diefe vier Haueden fammt Gärtchen und Nebengebiulid- 
feiten bem königlichen Staatsärar gugefdrieben. Gie fofteten im Ganjen 
8,924 fl. 51, Krenzer und wurden ans bem fatholifdhen Seminarfonde be 
zahlt. „Da wo jest die freundliche Domanlage die Spagiergdnger fodt, dort 
wo bie Alterthumsballe fleht, waren Blof wverfallene Maneru, Schutthaufen 
und fleine anf Trümmern gebaute Haufer, ober vielmebr Hiitten. Dort 
waren aud bie Ruinen ber St. Nikolans-Kapelle mit ibren altgothiſchen 
Fenftern und Spigbdgen. Die war ber freie Tummelplagy der ganjen um 
berwobnenden Sugend. Meben der Mifolausfapelle hatte in einem alten 
Thürmchen fich ein alter Paftetenbdder, Namens Dorfell, einquartiert.” 2. 2+. 
Ueber die Herftelung und Beniigung dieſer RKapelle haben wir nachſtehende 
Bittvorftellung aus dem Jahre 1657 gefunden: ,Reverendissime atque 
illustrissime princeps ac Domine clementissime, Patrone colendissime! 
Cum D. Nicolai tempellum, episcopali illustrissimae celsitudinis vestrae 
Palatio contiguum, officina multifariae sane pietatis, ac domicilium vere 
Marianum, [quippe in quo tres varii coetus singulis dominicis diebus 
devotionis causa congregantur,|] beneficio admodum reverendi ac gratiosi 
domini Decani, nec non aliorum admodum R.R. ac gratiosi. D. D. capitu- 
larium summae aedis hujatis, quibus ob id demisse supplicavimus, e squa- 
lore tandem suo et ruinis, magnis passibus ad pristinum nitorem resurgere 
contendat, quantum quidem annuatim fabricae deputati sumptus pro hac 
vice ferre possunt: singularis humanitas ac clementia reverendissimae 
ac illustrissimae celsitudinis vestrae ansam ac fiduciam hac occasioné 
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eigencs Dankſchreiben vom 3. September eröffnete Herr v. Chandelle 
feine Herzensberuhigung und innigſte Freunde über die fragliche aller 
hoöchſte Entſchließung, dem bald ausführliche Vorſchläge fiir die Ein— 
richtung ded neu gu erbauenden Seminars folgten. £°5) 


§. 18, Ucberfiedlung der Theologen von Main; nad) Afdaffenburg. 


Schon drei Tage fpater erfuchte der Biſchof die königliche 
RKreisregierung, die nöthige Vorkehrung zu treffen, dak mit Begin 
des Winterfemefterd die Theologic in Speyer wirklich gelehrt werde, 
um ſowohl die neuangehenden Candidaten der Theologie, als jene, 
welche bereits im Mainzer Seminave, oder in Afhaffenburg und. 
Würzburg dieſer Wiffenfehaft obliegen, Hierher berufew gu können. 
Michael Lochnid, Profeffor in Ufchaffenburg, hatte fich auch bereits 
zur Uebernahme der Eregefe an der neu gu gründenden Lehranjftalt 
31 Speyer beim Biſchofe angemeldet. 496) Dicfer ftellte auc) ſchon 





nobis praebuit supplicandi, ac demississime ab eadem postulandi duo, ad 
institutum nostrum, ejusdemque tempelli pleniorem restaurationem valde 
uecessaria. Et primo quidem, ut reverend. illust. celsitudo vestra, accu- 
rare clementissime dignetur apud suos officiales, ut ea pars palatii epis- 
copalis dicto tempello contigua tempestive reparetur, unde opificum iudicio 
notabilis partis ipsius tempelli salus pendet et conservatio, ut sunt ca- 
nalis, adjectaeque partes lapidei ambitus, ex quo per muros tempelli aqua 
defluens valde destruit fabricam alae saepedicti tempelli, praesertim retro 
post altare minus. — Secundo ut reverendissima ac illustrissima celsi- 
tudo vestra Mariani cultus indubie perquam studiosa, pro innata sua hu- 
manitate ac munificentia principali in ulteriorem tempelli restaurationem 
atqne exornationem, quam prae manibus habemus, gratuitum aliquod 
sabsidium clementissime conferre non dedignetur: quo quidem novo 
beneficentiae exemplo in causa tam pia, reverendissima ac illustrissima 
celsitudo vestra omnes ac singulos trium coetuum memoratorum sodales 
mire recreatos atque aedificatos, non solum novo atque arctiore debitae 
observationis vineulo sibi obstringet; verum etiam divinam bonitatem, 
bonorum operum liberalissimam remuneratricem, sibi, ut pie confidimus, 
magis reddet propitiam, coelesti ac immortalitatis gloria tandem ab eadem, 
post multos foelicissimi regiminis annos remuneranda, accedente praeser- 
tim patrocinio Deiparae Matris, divi Nicolai Myrensis praesulis inter- 
cessione, indignis denique precibus nostris, quas demisse offerimus reve- 
rendissimae ac illustrissimae celsitudinis vestrae humillimi servi ac clientes 
sodales Mariani congregationis Germaniae, quorum nomine suum manu 
propria subscripsit. Spirae 27. Octobris. 1657. Reverendissimae ae illu- 
strissimae celsitudinis vestrae servus in Christo humillimus ac capellanorum 
postremus. Hieronymus Reichart, soc. J. pro tempore congregat. 
Germaniae praeses indignus. M. p.“ — 4°) Prot. epis. 1823. §. 768. 741. 
— “*) Ibid. §. 959. Gr ftarb ſpäter als quieszirter Profeſſor der Exegefe 
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einen Saal der biſchöflichen Kanzlei für die theologiſchen Vorleſungen 
zur Verfügung. Am 3. November 1823 wurde indeß die theologiſche 
Lehranſtalt in Aſchaffenburg neu begründet und mit vier Profeſſoren 
beſetzt. 497) Die Kunde hievon veranlaßte den Speyerer Biſchof 
unterm 17. Januar 1824 wiederholt um die Einrichtung einer glei— 
chen Anſtalt an ſeinem Sitze zu bitten. Die Kreisregierung benützte 
dieſe Bitte auch wirklich, den Antrag um baldige Beſetzung der 
allerhöchſt zugeſicherten theologiſchen Lehrſtühle an dem Speyerer 
Lyceum zu erneuern. Bei dieſen Verhandlungen unterließ ſie die 
bisher dem Mainzer Seminar vom Aerar bezahlten Freiplätze fir 
ryheinbayeriſche Alumnen gu berichtigen. Schon am 2. Maͤrz 1824 
hatte daher der Mainzer Bisthumsverweſer den betreffenden Alumnen 
eroͤffnet, daß, wenn beim Schluſſe des genannten Monates deßhalb nod) 
keine beruhigende Zuſage von der Speyerer Regierung erfolgt ſei, 
ſie wohl aus dem Seminare müßten entlaſſen werden. In dieſer 
Verlegenheit wendeten ſich die ſieben Alumnen, welche auf die Frei— 
plage im Seminare harrten, 208) am 5. März 1824 ſowohl an den 
Biſchof, al an dic königliche Regierung gu Speyer, mit der ferneren 
Bitte, in den nächſten Ojterferien dafelbjt die Priifung, behufs der Er- 
wirfung des foniglichen Tiſchtitels und gur Erlangung der miederen 
Weihen, beftehen gu diirfen. Als am 31. März von königlicher 
Regierung wegen Fortgenuffeds der Freiplage nocd feine Entſchließung 
erfolgt war, wohl aber ſämmtliche Riglinge ded Rheinkreiſes, welche 
im Mainzer Seminare den verſchiedenen Sweigen der theologiſchen 
Wiſſenſchaft oblagen, zur Pritfung nad) Speyer berufen wurden: 
entließ der damalige Direftor ded Mainger Seminars und Profefjor 
ber Dogmatif, Dr. Räß, die genannten ſieben Alumnen am 31. 
März aus dem Seminar und madhte an demfelben Tage dem Bifdhofe 
von Speyer mit tiefem Bedauern über die obſchwebende Ungewiß— 
Heit und Unjfehliijjigfeit der Regierung des Rheinkreiſes Angeige 
hievon. Die ſämmtlichen Alumnen beftanden zur vollen Zufrieden— 
Heit ihrer geiftlichen Behdrde in Speyer cine mündliche und ſchrift— 
lidye Priifung in den verfehiedenen Fachern der Bheologie und er- 


an der Univerfitit Giefen. — 7) Diefe waren: 1. Severin Illig, bisher 
Raplan ju St. Burfard in Würzburg, Profeffor ber Dogmatif und Moral; 
2. Loren; Underlohr, Profeffor der Paftoral und Homiletif; 3. Job. Ignaz 
Dbllinger, bieher Maplan yu Marktſcheinſtein im Regatlreife, PBrofeffor der 
Geſchichte und des Kirchenrechtes; 4. Jonathan Mis. Loehnis, PBrofeffor der 
Herimenenti—, Exegeſe umd der orientattfhen Sprachen. — **) Dieje waren: 
Adam Bolz, Lorenz Heffer, Georg Jäger, Valentin Laforce, Johann Meyer, 
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hielten am vierten April vom Bifchofe die niederen Weihen. 499) 
Da die königliche Regierung mittlerweile wegen Auszahlung der 
Rreiplige die ndthige Zuſicherung gegeben hatte, wurden die frag: 
lichen Alumnen wieder im Seminare.zu Maing Freundlich aufgenommen. 

Dieſe Unannehmlichfeiter fpornuten die Regierung zu Speyer 
um jo mehr an, wiederholt unterm 28. April und 26. Mat 1824 
die Gnade ded Königs um die Anſtellung theologiſcher Profefforen am 
Lyceum zu Speyer angugehen. Am 21. Oktober erfolgte endlich 
die allerhöchſte Entſchließung. Sie lautete jedoch) gegen die Erwartung 
der Regierting und de3 Biſchofes dahin: 1. „daß die, von Seiner 
finiglichen Majeſtät ausgeſprochene Geneigtheit zur Errichtung 
theologiſcher Lehrkanzeln am Lyceum zu Speyer, in dem Mangel 
an den erforderlichen Fonds für dermal ein nicht zu beſeitigendes 
Hinderniß finde; 2. daß gleichwohl den Candidaten der Theologie 
aus dem Rheinkreiſe das Studium an der mangelhaften Lehranſtalt 
zu Mainz nicht länger geſtattet werden könne, ſondern 3. daß die— 
ſelben anzuweiſen ſeyen, ihre vollſtändigen, theologiſchen Studien 
mimeder an dem Lyceum gu Aſchaffenburg, oder an der Univerſität 
Vürzburg zurückzulegen, wobei 4. die königliche Regierung im Ein— 
dernehmen mit der bifchdflichen Behirde in Speyer auf Mittel gn 
denken Hat, dew unvermöglich Studirenden durch Bildung von Sti- 
pendien einige Unterſtützung gewähren gu können.“ Hiedurch ward 
dem Bijchofe zu Speyer und der dortigen Regierung, ned mehr 
aber ben rheinbayeriſchen Alumnen im Maing feine geringe Ber: 
legenheit bereitet. ebtere waren, ohne Nachricht von diefer aller: 
hoͤchſten Verfiigung, an AUllerheiligen bereits wieder in das Mainger 
Seminar eingegogen, und dort, da bereits das erfte Quartal der Fret- 
plige-Vergitung don königlicher Regierung zugeſagt worden war, wie 
immer mit Freude aufgenonunen. Nicht lange aber währte ihr dortiger 
nener Aufenthalt. Durch cine Zuſchrift der Speyerer Kreisregier— 
ung vom 3. Dezember 1824 wurde dem Bisthumsverwefer in 
Maing erdffnet, dag die Alumnen ver Speyerer Didgefe, welche fich 
im Mainzer Seminare hefinden, dasfelbe am erften Januar 1825 
verlaſſen müßten. Diejer Rufdrift folgte unterm 8. Dezember ein 


— — 


F. %. Remling und Johann Vollmar. — “**) Prot. epis. 1824. §. 307. 

308. Als im Auguſt 1820 Johaun Baptiſt v. Keller, Biſchof von Evara, 

von Rottenburg nach Maing reiſte, um in der dortigen Seminarkirche aud 

dem ſechtzehn rheinbayeriſchen Alummen die Weihen gu ertheilen, ſtellte Herr 

v. Hamann ein Gefuch an die bayeriſche Regierung, die Halfte der Roften, 

welche im vorbergebenden Jahre 720 fl. 30 tr. Getragen fatten, gu beftreiten. 
20 
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Schreiben des Biſchofes Matthäus, worin er ſeinen beſtimmten 
Willen ausſprach, dag ſämmtliche Alumnen ſich nach Aſchaffenburg 
zu verfügen hätten, um dort, unter der beſonderen Aufſicht des 
Lyceums-Direktors und königlichen Hofrathes Hoffmann, ihre theo: 
logiſchen Studien gu vollenden. Die Meiſten der ſiebenzehn aus: 
wandernden Zöoglinge 44°) erhielten von königlicher Regierung cine 
Unterſtützung, theils von 200, theils von 100 Gulden. Die könig— 
liche Regierung erklärte in ihrem Anſchreiben vom 3. Dezember, 
jie benütze dieſe Veranlaſſung mit Vergnügen, dem Mainzer Vita: 
riate für die Theilnahme und Fürſorge, welche die aus dem Rhein: 
Freife gebiirtigen Candidate der Theologie im dem Wainger Sem: 
nare bisher erhalten haben, die Dankbarkeit gu erkennen gu geben, 
während der Biſchof in fein bemeldetes Schreiben an den Mainger Bis 
thumsverweſer keine Sylbe dev Erkenntlichkeit für den bisherigen 
Unterricht und die Pylege der Speyerer Zoͤglinge einfließen ließ. 
Dieſe plogliche Abberufung der Speyerer Alumnen, theilweiſe 
gegen deren Wunſch und Erwarten, nach kaum eröffnetem Winter: 
ſemeſter ihrer Studien, während der rauheſten Jahreszeit in eine Stadt, 
in welder ſie Niemanden kannten und von Niemanden  gefannt 
waren, Ut welcher jie jich felbjt Wohnung und Pflege aufzuſuchen 
Hatten: machte allenthalben großes Aufſehen, ja erregte vielſeitige 
Mißſtimmung. Dieje jtieg um fo mehr, alB in Nro. 2 ded ji 
Straßburg erjeheinenden „Niederrheiniſchen Couriers” ein von Mane 
Heim am 4. Januar 1825 dativter UWrtifel folgenden Inhalts erſchien: 
„Der Biſchof von Speyer Hat alle junge Leute aus dem Rhein— 
Ereije, die im Seminare zu Maing Cheologie ftudirten, plötzlich zurück— 
berufen, und läßt ihnen zur Vollendung ihrer Studien mur die 
Wahl swijchen Aſchaffenburg und Würzburg, 424) weil, heißt es, 
vorgiiglich die gu Mainz gebildeten jungen Prieſter fic am Nad: 
dritclichjte der Vereinigung der katholiſchen und proteftantijden 
Schulen widerjegen, die uma im Rheinkreiſe bewirfen will und die 
an mehreren Orten bereits gu Stande gefommen ijt.” Kaum war 
der Biſchof durch den Pfarrer gu Oberotterbad) vow diejem Zeitungs— 
berichte in Kenntniß gejegt, fo erflarte derjelbe ſeinem Orvdinariate: 
— *'°) Dieje Zöglinge dreier Curfe waren: I. 1. Adam Bolz; 2. Lud. 
Frübis; 3. Daniel Willer; 4. Joh. Vollmar. Li. 1. Joh. Pet. Bujd; 
2. Beruhard Gard; 3. Lorenz Heffer; 4. Georg Jäger; 5. Bal. Laforce; 
6. Job. Meyer; 7. Fr. X Remling; 8. Fr. Foj. Weiß. ILL 1. Matthias 
Erhard; 2. Philipp Grimm; 3. Martin Groh; 4. Goh. Merfer und 4. 
Matthias Shane. — *'') Diejfe Wahl wurde vom Miniſterium in Minden, 
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„Ich bin gwar gang gleichgültig, wenn etwas in offener Zeitung 
gegen mid) befaunt gentacht wird, wenn es blog meine Perſon an- 
geht. Da aber jene Nachricht in vielfacher Begiehung allerdings 
meiner Diözeſe Nachtheil verurſachen könnte, woven ich eben die 
Urfache nicht herergahlen will: fo ift ſogleich cin Generale abgufafjen, 
worin die fimmtlidben Seelforger belehrt werden, um dem Auſtoße, wel: 
Gen diefer Zeituugsartikel bereits in meiner Diözeſe verurfacht hat und 
bei größerer Verbreitung verurſachen wird, vorgufommen.” 2. 412) 
Dieſes Rundfehreiben wom 12. Janunar 1825 erflarte, dak nicht der 
Vijchof von Speyer, fondern die dortige Regierung die Zöglinge 
aus dem Mainger Semindre berufen Habe; die hiefür angegebene 
Urſache aber fei eine eben fo freche als lächerliche und boshafte 
Andichtung, indem der Biſchof gang gegen die fraglice Vereinigung 
der proteftantifeben und fatholifchen Schulen geftimmt fei, 41%) und 
wenn dieß nicht der Fall ware, es wohl junge Geiſtliche nicht ver- 
hiudern könnten.“ Dieſes Rundſchreiben wurde in der Frankfurter 
Oberpoftamtd- Zeitung wom 23. Januar 1825 abgedrucft. 414) 
Der Biſchof hatte dasfelbe auch bereits am 14. gleichen Monats der 
Rrei8regicrung mitgetheilt. Gr bemerfte hiebei: „Noch gur Beit 
wage id) es nicht, cine beftimmte Meinung über die Quelle angu- 
führen, aber ich fürchte fehr: »»Inimici ejus domestici ejus.«« 

„Die königliche Regierung wird fic) mit mir überzeugen, 
in weldjen unglitcliden Umſtänden, im Verhaltnifje gegen die anz 
den Bifchdfe des Königreiches, ic) mich befinde, indem ic, von fo 
vielen Seiten, fo feindlich untergrabend, ungeachtet meiner beften 








aber nicht vom Bifchofe geftattet. — * Prot. epis. 1825. §. 88. — «'8) Die. 
ſes hatte ber Biſchof aud) wirklich durch mebrere Vorftelungen gegen die 
Vereinigung eingefner Schulen an die RKreisregierung feit dem 1. Ung. 1823 
ſattſam erwiefen. Die Sachlage blieb fedod fo bedenflid, daß nod am 12. 
April 1825 eine gewidtige Feber dariiber fcdreiben fonnte: „Die armen 
Ratholifen find bei diefen Vereinigungen mebrere Male fo auffallend mife 
bandelt und mit foldem Hohne von Seiten der madthabenden Proteftanten 
gedriidt worben; man bat ihnen fogar ibre Schulhäuſer und fonftiges Schul— 
tigenthum fo ohne alle Schonung entriffen und fte mit Zwang in die nenen 
droteftantifden Schulen ilberwiejen: daß e@ allen, die das Getriebe nidt 
lennen, ein Räthſel bleibt, wie fo etwas unter Bayerns milder Regierung 
geſchehen könue.“ 2c. 2c. ,,Ratbolif.” 1825. Degemberheft S. 354. — *t4) Da 
bas Parifer Journal des débats Nro. 8 den Strakburger Artifel gebract 
batte, folgte im Journal de Francfort von Gpeyer den 20. Januar eine 
Crwiederung in frangofifdher Sprache, worin jener Artifel als june calomnie 
aussi absurde que ridicule* ertlärt murbe. 
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Abſichten, ununterbrochenen Thätigkeit, Offenheit, bei meinem ſehr 
hohen Alter, angegriffen werde, um die mir Untergeordneten gegen 
mich aufzuhetzen, wodurch mein Eifer und meine Thätigkeit gelähmt 
werden, ſo zwar, daß ich mich in meinem Gewiſſen beängſtiget finde, 
ob ich nicht ſchuldig ſei, zu meiner Stelle einem Andern Platz zu 
machen, der die mich anfeindenden Seiten befriedigen würde.“ 


8. 19. Weiteres Vemühen wegen des Seminars. 


Dieſe Verlegenheiten und Unannehmlichkeiten entmuthigten den 
Eifer ded greiſen Oberhirten fiir dic Errichtung eines Diözeſanſe— 
minars nicht, ſondern gaben vielmehr demſelben neuen Antrieb, 
dieſe Angelegenheit kraͤftigſt zu betreiben. Bereits am 27. Januar 1825 
erneuerte derſelbe den Antrag wegen Beſchleunigung des Seminar— 
baues, „indem deſſen Verzögerung mm doppelt arg würde ange 
rechnet werden, da die Zoöglinge nach Aſchaffenburg verſetzt worden 
ſeyen und ihm auch bereits das Oberhaupt der Kirche wegen verzoͤgerter 
Errichtung eines Seminars Vorwürfe gemacht habe.“ 416) Der 
Speyerer Bürger, Georg Friedrich Ußlaub, hatte ſchon am 7. OF 
tober 1823 das ehemalige Franziskanerkloſter ſammt dem dabei 
liegenden Harmoniegebäude dem Biſchofe für ein Seminar zum Kaufe 
angeboten. Dieſes Anerbieten fand aber keine Beachtung, weil eben 
damals der Plan für den Neubau eines Seminars auf der nor: 
Sftlichen Seite de Domes angefertiget wurde. Später bot ver 
Birger Auguft Friedrich Heidenreich die nördliche Halfte ded ehe— 
maligen Dominifanerflofters, die er im Beſitze Hatte, zu gleichem 
Zwecke feil. Sn einem Dienjtfahreiben yom 11. Marz; 1825 ruͤhmie 
die Regierung dem Biſchofe die Vortheile dieſes Hauſes ſammt der 
dazu gehörigen Garten ſehr an. Schon vier Tage fpater erflarte 
diefer freudig feine Zuſtimmung, um endlich zu einem Ziele gu ge 
fangen und dadurd cine große Angelegenheit, die ihn ſehr nage, 
berichtiget zu ſehen und in ſeinem achtzigſten Sabre den Grund gu einer 
Anjtalt gu legen, welche dem jungen Clerus geiſtlichen Sinn, wiſſenſchaft 
liche Bildung, apojtolijde Beredtſamkeit, Gewandtheit im Wnfertigen vor 
Aufſätzen, auch Wohlanſtand im Umgange angueignen im Stade 
fei.” 416) Am 28. Mai ward der Oberhirte vom Ankaufe des 
fraglichen Hauſes tn Kenntniß gefegt Es foftete, einſchließlich der 
vollſtändigen, nachträglichen Einxichtung, 33,000 Gulden. Mit freu— 
digem Herzen machte Matthäus dem. Ordinariate die bezügliche 





5) Prot. epis. 1825. 8. 79. — 4") Ibid. 1825. 8. 598. 
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Mittheilung und verſprach auc) das studium theologicum möglichſt 
zu betreiben. 

Bereits am nächſten 4. Suni erfüllte der Biſchof dieſes Ver— 
ſprechen, indem er die dringendſte Bitte an die Regierung ſtiellte, 
‚dieſelbe wolle wegen des Wohles der Seelſorge im Rheinkreiſe und 
dann des damit fo enge verbundeuen Wohles ded Staates ſich an— 
gelegen ſeyn laſſen, das studium theologiae zu errichten und dic 
professores theologiae zu beantragen. . . . Die politiſche Ver— 
jafjung des Rheinkreiſes — erklärte ex weiter — iſt ganz von jener 
der übrigen Kreiſe des Königreiches unterſchieden, wobei ſich ſehr 
viele Gegenſtände befinden, mit denen die Religion in Berührung 
kommt, ſomit ſolche theologiſche, doch ächte Grundjage feſtgeſtellt und 
die Candidaten hierin unterrichtet werden müſſen, die mit der Ver— 
faſſung vereinbarlich find.... Ich bin mir gewiß, fährt der Biſchof 
fort, daß vie Profeſſoren der Theologie im ganzen Königreiche, weil 
jie die (franzöſiſche) Verfaſſung nicht kennen, gum wenigſten ſich 
um dieſelbe, weil dieſelbe fic nicht berührt, nicht bekümmern, folglich 
wd) nicht auf ſolche, mit der Verfaſſung vereinbarliche, theologiſche 
Grundſätze nachforſchen, darin die Candidate nicht unterrichten, 
ſendern blog die Grundjage im Allgemeinen, fo wie fie in den übri— 
gen Rreifen, in weldhen die Whweichung nicht befteht, anwendbar 
ind, vortragen, wodurch die Candidaten irre gefiihrt werden, als 
leven die auf die Verfafiung des Rheinkreiſes accommodirten, doch 
ganz gewiß ächten Grundfage, verwerflich.” ꝛc. 417) 

Der Biſchof hatte jest bezüglich des Seminars eine fo große 
Haſtigkeit, daß er bereits am 21. Sunt 1825, alſo nod fang ehe— 
vor dasſelbe hergeſtellt und eingerichtet war, die Bewerbung um 
die Regentenſtelle in demſelben amtlich ausſchrieb. Er forderte aber 
dabei von dem gewünſchten Vorſtande tes Hauſes fo viele und aus— 
gezeichnete Eigenſchaften, da jeder beſcheidene Geiſtliche ſich faſt 
ſcheuen mußte, um dieſe Stelle ſich anzumelden. 418) Herr v. Chandelle 
überſendete eine Abſchrift dieſes Rundſchreibens dem Nuntius zu 
Müͤnchen. Cr hoffte den Tag dev Eröffnung der geiſtlichen Pflanz— 
ſchule bald zu ſehen, ernannte aud) den Subregens des Hauſes, 


— — — — 


‘") Ibid. §. 605. — ‘'*) Nur ein Pfarrer, J. G. gu B., meldete ſich 
um die Stelle. Die Speyerer Zeitung vom 9. Juli 1825 fritifirte ſehr dae 
oberhirtliche Ausſchreiben. Prot. ord. 1825. §. 921. Prot. epis. §. 674. 
42. 747. Der Biſchof wollte ben Pfarrer und Defan Thinnes in Blies- 
taftel, mit Seibebaltung feiner Pfarrei, zum Regens berufen, worauf Thinnes 
jedoch nicht einging, 
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den Domvifar Hyazinth Baner, der dic innere Einrichtung beforgie, 
allein eben fo wenig als wie der genannte Bifdof die Eröffnung 
desſelben erlebte. 

Xn demfelben Jahre gab Herr v. Chanbdelle auch feine Er 
flirung wegen Errichtung eines Knabenfeminars für die Didzefe 
Speyer ab. Die Erghifchife von Miinchen - Freifing und von Bam- 
berg Hatten an Seine Majeſtät den König Marimilian Joſeph 
bringende Vorftellungen gerichtet, in welchen fie das Bedürfniß dar- 
feqten, dag, bei dem gewöhnlich nur furgen Aufenthalte ver Zög— 
linge ded geiſtlichen Standes in dem Clerifaljeminare, während deſſen 
bie auf den höheren Studienanftalten angenommenen freien Grund— 
fabe und Sitten faum abgelegt und mit befferen vertauſcht werden 
finnen, eigene, auf den clerikaliſchen Beruf vorbereitende Erziehungs— 
anjtalten, beziehungsweiſe die im Congil von Trient vorgeſchriebenen 
Seminaria puerorum, herzuſtellen ſeyen. Unterm 12. Mai 1825 
erfolgte auf jene Vorftellungen der allerhichfte Beſchluß, daß ſolche 
Seminarien fiir die ftudivende Jugend ervichtet werden diirfen 
Hierauf verlangte ver Minifter des Innern, Graf v. Thürheim, 
am 20. desſelben Monats von den genannten Erzbiſchöfen, daß die— 
ſelben ſowohl über die Anzahl, Errichtung und Behandlung ſolcher 
Seminare, als auch über alle denſelben bekannte, zur Gründung 
und Unterhaltung dienliche, verfügbare Hilfsmittel cin möglichſt voll— 
jtindiges Gutachten vorlegen ſollten. Unter Mittheilung dieſer Ver— 
handlungen erſuchte der Ergbifdhof von Bamberg am 23. gleichen 
Monates auc) den Speyerer Oberhirten um feine dvepfallfige Er— 
flarung, in der Voransfegung, dak die eine willfommene, längſt 
gewünſchte Veranlaffung feyn diirfte, gur Ausführung jener, fiir die 
wiffenfdhaftliche und moraliſche Bildung fiinftiger Seelforger höchſt 
widhtigen und heilfamen Magregel, kräftigſt mitguwirfen. Es ift 
dies ja, bemerfte der Erzbiſchof, eine bei den dermal beftehenden 
gemifdten Studien = Anjftalten, dem nachtheiligen Einfluſſe des Zeit— 
geiftes und der häufig verfehrten Richtung der jugendlichen Ge- 
miither, von den Bifchofen allgemein gefiihlte und auch won den 
Regierungen jelbft in protejtantifden Staaten — wie in Wirtem— 
berg — bereitd gewiirdigte Angelegenheit, gu deren Abhilfe lediglich 
dic von den Vatern ded heiligen Kivchenrathes weifeft angeordnete 
Maßregel al geeignet erfcheint, wermdge deren bei jeder Diözeſe, 
nad dem Umfange und den Mitteln derfelben, cin Seminarium 
puerorum beſtehen foll. Herr v. Chandelle erwiederte: „So febr 
erwünſcht und angenehm mir diefe Nachricht, eben fo kränkend ift 
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es fir mid, dag ich, wenigftens noch zur eit eine baldige Eröff— 
nung eines folchen Seminars nicht Hoffer kann, indem in meiner 
wiederhergeftellten, oder vielmehr neu errichteten Diözeſe, nod) weit 
dringendere Gegenſtände mangeln, welche einen großen Koftenanfwand 
erfordern.” 2c. Gr zählte nun mehrere diejer Bedürfniſſe auf. Dafür 
galten ihm die ungenügende Ausſtattung der Kathedrale; die Her— 
ftelhing und der Unterhalt ded Clerifalfeminars; der Abgang cined 
Studium theologicum in Speyer; der diirftige Gehalt der Seel— 
ſorgsgeiſtlichkeit; gänzlicher Mangel an verfügbaren Stiftungser— 
tragniffen. Indem der Biſchof hierauf die gewünſchte Maßregel einer 
naͤheren Beurtheilung unterzog, ſchloß er ſeinen Bericht mit der 
Bitte: „Uebrigens werden Ew. Exzellenz in Beherzigung meiner 
angeführten Gründe mir nicht verargen, wenn ich in meiner wirk— 
iden, im Verhältniſſe mit den andern Bisthiimern des Königreiches 
Bayern fehr traurigen Lage, mich gu fehr annoch entfernt finde, 
aud einen Anſpruch auf eit Seminarium puerorum 3u machen.” 419) 
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Aus den oben erlduterten Verhandlungen bezüglich ver Cre 
richuung und Ausſtattung eines Clerifaljeminard zu Speyer erhellet 
zu Genüge, daß Matthäus v. Chandelle nicht gleichgültig für die 
Heranbildung einer wiſſenſchaftlichen und wohlgeſitteten Geſſtlichkeit 
ſeiner Diözeſe war, und daß es ihm nicht allein zur Laſt gelegt 
werden darf, wenn ſich dieſelbe nicht erzielen und wahren ließ. Die 
Thatſache, daß bet ſeiner Beſitzergreifung des Bisthums etwa der 
vierte Theil ſämmtlicher Pfarreien unbeſetzt war, 42°) und mancher 
Seelſorger neben ſeiner eigenen Pfarrgemeinde noch zwei andere beſorgen 
mußte, was viele Bittvorſtellungen der Gemeinden und Klagen von 
Seiten der Pfarrer wegen Arbeitsüberbürdung hervorrief, beſtimmte 
den Oberhirten, oft Geſuchen um Verwendung und Anſtellung in 
der Diözeſe zu willfahren, die er zum bleibenden Wohle der Diözeſe 
haͤtte düͤrfen zurückweiſen. Anrüchigen Prieſtern aus anderen Diö— 
zeeſen geſtattete derſelbe jedoch keine Aufnahme. Als thm der wür— 
dige Dekan Schang zu Pirmaſens einen fehligen Geiſtlichen aus 
dem Bisthume Metz empfahl, ließ ev ihm am 5. April 1824 er— 
ofnen: „Wenn derfelbe von jeinem Herrn Ordinarius ſuspendirt 
iit, Fann, darf und will ich nicht gugeber, daß er in meiner Diözeſe 


“'*) Originalaften. — **) Nod tm Mai 1824 waren 49 Pfarreien in 
der Diözeſe unbefegt. Prot. epis. 1824. §. 450. 
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die Heilige Meſſe leſe. Durchaus aber leide id) es nicht, dag der 
felbe aud) nur auf einjtweilen in meiner Didgeje angeftellt wir. 
Nie werde ich zugeben, dag ein Geiftlicher einer andern Tiözeſe, der 
in derfelben nicht mehr angeftellt werden will, in meiner angeftellt 
und diefe nur gur Zufluchtsjtatte ſolcher Geiſtlichen herabgewürdiget 
werbde, follte der Mangel an Geijtlichen auch nod) fo ſehr fich fteigem. 
Ich will Lieber keine Geiſtliche, als folche haben.” 2. 422) Der 
ftarffte Zufluß an Kräften fiir die Seelforge öffnete ſich ans dem 
ehemaligen Fürſtenthume Ujchaffenburg. Viele Urſachen unterſtütz— 
ten dieje Wanderung. Dort jtand ja hisher Matthans v. Chandelle 
an der Spike der geiftliden Verwaltung. Seine milden Gefinnungen 
waren den dortigen Pfarrern und Kaplänen befanut und von Ael— 
tern und Lehrern geriihmt. Die Afchaffenburger Kapläne fonnten 
in der neuen Diözeſe Wiirgburg, in welcher es an jungen Priefiern 
damals nicht feblte und fiir deren Borftande fie feine befondere 
Vorliebe hatten, nicht alsbaldige Pfarranftellung, wie in Rhein: 
bayern, erwarten. Dort mupten fie ſich vorerſt der beftehenden 
Pfarreoncurspriifung unterwerfen, welche in der Speyerer Diözeſe 
gur Pfarranſtellung nocd nicht vorgefd)rieben und erforderlid) war. 
Manche Hatten aud) mehr Vorliebe fiir dic offenen Rheinlaänder, 
al fiir die verfohlofjenen Franfen und glaubten vom dem ifnen 
ſchon bekannten Speyerer Oberhirten eher eine Berückſichtigung 
gu finden, als in der St. Kilians-Stadt am Maine. Dieſes Her— 
überwandern ter Kaplane aus dem ehemaligen Fürſtenthume Aſchaf— 
fenburg nach Mheinbayern hörte baher auch faſt ganglid) auf, ald 
die tonigliche Megierung gu Speyer am 27. Sanuar 1826 dem 
Bifchofe evdffnete, dag fein Wiirgourger Kaplan mehr dürfe gu einer 
dießſeitigen Pfarrei vorgeſchlagen werden, wenn ev fic) nicht über 
jeine Pfarrconcursprüfung ausweiſen könne, zu welcher in Würz— 
burg erſt ſechsjährige Kapläne zugelaſſen wurden. 422) Die Auf— 
nahme ſolcher Geiſtlichen, welche außer ihrer ordentlichen, theologi⸗ 
ſchen Bildung auch tas Seminar in Aſchaffenburg, oder als Gaal’ 
ſche Stipendiaten, jened in Landshut, bejudt Hatten, war gréptentheils 
ein Gewinn für die neue Didgefe. 423) Bedenflider war die Weihe 


22) Prot, epis. 1824. §. 316. — »22) Der Aſchaffenburger Kaplan 
Breunig, welder als Pfarrer gu St. Agatha in Afdaffenburg ftarb, war fir 
die Pfarrei Queichheim vorgefdlagen worden. Der Bifdof von Wiirzburg 
wußte diefe Verfiigung yu erwirfen, als im Spätjahre 1825 eben wieder feds 
Kapline fic) in die Speyerer Dibzeſe gemelbet hatten. Prot. epis. 1826. 
_§- 111. — ») Dazu gebsrten, auger den ſchon oben Seite 252 genannten 
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und Anftellung ſolcher Gandidaten der Xheologie, welche Feine prak— 
tijdie und ascetiſche Vorbildung in einem Seminare erhalten Hatten, 
deren größere Anzahl ebenfalls anus dem Aſchaffenburgiſchen 
ftammte, wahrend die Mtindergahl in der Rheinpfalz gebürtig war. 
Uchrigens mußten dieje zur Crlangung des Vijchtitels und der Weihen 
fi einer Priifung vor dem Synodalexamen in Speyer unterwerfen, 
und nur in wenigen Fallen ertheilte der Biſchof die höheren Weihen, 
wigeachtet bie Gepriiften hiefür nod) nicht reif an Kenntniſſen be- 
funden waren. 424) Bet den Befdrderungen fuchte Herr v. Ehan- 
delle jeden Schein der Vorliebe fiiv vie UAfchaffenburger bedächtlich 
ju vermeiden, wads ihm jedod) nicht immer gelingen wollte, Als 
tin junger Priefter, welder am 13. Juli 1824 anf die Pfarrei 
Mittelberbach ernanut wurde, fon im folgenden Sabre die anſehn— 
lide Pfarrei Rheingabern, von ibm, als Afdaffenburger 
wiinjdte, fies der Biſchof demfelben am 7. Marg 1825 unter An— 
derem ſchreiben: „Es werde ihm beiwohnen, daß alle Didgefan- 
geiſtliche — caeteris paribus — gleiche Liebe und gleiches Be- 
nehbmen von ihm eingufordern dad Recht haben und ver Bischof 
deßwegen auch den Schein vermeiden miiffe, daß er fiir jene, die 
von Aſchaffenburg in die diebfeitige Didgefe gefommen, blog aus 
dieſer Urſache eine Borliebe hatte und dieſelben vorziehe und aus— 
zeichne.“ 425) Der Bifchof behandelte fpater eben diefen Pfarrer, 
und aud) andere aus dem Fürſtenthume Aſchaffenburg dbergefiedelte, 
eben fo ftrenge, als er je einen geborencn Rheinkreiſer zu behan- 
deln Gelegenheit hatte. 42°) Wl ihm bei einer andern Beförderung 
von Seiten eines Spenerer Domvikars eine jolche Vorliebe dennoch 
laut unterftellt wurde, ſchrieb der Hievon in Kenntniß geſetzte Biſchof; 
„Die böswillige Andichtung der bemerften Proteftion, als Quelle meiner 
Anordnung, verachte ic) als ein Sugendfpiel, womit die Sugend 
ihre Eiferſucht an ben Lag fegt und fid) Genugthuung gu vere 
ſchaffen ſchmeichelt. Dergleichen Nachreden greifen mid) im Geying- 
ften night aw” 2c, 427) ' | 


— — — — — 


Pfarrern und drei Domvikaren, Bernhard Würſchmitt; Johann Georg Ott; 
Adam Heßler; Kilian Deller; Franz Baumgärtner; Konrad Metzger; Peter 
Rath; Wilhelm Datz, welcher Letztere jedoch die ibm beſtimmte Pfarrei Bog- 
weiler nicht annahm. — ‘*) Prot. epis. 1824. 8. 556. Später wurde ber 
Biſchof vorſichtiger. So verſagte er ſechs Candidaten der Theologie aus dem 
Jenfeitigen, welche am 14. Novbr. 1825 geprüft wurden, wegen Mangels an 
Kenutniffen, bie Aufnahme im die Didgefe. — ‘**, Prot. epis. 1825. §. 235. — 
**) Prot. epis, 1825. §. 159, et 1826. §. 141. — 47") Prot, epis, 1825, §. 50. 
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F. 21. Veſchwerden gegen den Viſchof. 


Die Weihe und Anſtellung junger Geiſtlichen ohne clerikaliſche 
Erziehung und Angewöhnung in irgend einem Seminare, wie einige 
andere Punkte der Verwaltung des Biſchofes, wurden bei dem Ober— 
haupte der Kirche, Leo KIL, oder vielmehr bei dem päbſtlichen Nun— 
tind in München, in Angeige gebracht, was den hochbefahrten Greig, 
der fic der beften Abſicht bewupt gu feyn glaubte, ſehr ſchmerzte 
und ihm die letzten Fabre feines Lebens werbitterte. Wie wir bereits 
hörten, hatte verfelbe wegen der betreffenden Anzeige ſowohl die 
Vorſtände des Mainger Seminars, alB wie auch Männer feiner 
nadfter Umgebung in Verdacht. Der Hartefte Vorwurf traf den 
Bijchof wegen unbefugten Dispenjirens in päbſtlichen Ehehinder— 
niſſen. In der That hatte derfelbe ſich bald nach Uebernahme ſeines 
oberhirtlichen Amtes erlaubt, bei dvingenden Fallen, namentlich wenn 
die Civiltrauung bereits ſtattgefunden hatte und die Brautleute wegen 
Armuth gar feine Poftauslagen zahlen konnten, ſowohl im erſten 
und zweiten Grade der Schwägerſchaft, als im zweiten und im 
dritten, den zweiten berührenden Grade der Blutsverwandtſchaft, 
Dispenſe zu evtheilen. 478) Er gebrauchte gwar die Vorſicht, dieſe 
Faͤlle ſtets von dem biſchöflichen Rathscollegium, als der oberhirt— 
lichen Nachſicht würdig, erklären und begutachten zu laſſen: allein 
es war dieß immerhin nur ein ſcheinbarer, wenn auch bereitwillig gelei— 
ſteter Deckmantel der eigenen Verantwortlichkeit. Dieſe Verfahrungsweiſe 
machte bet den äͤlteren Pfarrern Aufſehen, und der ſchon genannte 
Pfarrer von Medelsheim ſoll ſogar eine ſolche Dispenſe ſeinem 
Oberhirten als ungiltig zurückgeſendet haben. Die vom Biſchofe 
erklärten Anſichten und Grundſätze waren hiebei folgende: „Wenn 
id in dringenden Fallen, oder ſolchen, bei welchen pro oratoribus 
wegen ihrer völligen Armuth der recursus romanus impossibilis 
est, ex praesumpta summi pontificis voluntate dispenfire, erfor- 
bere id) doch foldje causales, welche auch in Rom erfordert werden, 
indem ich fenft den voluntatem pontificis nicht unterſtellen 
könnte.“ 429). ... „Bei folcher Vage ift man in beftindiger Ge— 
wifjensbeingftigung. Auf der einen Seite den Verſchub, das Aus: 
bleiben, die Unfoften rc. der pabftlichen Dispenſe: auf der andern 
Seite die Siinde, dad Aergerniß ꝛc., dem durd) die firchliche Hilfe 


— 43%) Prot. Vicar. 1822. §.8. 24. 54. 55. 68. 84. 194. 271. 323. 413. 
561. 629. 726. 727. 1835. — 43%) Prot. Vicar. 1822. 8. 1191. 
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geholfen werden könnte. Wenn man dabet fic) nur fo benimmt, 
bag man vor Gott feine Verantwortlichkeit hat.” 2. 48°) „Ich 
bin weit entfernt — fehrieh dev Biſchof am 28. April 1824 — 
den recursum romanum au biudern, iim Gegentheile ſchreite ich 
nur alsdann ex praesumpta summi pontificis voluntate cit, wenn 
mich mein Gewiffen dagu gwingt, wobei ich mir nicht einmal alfein 
trauc, ſondern ſchon ehedem und auch wabrend meines Hierſeyns 
— wie dem Vicariate bekannt ſeyn muß — vorher das Gutachten 
einfordere. Es iſt pflichtmaͤßig, daß diejenigen Herrn Räthe, die 
glauben, daß die Dispenſe in Nom ejngeholt werden müſſe, dieſes 
in Vicariatu eröffnen und gu Protokoll geben: aber auch pflicht— 
widrig, wenn folche entweder ausdrücklich oder ſtillſchweigend bei, 
ftimmen, daß ver Fall eine eilige Dispenfe erheiſche und doch aus 
wirt3 darüber fritifiren und [ant dagegen ſprechen und dadurch 
nicht nur dad fo heilig gu haltende Secretum, fontern das Anfehen 
es Ordinaviats und ihr eigenes verletzen.“ 2c. 454) Unterm 6, 
Oltober 1824 ſchrieb der Biſchof feinem Ordinariate weiter ber dite 
Sade: „Da auf die gemachte Angeige — ob aus Religionseifer 
oder fonftiger Triebfeder? — und vermuthlich nur im Wllgemeinen 
bemerft worden ift, daß es »probis presbyteris meae dioecesis 
dolori« jei, dag ich in gradibus proximioribus, ohne ſelbe auszu— 
drücken, sine auctoritate apostolica dispenſire, — (wobei nicht ge- 
ſagt worden ift, daß die auf ſolche Dispenfe eingegangenen matri- 
monia nulla ſeyen), — befand id) mic allerdings in einer Ge- 
wiſſensbeängſtigung, was id) thun follte, wegen der ſehr nachtheiligen 
Folgen, wenn die civiliter Copulirten, theilS um das Geld ju 
ſparen, theil3 wegen ded Verſchubs, um Dispens nicht nachſuchen 
wollen? Doch habe ids mich entſchloſſen, in feinem, aud) dem 
bringendften alle in gradu reservato gu dispenfiren und zwar 
ex hoc dictamine, weil id) obige Bemerfung ald Befehl anſehe, 
jomit die nachtheiligen Folgen aud) nicht 3u verantworten habe.” 452) 


430) Prot. epis. 1823. §. 4. — »*) Prot. epis. 1824. §. 362. — 
“) Ind am 21. Oftober 1825 ſchrieb ber Bifchof hieriiber: „Auf die von 
Geiſtlichen dieffeitiger oder benachbarter Dibzeſen Seiner Excellenz dem Run— 
tine in München und von da nach Rom gemachten Anzeigen.“ x. Die Geift- 
liden, welche bie erfte Anzeige machten, waren brei bem Verfaſſer diefer Ge- 
ſchichte befannte, febr woblgefinnte und tabelfreie Männer. Ueber den Erfolg 
hörten mir zuverläfſig: .Cardinalis della Somaglia a secretis status pon- 
tificis maximi Leonis XJ. f. r., sub die 28. Januarii 1824 per apostolicum 
nuntium Bavaricaum misit episcopo Spirensi apostolicam literam, qua 
praefata Sanctitas sua eidem opportunas paternasque praebebat exhorta~ 
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Der Biſchof übertrug jetzt dem Generalvikare und Domprobſte 
Valentin Mek dad ganze Dispenswejen, welcher es jedoch ablehnte, 
worauf dasſelbe, wie wir ſchon oben hörten, ausſchließlich dem Dom: 
dechanten Werner überlaſſen wurde, welcher es auch bis zum Ab— 
Leben unſeres Oberhirten und nod Langer beſorgte. 485) 


tiones et monita.* — Unterm 10. Sannar 1824 richtete ber Erzbiſchof von 
Bamberg wegen löniglicher Berfiigung bezüglich des pjacetum regium ber 
oberhirtlichen Faſtendispens- Verliludigung, wie der Erzbiſchof von Miinden- 
Freifing, eine wohlbegründete Gegenvorftelung an Ceine königliche Majeſtät, 
welde auch ben Suffraganbiſchöfen zur Unterfchrift gugefendet wurde. Bifdof 
Matthius unterzeichnete biefelbe, obgleich er damit nicht gang einverftanden 
war, Als daber das Staatéminifterinm unterm 14. Februar gleiden Sabres 
ben Oberbirten hierüber die mißfällige Aufnahme jener Gegenvorſtellung 
kundgab, entiduldigte fic) Matthaus in einem an die Regierung bes Rheinkreiſes 
geridteten Sdreiben vom 2. März wegen feiner Unterfdrift, werin er wört— 
lich erldutert: „Ich geftebe e& mit gefranttem Herzen, dak mir, ungeacvtet 
meines beften Willen und ununterbrocenen Arbeit, ſchon wirflic auf wm: 
wabre Ungaben, welthe einer ober ber anbere mir untergeorduete Geiftlide, 
ber fie entweder aus eigenem unlautern Autriebe, oder anfgefortert, beimlid 
auf Nebenwegen, gegen mich gemacht. bat, febr bittere Vorwürfe, zuletzt felbfi 
von bem allerbbchften Orte dieſer Seite gemacht worden find. Go beißt et 
in Letzteren: ... „ut tamen intelligas, probe Nos conscios de iis esse, 
quae bonis omnibus admirationi et dolori sunt, non tacebimus, ecclesias- 
ticos dioecesis tuae viros, qui virtute et pietate praestant, va'de con- 
queri*,.... worauf die Befchwerdepuntte folgen, von welden ich bermalen 
nur bie folgenden, die übrigen annod mit Stillſchweigen übergehend, um 
deßwillen anfiibren will, weil die königliche Negierung felbft ron der Un— 
wabrbheit dieſer Angabe iiberzengt ift, ndmlid:... quod ad instituendam 
elericale seminarium sollicitudinem episcopalem non eo, quod requiritar 
studio te convertas, ... quae ad cultum divinum instaurandum spectant, 
remissins procures.“ etc. ete. Ich bin bermalen mit meiner Rechtfertiguyg 
bei firdlider Seite beſchäftiget und hoffe Geredtigheit und aud die Wirkung 
au erbalten, daß jum Wenigften, ohne mich vorber gu hören, bie gegen mid 
gemadten Angaben als nicht wahr angenommen werden. Sollte ich diefes von 
biefer Seite nit erwirken, werde ich gegwungen ſeyn, entwebder mich an dit 
allerhöchſte Stelle gu wenden, ober um die daraus entftandenen Mißhelligkeiten 
gu vermeiden, mic gum Opfer gu machen und mit allergnadigfter Erlaubniß 
Seiner Majeſtät das Bisthum in allerbsdfte Handen yu reſigniren.“ Auf 
biefe Zuſchrift erwiederte die lönigliche Kreisregierung nuterm 10. desſelben 
Monates: „Man habe die verebrlide Note vom 2. März Seiner Majeſtät 
bem Könige mit der angelegentlichen Bitte vorgelegt, ten wiirdigen Vorſtand 
ber diefieitigen Diözeſe, gegen bie, gegen ibm gerichteten, höchſt tabdelnéwilt- 
bigen limtriebe, allerbichft in Schutz nebmen zu wollen.” 2. Originalaften. — 
Unterm 22 Sulit 1826 hat auch das Speverer Domcapitel sede vacante eine 
abermalige Borftellung der ſämmtlichen Biſchöfe Bayerns an Seine Majeftat 
ben König in Betreff des placetum regium untergeidnet. — ***) Prot. 
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§. 22. Ungunft des Bifchofes gegen Wallfahrten. 


Richt mur dieſe Dispensgeſchichte, fondern aud) die guvorforit- 
mende Bereitwilligkeit, womit der Biſchof auf den Wink ber welt- 
fidien Behirde gegen die wenigen WallfahrtBorte ber Diözeſe ein— 
geſchritten ift, verurſachte Abneigung und Harte Urtheile gegen 
denfelber. Gin kleines, alted Wallfahrtstirdlein fteht einſam auf 
dem Felde zwifden ben Dörfern Burgalben und DOonfieders. Es 
wurde int Jahre 1430 von dent Pfarrer und der Gemeinde Birrg- 
alben gegründet, heißt jetzt Maria-Rofenberg und gehdrt gur Pfarrei 
Clauſen. 484) Seit unvorbenflider Zeit war dort anf ven erften 
Dounerstag nach Pfingfter eine Wallfahrt, welche von Tanfenden 
aus der Umgegend beſucht wurde. Auf Maria Himmelfahrt ward 
daſelbſt ebenfalls ein feierlicher Gottesdienft abgehalten. Da rings 
um dieſe Rapelle die Cinwohner von Donfieders und Burgalben 
ihre Begrabnipftatte Hatter, fo wurden aud die Tranergottesrictifte 
bei Beerdigungen und die jährlichen Seelenämter in diefer Kapelle 
abgehalten. Ein Waldbruder ſammelte dabei milde Gaben. Von 
bem damaligen Pfarrer in Clauſen, Nikolaus Ganther, veranlaßt, 
ſtellte fon ant 27. Juni 1821 die königliche Regierung an den 
Mainzer Bisthumsverweſer Humann bas Anſinnen, um Mißbräui— 
chen zu begegnen, den Gottesdienſt in dieſer Kapelle zu unterſagen. 
Humann war der Anſicht, „man müſſe dem Mißbrauche ſteuern, 
aber den guten Gebrauch deßhalb nicht abſtellen; dem genannten 
Pfarrer dürfte es wohl an Einſicht, Erfahrung, Klugheit und Be— 
ſcheidenheit fehlen, die Sache gehörig zu beurtheilen; jedenfalls aber 
mitfje die Entſcheldung in derſelben dem nenernannten Biſchofe von 
Speyer vorbehalten bleiben.“ Am 1. Mai 1822 ſtellte die Kreis— 
tegierung das Anſinnen an ven Biſchof Matthäus: „Da derlei 
Andachten nur zu Ausſchweifungen mancher Art Anlaß geben und 
meiſtens der reinen Gottesverehrung ganz fremd ſind, auch hier 








epis. 1824. §. 875. Als am 22. Nov. 1824 ber Domdechant Werner, qua 
director ordinariatus dem WBifdofe den Antrag ftellte, bret Dispenfen in 
tertio gradu attingente secundum ‘gu ertheilen, erwiebderte derſelbe: „In 
Folge diefes von Amtewegen and Gewiffensiiberzeugung erftatteten Gutach- 
tens Laffe id es geſchehen, da dieſe drei Dispenfationen auctoritate 
ordinaria ertheilt werden.” Ibid. §: 1014, Rod am 21. Nov. 182H wünſchte 
det Biſchof, daß bie königliche Regierumg fich deßhalb mit Rom benehme. 
Ibid. 1825. §. 1274. — 8) Urſprünglich bie dieſe Rapelle am Rovenberge. 
Siehe Rig’s Ur kun den buch zur Geſch der Biſchöfe zu Speyer. B. U.S 177. 
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nod cin fernerer Unfug beſteht, daß ein ſogenannter Waldbruder, 
ber in der Kapelle ſelbſt wohnt, die Gutmüthigkeit der Landbewoh— 
ner uur gu ſeinem eigenen Vortheile mißbraucht: fo findet man 
den Autrag des Pfarrers ganz wohl bemeſſen, nach welchem die 
Kapelle geſchloſſen und der Gottesdienſt nad) Clauſen verlegt werden 
durſte,“ Ohne alle weitere Anfrage und Unterſuchung unterſagte 
der Biſchof am 15. desſelben Monats jeglichen Gottesdienſt in 
der fraglichen Kapelle, und ſtellte an die königliche Regierung das 
Erſuchen, die Polizeibehörde anzuweiſen, die Kapelle zu ſchließen 
und den Waldbruder auszuweiſen. Sowohl der fromme Dekan 
Johann Schang in Pirmaſens, als wie auch die Katholiken der 
umliegenden Gemeinden Burgalben, Donſieders, Höheinöd und 
Waldfiſchbach wünſchten die Eröffnung der Kapelle fiir ſonn- und 
feiertäglichen Gottesdienſt, fanden jedoch fein Gehör. Spaäter woll— 
ten ſie nur die Wiedereröffnung des Kirchleins für nachmittägigen 
Gottesdienſt an den Sonutagen und für Seelenämter: allein auch 
dieß wurde abgeſchlagen. Um den oft wiederholten Geſuchen der 
genannten Gemeinden einigermaßen gu entſprechen, ward am 26. 
Marg 1826 yon der königlichen Regierung, in Uebereinſtimmung mit 
bem Bifdofe, jedoch geſtattet, daß die Kapelle unter ganglicher Ber: 
meidung aller Wallfahrtsandachten, gur Abhaltung der Leichenämter 
dürfe wieder gebraucht werden. Erſt im Jahre 1843 wurde vom 
Biſchofe Nifolaus, zur Freude Bieler, aud) wieder der Wallfahris— 
gottesdienſt daſelbſt gejtattet. 

Ein anderer Wallfahrtsort in der neuen Diözeſe war die 
Kapelle auf dem Kohlbrunnberge in dem Pfarrbezirke Oberotterbach 
bei Bergzabern, welche ſchon im Jahre 1470 mit einer Kaplanei 
bepfründet erſcheint, die vor der franzoͤſiſchen Staatsumwälzung vor 
den Capuzinern in Bergzabern bedient wurde. 485) Die wilder 
Söhne der Revolution zerſtörten die Kapelle in den blutigen Kämpfen, 
welche im Oftober 1793 in ihrer Unigebung tobten. 436) Sie 
wurde als Ruine mit dem dagugehdrigen Boden won einigen Ve: 
wohnern Dörrenbach's angefauft und namentlich durch den dabei 
wohnenden Waltbruder, Martin Schaaf aus Schleithal, von mild: 
thatigen Gaben als Maria-Hilf-Kapelle mit einer Wobhnung uci 
hergerichtet, mit den nöthigen firdlichen Gerathen und Gewändern 








i 8) Urfpriinglid führte diefe Wallfahrtsfapelle ben Namen „„Celborn““ 
und Wer dächte nicht bei dieſem Namen an Cella oder Zelle und Born? Bel- 
bes tann auf dieſem Berge gefunden werden.” Der driftlice Pilger, Jahrg. 
1857, G. 245, enthält hieriiber Ausführliches. — “*) Rig’s Rheinpfalz in 
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verfehen, die Leidensbilder auf dem Wege zur Kapelle aufgerichtet 
und mehrere Wallfahrtsfefte dabei gehalten. 487) Groge Unordnungen 
und Mißbräuche, welche bejonders durch ben genannten Waldbruder 
herbeigeführt und unterhalten wurden, gaben Veraulaſſung, daß 
ſchon dev fiir dic geiftliche Oberleitung des dortigen Bezirks auf 
geſtellte Provikar und Pfarrer Buchholz in Landau am 18. Juli 
1817 die Kapelle interdizirte. An demſelben Tage, den 1. Mai 
1822, an welchem die Kreisregierung wegen Mariä-Roſenberg dem 
neuen Oberhirten ſchrieb, ftellte fie auch dad Anſinnen an letzteren, 
den Pfarrverwalter gu Oberotterbach anzuweiſen, der Veräußerung 
der Gerathjchajten der gejchloffenen Rapelle fein Hindernig in den 
Weg gu ftellen. Das ſchön gelegene, vielbejuchte Kirchlein war und 
blieb ſohin für den Gottesdienft geſchloſſen. Ein Stoß Akten wurde 
über dic Geſuche um Wiedereröffnung dedfelben. verſchrieben, bis 
endlich am 5. Jamar 1835 der Gottesdienſt an dieſem Wallfahrts— 
orte vom Biſchofe Johann Martin wieder geſtattet wurde. 

Auch in der Kapelle der ſchmerzhaften Mutter des Herrn, 
welche außerhalb Kirrweiler auf dem Kirchhofe gelegen iſt, wurde der 
bisherige Wallfahrtsgottesdienſt, welcher an jedem Freitage mit Ge— 
legenheit zur Beichte und zu dem Empfange der heiligen Communion 
ſtatt hatte, am 5. Suni 1825 vom Biſchofe Matthäus dahin be— 
ſchränkt, daß auf alle Muttergottes-Tage im Jahre und an jedem 
Freitage, ſowie bet Sterbfällen, dort nur cine ſtille Meſſe geleſen werde. 
Dad Beichtſitzen und vie Ertheilung der h. Communion ſollte fortan 
cdo) nur in der dortigen Pfarrkirche ſtattfinden. Dieſe Kapelle ſtammte 
wus älterer Zeit. Sie wurde faut eines Denkſteines im Jahre 
1765 neu erbaut. 488) Während der franzöſiſchen Revolution wurde 
lie, wie aud) die ſchöne Pfarvfirche, ganglich verwüſtet, jedod) aber 
int Erlaubniß de3 Muinger Biſchofes im Gahre 1807 wow dem 
wirdigen Pfarrer Frang Stephan wieder hergeftellt und feitdem von 
einzelien Waller aus der ganzenn Umgegend zum Empfange der 
heiligen Sakramente, namentlich am Freitage, beſucht. 


—ſ — ———— —— 


ber Revolutionszeit. B. I. S. 384: — 43?) Datum Romae apud s. Mariam 
majorem die 4. Septembris 1818 ertheilte Babft Pine VII: allen Chriften, 
welde die Rreugwegftationen am Kohlbrunnenberge beſnchen, einen hundert⸗ 
tigigen Ablaß. Eben fo einen vollfommenen Ablaß allen, welche die dortige 
Rapelle beſuchen auf Mariä Heimſuchung, auf Marid Schnee und Krenj- 
erhöhung. Außer dieſen dret Feften wurden nod) Kreuzerfindung, Maria 
Geburt und St. Wendelin dort gefetert. Siehe Urfundenbud Nro. 33 
und 84. Orig. — 4**) Die chronographiſche Inſchrift an diefer Rapelle lautet: 
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Ant 21. Geptember 1822 ftellte der Pfarrer gu Bliesmengen 
dad Gefuch, ihin gn geftatten, in der Chorfapelle des alten Wilhel— 
miter -Rlofters Grafinthal, 489) wo frither eine fehr befuchte Wal: 
fahrt, „ur ſchwarzen Muttergottes”, beftanden hatte, wöchentlich 
eine oder die andere Heifige Meſſe zur Erbanung des Cigenthimers, 
Johann Baptijt Matthieu, und deſſen Hof- und Arbeits - Leute, wie 
ed ſchon durch cin kaiſerliches Dekret vom 23. November 1809 
qeftattet war, leſen zu dürfen. Auf den Bericht des betrefjenden 
Defand und auf einftinunigen Antrag des biſchöflichen Orbdinariats 
yourde am 4. November. 1822 erwiedert: „ſolche Winkelandachten 
können nirgends in der Didgefe, alfo aud) nicht gu Grafinthal ge 
buldet werden.” Cin gleiches Gefuch im folgenden Jahre wurde 
ebenfalls abgeſchlagen. 44°) Erſt am 13. Auguſt 1840, begiehungs: 
weiſe am 30. Mai 1842, wurde der oft erbetene dortige Gotted 
dienft inter gewiſſen Bedingungen, lediglich auf Widerruf, geſtattet. 

Zu groperen. Verdrüßlichkeiten kam e3 wegen der BWallfahrts 
Fapelle zum heiligen Cyriak anf einem Hiigel zunächſt beim Dorfe Lin- 
denberg. Schon durch eine Verfiigung des Bifchofes Colmar vom 8. 
September 1812 follte das dortige Bild des Heiliger in die Pfarrkirche 
gu Grevenhaujen gebracht und dad bisherige Wallfahrtsfejt desiel: 
ben nicht in der alten, engen, feuchten Bergfapelle, ſondern in jener 
Pfarrkirche auf cinen Sonntag gehalten werden. Die Lindenberger 
ließen jedoch das fraglide Bild nicht verabfolgen, ſondern der dor: 
tige Birger Franz Golfon verbarg es auf feinem Speicher. Die 
finigliche RKreisregierung meinte, es fei dod) unſchicklich, dag dad 
Bild eines Heiligen in einer Privatwohnung verehrt und dabei 
Opfergaben gejammelt werden. Ohne alle weitere Unterfudung 
und Aufrage wurde am 21. März 1822 dem Pfarrer gn Grever: 
hauſen der oberhirtlide Auftrag ertheilt, das Bild ded heiligen 
Syriaf aus dein Haufe des genannten Biirgers, Morgens in aller 
Frühe, unter Beihilfe der weltlichen Behörde, abguholen und da’ 
jelbe in der Pfarvfirche aufzuftellen. Der Pfarrer hatte viele und 
widhtige Bedenfen, diefen Auftrag gu vollzichen. Später fam dad 
Bild wieder in die alte Bergfapelle und wurde fofort alljährlich am 6. 
Auguſt das Fejt des heiligen Cyriak in derſelben ohne .alle Cur 
ſprache anf dad Feierlichſte gehalten. +41) 


»VIrgo DeLorosissIMa, ora pro nobls peOCatorIbVs! — ») Siehe 
Ri g's Geſch. der Abteien amd Klöſter in RGeinbayern. Th. J. S. We 
— **) Prot. epis. 1823. §. 1021. — 44") $m Gept. 1807 wurde in de 
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Go eifrig ver greife Biſchof war, den bisherigen Wallfahrts- 
gottesdienft it der Oidzefe gu verdrangen und künftigem vorgubengen : 
fo unforglich war derfelbe, feine oberhirtlichen Rechte bezüglich der Freier 
Beſetzung der Pfarreien gemäß dem Concordate gu begründen und gu 
Sehaupten. Wir haben bereits ſchon ober gehört, wie die Pfarreien 
anfinglid) ohne jeglidje3 vorgingige Benehmen mit dem Biſchofe 
fejest wurden. Herr v. Chandelle erflarte ſich feinem Orbdinariate 
hierüber unterm 1. Februar 1825 in folgender Weiſe: „Die wire: 
lichen Nominationen find mir nicht angenehm, welches wohl dabher 
fommen mag, weil ich ehehin ſchon vor viergig Jahren bei dent 
erzbiſchöflichen Vifariate gu Maing der Referent der ergbifchdflichen 
Nominationen gewefen, wobei ich gefunden habe, wie ſchwer es iſt, 
ohne Rückſicht auf Enpfehlung und eines casus pro amico die 
justiciam distributivam ftreng ecingubalten. Ueberdieß geht es in 
der dießſeitigen Didgefe ja fo weit, daß Leute, die es gar nichts 
amgeht, — den übergangenen Bittftellern ijt ihre Ungufriedenheit 
zu verzeihen, — fich gucignen, die Ernennungen gu kritiſtren. Nur 
aus diejer Urſache mup id) mir eine WAngelegenheit daraus machen, 
die dem Biſchofe gu Folge des Concordats zugeeignete Nomination 
fir die Zukunft in Anfpruch gu nehmen, um die meiner Stelle 
hierin zukommende Pflicht gu erfüllen und mich bet meinem Nach— 
folger nicht verantwortlid) gu machen.” 2. 442) Erſt am 24. No— 
vember und 31. Dezember 1823 hatte der Biſchof die beſcheidene 
Anfrage an die Kreisregierung geftellt: ob denn nicht arch er, wie 
de übrigen Bifchdfe in Bayern, einzelne Pfarveien frei gu verleiher 
habe? Die Regierung nannte am 16. Jamar 1824 zehn Pfar- 
reien, deren Verleihungsrechte wohl dent Bifdofe guftehen dürften. 
Dem gn Folge wurden jest fowohl die Generalvifariate gu Mainz 
und gu Bruchjal, als wie die eingelnen Pfarrer der Diözeſe aufge- 
fordert, fiber dieje Mechte nahere Aufſchlüſſe zu geben. Der Bijchof 
verhandelte jedoch hierüber nicht nach dem Wortlaute des Concordats und 
nach kirchenrechtlichen Grundſätzen, ſondern nad) Maßgabe einjfeitiger 
geſchichtlicher Anhaltspunkte mit der weltlichen Behorde. Dieſe konnte 





pfarreien am Gebirge ſtrenge unterſucht, welche Geiſtlichen wegen äußerſt 
trodener Witterung Betſtunden gehalten und Prozeſſionen anf bie Wetterkreuze 
geführt haben, da die weltliche Behörde hierüber beim ant Colmar Bejdwerde 
führte. — 442) Prot. epis. 1825. §. 105. 
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hiedurch nur vermocht werden am 31. Dezember 1824, noch zehn 
Pfarreien mehr der freien Verleihung des Biſchofes einzuräumen. 
Die ſpäteren Vorſtellungen des Oberhirten in dieſer wichtigen An— 
gelegenheit fanden bei der Kreisregierung kein Gehör. Derſelbe ver— 
ſuchte es auch nicht, bei dem k. Staatsminiſterium hierüber cine 
günſtigere Entſcheidung zu erwirken. 

Die fo ſehr erwünſchte Aufbeſſerung der geringen Pfarrgebalte 
nahm die Obſorge des Biſchofes gar wenig in Auſpruch. Ju den Jahren 
1819 und 1820 ertheilte die Kreisregierung den ſpärlichſt beſoldeken 
Pfarrern auf den Vorſchlag der bijchdflichen Provifare Unterſtützungen 
von 25 bis 50, felten von 100 Gulden. Bereits am 29. November 
1820 atte dev König Marimilian Sofeph ſich hierüber alfo aus: 
gejproden: „Was die Dotation dev ſämmtlichen protejtant: 
ſchen Pfarreien betvifft: jo erfeunen wir. die Nothwendigkeit an, 
denſelben mit einem größeren Staatsbeitrage gu Hilfe zu fonumen.... 
Weil aber das hiezu CErforderliche nicht beſtimmt werden Fann, be 
vor cine umfaffende Darſtellung der Verhaltuijje der Geijtlichteit 
ded Rheinkreiſes von beiden Coufeſſionen uns vorgelegt ſeyn 
wird: jo muß dicjer Gegenjtand fo Lange beruhen, bid dic Be: 
dürfniſſe dev katholiſchen Geiſtlichkeit in einem eben fo erſchöpfenden 
Berichte nachgewieſen ſeyn werden, zu deſſen Erſtattung wir unſere 
Regierung des Rheinkreiſes unterm Heutigen auffordern laſſen.“ 
Herr v. Chandelle that keine Schritte, die drückende Noth vieler 
Seelſorger ſeiner Diözeſe zur Kenutniß des wohlwollenden Landes— 
vaters zu bringen. Am 14. Januar 1824 reichte aber die ge— 
ſammte Pfarrgeiſtlichkeit des Bisthums cine Vorſtellung um Ge 
haltserhöhung bei der königlichen Regierung ein, worin dieſelbe 
beſonders nachzuweiſen ſuchte, wie ſehr ſie bezüglich der Staatszu— 
lagen tn Vergleiche mit den proteſtantiſchen Pfarrern zurückgeſetzl 
ſei. Dieſe Vorſtellung wurde zugleich auch dem Biſchofe überſendet. 
Allein er fand ſich nicht bewogen, dieſelbe höheren Ortes irgendwie 
zu unterſtützen. 

Wegen der oben Seite 69 erläuterten geringen Gehalte der 
Speyerer Dompräbenden wurde von den Mitgliedern des Dom— 
capitels ſchon unterm 7. Februar 1823 eine Bittvorſtellung, um 
Gewährung dev concordatsmäßigen Ausſtattung, an den Konig ge 
vichtet, dieſelbe untern 15. Mai, 6. Auguſt und 1. Oftober gleichen 
Jahres in ehrfurchtvollſte Erinnerung gebracht. Erſt unterm 19. 
Mary 1824 erfolgte die troſtloſe allerhöchſte Entſchließung: „daß 
in eine Steigerung der im Concordate übernommenen Verbindlich— 
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friten, fohin in eine Höherung der hierin Eedungenen Guftentations- 
Quote zur nenen Belaftung ded königlichen Aerars nicht einge- 
gangen werden könne.“ Dieſe Entſchließung ſchreckte dennoch dad 
Domcapitel nicht ab, unterm 24. November desſelben Jahres aber- 
mals ein ſehr ausführlich begründetes Geſuch um Gehaltserhöhung 
an Seine Majeſtaͤt den König gu richten. Darin heißt es nament: 
lich: „Es ſind nun ſchon ſeit geraumer Zeit ein bedeutender Theil 
der ehemaligen geiſtlichen Gitter, von deren kleinſtem Theile das 
Domecapitel im reichlichſten Maße hatte dotirt werden können, ver— 
aäußert worden. Mod in dieſem Jahre wurde das Großdomherrn— 
gut, laut Intelligenzblattes Nro. 126 vom 5. Mai, und ferner das 
Oblegiengut, laut Mro. 154 vom 31. Mai, öffentlich verfteigert, 
obſchon unter allen Krongütern gerade letztere Felder wegen ihrer Lage 
in dem Bane von Speyer und der angrengenden Gemeinde fich 
vorzüglich zur Dotirung des Domcapitels gecignet Hatten. Aus 
dem panglichen Uebergehen einer künftigen Dotirung des Domea— 
pitels im allerhöchſten Reffripte vom 19. März, und aus dem fort— 
waͤhrenden Verkaufe der noch vorhandenen Staatsgriinde, ergibt fich 
fiir die allerunterthanigft Untergeidhneten die fiir Ddiefelben eben fo 
gewiffe als traurige Ausſicht, daß weber fie, nod ihre Nachfolger 
der Suftentations -OQuoten, die dod) im Concordat wenigftend als 
flinftig gu hoffende ausgeſprochen find, fich je werden gu erfreuen 
haben.” 2. 2. Das Domeapitel bittet zuletzt, ... ,da ihm die 
Gründe guy Veräußerung der Staatsgüter im Rbeinfreife gu einer 
Zeit, wo dieſelben um einen äußerſt woblfeilen Preis losgeſchlagen 
werden. miiffen, unbefannt find, ... um. eine alljahrliche Rulage 
oder Gratificationen gu den bidherigen Bezügen.“ Es erfolgte 
Merauf der allerhöchſte Bejcheid wom 20. Degember 1824; „daß 
den Bittſtellern wiederholt gu evdffnen fei, dak eine Srhshung dev 
Suſtentations-Quoten . nicht gewahrt werden könne“. Auch diefer 
wiederholten Abweiſung ungeadtet entwarf das Domeapitel unterm 9. 
Mai 1826 cin neues Gefuch um Mufbefferung feiner Pfründen, welded 
der Biſchof Matthäus durch eine befondere Vorſtellung bei dem 
nunmehrigen Kinige Ludwig J. Evaftigft unterftiigte, und auf die 
gerechte Gleichftellung ter Oomprabenden zu Speyer mit jenen von, 
Paſſau und Eichſtätt antrug. Um den Schein gu befeitigen, die Auf— 
befferung des eigenen Gehaltes hiebei zu beabfichtigen, fiigte der 
Biſchof feiner Vorſtellung ausdrücklich bei: „Obgleich ich mich aber 
mit dem Capitel in gang, gleichem Verhaltniffe befinde, will id) doch, 
Wenn die, Gleichſtellung meiner Perjon mit. jener des Capitels einen: 
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Anſtand verurſachen ſollte, zum Beften des Capitels das Opfer 
darbringen, dak ich mich, — jedoch ohne Nachtheil meines Rachfolger’ 
— auch lebensläuglich mit dem mir als Benefizialgefäülle an Ged 
angewieſenen 6,000 Gulden und mit den mir, mittels allerhoͤchſten 
Reſkripts vom 4. Jawnar 1822 weiter ad dies vitae angewieſenen 
jährlichen 300 Gulden Zulage, nämlich 100 Gulben anf den Civil: 
penfiond - Etat und 200 Gulden auf dew ſäcularifirten Penfions- 
Fond fallenden Antheil, begniigen wolle:” Dod) e& erfolate and 
hierauf uuterm 6. Sufi 1826, als Bijchof v. Chaudelle bereits vad 
Reitliche geſegnet hatte, die allerhidhfte Entſchließung: „daß ed bei 
der unterm 19. März 1824 erlafjencn Verfügung fein Beweuden 
haben müſſe, wenn nidt allenfallS dad Capitel ſolche Vorſchläge zu 
machen im Stande fei, deren Realiſirung die nachgeſuchte Verbeſſerung 
der OQomprabenden in Speyer herbeifiihren könnte, ohne das Staats: 
Aerar gu neucn Leiftungen in Anſpruch gu nehmen.“ 443) Golde 
Vorfedlage zu machen, war dem Domeapitel in Feiner Weife möglich 
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Radidem wir hiermit einen Umriß der amtlichen Thätigkeit 
bed erften Biſchofes der neuen Diözeſe Speyer, wie ihn die gu Ge— 
bote ftehenden Quellen ermöglichten, einfach und getren gegeben 
— haben, dürfen wir nicht unterlaffen, dte fonftigen bemerkenswerthen 
Vorfälle, welche deffen Hivtenamt wefentlich berithrten, nachzutragen 
Dazu gehirt vor Alem die Wiedererdffnung des alten Kaiſerdomes 
zum Dienfte ves Allerhöchſten. Noch befanden fich dic hohen Ge: 
riifte gu dem verunglückten, gelblichen Anſtriche des Innern in bem: 
ſelben, als cine Verfügung des Bifchofes an dad Domeapitel vem 
11. Mai 1822, den Pfingftmontag, den 27. Mai, fohin den Se 
burtstag Seiner Majeftat des Königs Maximilian Joſeph, des all: 
geliebteften Landesvaters und allergnädigſten Herſtellers des Spenerer 
Bisthnums nnd der durch Kunft und Gefehichte fo berühmten Dom 
firche, al8 den Tag bezeichnete, an welche jene feierliche Wiederer 
oöffnung durch ein bifddfliches Hochamt mit »Te Deume« geſchehen 
follte. Wm 19. desſelben Monates — in dominica infra octavam 
ascensionis Domini — Morgens zehn Uhr, wurde die Kathedrale 
au dieſem Behufe vont Bifchofe cinfady cingefegnet — reconciftirt. 4) 





43) Driginalalten. — ) Chronica episcop. Spirensis. Nicht lange 
nachher erhielt das Domcapitel bie königliche Erlaubnif, daé Capitnlarkreu; 
ttagen gu dilvfen, in folgender Qufchrift; ,Marimilian Gofeph, von Geilte? 
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Vorerſt war nur cin RNothaltar von Holz in derjelben aufgeſchlagen. 
Es fand fic bei diefer Ginfequang cine ungeheure Volksmenge ans 
den dießſeitigen und jenfeitigen Gauen im neueröffneten Gotteshanfe 
cin. Auf den Pfingftfonntag ward der letzte Pfarrgottesdicnfi in 
der St. Magdalena -Mirde gehalten und verfindiget, dak fortan 
an Sonn- und Feiertagen, im Sommer Morgens um fieben, an 
Winter um acht Uhr die Pfarrmeſſe in der RKathedrale, das Hoch— 
amt aber um halb aehn vow dem Domeapitel gehalteu und dex deutſche 
Volksgeſang wie bisher beibehalten werde. Eine Rangel, Beichtſtühle, 
Tabernakel und ewige Lampe waren im Dome nod) nicht vorhanden. 445) 
Die Beforgung des Gottesdienjtes und die Veihilfe dev ſämmtlichen 
Donwikare an her Seelforge wurde vom Biſchofe eigens geordnet: 
Auf den Pfingitmontag erfolgte der evfte feierliche Gottesdienft, wel⸗ 
them alle Beamte dev Stadt in feſtlichem Wufguge beiwofnten: 
Der greije Oberhirte erflehete in hoher Freunde und mit innigem 
Danke über die Wiederherſtellung ded alton Kaiferdomes, in welchem 
feit acht ward zwanzig Jahren, ob dem Granel der neufränkiſchen 
Verwiijtung, fein Hocamt mehr gefungen wurde, Segen und Gnade 
bey das Haupt ded hochhergigen Landesvaters und defjen blühen— 
des Haus, liber die um dew Nothaltar verjanmmelten Schaaren dev 


Guaben Konig non Bayern. Nachdem Wir befdloffen haben, den ſämmtli— 
den Dignitiren und Canonikern der erge und biſchöflichen Capitel in Unjern 
Staaten gn berwilligen, ein eigenes RKapitelzeichen, weldhes bas Bildniß des 
Diözeſan⸗-Heiligen, ober wenn zwei Didjzejan+ Patrone find, anf jeder Seite 
tinen davon enthalten foll, gutragen: fo haben Wir, fo viel das erzbiſchöfliche 
Capitel von München und Freifing betrifft; ſoeben die in Abjdrift hierneben 
beigefiigte Entidliefung an Unfere Regierung bes Bfarfreifes exlafjen. — 
Die nimlidhen Befimmungen finden and bei bem biſchöflichen Capitel gu 
Speyer mit ber geeigneten Ubduderung Hinfihtlid bes Didgefan - Heiligen- 
Bilbes und der Unterfdrift, welde lauten foll; ,Signum capituli episco- 
palis Spirensis“, ibre Unwenbung, weßwegen dasjelbe hinfidtlid ber Form 
und Größe bes Capitelzeichens, dann bes Bandes die erforderlide Mittheilung 
von dem biefigen erzbiſchöflichen Capitel fid) gu verfdaffen hat. — Diefes 
ift bem genannten biſchöflichen Gapitel gu eröffnuen. Baden, ben 8. Juli 
1822. Max Fofeph. Graf v. Thürheim. Auf königlich allerhöchſten Be— 
fehl, der General-Geeretdr, Gr. Robell.” Die bezügliche Entſchließung an bas 
Metropolitancapitel München-Freiſiug beftimmte nod, bak bas fraglide 
Capitelszeichen an einem ſchwarzen Bande, mit einem golddurdfitten Streifen 
am Ranbe, gu tragen fei. Diefe Reichen wurden fiir das Speyerer Dom- 
capitel in Frankfurt von Goffmann-Wohad ans maffivem: Golde gefertiget. 
Die Aversfeite zeigt in Email bas Bildniß Mariens, die Reversfeite aber 
jenes des Pabftes Stephan in mattem Golde. Jedes Stiid foftete 72 A. — 
“*) Prot. Vicar. 1822. §. 384. 1265. 1370. 
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Gläubigen, und fiber die ganze Diözeſe. Mit Rührung ſtimmte 
er gum Sehluffe den Preisgefang des Allerhöchſten: „Herr Gott! 
Did oben wir!” an, der aus taufend frohen Kehlen in den weiten 
Raumen des Kaiferdomes wiederhallte. 

Schon guvor waren durdh eine allerhichfte Entſchließung vom 
18. Sanuar 1822 fiir die Anfchaffing eines wiirdigen Geldutes 
der Speyerer RKathedrale 12,000 Gulden überwieſen. Die An— 
fertigung von vier Gloden wurde fofort dem fundigen Meifter, 
Peter Lindemann gu Zweibrücken, übertragen. Die drei größeren 
verunglückten jedoch beim erften Gue. 44%) Beffer erfolgte der zweile 
Guß im September 1823. Die wobhlgelungenen Gloden wurden 
jebt feftlicd) nad Speyer gebradht und am Namensfefte ded Konig’ 
Maximilian Joſeph, den 12. Oftober, vom Bifchofe in der Vorhalle 
des Domes geweiht. 447) Die größte, faft fieben Schuhe Hoch, hat 
cin Gewicht von cinhundert fieben Geninern und tragt anf dem 
Krange die Inſchrift: Maximilianus Josephus rex Bavariae. Gi 
wurde zur Ehre bes Biſchofes und Blutzeugen Marimifian geweiht. 
Die gweitgripte, die herrlidfte im Tone, wiegt ein und fünfzig 
Centner und hat die Rundſchrift: Friderica Wilhelmina Carolina 
regina Bavariae. Sie wurde auf den Namen ded Heiligen Biſchofes 
Karl cingefegnet. Die dritte hat cin Gewicht von drei und dreifig 
Gentnern mit der Legende: Ludovicus Carolus dux Bavariae, 
princeps hereditarius. Dic vierte ift zwölf Centner ſchwer mit 
der Umſchrift: Matthaeus de Chandelle, primus episcopus eccle- 
siae Spirensis restauratae. Sie fojteten die Gumme von 17,319 
Gulden und 19 Krengern. 448) Auf das Feſt Allerheiligen 1823 


9) Der prot. Confiftorialrath Bh. D. Mülller dahier wurde gum Gufe der 
Gloden von k. Regierung nad Aweibriiden abgeordnet und erbielt von der 
Dompfarrfabrif, auf Weifung des k. Landfommiffariate vom 25. Sanuar 1823, 
eine Reifeentfdhabigung von 88 fi. 42 tr. -~ ***) Die Chronica episcopatus 
Spirensis gibt wohl unridtig den 11. Oftober 1823 als Tag ber Glocken⸗ 
weibe an. — “**) Domcapitular Geiffel’ verfafte nachſtehendes Gedicht anf 
bie Glockenweihe und bas Marximiliansfeft, welches Seiner Majeſtät dem 
Könige in Danfbarfeit vom Bifdofe und Domcapitel Aberfendet wurde. 
Det Morgen ftrablt, im heil'gen Bugewallen In Fritmmer fant das alte Prachtgebiure, 
Die Gliubigen yu dem ergrauten Tom’, Ter Siulengang verfiel in Schutt umd Gran’, 
Ind durch des Tempelbaues Säulenhallen Verklungen war dad feſtliche SGeldute 
Wogt raja und laut des Bolles froher Strom; Und Todesſtille lag im Gorttethaus. 

Det Kuppel mächtige Gewölbe freigen Der Orgel feierliches Wogen 

Erneut empor; es ſchwand dad finitre Schweigen,  Erflang nicht mehr in den geſtützten Bogen, 
Und wo jchon längſt tein Menſchenlaut erflang, Dort ftteg fein Seufzer, fein Gebet empot 
Da tint des Feſtes lauter Hochgefang. Und cinjam ſtand daé alte Rinige. bor. 
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erſchallten guerft ihre wollen, Fraftigen Tone in ſchöner Harmonie 
und verkündeten von der machtigen Kuppel ringsum den reichbe— 
völkerten Gauen des Itheinthales, eben fo feierlich als verſtändlich, 
die alte Herrlichkeit des der Ehre Gottes neugeheiligten Kaiſer—- 
domes. 449) 

Dem herrlichen Geläute -folgten bald die übrigen Einrichtungen 
und Geräthe zum Gottesdieuſte, die jedoch größtentheils von könig— 
licher Regierung ohne Rückſprache und ohne den Beirath des Biſchofes 
und des Domeapitels bejtellt, eben jo fehr durch hohe Preife, als 
geſchmackloſe Ausfiihrung ſich bemerklich machten. Dazu gehörte 
der neue Hochaltar, wozu der Oberbaurath v. Klenze in München 
den Plan entworfen hatte. Nach dieſem Plane wurden jedoch nur— 
die Fußtreppen und der Altartiſch mit ſeinen vier Wanden ans 
weißem Wattenheimer Sandſtein ausgeführt. Der obere Theil des 
Altars, welcher mit den Bildniſſen des Heilandes und der vier 


Verſchwunden waren längſt die Todtenmale 
Ter alten Matfer; in der dunkeln Gruft 

Strich Leif’ und frill im bleichen Vollmondoſtrahle 
Turd Trümmer klagend nur die Abendluft 
Dert fa die Webmuth in der Damm'rung Dunfel, 
tloſchen war dad bebre Gluthgefuntel 
Der Silberlampen, das fo glanzend wat, 
Jerbroden lag der Marmor- Hochaltat. 


Dech Hoffnung log nicht findlicem Bertranen — 
Sieh! Maxim lian's Königswort gebeut — 

Und glanzend fteigt aud det Zerſtörung Etauen 
Dre alte Dom in junger Hetrlichkeit 

Die Ruppel prangt, Bernichtung if entfloben, 
Die Pfeilet new erſteh'n und au den boben 
Bavilben fteigt, von Weibrauchsduft umweht, 
Begeif'rungagluth und gliubiged Gebet. 


Und wieder ftrablt, wie in entſchwund'nen Zagen 
Ded Konigkchores hobe Majeſtät; 

Und wieder filblyt du dich emporgetragen, 

Aula dich tm Riefenbau erhöht. 

Benn aud Qabrbunderte vorüberzogen, 

G8 ſteh'n mit Kraft die kühngewölbten Bogen, 
Mad wieder tint de® Hochamt's Feierklang 

jm alten, bergeftellten Säulengang. 


lind neu bervor aus graufiger Zerſtörung 
Ragt, was Sabrhunderte im ernften Bug’ 
Sermalinten, wat im Wahnſinn per Verheerung 
Unmenſchlich des Bandalen Fault zerſchlug; 
Und auf der Kaiſer ruhendem Gebeine 
Hebt wieder ſich, vom Kerzenſche tue 
Umglänzt, der Hochaltar; und wie in alter Zeit 
Iſt dieſes Haus nun wieder Gott geweiht. 


Und bbber glitbt in jeder Bruft die Freude; 
Matthäus in der frommen Priefer Schaat 
Riebt danferfiillten Herzens heute 
Hinauf zum Dom, binauf gum Hochaltar. 
Das Feft des Allgeliedten an begeben, 

Des Himmels reichſten Segen au erfleben 
Fir den Erhab'nen, der zur neuen Pracht 
Die Kirche Spira’é rief aus Graut und Nacht 


Dee Rolfed frobe Schaaren wallen 
Mit heil’ger Luft zum feietlichen Amt’, 
Und in der Seitengänge Hallen 
Des Feſtes Jubelhymnen hochentflammt; 
Qn jedem Herzen find fie nachgellungen, 
Und freudig tönt's von taujend tauſend Zungen 
Zu dem erhab'nen Domgewölb' binan: 
Erhalte Gott! uns Marimilian!“ 


) Geifſel's Kaiſerdom. B. III. S. 201 u. ff. Der Biſchof ordnete das 


Geläute durch eine Verfügung vom 7. Oft. 1823. Prot. epis. 8. 842. Die 
finfte Gfode wurde exft im Auguſt 1828 von demſelben Meifter gegoffen. 
Ste wiegt fieben Centner und dreifig Pfund und ward vom Biſchofe Fobann 
Martin yur Ehre des heiligen Martin geweibt. Die britte Glode — Lu- 
dovieus Carolus — jerfprang im Sabre 1829, ward am 22. Juli 1830 gum 
Umguge heruntergenommen, in Zweibrücken umgegofjen, am 30. Sept. g. J. 
vom Biſchofe geweiht und am. folgenden Tage in die Kuppel aufgezogen. 
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Evangeliſten aus Stein ſollte verziert werden, kam, weil man die 
Koſten ſcheuete, nicht zur Ausführung. Sohin wurde mur ein wm: 
förmlicher Aufſatz von Holz, mit einem Schränkchen zur Aufbe— 
wahrung des Allerheiligſten und mit zwei Leuchtertreppen, angebracht 
Hiedurch geſtaltete ſich der ganze Altar eben fo ärmlich als geſchmack 
los, ungeachtet derſelbe beinahe die Summe von 1,200 Gulden koſtete. 
Biſchof Matthaus weihete denſelben, am 12. Februar 1824, zur 
Ehre der allerſeligſten Himmelskönigin, des heiligen Kreuzes, des 
erſten heiligen Blutzeugen und Diakbons Stephan und des Pabſtes 
gleichen Namens feierlich ein. Man hatte gerade dieſen Tag zur Weihe 
gewaͤhlt, weil, nad) einer Aufzeichnung, derſelbe chen jener Lag ge 
weſen ſeyn ſollte, an welchem vor dreißig Jahren der alte, kunſt 
volle Hochaltar aus Marmor von den wilden Neufranken zerſtört 
worden war. 160) — Bereits am 12. Auguſt 1823 ward aud die 
Lunula der neuen, vom Goldarbeiter Weidinger in Zweibrücken 
gefertigte große filbervergoldete Monftrang vom Bifdyofe geſegnet. 
Sie war mit ihrem corinthiſchen Gaulenfuge und dem darüber ſitzen— 
_ den platter Pelifane nichts weniger als ſchön und geſchmackvoll, 
ungeachtet diefelbe eilffundert Gulden koſtete. 452) Der Hochaltar 
ward aud) mit ſechs Veuchtern, den ſchwediſchen Porphyr künſtlich 
nachahmend, gefertigt in der Porgellanfabrif des Utzſchneider zu 
SGaargemiind, rubend auf Fußgeſtellen von italieniſchem Marmor, 
geſchmückt. Ru beiden Seiten der Altartreppen erhoben fic) zwei 
gewaltige Candelaber von gleichem, künſtlichem Gebilde mit je ſieben 
vergoldeten Armleuchtern, von denen bei feierlichem Gottesdienſte cin 
Kerzenfeuer in Heiliger Zahl anfflanunt. +52) Cin weiterer foft: 
jpicligey Schmuck war ein Abbild der Sixtiniſchen Madonna von 
Raphael ans dem griinen Gewölbe in Oresden. Der Maler Sele: 
finger hatte dort cine Sopie jener Madonna gemalt und farm damit 
in fein Geburtsſtädtchen Grünſtadt in der Pfalz. Dieſe erſte Copie 
Hatte bald einen Abnehmer gefunden. Schleſinger malte die zweite 
und trug dieſe dev königlichen Regierung des Rheinkreiſes gum 


Chron, epis, Spirensis. — ‘**) Bon M. RKinig in G. Ligel’s Bef. der 
faij. Begrabniffe S. 145 wird dieß begweifelt. Bergleihe Rig’s Rheiw 
pfaly BL. S. 446 u. ff. — Gn bem neuen Altare wurden Reliquien 
pon ben 6b. Blutzeugen Fructuosus Revocata und Vincentia eingelegt. — 
**') Sie wurbe am 4. Juli 1863 bem Aachener Golbjdmied, Cherhard Beslo 
iiberlaffen, welder fie im Unjdlage bes Silberwerthes ju der vom ihm ge- 
fertigten nenen Monſtrauz im romanifdhen Style für die Rathedrale verwendete. 
— **2) Dieje beiben Gandelaber mit den feds, Leuchtern, welde ihrer ſchwar · 
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Verfaufe an.  Diefe, ober viehnehr ifr Prafivent und ihr Direktor, 
glaubten dad Gemalde gum Schmucke de3 Seitenaltars im Marien— 
chore der Speyerer KRathedrale verwenden zu können und die Schoön— 
beit ded Bildes überſchätzend und die Leiſtung eines einheimiſcheu 
Künſtlers unterſtützend, verordnete fie deffen Ankauf um die Summe 
von 2,000 Gulden, deren eine Hälfte die Dompfarrfabrik zahlte, 
die andere aber aus Staatsmitteln geleiftet wurde. Der Spererer 
Baucondukteur Madlener erhielt fofort den Auftrag zur Anfertiquag 
eines Planes fiir einen Seitenaltar, in welchen dad fragliche Gee 
malde follte eingefitgt werden. Die begiigliche Zeichnung wurde 
gejertiget, allein dad Bild wollte ſich gar nicht in die halbrundaus— 
gewslbte, alte Blende ded Seitenaltars ſchicken. Der fpatere, höchſt 
ungeeignete Vorſchlag, die Altarniſche flac) zuzumauern, oder mit 
einer Bretterwand gu verfleiden, um. fiir dad Bild die erforderliche 
Mace gu gewinnen, wurde mit vollem Rechte werworfen. Sohin 
wußte man keinen beſſeren Rath, ald dasſelbe in einer ſtarken Gold: 
rahme zuletzt an die.mittlere Lejene der Rordwand des Marieuchors gur 
Zierde aufzuhängen. Diejer Madonna gegenither in dem St. Ste- 
phanschore ward bald ein andered rieſiges Bild von Amigoni, 
Johannes dex Täufer, predigend im der Wüſte, befoftiget, welches 
die Huld des Königs dem) Dome zum cinftweiligen Schmucke aus 
der Schleißheimer Gallerie überlaſſen hatte. 455) 

Nöthiger und werthvoller waren die Gewänder und die Ge— 
vathe, welche der Biſchof für ſeine Kathedrale gu gewinnen wußte. 
Schon bet feinem YAufguge in Speyer hatte devfelbe Manches aud 
der Schloßlapelle in Ujchaffenburg, wie wir oben hirten, gum einſt— 
weiligen Gebrauche erhalten. Cr wiinfehte fiir feine an Rauch— 
mantein, Meßgewändern, Levitenröcken, Alkar- und Prieſter-Linnen, 
ſo arme Kirche in Speyer noch Mehreres zu erlangen. Er ſtellte 
deßhalb wiederholte Geſuche an die weltliche Behörde. Ju Aſchaf— 
burg war noch ein großer Vorrath von Kirchengewändern, Geräthen 
und Büchern vorhanden, welche man beim Ausbruche der franzoͤ— 
ſiſchen Staatsumwälzung von Maing oabin geflüchtet hatte, und 
welche dort noch zurückgeblieben ſind, als das Fürſtenthum Aſchaffen— 
burg in Folge des Pariſer Friedens an die Krone Bayerns abge— 
treten wurde. Der König Maximilian Joſeph gab endlich Befehl, 


jen Farbe wegen wenig zieren, koſteten 2,053 Gulden. — **) Die Madonna 
befindet ſich, ſeit der Ausſchmückung des Domes mit Freslen, in der hieſigen 
St Magdalena- Rirde neben dem Hochaltare, während das zweite Bild einſt⸗ 
weilen der fatholifden Kirche zu Homburg überlaſſen ijt: Die Madonna wurde won 
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dieſe Trümmer over alten Mainzer Kirchenuherrlichkeit an die drei 
biſchöflichen Kathedvalen in Bamberg, Speyer und Würzburg zu ver: 
theifen. 454) Go erbhiclt Gpener cine ſchöne und werthvolle Ans 
waht von Silbergerathen, Weißzeug, Paramenten, Ehor- nnd Mek 
biichern. 2c. #95) Cine foftbare Infel üͤberließ der Biſchof ver 
königlichen, fogenannten reichen Rapelle in München, wo dieſelbe 
als alte Sehenswürdigkeit unter einer Glasglocke aufgeſtellt iſt. 
Der Domcapitular und Domküſter Günther reiſte am 5. Mai 1826 
nach Aſchaffenburg, um dieſe königlichen Geſchenke dankbar in 
Empfang zu nehmen. 

Shon vorher hatte dic ſämmtlicher alter Grabmäler und Gedent: 
fteine beraubte Rathedrale cin grofartiges neues Denfmal erhalten. 
Der Herzog Wilhelm von Naffau wurde bewogen, dasfelbe feinem 
Anherrn, bem Kinige Adolph von Raffau, welther in der Schlacht am 
Haſenbühl bei Göllheim dem gewaltigen Hiebe feines Gegners und 
Nachfolgers, Wlbrecht von Oefterreid), am 2. Sulit 1298 erlegen 
ift, und am 31. Auguit 1309 tim Dome gu Speyer feine zweite 
Grabjtitte fand, zu ervichten. 456) Es ift cin madhtiger Sarkophag 
vor ſchwarzem Limburger Marmor, bearbeitet und geſchliffen in der 
Strafanftalt zu Dies, welcher auf vier, vom Bildhauer Scholl in 
DOarmftadt aus unpolirtem Marmor gemeifelten, gefliigelten Löwen 
ruht. Auf diefem Garge knieet, aud weißem Sandſteine won dem 
Straßburger Künſtler Ohmacht gefertiget, in voller Waffenrüſtung 
Adolph, die Hände zum Gebete erhoben, mit unbedecktem Haupte, das 
offene, edle Geſicht nach dem Hochaltare gewendet. Den Rücken 
des Verblichenen umhuͤllt der Königsmantel in reichem Faltenwurfe, 


ber Dompfarrfabrik bereits gum Verkaufe ausgeſchrieben. ***) Das Domeapitel 
gu Maing hatte diefelbe vergeblich zurückgefordert, wie and der Speyerer 
Domſchatz vergeblid) vom Großherzoge von Baden guriidverlangt worden war. 
— 3) Dabei war and ein fchdmee Capitelstrenz, ein kleines byzantiniſches 
Reliquienbehaltnif mit Figuren, ein gleidjes Capitelskrenz und ein kunſtvolles 
Weihwafferteffelhen aus Meffing mit den myſtiſchen Bildniffen der vier 
Evangelifien, ber vier Ströme des Paradiejes und mit folgender Juſchrift im 
Silber und dreifacher Kreiſung: ,Bis binos quadruplum complentes dogmate 
mundum — Designant totidem diffusa fluenta per orbem. — Hoc, Albane, 
Deo, qui vivis sanguine fuso — Ahbatis votum Behrtoldi suscipe tecum, — 
Huic infinitae deposcens gandia vitae.“ Wn der jest beſchädigten Henkel des Se- 
fäßes iſt zu leſen: ,Haertwich erat factor, at Snello mei fait auctor.* Gogin 
gehörte das Gefäß ebedeffen der Whtei gn St. Alban bei Maing. Abt Berthold 
ſtarb dafelbft im Sabre 1119. Joannis Res Mogunt. tom. II. 743. — 
») Die erfte Geftattung dbiefes Königs Gatte im Kloſter Rofeuthal bet Göll⸗ 
heim. ſtatt. Rig’s Geſch. der Biſchöfe. B. J. 565. Geiffel’s Schlacht 
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wagrend deffen linke Seite von den hohen Schwungfedern ded neben- 
ftehenden königlichen Helmes umſchattet ift. Zu Haupten und gu Füßen 
des Sarkophags verkünden ſchickliche Inſchriften in goldener Faffung 
das Andenken deſſen, für den und von dem das Denkmal errichtet 
wurde. 457) Schon im Anfange des Jahres 1824 kamen auf zwei 
Schiffen die Marmortheile von Dietz, dad Bild aber in einem Vers 
ſchlage von Strakburg. Die Aufſtellung wurde verzögert, weil die 
Kreisregierung hoffte, Oeſterreichs Kaiſer werbde fiir den Stammuwater 
des Habsburger Hauſes ein ähnliches Denkmal aufrichten laffen. 
Erſt nachdem dieſe Hoffnung für die nächſten Jahre verſchwunden 
war, wurde, am 9. Oktober desſelben Jahres, nach Beſeitigung 
ciniger anderer Anſtände, die Aufſtellung des fragliden Grabmals 
begonnen und am 18. desſelben Monates beendet. 


§. 25. Grauer- und Subelfeier in der Speyerer Kathedrale. 


Noch ehevor dieſes ſchöne Grabdenfmal den Königschor der 
Rathedvale ſchmückte, war in deren aveiten Haller cine ergreifende 
Tranerfeierlichfeit -abgehalten worden. Am 20. Auguſt 1823 
ward zum tiefen Leidweſen ver ganzen Chriftenheit der eben 
jo edle ald ſchwergeprüfte Oulder, Pabft- Pius VIL, in Rom zum 
ewigen Frieden abgerufen. “Er nahm die Verehrung und Liebe aller 
Blieder der Kirche, die feine Tigenden und Gottergebertheit fannten, 
in hohem Grade in Anſpruch. Es madte daher anf die Hergen 
der eifrigen Katholiken einen ſehr ſchmerzlichen Eindruck, bak gerade 
in Bayern, und fohin auch in ber Diözeſe Speyer, dad beim Ab— 
iterben der Pabfte frither übliche, mehrwöchentliche Träuergeläute, 
von ber weltlichen Obrigkeit ftrengftend ‘unterfagt wurde, während 
man felbjt in den vorherrſchend proteſtantiſchen Laͤndern, wie in den 
proteſtanliſchen Grokhergogthiimern Baden und Heffen = Darmftadt, 
im Hergogthume Naffau, ja felbft im Kinigreiche Prenfen, es ohne 
Bedenken geftattet hatte. In Speyer ward die begitgliche Trauer— 
feierlichfeit am ne 19. und 20. — genannten Jahres ab— 


—— — — — 


am Hafenbibl. S. 61. — ») Dieſe — ν de Nassav Roma- 
norum rex obiit anno MCCXCVIII, regnisui VII. die LL. Julii. — Wilhelmns 
dur Nassaviae,‘anno Domini MDCCCXXIV. Atavo Augusto in loco, quo 
sepultus est, hoc monumentum restituit. Der Plan yu dieſem Denfmale 
wurde von bem bayeriſchen Oberbaurath v. Klenze entworfen.. Gm Sarlophag 
fiegt eine bleierne Tafel mit der Inſchrift: „Friedrich Ludwig Strumph, 
berjoglich RNaffanifder Hofbandireltor, leitete die Verfertiguug und Anfe 
fiellung diefes Denkmals.“ — Bildhaner Joſ. Scholl wurde yu Bamberg geboren: 
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gehalten. 458) Ein großer Katafalk, mit vielen Kerzen unlenchtet, 
erhob ſich auf dem Königschore. Das erſte Traueramt, ga welchem 
der Biſchof nicht nur die Mitglieder dev königlichen Kreisregieruug wie 
die übrigen Beamten und Militär-Autoritäten der Stadt, ſondern aud 
dad proteſtantiſche Conſiſtorium fammt dem proteftantifchen' Getane 
und Stadtpfarrer hatte einladen laſſen, #59) hielt et felbjt. Die 
Trauerrede über den Cert: „Den guten Kampf habe ich gekämpft, 
den Lauf vollendet, die Treue bewahrt.“ — Il. Timoth. FV. 7. — 
hatte der Domeapitular Geiſſel übernommen. #6) Das zweite und 
dritte Seefenamt wurde von Domcapitularen abgehalter. 

Dieſer Trauerfeierlichfeit folgte ant 9. Movember. desſelben 
Jahres ein hohes Dankamt wegen der glücklichen Wahl ves Pabſtes 
Leo XII., welche am 28. Septeniber  fiattgefurtden hatte. 46+) 

Mit weit größerem Aufwande und freudigerem Gubel wurde 
am 16! Februar des folgenden Jahres, nicht nur’ in der Kathedrale 
zu Speyer, ſondern in allen Pfarrkirchen der Diözeſe, ja in allen 
Gemeiunden des Königreiches Bayern, die Feier der fünfundzwanzig 
jährigen Regicrumg des Königs Maximilian Joſeph abgehalten 
Faſt alle Gemeinden des Rheinkreiſes verherrlichten dieſen Tag durch 
irgend cine gemeinnützige Stiftung. Cur Rundſchreiben des Biſchofes 
vom 14. Januar 1824 erflarte allen Seelſorgsprieſtern des Kirchen 
ſprengels: , wie geeignet diejer Jubeltag fei, daß an. demfelben vor- 
züglich dem Allerhöchſten dic feievlichfte Dankſagung fir die bis 
herige Erhaltung des Lebeus Seiner Majeſtät des Königs abge- 
ſtattet und zugleich das Gebet, um nod) ſehr lange Erhaltung dieſes, 
dem ganzen Königreiche jo heilbringenden Lebens, verrichtet werde.“ 
Laut einer nachträglichen Erklärung des Biſchofes beſtand derſelbe 
ſogar darauf, daß, obgleich dieſes Feſt anf einen Werktag falle— 
dennoch alle Pfarrer, welche außer ihrer Pfarrei nod eine andere 
erledigte Pfarrei gu verſehen haben, auch in. dieſer Pfarrei binando 





⸗⸗ Chronica epis. Spirensis. Domeapitular Giinther ward bei dieſer 
Trauerfeierlichkeit vom Domcapitel ſtatt bes Domcapitulars Stamm als 
summus custos ber Kathedrale ernannt. Wm 22. Oft. 1842 bat er, vom 
Alter gebengt, um Enthebung vom: dieſem Amte, welches zwei Tage ſpäter 
bem Domeapitular Friedrid) Geiſſler übertragen wurde. — ***) Prot. epis 
1823..§. 879. — *) Es war dieß die erſte Predigt, welche wieder auf einet 
Nothfanjel, die ſich an den erſten ſüdlichen Pfeiler vor dem Königschore an- 
lebnte; iets Dome gebaltem wurde. Bie dahin ward die Pfarrpredigt in der 
Kloſterlirche abgebalten, Erſt am 16. Sulit 1824 verordnete der Biſchof, daß 
bie Pfarrmeſſe, das Engelamt 2. ſortan im Dome abgebalten werde. — 
) Prot. epis. 1823. §:'905. Der Domdechant hielt dieſes Dantamt im 
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einen feierlichen Gottesdienft abhalten müßten. 462) Sw der Kathe: 
drale hielt denſelben dev gretje Bifchof felbft in Anweſenheit aller 
Hoheren und niederen Beamten und Vorftinden der Stadt und einer . 
großen Menge frommer Glaubigen unt dankbarer Unterthanen bed 
allgeliebten Königs. Von den gum Andenken an diejed Feſt gepragten 
ſehr ſchönen Denkmünzen erbhielten alle Erzbiſchöfe und Biſchöfe des 
Königreiches cin goldenes, alle Domcapitulare und Würdenträger 
cin ſilbernes Exemplar. 469) 

So aufrichtig und fromm auch die Gebete waren, welche bei 
dieſem Jubelfeſte für bad theure Leben des Königs gum Himmel 
emporſtiegen, fo hatte der Herr über Leben und Tod demſelben keine 
zwei volle Jahre mehr zugemeſſen. Froh und heiter hielt Marimilian 
Joſeph nod am 12. Oftober 1825 fein Namensfeft in der Haupt— 
ſtadt ſeines Reiches und ſchon am folgenden Morgen wurde cr tovt, 
wom Schlage gerührt, in-feinem Bette im Schleſſe Nymphenburg 
gefimden. In Speyer hatte mah doppelte Urſache, den wunerwarteter 
Heimgang ded Wiederherftellers der Kathedrale gu beflagen und fein 
Andenken gu ehren. Nachdem man fic) Aber die erjte Beftitrgung 
vet ſchmerzlichen Runde evholt hatte, traf man alsbald die ndthigert 
Anſtalten zur gebührenden Trauerfeierlichkeit. In der Mitte ded 
Rnigddhored im Dome wurde ein großes, ſechs oder ſieben Stufen 
hohes, mit ſchwarzem Tuche uͤberzogenes Tranergeritfte aufgeſchlagen, 


Namen des Biſchofes. — ***) Prot. epis. 1824. 8. 78. — ) Näheres über 
dieſe Feſtfeier in bem Rheinkreiſe ſiehe Beilagen zum Intelligenzblatte 1824 in 
Rro. 55. Der Biſchof hatte mit dem Domeapitel am 16 Febre 1824 ſeine 
Glüdwünſche gu dem fünfundzwanzigjährigen Jubelfeſte des Königs vor bem 
Throne Hesfelben niedergelegt. Der König gerubete gu erwiedern: „Wir 
haben mit Wobhigefallen: dew Unshrnd “der Gefinwungen treuer Ergebenheit 
qigenommen, welchen ber Bifdof und bas Domcapitel zu Speyer Uns beim 
Anlaſſe der Freier: bes 2. Vahrestages Unferes Regierungsantvrittes dargebracht 
haben. — Wir betrachten gerne die unerſchütterliche Treue und rührende 
Anhänglichbeit Unſerer tinterthanen, von welder: Wir: ſo zahlreiche Beweiſe 
beſitzen, mit als Folge bes ächt chriſtlichen Geiſtes, welchen bie Lehrer uid 
Borfieher dev Kirche unter deuſelben zu verbreiten bemilht find, und fo wie 
Wir Une Uberzeugt halten, daß die geſammte Geiſtlichteit dem Baile - fiets 
0 Beiſpiel in Erfüllung ihrer Pflicht vorangehen und den Segen des All⸗ 
midtigen yum Gedeihen alles Guten aurufen werde, verſichern Wir dieſelbe 
Unſeres beharrlichen Schutzes und Unſerer küniglichen Gnade. Minden, 
bem 11. Marg 1824. Mar Fofephewv. Thürheim. Staudacher, geheimer 
Settetdr.” — ile bie am 16. Feb 1824 von bem Miingdirettor v. Leprieur 
iberſendeten Dentiniingewm auf die: Jubelfeier ſprach der Biſchof mit bem. Dome 
cahitel am MMurj 1824: hen Konige den: geziemendſten Dank: aus — 
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auf welchem die Tumba, geziert mit dem Kreuze des Erlojerd, 
den Kenngeichen’ der königlichen Macht, doen Wappen und Orden 
des Wittelsbacher Hauſes, ſich erhob. Hoch über der Tumba ſchwebte, 
durch Strickwerk am Gewölbe befeſtigt, ein mächtiger Baldachin von 
ſchwarzem Flore, deſſen vier wallende Schleifen fic) gegen die Cd 
pfeiler ded Königschores hinüberbogten und dort in weitem Falter 
wurfe fid) gu Boden fenften. Die Seitemmande rechts und lint 
an den Kaifergrabern waren mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen. 
Hundert Wachskerzen auf filbergrauen Leudjtern umſtrahlten die 
mit dem weiter Bahrtuche ſchwarz eingehiillte Tinnba. Vor derſelben 
anf beiden Seiten gegen das Langhans: erhoben fic) zwei Sänlen 
mit Tranerurnen, aud welchen bläuliche Gasflammen weit empor- 
ſchlugen und das gange Trauergeprange mit cinem Geifterfdimmer 
unguciten, Der erfte Lranergottesdieuft wurde am 27. Oftober 
vom Biſchofe in Anweſenheit aller in der Stadt wohnenden Be: 
hörden gehalten; und dabei die Trauerrede über Sprüchwörter XVL 
15: „Im fröhlichen Augeſichte ded Königs ift Leben und feine 
Gnade ijt wie ein Spatregen”, vom Domcapitular Geiffel vorge- 
tragen. Dem erften Traucramte folgten an den: gwei nächſten Tagen 
die beiden andern. Durch gwei biſchöfliche Rundſchreiben wom 16, 
und 22. Oftober wurden die, Seelſorger der Diözeſe nicht nur von 
dem Wbfierhen de} Landesvaters in Kenntniß geſetzt, ſondern aud 
angewieſen, in allen Pfarr- und Filialfirchen mit ſtändigem Goites: 
dienfte an dem vierten Movember ein feierlides Seelenamt und vor 
demſelben cine, Ehrenpredigt abgubalten und fiir das taglide Trauer: 
gelaute von 11. bis 12 Uhr die-erfovderliche Unorduung gu trefjen. 46+) 





494) Diefe Cranerfeierlicfeit foftete die Dompfarrfabrif über 2,000 Gulden, 
welde fie ohne Staatszuſchuß für die Rathedralfabrif, die feime Mittel hatte, 
al lein bezahlen mußte Der Artikel IVe des Gorcordats ward begitglich der 
Bedürfniſſe der KathedSrate zu Speyer: mod nicht erfüllt. Man bentigte das Stif⸗ 
tungévermbgen des Grafen v. Lehrbad) für bie Dompfatret unbilliger Weiſe aud 
flix: bie Bedürfniſſe ver. biſchöſlichen Rathebrale: © Unter der franzöſiſchen 
Regierung hatte der. Biſchof vow Maing mittels einer: Centimes» Zulage auf 
bie Grundſteuer 10,000 Franten: fiir die Mathebrale jährlich erhalten. Dieſe 
Rulage werd. bis zum Gabve 1818; ferterboben und daun in 5 des, Steuer- 
fimplims zu Gunſten dee fi erars umgemandelt; alleen babon wurden jedod 
teinesimegs die fraglichen Bedürfniſſe gededt. -- Das’ Donicapitel war anfinglid 
in dem. ‘Pfarrfabritrathe fiir feine beſonderen Bedürfniſſe gar. nicht vertreten. 
Erft durch Eutſchließung t. Kreisregierung vom 14. Mai 1824 wurde ame 
ordnet, daßz von bem Dompfarrfabritvathe, mit Beiziehung eines yom Biſchofe 
bejeichnetem: Mitgliedes des Domcapitels:,. cin gemeinſchaftliches Budget fiir 
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Der Biſchof Matthäus ermangelte nicht, mit feinent Domeapitel 
algbald ein gemeinſchaftliches Glückwunſchſchreiben an den nenen 
König, Ludwig J., gelangen zu laſſen und darin die frohe Hoffnung 
und das zuverſichtliche Vertranen auszudrücken, welches man auf deſſen 
edlen Sinn und tiefe Weisheit in allen Gauen des Reiches baute. 
Der König gab aud) bald ſeine Hohe Achtung und Wohlgewogen— 
heit gegen die Kirche und ihre Vorſchriften gu erfennen. Go erließ 
cr unter Auderem den allerhichften Befehl, daß fortan im ganzen 
Reiche die Chriftmette wieder, nach altfirchlicker Gitte, in der: Mit 
ternachtitunde folle gefciert werden. Jn der Diözeſe Speyer wurde 
der Vollzug des foniglichen Willens durch ein biſchöfliches Rund— 
ſchreiben vom 20, Dezember 1825 zur Freude vieler frommer Glau 
bigen wirflich angeordnet. +65) 


§. 26. Fektes Tebensjahr und Abfterden des Bifchofes. 


Das legte Jahr, in welchem Matthäus v. Chandelle den Krumm— 
ſtab führte, war für denfelben nicht ohne vielfaltige Gorgew und 
Lerdrießlichkeiten. Bereit3 cin Greis von achtzig Jahren konnte 
er, obgleich ungeſchwächten Geiftes und ungebrochenen Willens, denz 
noc) nicht im jener Weiſe den wichtigen Obliegenheilen des Amtes, 
namentlich den Reiſen zur Ausſpendung der heiligen Firmung und 
zu den oberhirtlichen Viſitationen einzelner Pfarreien, welche letztere er 
bisher überhaupt faſt gänzlich anger Acht gelaſſen hatte, ſo ent: 
ſprechen, wie es die Verhältniſſe der Diözeſe erheiſchten. So waren 
die vier weſtlichen Dekanate des Bisthums von ihm nod) gar nicht 


den jährlichen Bedarf der ſämmtlichen Bedürfniſſe der Dompfarrkirche und 
Kathedrale aufzuſtellen ſei, „damit bei ber allerhöchſten Stelle der geeignete 
Auntrag geſtellt werden finne, tie fehlende Summe aus dem Finanzvermögen 
tad ben Beſtimmungen des Concordats zuzuſchießen, inſoferne bas ſtirchen⸗ 
fabrifvermigen hiezu nicht binreidt’.. Es wurden fortan 1,000 fl. aus bem 
evar der Dompfarrfabrit: zugewieſen. Der Domtluftos Giinther vertrat jetst 
bas Domcapitel bet bem Dompfarrfabrifrathe, allein ohne ſonderlichen Erfolg, 
racine Stimme feinen Ausſchlag geber fonnte. —Lantoberhirtliden Ausſchreibens 
vom 22, März 1826 begann bas vom Pabfte eo XII. auf alle Lander der 
Chriſtenheit ausgedehnte Jubeljahr für die Dibzeſe Speyer am dritten Sonn⸗ 
lage nach Oftern — 16. April und dauerte bis zum S8. Oltober 1826. Ueber 
das deßfallſige Ausſchreiben wurden vom Biſchofe weitläufige Verhandlungen 
gepflogen. — ‘*) Gn Neuſtadt gab es im der. Chriſtuacht iw: bev dortigen 
(einen Rirde durch. unactige, betenntene Proteftanten fo argen Unfug/ daß 
der pfarrer dem Gottesdienſi nicht abhalten konnte, ſondern auf Morgens fünf Uhr 
verlegte. Die eingeleitete gerichtliche Unterſuchung hatte teinen Erfolg. — 
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beveist. | Dieß und manches Andere in dem Beuehmen und in der 
Berwaltungsweife des Biſchofes ward mit Bedauern zur Kenntniß 
ded päbſtlichen Stuhles gebracht. Matthäus erhielt dem gu Helge 
int März des Jahres 1826, wie früher am 28. Januar 1824, 
durch den Nuntius in München vom Oberhaupte der Kirche vate: 
liche Mahnungen, welchen auch ernſte Winke ſollen beigemiſcht ge: 
weſen ſeyn. Der hiedurch betrübte Greis theilte einem und dem 
anderen Mitgliede ſeines Domcapitels dieſe vermeintliche Kränkung 
mit, und ſuchte hiebei Troſt und Erleichterung ſelbſt bei Miigliedern der 
königlichen Regiernng. Die Sache ward in. der Stadt und in ver 
Diözeſe bekaunt und man bezeichnete bald diefen, bald jenen ald 
Anlläger des Oberhirten, ja man unterftellte fogar eine fornuide 
Verbindung von viergig Landpfarrern, welche ihren Haltpuntt ju 
dieſem ſehr gehajjig befprochenen Zwecke in Speyer haben follte. 4°) 

Die Gache hatte feine weitere Folge, als daß der Biſchof, nad 
einer überſendeten Rechtfertigung, fic endlich entſchloß, nod im Laufe 
ded Jahres den weftlichen Theil des Biethums zu bereijen und 
nicht uur die Heilige Firmung gu ertheilen, ſondern auch die gber- 
hirtliche Vijitation in den Pfarreien gu halten. 467) Schon am 27. 
April beſtimmte er dieje Meife fiir, den Beginn des Monated Suni, 
Bu der Heiligen Firmung wurden aud Kinder von ſechs Jahren, 
wie es auch vom Biſchof Colmar geſchehen ift, zugelaſſen. Die verheira— 
theten und alteren Firmlinge bedurften keiner Pathen. „Zur Ehre des 
Pfarrers“, nahm der Oberhirte, wo er firmte, ſeine Wohnung bei 
demſelben. Er ſpendete die heilige Firmung bloß an den Vormit— 
**¢) Chronica epis. Spirensis. Das Domeapitel erklärte in einem unten zu 
beſprechenden Auffatze in dex Speyerer Aeitung vom 2. Aug. 1826 bieriiber: 
„Es iſt den Unterzeichneten unbefannt, of und woritber unſer Oberhirte 
am pabftiiden Hofe fet verllagt worden und in wie ferne- ex ſich bei 
bent pabftlidben. Rantins im Munchen geredtfertiget babe, ba uns hierüber, 
fowle dem. Publikum nur im Wigemeinen bas belannt geworden, was der 
Hodjelige felbft uns mitzutheilen ſür gut fand, nämlich, daß man ibm von 
höherer Stelle bie Bifitation ſeiner Didgefe und die Ertheiluug der Firmung 
im: ihren entfernteren Defanaten ju Pflicht gemacht habe.” — ***) Der Biſcho 
hatte ſchon im Sabre 1822 «bet der königlichen Regierung des Rbeinfreiies, 
bet jeinem geſchmälerten Gehalte, ein Geſuch um cine. Unterftiigung ans der 
Staatsfaffe zur Befiteitung: der VBifitationsfofter: eingereidht, anf welches erſt 
am. 10. Mary 1824: die allerhidfte Entſchließgung exfoigte: „daß die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe nach der nenen Couſtitnirung der Bisthiimer auf die Refumdérung 
ber auf erwähnten Reifen erlanfenen. Koften aus dem Aerar leine Auſprüche 
zu machen haben, indent die Bifitation der. Dikefe und die. Ertheilang der 
Firmung gu den ordentlichen Funttionen dev Biſchöfe gehören.“ 


§. 26. Lewtes Lebensjabr und Abfterben des Biſchofes. 337 


tagen. Damit war ein feierlicher Gottesdienft verbunden. Hiebei wurde 
von einem eigens bejtellten Pfarrer cine Furge Rede gehalten. Der 
Biſchof felbft hielt het diefer Amt verrictung nie eine Anſprache. 
Laut de3 bemeldeten Ausſchreibens gedachte derjelbe im Laufe des 
Sommers in Raijerslautern, Landftuhl, Homburg, Zweibrücken, 
Bliestaftel und Pirmaſens das hHeilige Gaframent der Stärkung 
im Glauben ertheilen gu fomnien. Am 29. Mai erliek er den be- 
jonderen Befehl, dak ihm bei diefer Rundreiſe aud) die zuletzt abge- 
horten Kirchenrechnungen mit den erlauternden Bemerkungen der Pfar- 
rev miigten vorgelegt werden. 468) Am 30. Wai machte der Oberhirte 
einem Ordinariate die fdyriftliche Anzeige, daß ev gedenfe, Dienjtags 
den 6. Suni die Firmungsreije angutreten. Zugleich verfiigte der— 
jelbe, dag die gewoͤhnlichen Geſchaͤftseinlaäufe nach den bidher aufgeftellter 
Srundjagen erlediget, wichtige und eilige Gegenſtände aber mit oder 
ohne Gutachten zur Entſcheidung ihm follten nachgeſendet werden. 
Jin Raijerslautern, Landftuhl, ja noc) in Homburg gab dev Biſchof 
Beſcheide an ſein Ordinariat, den legten aber in Homburg am 28. Suni. 

Aud) auf diejer Firmungsreiſe begleiteten den Biſchof, wie ge- 
wohnlich, fein Geheimſchreiber, Domcapitular und geijtlicher Rath 
Wolf und der bifchdfliche Cervemoniar und damalige Domvitar 
Cronauer. Wir verdanfen defjen Gefalligfeit cinen ausführlichen 
Bericht über die letzten Lebenstage unſeres Biſchofes, welcher hier faſt 
woͤrtlich folget: *69) 

Dienſtags den 6. Juni wurde die letzte Firmungsreiſe vom 
Vijdhofe Matthäus v. Chandelle angetreten. Jn Neuſtadt bei 
Pfarrer Würſchmitt, dem neuernannten Domcapitulare, ward das 
Mittageſſen eingenommen. Dabei waren die Geiſtlichen der ganzen 
Umgegend zugegen, weil es zugleich das Abſchiedseſſen des bemelde— 
ten Pfarrers ſeyn ſollte. 47°) Um drei Uhr ging die Reiſe von 


%) Prot. epis. 1826. §. 354. 495. 498. — 4) Diejer Beridt ift 
auch in das Firmungsbud unferes Biſchofes eingetragen. — *7°) Am 18. April 
1826 war, wie wir ſchon hörten, Domcapitular Kraus geftorben. Das Dom- 
capitel wählte ſchon am 25. April gu deffen Nachfolger einftimmig den ge- 
nannten Pfarrer Adolph Bruno Würſchmitt yur grofen Freude des greifen 
Bijhofes. Würſchmitt wurde am 6. Oftbr. 1790 yu Maing geboren, am 6. 
Juli 1814 Priefer, dann Kaplan gu St. Agatha in Afdhaffenburg, am 10. 
Febt. 1819 Pfarrer yu Haßloch und ſpäter gu Nenftadt. Erſt Biſchof Mant 
bat thn am 23. Geptbr. 1827 im ber RKathedrale inftallirt. Gein Nachfolger 
in Renfladt war der Dombvifar Midael Huebauer. Diefer flarb dafelbft am 
10. Feb. 1839. Würſchmitt wirlte als ein eifriger Pfarrer, umſichtiger Diftrifts- 
{dulinfpettor, gründlicher Theolog, gewandter Profeffor, ausgezeichneter Kangel- 


22 
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Neuſtadt thaleinwärts weiter. Gegen ſechs traf der Biſchof wohl— 

behalten zu Kaiſerslautern im Pfarrhauſe ein. Bom ſiebenten bis 

zwölften Juni wurde hier täglich das heilige Sakrament an 

Tauſende beim beſten Wohlſeyn des Oberhirten ausgeſpendet. An 

letztgenannten Tage gaben die Bürger von Kaiſerslautern zur Chr 

desſelben ein glänzendes Feſteſſen im bayeriſchen Hofe, wobei der 

Geehrte ſehr munter war. Nach aufgehobener Tafel beim Einſteigen 

in den Wagen verlehte ſich der Greis am Schienbeine, was der 
Anfang einiger empfindlicher Beſchwerden und ſeiner nachherigen 
Krankheit ward. Doch immer noch heiter and munter wurde 
Dienſtags den 13. Juni von ihm die Reiſe nach Landſtuhl beſtimm 
und fortgeſetzt. Hier ward das heilige Sakrament der Firmung 
vom 14. bis 21. Juni ausgeſpendet, mit Ausnahme des dazwiſchen 
fallenden Sonntags, des 18. Juni, an welchem der Oberhirte cine 
Pontificalmeſſe abhielt. ES war die letzte ſeines Lebens. Scon 
ut Landſtuhl verſchlimmerte ſich ſein Uebel. Die Wunde am Schieu— 
Heine ſchmerzte ihn heftiger und anjtatt gu heilen, griff deren Entzün— 
dung immer weiter um ſich. Dod fuhr der Greis fort, fein heiliges Amt 
zu vollbringen. Wn den erſten Tagen war es auch hier ſehr heiß 
Bom 18. auf den 19. Juni ſtellte fic) ein ſtarker Regen ein, wel: 
er cine rauhe Luft mit jich führte. Erhitzt und ermüdet erkältete 
ſich der unwohle Biſchof beim Nachhauſegehen und erhielt jest cin 
Wundfieber. Cr achtete dieß nicht fonderlich und glaubte, ſeine jtarte 
Natur wiirde das Uebel überwinden. Dazu fam nod) ein ſtarker 
Katarrh, den ev vernachlajjigte. Bei cinem Fejteffen, welches ihm 
dic Vandjtubler am 21. Juni gaben, hatte er nod) guten Appetit, 
verdarb ſich jedod) hiebei den Magen, day ex von jest an nicht mehr 
viel genoß und aud) fajt michts mehr mit Luſt geniegen konnte. 
Bei allen dieſen bedenklichen Umſtänden ging die Reiſe Wtittwods 
den 21. Sunt weiter nad) Homburg, wo der VBifchof mit feinen 


redner, al8 ein gelebrter Naturfundiger und Botaniker. Er war ein kluger, milder, 
freijinniger Nathgeber und thatiger Urbeiter, höchſt einfach und auſpruchslos in 
jeinem Wandel und Umgange mit Andern. Bom Jahre 1828 bis 184) war 
berjelbe PBrofefjor ber Dogmatit und Homiletif tm Seminare; feit 1840 bis 
ju feinem Lode aber Profeſſor der Naturgefdhidte am biefigen Lyceum. Gonn 
tags den 23. November 1851, Nachmittags, wollte er, wie feit mehr alt 
breigfig Jahren, die Domkanzel befteigen, als er auf der Stiege von einem 
Herzframpfe befallen wurde, weldem er am 5. des nächſten Monates got! 
ergeben unterlegen iſt. Auf das erledigte Canonifat ward der Verfaſſer diejer 
Bejhidte vom Domcapitel am 20. Januar 1852 gewählt umd amt folgender 
22. Upril in feine Pfriinde vom hochw. Biſchofe Nifolaus eingefiihrt. Siehe aud 
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Geleile Abends ſechs Uhr eintraf. Den folgenden Tag wurde, je- 
bod) mit anferordentlicher Anſtrengung, fechShundert dreipig Firm— 
fingen dad heilige Gaframent gefpendet. Dich war die letzte Amts— 
verrichtung des Kranken. 472) Das Unwohlſeyn nahm an; er ging 
nicht mehr gu Tiſche, fondern fehnte fic) nach Ruhe. Seine Begleiter 
fpraden ihm gu, nach Hauſe gu reiſen. Wllein er ließ fich hiezu 
nicht bewegen. #72) Der Kranke wollte in Homburg feine Beſſerung 
abwarten, um dann die angefiindete Firmungsreife fortzuſetzen und 
zu vollenden. Da jedod) das Uebel fichtlic) fich, anftatt gu mindern, 
mehrte, fo ließ er fic) bewegen, ja drang endlich felbjt daranf, die 
Rückreiſe nach Speyer angutreten. Sn Homburg berieth er fic) mit 
feinem Arzte. Donnerstag den 29. Suni, Morgens, ſprach der Greis: 
„Jetzt will i fort, id) habe bas Heimweh ; ich muß nad) Spever; 
bier werde ich. nicht gefund; ich werde ja von Tag gu Tag ſchwä— 
der, — der Kummer preßt mir das Herz ab!““ Auf die Frage, 
ob er fic) ſtark genug fithle, die Meife gu unternehmen, gab er zur 
Antwort: „„Wie id) gegen Speyer fomme, werde ich geſund!““ 
Morgen 9 Uhr wurde die Rückreiſe angetreten. Hier darf ein 
Ereigniß nicht unberiihrt gelaffen werden, das ſich des Tages vor- 
her um diejelbe Stunde gugetragen hatte. Der Bifchof war ge- 
wohnt, jeden Abend auf feiner Amtsreiſe die von ihm Gefirmten 
desſelben Tages eigenhandig in eine Lifte eingutragen. Durch fein 
Unwohlfeyn verhindert, war er mit den letzten Namen nod im 
Rückſtande und bat daher den Domvifar Cronauer, diefer mage 





„Neue Sion.” Jabrg. 1852. S. 75. — *7') Während feines Amtes hatte Herr 
v. Shanbelle 27,396 gefirmt, 102 Minoriften, 118 Subbiaconen, 109 Diaconen 
ud 105 Priefter aus verfdiedenen Dibzeſen geweiht. Wm 27, Degbr. 1821 
firmte der Biſchof Mebrere in feiner Hausfapelle gu Aſchaffenburg, vier Tage 
{pater in der Marien-Pfarrkirche dafelbft. Auf Oftermontag, am 8. April 
1822, that er Gleiches in ber Klofterfirde gu Speyer. Auf das Feft der b. 
Dreifaltigteit, den 2. Juni 1822, ſowie am 23. desfelben Monates firmte er 
in ber biefigen Rathedrale die Firmlinge ber Umgegend; am 7. Auguft gu 
Germersheim ; am 12. Sept. 1822 gu Deibesheim; am 16. und 17. Suni 
1823 gu Dlaifammer; am 18 desfelben gu Hambad; am folgenden Tage gu 
Renfladt; am 1. Guli gu Kirrweiler; am folgenden Tage gu Edesheim; am 
3. Juli gn Hainfeld; am 4. Juli gu Burrweiler; am 21. Juli gu Oggers- 
beim; am folgenden Tage yu Oppan; am 23. Guli gu Franfenthal; am 24. 
und 25. Juli zu Dirmftein; am 13, Sept. 1824 zu Offenbad; am 15. Sept. 
zu Gobramftein. — +77) Nod am 24. Suni 1826 rictete ber Biſchof ein Sdrei- 
ben an bas Domcapitel wegen der Sntercalargefalle, bie burch ben Tod bes Capi- 
tulats Kraus fillig waren und bon ber Regierung gegen bie Beftimmung des 
Artilels IV. bes Concordats ber Donrpfarrfabrifverwaltung überwieſen wurden. 
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dieſelbe Arbeit fortfeben, was and) in der genannten Stunde ge— 

ſchah. Der Biſchaf ſaß in demſelben Rimmer auf einem großen 

Lehnftuble, dem Domvifare gegeniiber, als diefer mit der fraglicen 

Aufzeichnung bejchajtige: war Siehe, ba that eS auf cinmal einen 

jolden Schlag im Bimmer, alB wenn Hundert Gläſer auf vem 
Tiſche, oder in einem Schranke ſtänden, die alle zuſammen in Stide 
zerſchlagen würden. Ler ſchlummernde Biſchof fuhr auf und fragte: 
„„Hat Jemand gerufen?““ Der Schreiber, welcher dabei ſo er— 
ſchreckt wurde, daß ihm die Feder aus der Hand fiel, antwortete 
mit Nein, worauf jener wieder ſortſchlummerte. In der fraglichen 
Firmungsliſte kann man den ausgleitenden Strich bei dem Namen 
„„Sabmann““ aus der Pfarrei Mühlbach mit einem Sternchen 
bezeichnet finden, der durch den Schrecken des Domvikars bei jenem 
unheimlichen Schlage verurſacht wurde. Cronauer erzählte alsbald 
den übrigen Herrn im Hauſe den Vorfall, wobei der biſchößfliche 
Kammerdiener Endres verſicherte, ſchon in der verfloſſenen Nacht 
einen ähnlichen Schlag vernommen gu haben. Donnerstags gegen 
halb cin Uhr kam der Kranke mit ſeinen Gefährten tn Kaiſers— 
lautern beim Dekane und Stadtpfarrer Foliot au, bei dem er and, 
durd) die große Hike des Tages fehr evmattet, ibernachtete. Am 
Wreitage ging es in banger Sorgen und bei einer fürchterlichen 
Hige nach Neuftadt. Im dbortigen Pfarrhofe wurde cine Stunde 
geraſtet. Die Geleitſchaft des Biſchofes wollte langer weilen, allent 
iby Sebieter fagte: „Ich mug nad Speyer; heute muß ed feo. 
Wenn ich den Com wieder fehe, wenn ich nur ein Glas vow meinem 
Brunnenwaſſer daſelbſt habe, fo Lin ich gefund!““ So fuhr man 
gegen zwei Uhr bei dev drückendſten Hike in Nenftadt ab. In Du— 
denhofen angefommen fagte ver Biſchof: „„Gott fet Dank! Ich 
ſehe Speyer! Jetzt werde ich bald geſund ſeyn!““ Gegen vier 
Uhr in Speyer eingetroffen, wo keine Seele die Reiſenden erwartet 
hatte, vermehrte ſich bald die Verlegenheit. Der Biſchof konnte 
nicht mehr aus bem Wagen ſteigen. Der oftgenamte Domvikar 
nahm ihn mit dem Kammerdiener in die verſchlungenen Arme. So 
wurde der Todesbleiche die Stiege hinauf in ſein Bett getragen. 
Alsbald kamen mehrere Geiſtlichen zu Hilfe. Da der Krauke immer 
ſchwächer wurde und nicht mehr reden fonnte, ertheilte ibm fein 
gewöhnlicher Beichtvater, der Oomcaypitular und Stadtpfarrer Ford, 
die Generallosfprechung und dle heilige Oelung. Nad einer Stunde 
kam der Praͤlat wieder anf cinen Augenblick zur Beſinnung und 
ſprach: „Ich bin ſehr ſchwach!““ Lem fiigte ex bald bei: ,,.Laffen 
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Gie mid jest cin wenig allein; ich Habe cin Bedürfniß!““ Die 
anwejenden fünf Geiſtlichen verließen bad Schlafgemad), und nur der 
Pomvifar Cronauer blich allein bei ihm. Der Todesſchwache wollte 
dem Drange des Urins begeguen. Da der Kammerdiener nicht gugegen 
war, fudite ihn der genaunte Domvifar hiebet gu unterſtützen und griff 
ibm unter die Arme. In diefem Augenblice, Schlag fünf Whr, 
jeutte der Oberhirte fein greiſes Haupt und war cine Leiche. Auf 
den Hilferuf des Comvifars eilten dic übrigen Geijilichen wieder 
herbei: allein fie founten nicht mehr helfen, ſondern nur fitr dic 
Seele des Abgeſchiedenen in Stille beten und fie der Gnade des 
Herr empfehlen |” 
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Kaum war der Bifchof verfchieden, fo wurde deſſen gu Frank: 
furt lebende Schwägerin durd einen Cilboten von diefem Trauerfalle 
benachrichtiget. Von dem friihgeitigen Cintreffen der Anverwandten 
mugte es, da dev Verblichene keinen Vollftrecfer feiner legtwilligen 
Verfiigung in Speyer aufgeſtellt hatte, und diefe auch nicht befannt 
war, gum Theile abhangen, das Weitere wegen des Leichenbegäng— 
niffeS anguordnen. Als am Conntage, den grweiten Auli, nod) Fein 
Verwandter eingetroffen, drang der Arzt des Verftorbenen, Dr. Geil, 
auf Oeffnung der Leiche. Cie ward an demfelben Morgen yorge- 
nemmen. Es ergab fich, daß ber Pralat an ciner Leberentzündung 
qcjtorben war. And) wurden zwei bedentende Steine in feiner 
Harnblafe gefunden, welche ihm ſchon längſt viele Leiden verurſacht 
batten. Die Letche ward in den Garg gebettet und in der biſchöflichen 
Hausfapelle ausgeſetzt. Bereits war dies geichehen, als Nachmit— 
fagd cin Uhr die Anverwandten ded Verſtorbenen, dabei der ledige 
Rentamimann Matthaus Georg Chandelle won Afchaffenburg, im 
Sterbhaufe anfamen. Sie benahmen fich fehr abgeſchloſſen, ungu- 
ginglid, ja theilnahmslos. Cie würdigten die in dev bifddflichen 
Rapelle ausgeſetzte, verblidene Hille ihres Onkels keines Blickes 
und wohnten weder dem Leichenbegängniſſe, noch, gegen allen chriſt— 
datholiſchen Gebrauch, den drei Seelenämtern für denſelben bei, ſtell— 
ten aber um fo größere Anforderungen an Andere. 479) La ſohin 
die Verwandten und Erben des Verftorbenen feine Hefondere Wiinjdje 
bezuglich deſſen Beerdigung ausjpraden, dev Arzt aber wegen der 
Hige der Lage diefelbe gu beſchleunigen braugte: fo wurde erft um 





S) Chronica episcopatus Spirensis. 
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zwei Uhr Nachmittags die Beerdigungsſtunde auf ſechs Uhr des— 
ſelben Abends feſtgeſtellt und in aller Eile die nöthigen Einladungen 
vorgenommen. 

Bereits am Tage vorher wurden mittels Erlaſſe des Domeapitels 
ſowohl bas Oberhaupt dev Kirche, 474) als der König, die Erzbiſchöfe 


474) Das Anfdhreiben bes Domcapitels an Leo XII. lautete alfo: 
,sanctissime pater! Maximo dolore percussi Sanctitati vestrae tristem 
nuntium transmittere festinamus. Reverendissimus dominus noster, Mat- 
thaeus de Chandelle, episcopus Spirensis, heri hora sexta vespertina, 
quum vix de itinere, quod ad parochias visitandas, sanctumque sacramen- 
tum confirmationis dispensandum per tres hebdomadas susceperat, ex 
dioecesis suae remotissima parte rediisset, inopinata morte, itinere, labo- 
ribus, senioque fractus, octogesimo primo aetatis suae anno, pie in Do- 
mino obdormivit. Sede Spirensi hoe moerendo casu vacante ac jurisdic- 
tione nec non dioecesis administratione, secundum sacrosancti concilii 
Tridentini statuta, sessione vigesima quarta capite decimo sexto, ad capi- 
tulum cathedrale devoluta, nos omnes infrascripti, praepositus, decanus 
canonicus senior et reliqui capitulares praedicti capituli, hodie extraordi- 
narie in stuba capituli congregati, juxta praeceptum ejusdem sacrosancti 
concilii Tridentini, in vicarium generalem in spiritualibus sede vacante 
canonice elegimus, quem Sanctitati vestrae in persona reverendi domini 
Francisci Donati Werner, ecclesiae cathedralis Spirensis decani, consti- 
tuimus. De caetero humillime deprecamur, ut Sanctitas vestra dioecesi 
Spirensci praesule orbatae mox, in quantum fieri poterit, alium dignum 
episcopum ponere ac donare dignetur. Ad pedes Sanctitatis vestrae ha- 
millime provoluti, ut dioecesi Spirensi et nobis apostolicam benedictionem 
largiri dignetur obedientiam et sanctae apostolicae sedi debitam reverentiam 
voventes, imo ex corde efflagitamus, Sanctitatis vestrae humillimi obe- 
dientissimique servi. Datum Spirae, die prima Julii 1826. Johannes 
Valentinus Metz, praepositus. Franciscus Donatus Werner, decanus. 
Josephus Miltenuberger, canonicus senior. Franciscus Christophorus 
Ginther, canonicus. Jacobus Stamm, canonicus. Antonius Wolf, 
canonicus. Antonius Forch, canonicus et ecclesiae cathedralis parochus. 
Joannes Geissel, canonicus et secretarius. Nicolaus Weis, canonicus.“ 
— Die Antwort des Pabftes war folgende: Leo, papa duodecimus. Di- 
lecti filii salutem et apostolicam benedictionem. Magno quidem decori 
est episcopo, quem amisistis, quod, ut significastis, decesserit laboribus 
fractus ministerii sui, idque ut nos, ita vos debet maxime consolari. 
Studium vestrum laudamus, gratumque habemus dioecesis incolumnitate 
statim consulendi ad normam sanctionis sacrosancti concilii Tridentini 
sessione vigesima quarta, capite decimo sexto, ac fide et pietate vestra 
freti, dilectum filium decanum istius cathedralis ecclesiae, quem vicariam 
capitularem in spiritualibus sede episcopali vacante, clegistis et doctrina 
et virtute et in hanc apostolicam sedem reverentia ac devotione talem 
esse confidimus, qualem tanti muneris gravitas requirit. Nostrum interim 
erit enixe Dominum precari, ut quam primum parti huic nobis carissimae 
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und Biſchöfe von Bayern, fa auch die benachbarten Ordinariate vom 
nnerwarteten Whfterben des greiferr Oberhirten in Kenntniß gefest. 
Der Domdechant Franz Donat Werner war zuvor einſtimmig zum 
BisthumsBverwefer qewahlt worden. Dem Könige wurde bei obiger 
Anzeige die tiefgefühlte Bitte ausgeſprochen, daß es Allerhöchſtdem— 
ſelben gefallen möge, der verwaisten Speyerer Diözeſe baldigſt einen 
neuen, würdigen Oberhirten ſchenken zu wollen. Der Nachricht 
vom Abſterben des Biſchofes an die Dekane und Pfarrer der Diözeſe 
wurden die Weiſungen beigefügt: „J1. Jn jeder Pfarrkirche wird 
an einem von dem Pfarrer felbft gu beftimmenden Tage cin ſolennes 
Requiem gehalten und dte Gläubigen durch eine pafjende Rede gum 
Gebete fiir die Seelenruhe des hohen Abgefchiedenen ermahnt wer- 
den. 2. Sowohl an Sonn als an Werftagen werden zum alei- 
den Swede nad) der heiligen Meffe fünf Vater unfer und Ave mit dem 
Vole abgebetet. 3. Jeder Priefter wird in der täglichen Heiligen 
Meſſe die Collecta pro defuncto episcopo cinlegen. Die beiden 
ebten Beſtimmungen dauern ſechs Woden,“ ꝛc. 475) 

Bei Berathung diefer Erlaffe ward gugleich die Art der Be- 
erdigung des Oberhirten befprocen. Der Dombechant lehnte 3 
ab, diefelbe ſelbſt vorzunehmen. Der Vorfehlag, daß die Mitglieder 
des Domcapitels in ihren Chorklcidern mit brennenden Kerzen amvohnen 
ſollten, wurde in allgubeforgter Hinweiſung auf die entgegenſtehen— 
den, geſetzlichen Beftimmungen abgelehnt. 478) Da in Speyer das 


gregis sui pastor optimus contingat, quod et vos toto animo nobiscum 
orare minime dubitantes, apostolicam benedictionem vobis, dilecti filii, 
universaeque dioecesi peramanter impertimar. Datum Romae apud 
sanctum Petrum, die duodecima Augusti, anno 1826, pontificatus nostri 
anno tertio. G. Gasparim s.s. P. N. ab epist. latinis. — Dilectis filiis 
capitulo et canonicis cathedralis ecclesiae Spirensis — Spiram.* Original. 
— ) Der königlichen Regierung wurde dbiefe Verordnung vorgelegt, welche 
am 6. Juli bent Domcapitel erwiederte: ,,biefelbe gebe yu feiner © S.nnerung 
veranlaſſung.“ — *7*) Da das Domcapitel nod feine Statuta befag, fo blie- 
ben dieſe und andere Fragen unbeftimmt. — Die Abfaffung der Statuten ward 
mehrmals in Anregung gebracht, diefe kamen aber nicht gum Abſchluſſe. Gleid 
anfänglich erhob fic bie Frage, ob dem Probjte oder dem Dedhant die Leitung 
der Capitelsverhandlungen zuſtehe? Der Biſchof brachte dieje Frage an der 
päbſtlichen Nuntius in München.  Diefer gab unterm 3. Januar 1822 fol- 
gende Entfheibung: ,Superioribus diebus acceperam, dissidia quaedam ex- 
citata fuisse inter praepositum et decanum Spirensem. Ambo negotiis 
capitularibus praeesse contendebant, quorum alter concordato, alter vero 
antiquo decanorum jure nitebatur. Bulla circumscriptionis hance quaes- 
tionem persolvit. Illa siquidem omnia antiquarum ecclesiarum, capitulo- 
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Clerikalſeminar noch nicht eröffnet war, und ſohin daſelbſt keine Gemi- 
nariſten ſich aufhielten, andere Geiſtliche aber des Sonntags wegen 


rumque jura, praerogativa, privilegia cujuscunque generis abrogavit, de- 
levit ac proinde antiqua jura, quibus suas fulcit contentiones decanus, 
non amplius existunt; et cum praepositus sit caput capituli, ad eumdem 
rerum capitularium regimen de jure pertinet, qui tamen dum absens fuerit. 
vel aliquo impedimento detentus, tunc decanus ejus vices de jure geret. 
Loquor de negotiis capitularibus; nam quoad negotia  dioecesis, 
eorumdem gestio, et summa rerum ad episcopum spectat, qui in subsi- 
dium regiminis eos, quos voluerit viros, eligere et vocare poterit. Haec 
pro officii mei conscientia, et pro eo, quo fungor executionis Bullae 
munere, hoc tibi, amplissime Domine significandum putavi. Caeteram 
praestantissimi decani domini Werner docilitate, sapientia et virtute, 
quae mibi satis perspecta est, fretus se huic decisioni obtemperaturum esse, 
pro certo habeo. — F. archiepiscopus Nicaenus, Nun. apostolicus.* — 
Dennod verjog fic) die Abfaffung ber Statuten. Auf Dringen bes padfili- 
chen Nuntius forderte der Bifdof bas Domecapitel am 5. Dez. 1822 bien 
wiebderbolt auf und legte unterm 26. Febr. 1823 felbft einen ausfiibrliden Eutwurf 
vor. Das Domceapitel ftellte deßhalb vorerſt Umfrage bet den jenfeitigen 
Bisthiimern. Am 16. Dez. 1823 wünſchte ber Biſchof liber die Stelung des 
Domprobftes vom padbftliden Nuntius abermals Weijung, die ibm aud ge 
geben wurde, wie folgt: ,[llustrissime ac reverendissime, domine, domine 
colendissime! De praepositi officio ac de chori servitio tuae ad me trans- 
missae, et 16. praeteriti mensis et anni datae litterae pertractantes, nullum 
responsum hactenus obtinuerunt, quia plurima negotia agere coactus, hoc 
non potui, uti desiderassem, meo munere fungi. — Quaestio de praepo- 
siti officio soluta videtur ex ipsa bulla: ,Dei ac Domini nostri*, quae 
praeposituram majorem, seu primam post pontificalem dignitatem con- 
siderans, consequens est, ut omnia, quae ad ipsam pontificalem dignitatem, 
sive ejus vicarium generalem minime spectant, ad praeposituram, digni- 
tatem post pontificalem majorem, spectare consonum sit; nam _ praeposi- 
tura et non decanus prima dignitas est; illi ergo non solum honor, ve- 
rum et obedientia debetur, cum nunquam illud adagium: „praeposito 
reverentia, decano obedientia“, sit a sancta sede receptum vel admissum. 
Hic vero non agitur de praepositis, quibus, jurisdictionem quasi episco- 
palem habentibus, competit quoque jurisdictio tributa episcopis in per- 
sonas exercentes curam animarum, nam nec concordatus, nec bulla: Dei 
ac Domini‘, de hac re loquuntur; ideoque ipsi episcopo, vel ut supra 
dicebam, ejus vicario generali illam competere indubium est. — Licet 
vero, juxta hactenus exposita, post pontificalum dignitatem praepositura 
major existat, opus tamen omnino est, statuta particularia capitulum 
conficere, et juxta apostolicas litteras: ,Dei ac Domini nostri“, Triden- 
tini concilii sanctiones et denique juxta ecclesiae Spirensis necessitates 
ita illa elucubrare, ut postea a me, qua litterarum earundum apostolica- 
rum executore, his diligenter perpensis, possim deinde, juxta mandata 
recepta, cum episcopo conferre, et una cum illo mutationes, observationes- 
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nicht leicht fonnten beigezogen werren: fo wurden Biirger der 
Stadt als Trager der Leiche in Wusfieht genommen. Da überdieß 
der Entſchlafene fich während ſeiner Lebensgeit öfters und gegen 
mehrere ſeiner Geiſtlichen geäußert hatte: „Er wolle nicht in den 
Dom, ſondern auf den Friedhof begraben werden, denn dort, mitten 
unter den ihm anvertrauten Gläubigen, finde der Oberhirte ſeine 
angemeſſene Ruheſtätte“, und die Beſtattung in dem Dome ohne bee 
ſondere allerhöchſte Erlaubniß, zu deren Einholung wenigſtens zehn 
Tage erforderlich geweſen wären, nicht durfte vorgenommen werden, 
eine letztwillige Beſtimmung des Grabes auch nicht bekannt war: 
ſo mußte man geſchehen laſſen, daß der Verſtorbene auf den alten 
Friedhof der Katholiken zu Speyer beerdiget wurde. 

Da übrigens die Eiuladungen gum Begräbniſſe, wie oben be— 
merkt ijt, ſehr fpat erfolgten und dasſelbe an einem Sonntage ſtatt 
hatte, fo war die Ordnung dabei nicht gar fehr erbaulich. Oem 
Ruge voraus gingen die Schüler aller Confeffionen mit ihren Leb: 
tern. Dieſen folgte ein Theil der Biirgerfaaft, dann drei Geiftliche 
im Dienfte. Zunächſt diefen wurde die Leiche von Handwerfern 
getragen. Hinter vem Garge reiheten fid) die Gymnaſiaſten und 
Lyeeiften mit ihren Profefforen. mid dem Direktor der Studienan- 
ftalt an. est folgten die fammntlichen Mitglieder des Domeapitels, 
der königlichen Regierung, des Stadtrathes mit ihren Vorſtänden 
und den übrigen Autoritäten und Bedienfteten der Stadt. Unter 
den üblichen Gebeten und Geſängen wurde die bijchifliche Leiche in 
der Mitte ped Fatholijehen Friedhofes, im die hiezu anfgeworfene 


— — — — — 


que necessarias facere et opportunas. Tum enim vero poterimus de dig- 
natam et canonicorum onerum negotio fusius pertractare et quidquid 
ecclesiae Spirensi utilitate proderit et bono, nil omissurum est sperandum. 
— Quod vero de chori servitio attinet, non possum, sicuti de statutis 
conficiendis, nisi ejusdem concilii Tridentini capite 3. sessione XXI. et 
capite 12, sessione XXIV. de reformatione, in memoriam revocare et ex 
corde et magnopere commendare. — Caeterum silentio praeterire non 
possum, quod tuum in sanctam religionem studium et in eeclesiam Spi- 
reusem zelus ac sollicitudo, quibus es inflammatus, non poterant amplius 
mihi facere satis, et dum de. his in te laudes jure meritoque prosequor, 
animum dominationis tuae reverendissimae incendere sentio ad. ipsius 
ecclesiae bonum, solatiumque etiam in posterum magis, magisque pro- 
curandum. — Cum omni etenim existimatione jugiter permaneo domina- 
tionis tuae illustrissimae ac reverendisgimae ad inserviendum paratissimus. 
F. archiepiscopus Nicaenus. Nunt. ap. -— Momnachii die 7. Januarii 1824.“ 
Auch die königliche Regierung verlangte die Borlage der Statuten, ohne dah 
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Gruft, eingeſenkt und den Anweſenden verkündigt, daß an den zu— 
nächſtfolgenden drei Tagen die weiteren Tranerfeierlichfeiten in der 
Kathedrale würden begangen werden. Dieß geſchah aud mit aller 
Wiirde und möglichem Aufwande nad kirchlicher Vorſchrift. Bor 
dent dritten Geelenamte hielt der oftgenannte Stadtpfarrer Ford) 
die Trauerrede. Weder mit diefer, noch mit der gangen Beerdigungs- 
weiſe waren vicle Einwohner der Stadt, am wenigften aber die 
Anverwandten des Biſchofes gufrieden. Dieje kümmerten fich jedoch 
int Wirklichkeit vorerft mehr wm den reichen Nachlap, alB unt die Leichen— 
feierlichkeit des Verblichenen. Yener foll fic) auf mehr al3 60,000 Gul: 
den belaufen haben. In feinem Teſtamente hatte der Verftorbene dev 
Domkirche einen filbernen Kelch ſammt Zugehör, zwei filberne Meß— 
kännchen mit einem Fußplättchen von gleichem Metalle, ferner zwei 
Meßgewänder mit Zugehör und Alben zugewendet. Fir ſeine Seelen— 
ruhe ſtiftete er mit hundert Gulden vier heilige Meſſen, welche von 
ten Domvifaren in der Kathedrale ſollten gelefen werden. 477) Seine 
wenigen, werthlofen Bücher erhielt bas Clevifalfeminar und hundert 
Gulden. wurden haar unter die Armen der Stadt vertheilt. 

Gin Grabdenfmal von ſchwarzem und weikem Marmor, im 
byzantiniſchen Style gearbeitet, blog: mit bem Wappen des Ber- 
blichenen #78) und einer kurzen Inſchrift geſchmückt, traf am 17. 
Juli 1828 in einem Schiffe gu Speyer ein. Es wurde wahrend der 
folgenden Lage an der öſtlichen Wand ded -erften nördlichen Ar— 
fadenbogens nächſt den Treppen zum KInigSchore, wo ehevor der 
Grabjtein bes Fürſtbiſchofes Heinrich Hartard von Rollingen ftand, 
befeftiget. Cine allerhöchſte Entſchließung vom 27. Dezember 1826 
atte Hiegu, mit genauer Beſtimmung der Zeichnung und Inſchrift, 
die Erlaubniß gegeben. 479) Nad) Weifung Seiner Majeſtät des 


fie jedoch gum vollen Abfdhluffe gefommen waren. — *) Dieſe Stiftung 
wurde am 22. Ganuar 1827 auf Borlage ber Regierung vom biſchöflichen 
Orbinariate genehmigt. — *7*) Das Wappen iff durch einen filbernen Schräg— 
balfen in zwei rothe Hauptfelder und das rechte Feld wieder durch eine filberne 
Strebe in gwei fleinere Felder getheilt. Rechts und links der Schrägbalken 
befinden fic) je zwei aufredtftebende Lomen. Gm oberen Ede des linken 
Hauptfeldes find im ſchwarzen Quadrate fünf goldene Wede. Eine biſchöfliche 
Mitra jziert bas Haupt, zwei Ordenskreuze den Fuß bes Schildes. — 
270 König Ludwig I. erklärte, dieſes Grabdenkmal betradtend, im Beiſeyn 
des Verfaſſers dieſer Schrift: „Die Verwandten haben eine weitläufige In— 
ſchrift vorgelegt; ich habe ſie geſtrichen; — der Mann hat kein ordentliches 
Verdienſt.“ Die wirkliche Inſchrift unterhalb des Wappens des Biſchofes 
lautet in ſieben Zeilen: [Reverend. ae illustrissimo], [Dom. Matthaeo de 
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Königs Ludwig J., welche diefer bei: feiner Anweſenheit im Dome 
1852 mündlich bem Biſchofe Nifolans. qegeken, wurde dasfetbe dev 
Malerei wegen wieder entfernt. Anfanglich ward es im der Tauf— 
fopelle verwabrt. Als aber dieſe im Jahre 1858: chenfalls herrlich 
ausgebeffert wurde, hat dasſelbe eine bleibende Stelle in der St. 
Afra-Kapelle gefunden. 

Anftatt mit ber reichen Erbſchaft fich an beqnitgen und. fiir 
den Verftorbenen in filler Dankbarkeit dic Grave ded Allerhöchſten 
anzuflehen: veranlaßten des Bifchofes Anverwandten wegen deffen 
Beerdigung viele und hartes Gerede gegen die Speyerer Geiftlich- 
feit, welded bald in den Zeitungen von Frankreich und Deutſchland 
Widerhallte und das zuletzt deren Urheber nur Beſchämung bringer 
fonnte. Schon am 14. Auguſt erfehien hieriiber in Nummer 177 
der Parifer — deutſchen — Boitung cin eben fo geharnifdter 
als wahrheitswidriger Artikel. Derfelbe war von Landau in 
der Pfalz überſchrieben und lautete: „In einem früheren Sehreiben 
habe ich des Einfluſſes erwähnt, den die apoſtoliſche Partei auch 
in Deutſchland anfängt zu gewinnen, und gemeldet, wie an vielen 
Orten deren Geiſt und die Intoleranz, von welcher eine jede Spur 
verſchwunden war, mit frecher Stirne in unſerem Jahrhunderte 
wieder aufzutreten wagen. 48°) Folgendes Ereigniß mag als Be— 
weis dienen, wie gegründet leider dieſe Behauptung iſt. — Im 
verfloſſenen Monate ſtarb zu Speyer der dortige Biſchof, Herr 
Schandel (sic), ein ehrwürdiger Greis von zweiundachtzig Jahren, 
den alle Katholiken ſeines Sprengels wie ihren Vater liebten, und 
der wegen ſeiner Toleranz und ſeinen humanen, ächtchriſtlichen Ge— 
ſinnungen bei allen Religionsparteien in großer Achtung ſtand. 
Da er nicht die fanatiſchen Anſichten der Ultramontanen theilte und 
es ſich zur Pflicht machte, ihrem verkehrten Wirken entgegen zu 
arbeiten, wo ſich uur Gelegenheit dazu darbot: ſo ward er bald 
Chandelle] [Primo episcopo resuscitati] lepiscopatus Spirensis] [mort. 
XXXma. Jun. MDCCCXXVI1] [Anno aetatis suae LXXXI. epise. 1V.] [R. J. 
P.] Unf bem ſchwarzen Sockel fieben die zwei Reilen: [Posuit uxor fratris 
Rosina Chandelle] [Vidua nata Wiesen.] — *‘0) Das’ Domcapitel bemerkte 
bueriiber in feinem unten ju erwähnenden Schreiben an den Erzbiſchof von 
Bamberg: ,,Gegen das herrifde Uebergretfen und Umfichgreifen bes rbein- 
bayeriſchen Proteftantismus fonnte felbft die umſichtige Liberalitét unferes 
bodfeligen Biſchofes nidt gang ausreichen und die einigemal dringend noth- 
wendig gewordene Gegenwebre wirh nun dem geifilicden Collegium allein zu 
Schuld geſchrieben, ba man in jegtgelegener Zeit durch eitungéftrafgeridte 
zur Sinnesdnberung mabnet." 2c. 
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der Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer Verfolgung. Bei dem päbſt⸗ 
lichen Hofe der Ketzerei augeklagt, gelang es ihm, ſich vor dem päbſt⸗ 
lichen Nuntius in München vollkommen zu rechtfertigen. Dieſer 
Triumph vermochte nur die Erbitterung ſeiner Feinde auf's Höchſte zu 
ſteigern. — Ungeachtet ſeines hohen Alters unternahm er unlängſt 
eine Reiſe in mehrere Gemeinden ſeiner Diözeſe, um daſelbſt die 
Firmung zu ertheilen. Die große Hitze, welche dieſen Sommer 
herrſchte, erſchöpfte ſeine Lebenskräfte. Er ward krauk unterwegs 
und kam ſterbend und bewußtlos in Speyer an, wo er eine halbe 
Stunde nach ſeiner Rückkehr verſchied. Da er nach ſeiner Ankunft 
in Speyer nicht mehr zur Beſinnung fam, fo konnte er, wie na- 
turlich, aud) nicht die Communion empfangen. Dieſen Umftand 
benutzten feine Feinde, um fein Gedächtniß gu ſchänden, indem fie 
ausſchrieen, er fei geftorben, wie er gelebt habe, namlich wie ein 
Keger! — Cr hatte in feinem Ceftamente den Wunſch geaufert, 
in ciner Rapelle der Speverer Domkirche, der er 20,000 Gulden 
vermadt hat, und in welder mehrere Biſchöfe beigefest find, be— 
erdiget gu werden. Diejem Begehren widerfebte fich die Geiftlic- 
Feit. Gr wurde fofort auf den Kirchhof der Gemeinde, obne die 
kirchlichen Feicrlichfciten, die bei der Beerdigung der Bifchdfe üblich 
ſind, begraben. Alle Civile und Militär-Autoritäten, alle Bewoh- 
ner der Stadt und der umliegenden Gegend wohnten diefer Hand- 
fing bet, bet welcher fid) nur drei Geiftliche einfanden. Die 
übrigen batten fid) in einer Entfernung von 200 bis 300 Sehritten 
vent Grabe verfammelt und berathſchlagten, ob fie fic dem Buge 
anfaliegen und WAntheil an ber Begräbnißfeier nehmen follten oder 
nicht. Das Rejultat war, daß fie ſich entfernten. — Bet ren 
Exequien, welde in der Domkirche Statt fanden, die mit Menſchen 
angefüllt war, beftieg cin Geiſtlicher, Namens Forcher (sic), die 
Rangel, wm eine Letchenpredigt gu Halten. Er begaun mit den 
Worten: „„Ich will meine Runge nicht in Galle tauden.”” Als 
das durd) die vorhergegangenen Ereigniffe indignirte Publifum dic- 
fen Gingang der Rede vernahm, der das Aergſte befürchten lick, 
brad) es in ein heftiges Murren aus. Selbſt die befonnenften und 
ruhigſten Leute warfen den Geiftlicsen ihr unter aller Würde un- 
anſtaͤndiges und wahrhaft revolutionäres Betragen vor. Der Pfarrer 
Founte in feiner Rebe nicht fortfahren und die religidfe Handlung 
ward unterbroden. Ju Speyer ift dev Unwille gegen dic Geiftli- 
chen fo groß, daß letztere vermeiden, in ihrer Amtstracht auszugehen 
und fid) Abends in den Straßen fehen. gu laſſen.“ 2. 2. 
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Raum Lift fic) ein Bericht, der unredlicher und wahrheitswidriger 
alg wie der vorjtehonde ware, denfen. Er ſcheint ans einer Feder 
gefloſſen zu ſeyn, welche gwar mit allen Umjtanden wohl befannt war, 
aber fie nur gu Gehäſſigkeiten verdrehte und entſtellte. Dennod) 
fand diejer Bericht aud) einen Nachklang in ver gu München er- 
ſcheinenden Zeitſchrift „Flora“. Gin Aufſatz in Nummer 143 
dieſes Blattes wom 24. Auguſt begog fich auf die Parijer Reitungen, 
ſcheuete ſich zwar die in die Augen fpringenden Liigen derfelben gu 
wiederholen, tabelte jedoch, dah der achtungswürdige Greis nicht in 
cin bejondered gemauertes Grab gelegt, oder in eine RKapelle beige: 
ſett wurde und fand fiir ſehr auffallend, dak der Geiftlide den fo 
allgemeinen Gegenftand: ,,Wie nothwendig ijt es fiir den Chriften 
zu wachen, um night vom Lode iibercilt zu werden”, gur Trauer- 
rede gewählt habe. 482) — Die Speyerer Geiſtlichkeit lies e3 an 
finer triftigen Widerlegung folcher frechen Beſchuldigungen und 
ſchmählichen Verlaumdungen nit fehlen. Cie flog aus der ge 
wandten Feder eines Mitglicdes des Domcapitels und erſchien am 
26. Auguft fowohl in der Speyerer Zeitung, ald. in andern Tages— 
blättern und fugie auf den oben erzählten Bhatjaden und Umſtänden. 

Unterm 14. Suli hat and der Bisthumsvermefer Werner cine 
getrene und umftandlide Crgahlung über den Lod und die Bee 
erdigung des Oberhirten an, den pabfilicen Muntius in Minden 
gelendet und diefer fie dem heiligen Vater vorgelegt. 487) Am 30. 
Auguſt iberjendete der Ergbifcof Maria Joſeph von Bamberg den 
berührten Wuffag in die Flora, um dariiber die ndthigen Auf— 
ſchlüſſe zu erhalten und hievon Veranlaffung gu nehmen, befondere 
allerhichfte Beſtimmumgen gu exwirten, wie in der Folge oad Be- 
gribnif eines Biſchofes gu begehen ſeyn dürfte, um dasjelbe auf 
tine, der Wirde cined Kirchenoberhauptes angemeſſene Met zu feiern. 
Das Domcapitel entſprach gerne dieſem Wuuſche und erklaͤrte ſich 
dem Erzbiſchofe zum Danke verbunden, wenn durch Veranlaſſung des 
fraglichen Lärmens in dev Folge fiir eine würdigere Begräbuißfeier 
ter Oberhirten Beſtimmungen getroffen widen. Das war auch dads 
Gute, was aus der ſchmahllchen Verunglimpfung ber Geiſtlichkeit zu 
Speyer Hervorging. Unterm 3. Oftober 1826 verfügte naͤmlich Seine 
Majeftat der Konig Ludwig, dag. in Zufunft die Leichen eines Erz— 





) Wir founten dieje Rede von ihrem Berfafjer früher weder yur Cine 
fidt, nod gum Abdrucke erhalten. — ‘**) Laut ber Nadridt, welche ber 
Ruuting am 25. Juli hievon dem Capitularvifar gab, wobei er diefem and Auf 
Glug Aber defjen Befugniffe extheilte. Siehe Urtunden bud Nro. 54. Orig. 
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biſchofes oder Biſchofes, wenn dieſer nicht ſelbſt das Gegentheil be— 
ſtimmt, oder der König in einzelnen Fällen nicht etwas Anderes 
beſchließet, ohne Anfrage, in die Kirche, in der Gruft oder in dem 
Kreuzgange ſeines Domes, beerdiget werde. 488) | 

Die Speyerer Chronik bemerkt ier den verſtorbenen Obenhirten 
unter Anderem Folgendes: „Herr v. Chandelle war weder von 
Natur noch durch die Erziehung und Bildung zu einem Biſchofe 
geeignet. Für einen ſo weitſchichtigen Wirkungskreis waren ſeine 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe gu beſchränkt (2) und für den Geiſt 
ſeines Amtes ſeine Grundſätze nicht rein genug. Ganz Febronianer 
ſtrebte er als Biſchof manche Gerechtſame Rom's ſich anzueignen 
und vergeudete aus Schwäche und Gefallſucht die ſeinigen an die 
weltliche Kreisregierung. Bon feinen friiheren Jahren an die glan- 
zenden Prarogative eines erzbiſchöflichen geiſtlichen Rathes and 
Stiftsherrn gewöhnt, legte er wenig Bedeutung auf den Seelſorger— 
ſtand und machte ſich ſogar luſtig, wenn einer aus der höheren 
Cleriſei ſich einer Curatverrichtung unterzog. „„Herr Colmar, 
jagte er einmal, war weder Canoniſt, ned verſtand er etwas von 
einer bifchdflichen Verwaltung, darum verlegte ev ſich auf's Predi- 
gen und Katechiſiren!““ . . .. Was Herr v. Chandelle alB Biſchof 
leiſtete, das weiß ſeine nächſte Umgebung. Haber ſich unter ihm 
die Akten auch fürchterlich angehäuft: ſo beweiſen ſie doch nur, 
— Vieles res nicht aber, tak Vieles gethan wurde!“ 484) 


83) Die toðnigliche Verfügung lautet: „Ludwig, von Gottes Gnaden 
Köuig von Bayern. Wir finden Uns bewogen, allergnädigſt zu bewilligen, 
daß in Zukunft die Leiche eines Erzbiſchofes oder Biſchofes, wenn dieſer nicht 
ſelbſt das Gegentheil beſtimmt, oder Wir in einzelnen Fällen etwas Anderes 
beſchließen, ohne Anfrage in der Kirche, der Gruft oder dem Kreuzgange ſeines 
Domes beerdiget werde. Zugleich verordnen Wir, daß über die den Erz— 
biſchöfen und Biſchöfen in ihren Domkirchen zu errichtenden Grabſteine und 
Denkmale, unter Vorlage der Zeichnungen und Inſchriften, jedesmal Unſere 
allerhöchſte Genehmigung eingeholt werde. Hiernach iſt ſich in Zukunft zu 
achten und ben betreffenden erzbiſchöflichen und biſchöflichen Stellen geeignete 
Mittheilung zu machen. München den 3, Oktober 1826. Ludwig. Graf 
v Armansperg. Auf königlichen allerböchſten Befehl der Generalſekretär: 
Fr. v. Kobell.“ Nach bem Original. — ***) Unterm 11. Juli 1826 ſchrieb 
ber Biſchof Friebrich von Würzburg an das Speyerer Domcapitel: „Ich 
kaun meinen gegenwärtigen Erlaß nicht beendigen, ohne bem hochw. Dom- 
capitel mein tiefgefühltes Beileid über den Verluſt zu eröffnen, das mir der 
tödtliche Hintritt bes hochwürdigſten Biſchofe Matthäus von Speyer ver- 
urſacht hat. Mehrere von dem Hochſeligen in allgemeinen kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten au mich erlaſſene Schreiben und Erklärungen haben mir zu einer 


§. 27. Die Beerdigung bes Biſchofes. 351 


Diefem und den beiden in der letzten Note fiber das Wirfen 
des hochbejahrten Oberhirten ansgefprocenen Urtheilen haben wir 
von unſerer Seite nichts Weitered beigufiigen, indem dieſelbe ans 
unjerer Darſtellung bereits die erforderliche Beleuchtung gefunden 


haben. 





grofen Rührung des Hocfeligen Cifer und ftandhafte Grundfike zur Auf- 
rechthaltung der fatholifden Religion, unjerer firchliden Rechte und Ber- 
jaffung erprobet. Memoria illius in benedictione sit!* — Domdechant Foliot 
berichtet von dieſem Biſchofe: ... „Er war ein ebrwiirdiger aber nod rilfti- 
gett, in ber Sphäre der geiftliden Berwaltung erfabrener und immer nod 
wirfiamer Greis. Weil er an Jahren fo weit vorgeriidt, übrigens and im 
Predigen nicht geübt war, fo muften fic feine Didsefanvifitationen auf die 
Ertheilung bes beiligen Gaframentes der Firmung befdrinten. Aber aud 
bei diefen beiligen Handlungen bemabrte derfelbe eben fo grogen Gifer und 
Auſtand, als innige Frimmigleit, Die legte Bifitationsreife,, welde er in 
ben Defanaten Kaifersfautern und Homburg vornabm, mar aud das letzte 
Opfer, welches er feinem Berufe bradte.” 2c. 2c. Foliot bielt am 13. Juli 
1826 anf den Verblidenen ju RKaiferstautern eine Trauerrede fiber Joh. X. IL. 
»Ih bin der gute Hirt. Der gute Hirt läßt fein Leben für feine Schafe.“ 
Schriftlicher Nachlaß bes feligen Domdechants in der Regiftratur bes Dom- 
capitels. 


Dritter Abfdnitt. 


Johann Martin Mant, 
einundachtzigſter Biſchof zu Speyer, 
pout 22. Juli 1826 bis 28. März 1835. 


§. 1. Manl's Zugend, Ausbildung und Aemter. 


Rach dem Code des Herrn v. Chandelle waren alle wohlge— 
ſinnte Geiſtliche und Laien der Dioözeſe vow dem innigſten Wunſche 
erfillt, daß doch einem noch fraftigen, riiftigen Manne, der mit 
den Verhaltniffen de Bisthums, dem herrſchenden Geifte de3 Volkes 
und den beftehenden Gejegen und Einrichtungen Rheinbayerns nicht 
gänzlich unbekannt ift, der bifchdflide Stab in der Speyerer Kathe— 
drale möchte anvertraut werden. Dem Vernehmen nad follte wirk- 
lid) der Vorſtand der königlichen Kreisregierung, over vielmehr der 
Direktor ver Kammer des Innern, Freiherr v. Stengel, einige 
Manner aus der Mitte des Domeapitels dem Könige gu diefer 
Würde in Vorjdlag gebracht haben, welche ficher den freijinnigen 
Wünſchen und Erwartungen der hohen Ginner entfproden haber 
wiirden. 485) Allein da damals das Domceapitel gu Minden, al 
die Hauptbildungsſchule der Oberhirten ded Königreiches betradytet 
wurde, und Mitglieder desſelben es nicht ungeeignet gefunden haben 
follen, im Hinblicke auf den Ausfpruch de3 heiligen Apoſtels Paulus : 
„Wer das Biſchofs-Amt verlange, cin guted Werk verlange’, bitt- 
geſuchlich die bifchiflicye Weiter fiir fich gu wünſchen: fo wurde bei 
der Wiederbefegung des biſchöflichen Stuhles zu Speyer weder auf 
die angeblichen Vorfdlage der genannten Vorjtinde der Kreisregierung, 
nod) auf die befonderen Wiinfaje und Hoffnungen der Bisthumsgenoffen 
Rückſicht genommen. Bercits am 22. Juli 1826 ijt der Domcapi— 


222 Die drei Auserfebenen follen ber Dombedhant Werner, die Dom- 
capitulare Stamm und Wolf gewefen feyn. 
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tular und geiftliche Math Manl zu München, welder auger dem 
Domdedhanten Werner in Speyer feinem Geiftlichern und auger dem 
Adrvofaten und Anwalt Scherer in Zweibrücken, feinem Schwager, 
feinem Laien in Rheinbanern befannt war, vom Minige gum Bi— 
jdhofe bon Speyer ernannt worden. Die Kreisregierung eröffnete 
deg am 8. Auguſt dem Domeapitel amtlich mit dem Bemerken, 
da bereits das Geeignete zur Erwirfung der pabftlichen Bejtatigung 
des Ernannten nach Nom erlaffen fei. 48%) 

Sohann Martin Mant ward am 19. Januar 1766 gu Maing 
geboren und an demfelben Tage in der dortigen St. Ignaz-Kirche, 
ju der feine Weltern, welche auf der Hundsgaſſe wohnten, zählten, 
getauft. Sein Vater Andreas war Biirger und Hufſchmied, ſchrieb 
fih aber nicht Manl, fondern Mantel, wie auch diefer Name im 
Laujfregifter der genannten Pfarrei eingetragen ift. Seine Mutter 
hieß Anna Chrijtina. Sein Tanfpathe war ver Mainzer Birger 
und Rinngiefer, Johann Martin Oedel. Johann Martin, der ein: 
sige Sohn feiner WUeltern, hatte einen garten, feinen Körperbau, 
itigte giinftige Geiftesanlagen und beharrlicen Fleiß. Deßhalb 
geſtatteten ihm ſeine Aeltern höheren Unterricht und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung, wozu in der Stadt Mainz damals die mannigfaltigſten 
Auregungen und Anſtalten fic) vorfanden. Nicht ferne von ſeiner 
altetlichen Wohnung, am Fuße des dem römiſchen Helden Druſus 
gewidmeten Grabdenkmals, jetzt genannt der Eichelſtein, in der die 
ſchene Stadt beherrſchenden Citadelle, lag die alte Benediktiner— 
Abtei St. Jakob. Manl fand ſich angezogen, dort, nachdem ev die 
unteren Schulen rühmlich durchlaufen hatte, das Ordenskleid des 
heiligen Benedikt's zu erbitten. Er wurde als Zögling in die Abtei 
aufgenommen, welche er jedoch wieder, ohne die feierlichen Kloſterge— 
lübde abgelegt zu haben, verließ, um als Alumnus des erzbiſchöfli— 
chen Seminars an der Mainzer Hochſchule die theologiſchen Studien 
zu vollenden. Als ſolcher wurde er, kaum dreiundzwanzig Jahre 
zählend, am 28. März 1789 gum Prieſter geweiht und erhielt am 
15. Mai desſelben Jahres ſeine erſte Approbation fiir den Beichtſtuhl. 
Wahrſcheinlich erwarb er ſich ſchon damals durch ſeine ausgezeich— 
nete wiſſenſchaftliche Bildung die akademiſche Würde eines Doktors 
der heiligen Schrift. Dieſe Bildung empfahl ihn auch ſeiner geiſt— 
lichen Oberbehörde, die ihn daher unter dem 7. November 1790 zum 
Profeſſor an einer höheren Lehranſtalt zu Frankfurt am Maine 





“*) Prot. Vicariat. 1826. §. 984. 
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beförderte. Als am 14. Juli 1792 der letzte römiſche Kaiſer, Franz 
II., von dem Mainzer Kurfürſten Friedrich Karl Joſeph v. Erthal 
in Frankfurt gekrönt wurde, und der kaiſerliche Oberhofmeiſter Fürſt 
Franz v. Colloredo-Mannsfeld fiir ſeinen jüngeren Prinzen einer 
Lehrer ſuchte, wurde ihm hiezu der junge Profeſſor Manl beſtens 
empfohlen, und dieſer wirklich unterm 18. November desſelben Jahrs 
nach Wien berufen. Go fam Johann Martin als feingebildeter, 
gefalligey Mann in die Kaiferftadt, wo ihn fein neuer Beruf nicht 
nur antrieb, in den verſchiedenen Fachern des Wiſſens ſich tiefer und 
gründlicher umzuſchauen, fondern wo ihm aud) der öftere Umgang 
mit Perſonen Hdheren Ranged eine angenehme Benelhinensweife und 
jene empfehlende Gefalligkeit erwarb, weldje nod fein ſpäteres Auf— 
treten allſeitig durchdrang, und in ihm einen Mann, der fic) längere 
Beit in höheren Zirkeln bewegt hatte, nicht verfennen ließ. Jedoch 
auch in jonftiger Begiehung fonnte derfelbe den fritheren Beruf 
alS Hofmeiſter nicht ganglich verlaugnen. 

Wie aber dieſer Beruf einerjeits die Bildung und Erfahrung 
des begünſtigten Erziehers erweiterte: fo verſchaffte er ihm bald 
aud) hohe Ginuer und Befdrderung. Urbittbriefe ded genannten 
Kaiſers empfahlen den fürſtlichen Hofmeifter zu mehreren Pfründen. 
So ward er auf die Probjtei gu St. Morig in Augsburg befdrdert, 
welde der Freiherr Johann Philipp v. Zobel, Domeapitular gu 
Maing und Würzburg, befefjen hatte. In dieje Wiirde ward Mant 
am 16. November 1794 eingeführt. Bei der SGafularifation im 
Jahre 1803 erhielt derjelbe als Probjt gu Augsburg eine jährliche 
Penjion von 1128 Gulden, welche ev fich fpater abfaufen ließ. Das 
Jahr 1796 evfreute ihn mit cinem Canonifate zu St. Johann in 
Conjtang, in welchem Stifte ev jedoch erjt am 26. Suni 1802 auf: 
gejdworen hat. in 26. Yuli gleicyen Jahres ward Manl gum 
geiſtlichen Rathe bet dev fürſtbiſchöflichen Megierung daſelbſt ernannt. 
Im Beginne de3 Jahres 1810 fah fich derjelbe veranlagt, trog 
feiner angegriffenen Geſundheit und ſeiner gänzlichen Ungeitdtheit 
in den feeljorgerlichen Obliegenheiten, die Landpfarrei Allershauſen 
im Defanate Freijing gu begehren, die ev aud) erbielt. Am 26. 
Mai 1810 wurde Johann Martin in diefe Pfarvei cingefiihrt Cr 
ließ fich alsbald cinen Hilfsprieſter beigeben, welcher fiir ihn, neben 
einem Gooperator, die Rangel, den Beichtftuhl, die Schulen, die 
Kranken in der etwa 1100 Seelen gabhlenden Pfarrei bejorgen 
mupte. Seine Pfarveinder wußten jpater nod) Manl's Freundlich- 
feit und Herzensgüte gu rühmen. Diefe Stellung ſcheint jedoch 
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bem ſich in den Pfarraften ftet3 als Probft Unterzeichnenden nicht 
ſonderlich behagt gu haben, denn ſchon im folgenden Jahre ver- 
jichtete derjelbe anf die Pfarrei Allershauſen und zog fic) im Ok— 
tober 1811 in die alte Bifchofsjtadt Freijing zurück. 

Zu Freifing wurde Manl bald in den Gefchaften der dortigen 
Verwaltung des verwaisten Visthums, unter der trefflichen Leitung 
des nachherigen Dombdechanten Hecfenftaller, verwentet. Cr arbeitete 
ſich hier tüchtig in alle Zweige des geiſtlichen Gefchaftstebens cin 
und fand darin ſein beſonderes Vergnügen. Im Jahre 1815 den 
30. November ward er zum geiſtlichen Rathe und im folgenden 
Jahre zum Direktor des dortigen Ehegerichtes ernannt. Zur Be— 
lohnung ſeiner Verdienſte in dieſem Amte wurde derſelbe im Jahre 
1821, beim Vollzuge des Concordats, gum vierten Oomcapitular 
an dem neuen Erzſtifte Muͤnchen-Freiſing befördert und am 28. 
Oktober des genannten Jahres feierlich in dieſe Würde eingeführt. 487) 
Bei der Geſchäftsordnung, welche der neue Erzbiſchof zu München, 
Lothar Anſelm v. Gebſattel, einführte, ward Manl am 12. Dezember 
1821 als Offizial des erzbiſchöflichen Conſiſtoriums, oder Ehege— 
richtes, aufgeſtellt. Dieſes Amt beſchäftigte ihn jetzt vom frühen 
Morgen bis gum fpaten Abende faſt ausſchließlich- Jeden Morgen 
um fünf Uhr las er die heilige Meſſe in der Kathedrale, um deſto 
mehr Zeit für ſeine oft ſehr ſchwierigen Arbeiten zu gewinnen. Er 
verwaltete fein läſtiges Amt mit beſonderer Vorliebe und rühmte 
ſich noch ſpäter ſeines dabei bethätigten Fleißes. Als der Biſchof 
zu Augsburg, Joſeph Maria Freiherr v. Frauenberg, im Jahre 
1824 zum Erzbiſchofe in Bamberg ernannt wurde, hegte Manl die 
Hoffnung, er werde als deſſen Nachfolger in Augsburg beſtimmt 
werden. Es ward jedoch der jüngere Domcapitular und Pfarrer 
an der Münchener Metropolitankirche, Ignaz Albert Riegg, zum 
Biſchofe von Augsburg auserſehen, den 11. Juli 1824 hiezu ge— 
weiht und vier Tage ſpäter in die dortige Kathedrale eingeführt. 
Um ſo weniger konnte Manl fürchten, daß ſein Wunſch bei Wie— 
derbeſetzung ded erledigten Bisthums Speyer vom Könige Ludwig 
unberückſichtiget Hleiben diirfte. Cr erbhielt die fonigliche Ernennung 
am 22. Juli 1826, während fein College, der Domcapitular Karl v. 
Riccabona, am 25. Dezember desſelben Jahres auf den oberbirtli- 
hen Stuhl gu Paſſau befdrdert wurde. Mit diefem erhielt Mant 





_ 7) Aud als Biſchof gu Speyer blieh Manl Ehrenmitglied des Metropo- 
lilancapitels München⸗ Freifing.. 
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am 25. April 1827. in der Metropolitantirghe gu München vom 
dertigen Erzbiſchofe Lothar Anjelm die oberprieſterliche Weihe. 48%) 
Die pabjtliche Beſtätigung unjered Biſchofes ſcheint auf einige Hing 
derniſſe geſtoßen gu ſeyn, da dieſelbe gar Lang auf fic) warten ließ. 
Sie erfolgte am 9. Wpril 1827. 489) EZ ward dem Bejtatigten 
zur bejondern Pflicht gemacht, für die Erxöffnung de3 Diözeſanſemi— 
nars und bie beffere Hexanbildung und clerikaliſche Ergi¢hung der 
Zöoglinge ved geiftlichen Standes die ndthige Surge gu tragen. 
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Ju Speyer Harrte man mit Sehnſucht und mit hen beften 
Hoffnungen dem neuen Oberhirten entgegen. 49°) Bereits am 15. 
April hatte das Domcapitel feine Glückwünſche an denſelben ge- 
richtet. Sie wurden in freundligher Zuſchrift vom 23. desfelben 
Monates ermiecdert. Am 9. Mai ſchrieb Mant abermals, daß er 
Dienſtags den 29. deFfelben Monates gedenfe, feierlicien Befig von 
feiner Mathedrale gu uehmen und die Huldigung der Didgefaugeift 
lichfcit gu empfangen. Am 10. Mai hatte dad fdnigliche Staats— 
minijterium, wohl auf die forgliche Unfrage des Regierungsprafi- 
deuten gu Speyer, verfiigt, dag you der Veranftaltung eines feier- 
lichen Zuges durch die Straßen der Stadt Umgang zu nehmen fei 
und es, Hinfidtlid) der Bornahme von anderen religidfen Ceremonien 


458) Um 30. März 1827 war ber nene Nuntins in Minden, Karl Graf 
Mercy d'Argenteau, Erzbiſchof von Tyrus, eingetroffen, worauf am 1. April 
ber bisberige Nuntius, Herjog v. Serra Caffano, als Erzbiſchof vom Capua 
fich verabfciedet bat. — 48°) Giebe Urtundenbud Rro. 55 bis 67. Die 
Bulle an die Geiftlidfeit ift ganz gleidlantend mit jener an bas Domcapitel. 
Die Bulle an bas Volk hat den befonderen Zuſatz: ,Quatenus — electum 
tanquam patrem et pastorem animarum vestrarum devote suscipientes 
ac debita honorificentia pertractantes, ejus monitis et mandatis salubribus 
humiliter intendatis, ita quod dictus electus in vobis devotionis filios et 
vos in eo per consequens patrem benevolum invenisse gaudeatis.* ete, 
Die Bulle an die Vajallen hat nur folgenden Zufay: ,Quatenus — ei fide- 
litatem solitam ac consueta servitia et jura sibi a vobis debita exhibere 
integre studeatis.“ etc. Wir liefen diefe drei Bullen nicht befonders ab- 
drucken. Diefe Urfunden haben für jeden Biſchof, auger den Perſonalien, 
gleichen Inhalt. ene für Matthius v. Chanbdelle find vom VIII. calendas 
Junii 1818 datirt. — °°) Die Priefterweibe des Verfaffers dieſer Geſchichte 
und mebrerer feiner Studiengenoffen verſchob fid hiedurch über ein halbes 
Jahr. Nachdem dieſes bereits verfloſſen war, mußten ſie ſich dennoch bei 
der ungünſtigſten Witterung nach Würzburg verfügen, um dort in der Kathe⸗ 
drale am 10. März 1827 vom Biſchofe Friedrid jene Weihe gu erhalten. 
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auferhalh der Kirche, bet den bisherigen Beſtimmungen zu bewenden 
habe. Unter dem 16. deSfelber Monates ward oer Diözeſangeiſt— 
lichkeit eröffnet: „Der hodrwiirdigfte Oberhirte wolle den Dekanen 
und Seclforgern in den entfernten Dekanaten nicht zumuthen, eine 
jo weite Reiſe am 29. anher gn machen, wm dem Fefte der In— 
thronifation beizuwohnen. Dagegen hoffen Seine biſchöflichen Gna— 
den, daß die baldmöglichſt vorzunehmenden Diözeſfanviſitationen ihm 
die erwuͤnſchte Gelegenheit darbieten werden, dic ſämmtlichen Herrn - 
Seelſorgsvorſtände ſelbſt kennen zu lernen, und durch ſie die Be— 
dürfniſſe ihrer Kirchen und ihre Wünſche gu erfahren.“ Am 18. 
Mai verließ Johann Martin die Reſidenzſtadt München, um über 
Kichſtätt, Bamberg und Würzburg dem Rheine entgegen zu eilen. 
Montags Abends am 28. Mai verkündeten die Glocken der Dom— 
firche zu Speyer das lange erwartete Feſt der Inthroniſation des 
nenen Oberhirten. 

Am folgenden Morgen newt Uhr traf derfelbe gang in der 
Ctille gu Speyer cin, ftieg vor der St. Magdalena-Kirche aus dem 
Wagen, ward hier vow dem Bürgermeiſter der Stadt, Friedrich Hebel, 
md bem Adjunkten Heydenreich bewillfommt und in den Speifefaal 
bet dortigen Nonnen gelettet. Der Pralat wechſelte ſeine Reiſe— 
feidung mit dem biſchöflichen Schmucke, ward ſodann vow dem 
Tomcapitulare Wolf zum Hochaltare der Kloſterkirche geführt. 
Ver vor dent Allerheiligſten in ftiller Andacht, auf den Knieen nie— 
detgeworfen verweilte ct, während in der Mathedrale um zehn Whr, 
imter bent Zuſtrömen einer außerordentlich zahlreichen Volksmenge, 
das Hochamt geſungen wurde. Außer dem Domeapitel und der vielen 
Geiſtlichen ans der Naͤhe und Ferne der Diözeſe wohnten auch die 
Mitglieder der königlichen Regierung, die Stadtcommandantſchaft, 
das profeftaritifce Conſiſtorium, ver Stadtmagiſtrat, und die anderen 
Behirden dieſem Gottesdienfte bei. Nach Beendigung desſelben er- 
ſchallte abermals das herrliche Domgelaute. Der Bischof vertices 
et die Kloſterlirche und verfiigte ſich in feinent Staatswagen über 
die Briefe HEB Speyerbaches durch die fteile Stubloriiderqaffe gum 
alter Kaiferdome. An der hohen Pforte desfelbert überreichte thm der 
Demdechant und bisherige Capitularvifer, ver bereits ant 19. April 
von bem nenen Bifchofe gum Generalvifar ernannt worden war, 497) 
Ms Weihwaſſer und fpendete ihm den Ineenz. Die Pauken und Trom— 
peten durchjdimetterten fefort die weiter Hallen des Domes. Feier- 
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licher Geſang begann und ein Feſtzug von 72 Landgeiſtlichen mit 
9 Dekanen, außer dem Domcapitel, geleitete den Oberhirten zum 
Hochaltare ſeiner Kathedrale. Nachdem er hier ſein Gebet verrich— 
tet hatte, ward derſelbe, mit Stab und Miter geſchmückt, von den 
zwei älteſten Gliedern des Domcapitels zum biſchöflichen Throne, 
rechts von den Stufen des Hochaltars, geführt. Jetzt wurden die 
bezüglichen päbſtlichen Bullen verleſen und dann das »Te Deum« 
feierlich angeſtimmt, bei deſſen Abſingung nicht nur die Mitglieder 
des Domcapitels, ſondern aud die anweſenden Diözeſangeiſtlichen 
dem neuen Oberhirten mit vorgeſchriebenem Handkuſſe huldigten. 
Die Feierlichkeit wurde mit der Spendung ‘eines Ablaſſes, de bi— 
ſchöflichen Segens und der Vertheilung eines Hirtenbriefes, geſchloß 
ſen. Vergeblich harrte man auf eine Anſprache des neuen Ober— 
hirten. Erſt in ſeiner Wohnung, wohin derſelbe in einem feierlichen 
Zuge von der Geiſtlichkeit und der Schuljugend begleitet ward, hielt 
er eine herzliche Anrede an das Domcapitel und richtete ſpäter auch 
freundliche Worte an die vortretende Diözeſangeiſtlichkeit. Bei frohem 
Mahle, welches im Gaſthofe gum goldenen Adler auf Koſten ded 
Oberhirten bereitet war, wurden ihm in der hoffnungsvollſten Erwar— 
tung viele und frohe Tage zugewünſcht. „Erfreut — bemerkte der 
„Katholik“ zu dem feſtlichen Tage — durch den ſchönen Ruf, der dem 
neuen Biſchofe ſchon allgemein vorangegangen war, ermuntert durch 
deſſen oberhirtliche Freundlichkeit, und begeiſtert durch die in ſeinem 
Hirtenbriefe ausgeſprochenen Grundſätze, ſo wie durch ſeine ſalbungs— 
vollen Worte, kehrten die Pfarrer zu ihrem mühevollen Berufe mit 
der tröſtlichen Ueberzeugung zurück, daß die Speyerer Diözeſe einer 
glücklichen Zukunft entgegen ſehen dürfte.“ 492) 

Der Hirtenbrief des Biſchofes ward gegeben zu München den 
26. April 1827. Er war ziemlich kurz gefaßt, herablaſſend, milde 
und voll erfreulicher Anregung. Mit Beſcheidenheit bemerkt der 
Oberhirte: „Wie ſollten wir nicht mit gerechtem Kummer erfüllt 
werden, wenn Wir einerſeits Unſere Unwürdigkeit, ſo wie das ge— 
ringe Maß menſchlicher Kräfte in Vergleichung bringen mit der 
Gripe unt Wichtigkeit Unſeres hohen Berufes; wenn wir die vielen 
und feltenen Gigenfdaften ermagen, welche nad) der Natur des 
Amtes, fo wie nach dem Ausfpruche de Weltapoftels, won einem 
Biſchofe gefordert werden; wenn Wir gu Gemiithe führen die Menge 
von Hindernifjen und Schwierigfeiten, welche durch die verderbten 
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und verderblichen Grundſätze des der Kirche Gottes feindfelig, geqen- 
iberftehenden Reitgeifted herbeigeführt, und wodurch die gewiffenhafte 
Verwaltung ded bijchdflichen Amtes, fo fehr erfehwert wird; wenn 
Bir endlich andererſeits der vor Gott eidlich angelobten Verpflic- 
tung Uns ertunern, von den Unferer Hirtenforge anvertrauten, 
urd das Blut ded Sohnes Gotted fo theuer erfaufter gweimal 
bundert und ſechs tauſend Seelen aus eigener Schuld nicht eine 
einzige verloren gehen gu laſſen.“ . . , Was Uns emporrichtet, ift 
de Zuverſicht auf den Herrn, deſſen Barmbergigfeit uns gum Dienſte 
und zur Regierung feiner Kirche auserſehen hat.... Was Unſern 
Muth ferner Hebt und belebt, ift dad wohlbegründete Bertrauen 
auf fo viele vortreffliche Manner, welche uns die göttliche Vorſehung 
Us Räthe und erfte Mitarbeiter im bifchiflichen Amte beigefellt 
hat, fo wie auf fo viele wiirdige Defane und Pfarrvorftande, welche 
durch ire treue Mitwirfung und durd) ihr cifervolles Gebet Unfere 
beſchränkten Kräfte unterftiigen werden, auf dag Wir mit Gotted 
Gnade im Stande feyn mögen, jene Früchte zu ergielen, welche dev 
Here de3 uns anvertrauten Weinberged erwartet.” Mit frommer 
Anregung ſpricht er ferner: ,,Laffen Sie Uns tren anhangen dem 
Herrm und feiner von ihm geſtifteten Kirche, welche da hat die Ver: 
heißung, „„daß fie die Pforten der Holle nicht überwältigen wer: 
den.”“ Treu anhangend dem Herrn und wie cine unerfchiitterliche 
Maner fejftitehend im Hauſe Gotte3, dad ijt, in dev Kirche des 
ebendigen Gotte3, welche da ift und bleibt ,,,,cine Gaule und Grund- 
fejte der Wahrheit““, migen Sie dem Dienſte des Wortes, fo wie 
der Ausfpendung der Geheimmniffe Gottes, mit unermüdlicher Treue 
Obliegen, unt in den ihrer Führung anvertrauten Gläubigen wahre 
kindliche Gottesfurcht und acht chriſtliche Frimmigfeit gu gründen 
und gu befdrdern, wohl wiffend, daß Cie in demjelben Maße, in 
welchem Sie die Gottſeligkeit des Chriftenthums den Herzen einge— 
pflangt, aud) bem Könige treue Unterthanen und dem Staate recht— 
ihaffene Birger werden ergogen haben.” Den Lehrern und Auf— 
lehern ber Sugend ruft der Oberhirte entgegen: ,, Wir bitten und 
beſchwören Sie, iberall dad Pringip der Religion und Gottedsfurdyt 
obenanzuſtellen, hierauf allen Cifers gu dringen, bei gelegener und 
ungelegener Beit, und in dieſem Cifer nicht gu ermüden, bis dic. 
Ihnen anvertrauten Zöglinge von ganzem Hergen nad) Gott fragen 
wid, mit Maria zu den Füßen Jeſu ruhend, das Cine, was Noth 
thut, gum Zielpunkte ihrer Kenntuiffe und Beftrebungen machen.” 
Nit Warme ſchließt der Hittenbrief: „Indem Wir Ihnen, ehr— 
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wirdige Briider! mit Ergiekungen eines wahrhaft liebevollen Her— 
end den Autritt Unfered Amtes verkündigen, erfuden Wir Sie 
mit den Empfindungen eines tiefbekümmerten Hirten und Vaters: 
Unterſtützen Gie Unfere Schwäche durch die Kraft Ihrer Liebe, 
durch die Warme Ihres Cifers, durch die Gluth Ihrer Andacht, 
damit Wir im Stande ſeyen, die Uns auferlegte Bürde auch mit 
pflichtgemaͤßer Würde und fo gu tragen, dak Wir der Zukunft des 
Herrn mit unbeſchwertem Gewiſſen entgegen fehen mögen.“ 2c. 495) 


F. 3. Tebensbild des Viſchafes. 


Dieſe beſcheidenen und ungezwungenen Hirtenworte, das freund— 
liche und bemeſſene Benehmen des Biſchofes bei ſeiner Amtsein— 
führung, der Ruf der Tüchtigkeit, Erfahrenheit und Thätigkeit, 
welcher deſſen Ankunft vorausgeeilt war, berechtigte zu den ſchönſten 
Erwartungen für das allſeitige Wohl der Diözeſe. Manl, damals 
kaum ſechzig Jahre zählend, war ein geſunder, ſchöner, feiner Mann, 
von mehr als mittlerer Größe, ziemlicher Beleibtheit, mit länglichem 
belebten Geſichte, ruhigem blauen Auge, hoher Stirne, dünngeſätem 
weißen Haupthaare. 494) Er beſaß einen feſten aber ruhigen Schritt 


493) Siehe Urfundenbud Nro. 69. — Die ſpäteren Faſtenhirtenbriefe 
floffen aus ber Feder des Domcapitulars Geiſſel. Der, welder am 22. De}. 
1828 auégegeben wurde, erldutert den wichtigen Gegenftund: „die Erziehung 
bes Menſchen fiir Gott’, wobei den Aeltern, Lebrern und Seelforgern ibre 
bezüglichen BVerpflidtungen naddrudjamft an’s Herg geleqt wurden. Der 
zweite, ausgegeben am 14. Dez. 1829, bebandelt den Gag: „die Lehre des 
Kreuzes ift uns eine himmliſche Erleuchtung im Leben und im Tobe.” Der 
britte Faftenbirtenbrief, batirt vom 3. Dez. 1830, predigt bie Widtigkeit dea 
Glaubens, die Bflicht ibn gu bekennen warm und frendig, tren in Gefinnung 
und That. Der vierte fchilbert die chriſtliche Hoffnung, welche fic auf die 
Vorſehung eines allmadtigen Gottes und auf die Erlifung des göttlichen 
Sohnes ſtützet und wurde am 2. Januar 1832 ansgegeben. Roc ein fiinfter 
Hirtenbrief iiber die Tugend ber Liebe gu Gott dem Allerböchſten follte folgen. 
Wllein die Wirren ber Beit und das unfreundlide Verhältniß, in welches der 
Biſchof mit Mebreren feiner Rathe gefommen war, ließen denfelben vergeblid 
ertoarten. Sn den Sabren 1834 und 1835 wurde fein bejonderes Faftenmanbdat 
erlaſſen, ſondern jenes vom Sabre 1833 einfach wieder verfiindet. Wile die 
k. Regierung bieriiber Anfrage ftellte, erwiederte der Biſchof am 30. April 
1835: ,,Gin eigenes Faftenmandat mit einem Paftoralfdreiben wurde aber 
in biefen beiden Sabrem ans dem Grunbde nidt erlaffen, weil keiner der 
Herren Räthe fic vorfand, ber deffen Gerfertigung übernommen hatte, mir ed 
aber bei der bisher ohnebin beftandenen Ueberladung mit Arbeiten unmöglich 
war, aud) biefe gu fibernehbmen.” — 4) Zeichenlehrer Kellerhoven dahier 
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und edlen WAnftand. Diefer war gepaart mit Freundlichkeit und 
Herablafjung. Er hatte den beften Willen feiner Geiſtlichkeit als 
Mufter ded Fleißes und der trenen Pflichterfüllung vorgulenchten’ 
und ſuchte dieſelbe mündlich und ſchriftlich für die Obltegenheiter 
ihres hohen Berufes gu begeiſtern. 495) Hiebei ſah er mit gleichem 
Eifer darauf, daß nicht nur Alles richtig vorgeſchrieben und ange— 
ordnet, ſondern auch pünktlich vollzogen wurde. Von frühem Mor— 
gen bis zum ſpäten Abende war er, oft auf Koſten der nöthigen 
Erholung, bisweilen ſelbſt mit den geringfügigſten Gegenſtänden 
der Verwaltung des Bisthums, beſchäftiget. An der Ausübung dev 
gewöhnlichen Seelſorge nahm Manl jedoch nie einigen Antheil. 
Der Kanzel längſt entwöhnt, wagte er als Biſchof nicht, ſie jetzt 
ju beſteigen. Derſelbe war, ſeiner allfeitigen Kenntuiſſe und ſonſtiger 
Geſprächigkeit ungeachtet, ſehr befangen und verlegen, wenn er 
auch bei der feierlichſten Veranlaſſung einige Worte der Erbauung 
und Belehrung ſprechen ſollte. Mit eben ſo vielem Eifer als hoher 
Würde waren deſſen ſonſtige oberprieſterliche Amtsverrichtungen be— 
gleitel. An den höchſten Feſten ließ er ſich im Gallawagen bis 
jur Dompforte fahren, umd erſchien in dev Cappa magna, deren 
Schleppe ihm cin Domvikar nachtragen mußte, was hier, als gänz⸗ 
lich neu, nicht von allen Glänbigen mit Erbauung betrachtet wurde. 
Für ſeine Perſon war er jedoch ſehr auſpruchslos und einfach. 
Geiſtliche zog er nur mit Auswahl zu Tiſche. Dieſer war bei beſon— 
deren Veranlaſſungen feſtlich beſtellt. Zu reichen Spenden der Wohlthä— 
tigkeit reichten, bei überzaͤhliger Bedienung und ſehr koſtſpieligem Haus— 
halte, ſeine Mittel nicht aus. Mit Schulden beſtieg er den biſchöfli— 


ließ deſſen Portrait lithographiren und verbreiten. — “°5) Unterm 11. Marg 
1828 jdrieb derfelbe an ben RKinig Ludwig, bem er febr ergeben war: 
„Durchdrungen von den ſchweren Pflichten, welche bas durch Eurer königli— 
den Majeſtät allerhöchſte Gnade unverdient mir übertragene biſchöfliche Amt 
mit auflegt, umd mit bem ernſten und feffen Willen, den allerbsdften Er— 
wartungen nad meinen geringen Kräften mit Gottes beiliger Gnade voll- 
fommen ju entfprechen, widme id jeden Uugenblid meines Lebens meinem 
ganzen Berufe und lebe in ber ermunternbden Hoffnung, mid fo der fteten 
allerhöchſten Hnſd und Gnade Eurer königlichen Majeſtät würdig gu machen“ 
— Nicht lange nachher wurde vom Wirtembergiſchen Geſandten in Rom der 
Antrag geftellt, bak ber Informations - Prozef der filr bie oberrheinifde Rir- 
denproving in Ausſicht genommenen Bifdorscandidaten von unſerem Biſchofe 
vergenommen werde. Schon im Jahre 1821 wurden vom römiſchen Stuhle 
tine Reihe von geeigneten Männern, darunter Liebermann, Humann, Räß ꝛc. 


fit dieſe biſchöflichen Sige in Vorſchiag gebracht. 
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hen Stubhl, mit Schulden wurde er gu Grabe beftattet. 49%) Die 
bei ihm Rath Suchenden nahm er freundlich und herablafjend auf. 
Er war nie, befonders in Verwaltungsgegenftinden, verlegen, die 
gewünſchten Aufſchlüſſe gu ertheilen. Dabei wußte er Jeden an- 
genebin gu unterhalten, und fonnte oft gang vertraulich werden, 
ohne jedoch, wo e3 Noth that, des ndthigen Ernſtes oder der ge- 
biihrenden Rurechtweifung gu vergeffen. Lewtere ertheilte er indef 
fieber und ſchaärfer ſchriftlich als mündlich. Selbſt in große Ord— 
nungsliebe und Thätigkeit eingelebt, forderte der Biſchof dieſelbe auch 
von Audern. Seine Grundſätze in theologiſcher und kirchenrechtlicher 
Beziehung waren entſchieden, ſtrenggläubig und feſt. Seine An— 
hänglichkeit an das Oberhaupt der Kirche und ſein Gehorſam gegen 
deſſen Anordnungen erwies ſich ſtets aufrichtig und gewiſſenhaft. 
Gleiches wünſchte er von ſeinen Untergebenen und ſuchte es eifrig 
auf jegliche Weiſe zu wecken und zu pflegen. Neuerungen in kirch— 
lichen Dingen waren ihm gänzlich zuwider, ja er ließ es nicht un— 
verſucht, Veraltetes der Uebung wieder udher zu bringen. Was 
bisher in der Verwaltung der Diözeſe die kirchlichen Rechte gefährdet 
und geſchmälert oder dem oberhirtlichen Anſehen Eintrag bereitet 
hatte, wußte er auf ſchickliche Weiſe und mit umſichtiger Beharrlichkeit 
zu beſeitigen und gu beſſern. Dabei erſchwang er ſich jedoch nie 
auf einen höheren Standpunkt der kirchlichen Freiheit, ſondern be— 
wegte ſich gerne, oft nur zu ängſtlich, auf dem Wege der einmal beſte— 
heuden, wenn auch unberechtigten, weltlichen Verordnungen. Der Geiſt 
und das Weſen der franzöſiſchen, in der Diözeſe beſtehenden Geſetz— 
gebung, war ihm innerſt zuwider. An beſcheidenen Gehorſam und 
gefügige Unterwürfigkeit gegen ſeine Obern gewöhnt, verlangte er 
auch ſchweigſame Hinnahme ſeiner Vorſchriften, und einfaches Fügen 
unter ſeine Anordnungen. Die pfälziſche Redſeligkeit, die immer 
etwas zu erfragen, die herrſchende Freiſinnigkeit, die inmer etwas 
zu bekritteln, die ungewohnte Beweglichkeit, die immer etwas Neues 
zu erſtreben hatte: waren ihm bedenkliche Erſcheinungen und wur— 
den ihm ſpäter zur unheimlichen, drückenden Laſt. Ungefügigkeit 
und Widerſpruch, den er bisweilen ſelbſt von einzelnen Stützen der 


«») Qn einem Schreiben an die Regierung des Rheinkreiſes vom 6. 
Juli 1827, in weldem er um eine Zulage von etwa 400 Gulden filr Aus— 
lagen bei den alljabrigen Gifitationen nachſuchte, meinte er, faum in feds 
Sabren die aufgenommene Schuld aur Beftreitung ber Koſten beim Antritte 
feines biſchöflichen Amtes, deden gu fdunen. Erſt am 4. Juli des folgenden 
Jahres erfolgte von allerhidfter Stelle, wie bei feinem feligen BVorfabrer, 
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Diözeſanverwaltung gu erfahren hatte, erfiillten ifn mit grofem 
Mißmuthe, und machten thn gulegt ſehr ungufrieden und miß— 
trauiſch. 497) Uebrigens fammelte fic) Sohaun Martin wabhrend 
jeiner achtjabrigen, fer mihevollen Amtsführung in der Didgefe 
Speyer fiir eine befjere Gefchaftsordnung in allen Rweigen der 
geiftlichen Verwaltung, fiir die Erweiterung und Verſchönerung de3 
Seminars, fiir beſſere Zucht und Ordnung bei feinen Untergebenen, 
fir Erbaulicfeit und Vervollftindigung des Gottedsdienjted in der 
Kathedvale, fiir eifrigere und geregeltere Pflege ver Seelforge, fir 
eine forgjame Aufſicht über die Kirchen und Sehulen, fiir Heilung 
der wilden Ehen, fiir die AUufrechthaltung der fatholifden Grund- 
jake begitglicy der gemiſchten Ehen und fiir andere Verbefjerungen, 
wejentliche Verdienfte, wie der urfundliche Umriß feiner Thatigfert 
zu Genitge darthun diirfte. 


§. 4. Bemihen fir cine woblgeordnete Berwaltung. 


Der neue Vifchof war fo febr an Ordnung, Pünktlichkeit und 
Thätigkeit bezüglich der geiſtlichen Geſchäftsführung gewöhnt, dap 
derſelbe eben fo bald. als leicht die Mängel und Unregelmäßigkeiten 
rerjelben bei dem Ordinariate Speyer erfernen mute. Cr fuchte 
denfelben auf alle mögliche Weife abguhelfen. Zu diefem Endzwecke 
arbeitete er, bald nad) feinem Amtsantritte in der Diözeſe, eine neue 
Geſchäftsordnung aus und erließ fie unterm 16. Suni 1827 zur 
genauen Darnachachtung. 498) Direktor de3 Ordinariats ward der 
bereitS früher ernannte Generalvifar und Dombdedant Werner. 
Nebenbei ftellte der Biſchof in der Perfon des Domcapitulars Gün— 
ther einen eigenen RKangleidircftor auf, welcher beſonders die ſchleu— 
higen und richtigen Abſchriften der Erlaſſe gu überwachen, diefelben 
zu unterzeichnen und unter die ſämmtlichen RKangleibedienfteten die 
laufenden Arbeiten zu vertheilen hatte. Cin Hauptgebrechen des 
bidherigen Geſchäftsganges, welches denfelben fehr erſchwerte und 
beeintradhtigte, blieb jedod) rubig fortbeftehen. Wir meinen hier 
den Dualism, welcher dadurd) gepflegt wurde, daß der BViſchof nicht 





tin abſchlägiger Befdeid. — 4°’) Am 2. Oft. 1827 hatte ber Biſchof übri— 
gene ſchriftlich erklärt: „Das Domceapitel wolle verfidert feyn, daß Wir in 
allen Unfern Anordnungen nur bas Wohl ber Kirche iiberhaupt, Unferer 
Didjefe insbefonbdere, und die Erbanung der Uns von Gott anvertrauten 
Heerde beabfichtigten und bei dberfelben alle gewünſchte Riidfidten eintreten 
laffen merben, fo weit Wir nidt durch pofitive und unausweidlide Beftim- 
mungen gebunden find.” — **) Giebe Urfundenbud Rro. 70. Orig. 
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gewöhnlich, fondern mtr ausnahmsweiſe und höchſt ſelten den Be— 
rathungen des Ordinariats beiwohnte. So konnte derſelbe die ver— 
ſchiedenen Erklärungen und Aufhellungen der zu berathenden Ge— 
genſtände aus den Erläuterungen der einzelnen Räthe nicht ver— 
nehmen, das Dunkle ſich nicht näher aufklären, das Unvollſtändige 
ſich nicht ergänzen laſſen. Sofort erhielt und kannte er bloß die 
ſchriftlichen Vorträge, Entwürfe und die einzelnen im Berathungs— 
protokolle niedergelegten Anſichten und Abſtimmungen, um darnach 
die Beſchlüſſe zu genehmigen, zu verwerfen over abzuaͤndern, wo— 
durch ſehr oft Mißverſtändniſſe, ungeeignete Anſichten und Urtheile 
veranlaßt und geftützt werden konnten. Dieſe Zwieſpaltigkeit war 
aber um ſo bedenklicher, je weniger Kenntniß der Oberhirte noch 
von den einzelnen Geiſtlichen der Diözeſe und den näheren Ver— 
Haltniffen und Bedürfniſſen der Kirchen, Schulen und Pfarrgemein— 
den hatte. In der ſchriftlichen Verwaltung der Diözeſe war Manl 
unermüdlich. Cr arbeitete nicht leicht, aber ſehr unverdroſſen und 
umſichtig. Er hatte eine gewiſſe Gründlichkeit, Klarheit und Bün— 
digkeit, welche jedoch bisweilen mit veralteten Wörtern und Wen— 
dungen verwebt war, in ſeinen Entwürfen und Erlaſſen, die er auch 
bei den Arbeiten eines jeden Mitgliedes ſeines Rathes wiederfinden 
wollte. Gr ſcheute die Mithe nicht, ja es machte ihm cin Ver— 
gnügen, jeden derſelben in ſeine Schule zu nehmen und für das 
Aktenweſen allerlei Handgriffe und Regeln zu erklären und einzu— 
prägen. Es verdroß ihn nicht, einen jeden, noch ſo unbedeutenden 
Erlaßentwurf eines jeden Mitarbeiters in der Verwaltung ſelbſt zu 
leſen, zu prüfen, nicht nur den Sinn, ſondern die einzelnen Wörter 
zu verbeſſern, oder ihn mittels des Durchſtriches gu beſeitigen und 
ad eigenem Style neu anzufertigen. Dieß konnte wohl nicht 
immer ohne Empfindlichkeit ablaufen, beſonders auf Seite jener 
Gehilſen, deren Vorlage ſich vorzugsweiſe der oberhirtlichen Miß— 
billigung zu gewärtigen hatte. Hiebei ſaß der Biſchof oft vom 
frühen Morgen bis zur ſpäten Abendſtunde, wahrhaft geplagt, hinter 
den Aktenfaszikeln, predigte dem Direktor ſowohl wie den einzelnen 
Mitgliedern des Rathes, dem Geheimſchreiber wie dem Regiſtrator 
und ben Kanzliſten, täglich Eifer wns Liebe für vad Schreibweſen 
yor, UND ward nicht wenig ungehalten, wenn bet ver von ihm oft eigens 
vorgenommenen Rundſchau der Kanzlei nicht ein Seder, wie ev felber, 
an jeder Tage, in jeder Ciunde beim Leſen, Schreiben, Ordnen 
und Verwahren. vex Alten angutreffen. war. Hunderte ven Bee 
merkungen, Ausſtellungen/ Mahnungen, Riigen über die Gel drafts 
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führung, über dag hiebei Gewünſchte und Verſäumte, find daber 
Utten uyd Protokollen beigeſchrieben, um die beliebte Gleichförmig— 
frit herbeizuführen und gu Sandhaben. Daher die wiederholte Kage 
des Biſchofes: „Ich Fann allen AUnforderungen, die bei dem Hiejigen 
Sefhaftsgauge an mid) gemacht werden, kaum, obgleich ich faft 
taglid) nod) um Mitternacht am Schreibtiſche fige, genügen.“ 2c. x, 499) 

Um in der Kanglei im Anfertigen, Ordnen, Cintragen und 
Aufbewahren der Akten cine guverlajfige Stütze gu erhalten und 
ſich einen tüchtigen, geſchäftsgewandten Sekretär herangubilken, traf 
Manl die Einleitung, daß der von ihm ernannte, jüngſte Domvikar 
und Regiſtralor des Ordinariats im Anfange des Mai 1828 in 
die erzbiſchöfliche Kanzlel nach München geſchickt wurde, um unter 
freundlicher Anleitung des Domcaypitulars und pdortigen RKanglei- 
direktors Schwäbl, nachherigen Biſchofes gu Megensburg, in allen 
Zweigen der geiſtlichen Verwaltung ſich umzuſehen, allfeitig cingu- 
ſchulen und ſodann den Münchener geiſtlichen Geſchäftsgang nad 
Speyer fibergupflangen. Dieſer junge Mann hatte nicht weniger 
Luft und Freude gu Müuchen die philofophifchen Vorlefungen des 
Profeſſors Gehelling, und die geiſtreichen Geſchichtsporträge der 
Profefjoven Görres und Döllinger gu beſuchen, ald die erzbiſchöf— 
iden Alten zu leſen, gu collationiren, gu numeriren und gu regis 
ſtriren. Dod) verſäumte er Feineswegd in letzterer Begiehung dem 
Hauptzwecke ſeines AWufenthalted in München gu entipreden, Dap 
& dieiem Zwecke fich jedoch uicht ganz ansjchlichlic) widmete, konnte 
die Billigung ded um ben Dienft bejorgten Oberhirten nicht erhale 
ten, noch weniger aber, tak der junge Schiigling durch unerwarte— 
ten Tod feine} Vater hierzu veranlaßt, ſchon nad) vier Monaten, 
ohne vorher erhaltene beſondere Bewilligung, welche gu erholen die 
Unjtdude nicht gejtatteten, von der Sjar wieder an den Rhein gus 
rückkehrte. Wit alfem möglichen Cifer wurde gwar dad gu Mine 
Hen im geiſtlichen Berwaltungsfache Erfernte, Beobachtete und Ge- 
fammelte gu Speyer verwerthet. Allein oer für gedeihliches Wirken 
in der Seelſorge und fiir Forſchungen im Gebiete der heimathlichen 
Geſchichte begeifterte Domvifar uud neueingeſchulte Regiſtrator eve 
fannte bald, daß er bei dem beſten Willen auger Stand fei, die 
auf ihn gefebten Hoffnungen fiir bad Aktenweſen und Schreiberleben zu 
befricdigen. Ueberdieß nicht gewillt, nad) höherem Winke cine nicht 





) Brief vom 7. März 1894. Man vergleidhe and die Ordinariatess 
protefolte bom 2. Aug., 8. Mov. 1827, vom 28. Juli, 18. Sept. 1828. 2. 
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erwunſchte bedenkliche Stelung alten Freunden und Gönnern gegen: 
liber gu Speyer einzunehmen, fand derſelbe bald cine ſchickliche Ge: 
legenheit, fid) aud dem Aktenſtaube in das freiere obgleid) verant: 
wortungsvollere Pfarrleben an bas {chine Gebirg feiner Heimath 
gu fliichten. 50°) Cin Anderer nad) ihm wurde nit mehr and 
der Speyerer Kanglet in die geiſtliche Verwaltungsſchule nach Müu— 
chen geſchickt. 

Die Wiiniche ded Bifchofes begiighich der ihm als Mufter gel— 
tenden Verwaltungsweife Hlieben in Speyer unbefriedigt, ungeadhtet 
4°) Es ift der Verfaſſer diejer Gefdhidte. Wm 10. März 1827 yum 
Priefter geweibt, ward er am 26. desſelben Monates Kaplan in Landau, am 
7. Anguft 1827 aber gum Domvifar ernannt, am 2C. Juli 1833 vom Könige 
Ludwig auf die Pfarrei Hambach prafentirt. Wn deſſen Stelle berief ber Biſchof 
Mant am 19. Januar 1835 ben Pfarrer gu Mörzheim, Peter Köſtler. Gee 
boren ju Grünſtadt am 10. Dez. 1805 und am 28, Auguſt 1830 zum Prie— 
fier geweiht, erhielt diejer am 2. des folgenden Monates bie Raplanei gu Landau, 
am 13, Oft. 1831 bie Udminiftration der Pfarrei Mörzheim udb am 10. Sufi 
1832 bie königliche Prajentation auf dieſe Pfarrei. Wm 14. Juli 1839 ward 
et gum Inſpeltor und erften Lehrer bes gemeinfdaftliden Schullehrerjemi- 
nars yu RKaijerslautern ernannt, von wo aus er nod in demſelben Sabre als 
Vorſtand an das nenerridtete fatholijdhe Schullehrerſeminar nad Spever 
iiberfiedelte. Bon diefer Stelle wurde er am 1, Ct. 1845 als Regens des 
Clerifalfeminaré dabier berufen, am 21. März 1855 gum Domcapitular ber 
farbert und als folder gum Dempfarrer gewählt. Bald wurde er anc gum 
Kreisſcholarchen, yum Ritter bes k. b. Bertienftordens bes 6. Michael und 
in jlingfter Zeit gum Diftrifts[dulinjpeftor im Cantone Speyer ernannt. 
Mod drei andere Qomvifare berief Bijdof Manl nad Speyer. Am 16. 
Upril 1828 an bie Stelle des alé Pfarret nach Otterberg verjesten Georg 
GSeiferling, Gob. Peter Buſch, geboren gu Offenbach ben 30. Sanuar 1804, 
Priefter feit dem 10. März 1827 und feit dem 13. Sept. desſelben Jahres 
Kaplan gu Sweibriiden. Am 25. Mai 1836 ward derfelbe gum Domcapitular, 
gegen Ende desſelben Gabres gum Religionslebrer bes Gymnafiums, 
am 1. März 1858 gum Domprobjte und am 20. April 1863 zum General- 
vifar ernannt. — Yn die Stelle bes als Yfarrer nad Dirmftein verfetsten 
Chriftoph Haus ward Frang Roth, Pfarrer gu VBofweiler am 1. Olt. 1831 
gum Domvifar ernannt. Geboren ju Caftel bet Maing den 26. Januar 1802, 
Priefter feit bem 10. März 1827, Kaplan yu St. Gngbert feit bem 30. Aprif 
1827, erbielt er am 11. Gept. 1828 bie Adminiftration ber Pfarrei Bofwei- 
ler, welche Pfarrei ibm aud vom Bifdofe Manl am 10. Nov. 1829 verlieben 
wurde. Geinem Wunſche gemäß ernannte ibn diefer Biſchof am 3. April 1835 
auf bie Bfarrei Landau, wo er, dem Verfaffer diejer Geſchichte ftets ein theurer 
Freund, als ernfter, thatiger und hochgeachteter Geelforger nad langwieriger 
Krantheit am 19. Dezbr. 1865 gu Grabe gerufen wurde. Sein ſämmtliches 
Bermigen beftimmte er zur Uufbefferung der beiden Kaplaneien dafelbft. An 
bie Stelle bes anf dic Pfarrei Neuftadt verſetzten Michael Huebauer ward am 
20. Sept. 1827 Anton Spiehler ernannt, wie wir unten hören werden. — 
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fei Reinem der Betheiligten dies Nachlaffigkeit over Widerwilligkcit 
verbinderte. Indeß ift Vieles fiir eine umfichtigere Aufſicht, beffere 
Ordnung, gründlichere Verhandlung in den verſchiedenen Zweigen 
der Verwaltung unter dem Biſchofe Manl geſchehen. Als derſelbe 
in einer eigenen Note vom 30. Januar 1829 ſeine Rathe auf dad 
nachahmungswerthe Beifpiel ver ehemaligen Collegen zu Freifing 
aufmerffam machte, fonnten diefe jedoch offen und ungeſcheut gu 
Protofoll erflaren: „Wir glauben bisher gethan gu haben, was 
in unfern Krajten und Pflichten ftehe, umd es läßt fic) anch er- 
warten, daß wit in der Folge fo fortfahren werden.” Der Bifchof 
fühlte die Spike diefer Bemerfung und fiigte bet: „Wir erfennen 
mit voller Rufriedenheit die verſchiedenen Leiftungen Unferer Herrn 
geiſtlichen Räthe, und haben die freudige Uebergengung, dag im be: 
harrlichen Zufammenwirfen des Guten recht Vieles fiir Unfere 
Diözeſe geſchehen werde; erfuchen gugleid) Uns in den eingelnen 
Zweigen Unjerer Gejhaftsfihrung auf Alles, wad Noth thut, auf- 
merffam gu machen und die gecigneten Anträge in BVorlage gu 
bringen.“ ꝛc. 501) 
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Cine dex Hauptforgen des Bijdofes Manl nach feinem Amts— 
antritte mar die Erdffnung ves Diözeſanſeminars, deffen Antauf 
und Herrichtung ſchon feinem Vorginger fo viele Schreibereien und 
Unannehmlichteiten bereitet hatte. Es war jebt baulich hergevichtet, 
mit den nöthigen Hausgeräthen beftellt und gur Aufnahme dev 
Zoͤglinge vorbereitet. Sum Vorſtande des Hauſes ward der Dom: 
capitular Miltenberger ernannt. Dieſer entwarf die Statute der 
Anftalt, unterbreitete fie ber befonderen Priifung des Oberhirten, und 
fegte fie am 19. Sulit 1827 abgeſchloſſen wor. 5°%) Da der vom 
Biſchofe Matthäus bereitd bezeichnete Subregens, der Domvifar 
Bauer, am 11. Februar 1827 geſtorben war, ſo ernannte Johann 
Martin den damaligen Pfarrer gu Maammer, Anton Spiehler, 
auf Vorjdlag des Ordinariats gum Domvifar, um ihm bei Erdff- 


— *') Prot. ordin. 1829. §. 244. Dieſer Erklärung ungeachtet riigte der 
Bijhof nod mehrmalé und namentlich in einer Qufdrift bom 28. Oft. 1832 
ſehr ſcharf wieder verſchiedene Mifftinde, die er in dem bisberigen Geſchäftsgange 
beobachtet hatte. — *02) Sie beſtehen aus füuf Abſchnitten mit 52 Para⸗ 
graphen nebſt einer Amtsinſtruktion für die Vorſtände. — Nach dem Tode des 
Domvifaré Bauer verſah deſſen Obliegeuheit im Seminare einſtweilen der Dom⸗ 
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nung des Seminars dvie Subregentie gu iibertragen, 59%) Rum 
Profeffor der Oogmatif und Homiletif wurde ver Domkapitular 
Würſchmitt auserjehen. Diefe Beftellung der Anſtalt ward erft am 
30. November vom Könige beftatiget. Bereits am 29. Oktober 
1827 hat dev Biſchof die königliche RKreisregicrung von der am 
fünften ded nächſten Monats ftattfindenden Eröffnung ves Seminars 
in Kenntuiß gejegt, mit dem freundlichen Bemerfen: „wenn ed der 
finigliden Regierung gefallen werde durch die Gegenwart einer 
ihver hochverehrten Mitglieder dieſe feierliche Eröffnung zu ver- 
Herrlichen, fo. werde der Bifchof dieſe Ehre mit ſchuldiger Dank— 
nehmigkeit erkennen“. Wn dem genannten Tage Morgens neun Uhr 
Hielt der neue Megens eine Heilige Meffe in der Hauscapelle der Anſtalt, 
welder der Biſchof mit den Mitgliedern de3 Domeapitels, dann 
ſechs Seminariften 604) nebft dem Regierungspräſidenten v. Stidjaner 
und dem Direftor v. Stengel mit amvohnte. Nad) beendigter heiliger 
Meſſe ftimmte der Regens das »Veni creator,« dant das »Te 


vifar Day. — °°) Aud) Franz Cafel und Friedrich Geifler, den Manl 
fpater gum Dombifar ernennen wollte, waren für dieſe Stelle vorgefdlagen. 
Am 16. Juli 1827 war diefelbe ausgeſchrieben. Es batten ſich darum aufer 
ben Genannten nod vier Pfarrer gemelbet. Herr Spiebler, geboren am 9. Januar 
1795 ju Bellheim, erhielt den VBorbereitungéunterridt bei feinem SGeelforger, 
Joh. Peter Wengler, feine höhere philofophifdhe und theologiſche Ausbildung 
im Mainger Seminare. Mit pabftlider Dispenfe empfing er ſchon am 30. 
Wug. 1817 die Priefterweibe. Am 23. Sept. gleidhen Gabres wurbe derſelbe 
gum Pfarrer gu Heppenbetm bei Alzey ernannt, als welder er die Kaplaus— 
bienfte gu Alzey gu verſehen und bet dem bortigen PBfarrer Wohnung und 
Pflege hatte. Wm 11. Sept. 1818 ward Spiehler vom Biſchofe von Mainz 
anf die Pfarrei Groflaribad vorge{dlagen und am 16. Sanmar 1819 von 
königl. bayer. Regierung als folder beftatiget. Wm 11. Mai 1527 erbielt 
er auf feinen Wunſch die Pfarrei Maikammer. Wm 20 SGeptbr. dbesfelben 
Jahres ernannte ibn der Biſchof Mant gum fiinften Domvifar und drei Tage 
fpater gum Gubregens, als welder er ben Unterridt im ber Katechetik und 
Liturgie gu ertheilen hatte. Wis ibmam 1. Nov. 1839 Pfarrer A. L. Laforet als 
Subregens folgte, ward Spiehler Regiftrator und Expebitor des Ordinariats 
Als Ceremoniar des hochw. Biſchofes Nikolaus begteitete ec denfelben auf 
ben oberbirtliden Gifitationen und wurde auf deffen Wunſch von dem Könige 
Maximilian II. am 9. Marz; 1849 gum Domeapitular ernannt. Nach dem 
Tode bes Domcapitulars Groh ward derfelbe summus custos der Kathedrale. 
Cin Schlaganfall nöthigte ibn, diefes Amt niederzulegen. Geduldig und Heiter 
erträgt er jedod die Folgen jenes Unfalles. — »4) Diefe waren die zwei 
Pfälzer, Beter Rohrbacher und Paul Saueider, und die vier Ajchaffeuburger, 
Peter Fertig, Anton Hepler, Leonhard Vogel und Yofeph Vogel. — Der 
Biſchof gab ſpäter die Weijuug, daß eine Chronif des Seminars von ben 


§. 5. Eröoffnung und Erweiterung des Clerifalfeminars. 369 


deam« ant. Diefe Hymmen wurden mit den dazu gehirenden Ge- 
beter und aud) mit jenen fiir das Wohl de3 Königs geſchloſſen. 
Aus der Hauskapelle — dem Bimmer neben der jebigen Sakriſtei — 
zogen die Anweſenden in den Speiſeſaal, wo der Biſchof eine Dank: 
rede an die anweſenden Glieder der Regierung hielt bezüglich deſſen, 
was Seine Majeftat fiir die Errichtung und WAusftattung des Semi— 
nars bisher gethan und die finigliche Regierung gefdrdert hat. Das 
Vermächtniß des edlen Grafen won Lehrbad), welches man hiezu 
beigezogen hatte, ward mit Vorſicht vom Oberbirten nicht erwähnt, 
jedod) von dem Regierungsprafidenten in der Erwicderung auf die 
biſchöfliche Anſprache in ehrende Erinnerung gebracht. Am 21. Ja— 
nuar 1828 ordnete der Biſchof an, dak, da fic) dermalen das Semi— 
nar im Genuſſe der Lehrbach'ſchen Stiftung befinde, fortan auch 
der von dieſem Wohlthater beftimmte Jahrtag in der Seminar- 
firche mitffe abgehalten werden 595). Rad) allerhidhjter Beftim- 
mung vom 30. November 1827 ward bas Seminar nur fiir 
folde Candidaten der Theologie erdffnet, ,, welche die Vorleſungen 
ber die theoretifchen Theile ihres Fachſtudiums bereits an einer 
oͤffentlichen Lehranftalt gehsrt, und mur noch jene über die Pafto- 
taltheologie und die damit verbundenen Doftrinen nachzuholen und 
fic) durch homiletiſche, fatechetifde und liturgiſche Vorübungen fiir 
ihren künftigen Beruf wollends auszubilden haben”. Für die Bee 
ftreitung der nothwendigen Auslagen der Anftalt wurden einjtweilen 
die Zinſen des Lehrbach'ſchen Vermächtniſſes, jedoch ohne Ver— 
anderung der bisherigen Verwaltungsweiſe, durch den königlichen 
Rentmeiſter Bötz zu Speyer verwendet. 

Das neu eröffnete Seminar hatte einen bedeutenden, ſehr 
laſtigen Mißſtand. Es umfaßte nur die ndrdliche Hälfte ded ehe— 
maligen Dominikaner-Kloſters. Die ſüdliche, mit dem gothiſchen 
Chore der alten Kirche, befand ſich in dem Beſitze des Wirthes 
Johann Jakob Wagner. Dieſer hatte das zu Sälen und Zimmern 
hergerichtete bemeldete Kirchenchor an die Harmonie⸗Geſellſchaft der 


— —— 


Vorflinden geführt werde. — **) Nach einer Mittheilung der Kreisregierung 
ſollte das Seminar mit folgenden Renten dotirt ſeyn: 1. Aus dem Lehre 
bach ſchen Vermögen mit 3,987 fl. 55 fr.; 2. aus dem Waldſeeer Alumnats- 
gut mit 121 fl. 20 fr.; 3. aus bem St. CElara-RMlofter-Gut mit 1,059 ff. 
2% tt.; 4. ans den Staateburfen mit 2,218 fl. 12 fr.; nnd 5. aus den 
Rofigeldern ber Alumnen mit 1000 fl., fobin mit 8,386 fl. 55 tr. Nur das 
Serghinfener, mit dem Brudfaler friiheren Seminare in Verbindung geftan- 
bene, besiehungsweife cinverleibte Rapellengut, wurde {pater unter dem Mini- 
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Stadt verpadstet, weldhe ihre Concerte, Balle und Gaftmabler darin 
abbielt. Der eine Schlafiaal der Seminarijten war von dem Tanz⸗ 
ſaale nur durch eine Seheidewand getrennt, und demnad) die Rube 
derſelben durch die Muſik und das Getdje der Tange dfters bis 
liber die Halbe Nacht geftdrt. Die Fenfter jenes Tangfaaled waren 
faum cin paar Meter von den Fenftern de} Stubien- und Schlaf— 
ſaales der geiſtlichen Zöglinge entfernt. Bon letzteren fonnte, wad 
in dem Tangfaale vorging, theilweije gefehen werden und aud die 
ſtrengſte Aufficht vermochte nicht alle hieraus entfpringende Unge- 
bithrlichfeit gu verhiiten. Der mit einer Kegelbahn verfehene Har— 
monie-Garten, weldher nur durd eine nicht gar hohe Mauer von 
dem Garten de3 Seminars getrennt war, bildete ebenfallB eine fehr 
lajtige Nachbarſchaft fiir die geiftliche Pflangfdule. Da im Spat 
jahre 1828 nicht mur der genannte Wirth, fondern aud) deffen 
Wittwe, Maria Magdalena Deines, geftorben war, und jest das 
fragliche Wnwefen — die Hohe Burg genannt — verdaugert werden 
mute, fag dem umfidhtigen Bifchofe Wes daran, auch diefen ge 
räumigen, ſüdlichen Theil des echemaligen Dominifaner-Klofters fiir 
das Seminar yu gewinnen. 5°%) Qn einer dringenden Vorftellung yom 
12. Dezember bemeldeten Jahres ſchilderte der Biſchof einerfeits 
alle die berithrten argen Mißſtände fiir das Seminar, uud hob ander— 
erſeits näher hervor, weldye nützliche Dienfte die gu erwerbende 
und herzuſtellende Kirche dadurch Leijten wiirde, dag in derfelben 
an Sonne und Feiertagen von den Prieftern de3 Seminars cine 
Heilige Meſſe um feds Uhr gelefen und unter derfelben fiir Dienft- 
boten und fonftige Armen der Stadt von den Alumnen eine Ho- 
milie, oder ein chrijtliher Unterricht gehalten werden finnte So 
wiirden, bemerfte der ſorgſame Oberhirte, viele Bewohner Speyers 
einen ihren Bedürfniſſen angemefjenen Gottesdienft, die jungen 
Glerifer aber die gewünſchteſte Gelegenheit erhalten, ſich in kirch— 
lichen Bortragen auf dic vortheilhafte|te Weije, unter der Anleitung 
ihrer Vorſtände, gu bilden. Zugleich wies derjelbe darauf hin, daß 
die Anfaufsjumme von fieben= bis achttauſend Gulden, fic) leicht 
aus dem Lehrbach'ſchen Seminarvermächtniſſe ſchöpfen Liege und 


ftevium v. Ubel, dem Seminare wirklich berwiefen. — *°*) Das Lang. 
haus diefer Rirdhe, welded vor dem grogen Stadtbranude des Jahres 1689 
fimultan war, lag feit jener Zeit im Schutte und ward erft, nachdem das 
alte Slofter mit feinen Zugehörungen von den Frangofen als Staatégut ver- 
Gufert worken way, zu einem Wingertsgarten, was ex heute nod ift, ymge- 
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ſprach hiebei die Ueberzeugung aus, daß fromme Vermachtniffe gut 
geſinnter Prieſter der Diözeſe an bas Seminar, die Möglichkeit 
herbeiführen werden, den Aufwand fiir bie nene Erwerbung nach 
und nad wieder gu erfeben. Lewteres war cine Anfptelung auf den 
Vorjak des hochbejahrten Domprobſtes Mets, welcher an demſelben 
Lage, an welchem der Bifchofe Vorftehendes an den König ſchrieb, 
M$ Seminar gum Erben ſeines Nachlaffes urkundlich mit dem 
Wunſche einfeste, dag fein Vermächtniß aur Vergrdferung de3 Um— 
fanged desſelben zunächſt verwendet werden möchte, 597) Schon 
am 26. Dezember erfolgte die allerhöchſte Entſchließung, welche den 
Oberhirten gu dem fraglichen Ankaufe unter der Borausfesung 
ermaͤchtigte, daß fic) die Kaufſumme aus den fiir das Seminar be- 
reits flüſſig gemachten Geldern ausmitteln laſſe, ohne daß ed nöthig 
werde, geſteigerte Anforderungen deßhalb an das Staatsärar zu 
machen. Eine weitere allerhöchſte Entſchließung vom 28. Januar 
1829 ſtellte feſt, daß der Rauf die Summe von 8,500 Gulden 
nicht überſteigen foll, und bag, infoferne durch dieſe theilweife 
Umwandlung des Lehrbach'ſchen Kapitalfonded in Grundeigenthum 
ſich ein Ausfall in den Renten der Seminarſtiftung ergibt und dieſe 
nicht durch andere Stiftungszuflüſſe oder Erſparungen erſetzt werden 
wird, nur ſo viele Freiplätze beſetzt werden, als der wirkliche Ertrag 
des Fondes geſtattet.“ Dem zu Folge wurde am 8. April 1829 
das fragliche Anweſen von dem königlichen Regierungsdirektor, 
Freiherrn v. Stengel, für das Seminar um den Preis von 8,010 
Gulden erſteigert. 6058) Ungeachtet and der Staatskaſſe Fein Kreu— 
zer für dieſen Ankauf verwendet wurde, ſo ſchrieb dennoch der 
Oberhirte am 24. April in aufrichtiger Dankbarkeit an Seine 
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rodet. — 597) Erſt unter dem Biſchofe Nikolaus wurde bem biederen, 
frommen Manne, — er hatte ſchon ſeit dem 16. November 1822 die Erlaub⸗ 
nif erhalten in bem Saale feiner Wohnung die heil. Meffe gu leſen, was er 
md fortan that, — in der Seminarkirche links an der Safriftei-Thiire ein 
Denlftein mit folgenter Juſchrift gefegt: [Piae memoriae] [Pl. Rev. Do- 
mini} [Joannis Valentini Metz] [Eccl. cath. Spirensis resuscitatae] [primi 
praepositi] [qui has aedes sacras] [a b. Dominici familia exstructas] 
lirruente per Gallos rerum publicarom] {perturbatione in locum salta- 
torinam) [profanando conversas] [ut divino cultui restituerentur] [proprio 
aete comparari] [suprema voluntate curavit.] [Natus in Hayna die XII. 
Maji} [MDCCXLV.] [Obiit Spirae die XXIV. Maji] [MDCCCXXIX.] — 
*) Der Flächeraum bes ganzen Seminars, fammt Höfen und Giitern bee 
(tig uummebr 2 Tagwerke und 3 Dezimalen in der ſchönſten Lage ber Stadt. 
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Majeftat den Konig: ,, Mit tieffter Riihrung erkenne ih die Größe 
der allerhöchſten Wobhlthat, weldye dem Glerifalfeminare und der 
katholiſchen Gemeinde in Speyer durch die allerhichfte Bewilligung 
dieſes Anlaufes gugefloffen ift und ich bitte allerunterthanigft, Cure 
königliche Majeftat wolle meinen ebhrerbictigiten Dank in höchſter 
Gnade aufgunehmen geruhen. C8 wird nunmehr in furger Zeit 
nicht nur eine höchſt lajtige, dem Zwecke eines geiſtlichen Ergiehungs- 
hauſes widerfprecdende Nachbarſchaft entfernt, fondern es erhalten 
aud) die geiftliden Zöglinge durch die ihrem fronunen Zwecke zu— 
rückgegebene Kirche, die erwünſchte Gelegenheit, ſich in allen feel: 
jorgerliden Funktionen vor ihrer wirfliden Anſtellung praktiſch 
und öffentlich zu üben, die Fatholijde Gemeinde aber — ein bis— 
Her (ebhaft gefühltes Bedürfniß — fiir die dienende, den größten 
Theil der katholiſchen Cinwohner der Kreishauptftadt ausmachende 
Kaffe, mit dev Kirche an Sonn- und Feiertagen einen Frihgottes- 
dienſt mit chriſtlichem Unterrichte, deſſen fie eben fo bedürftig ift, 
alS fie dedfelben bisher, ihrer Dienftverhaltnifje wegen, entbehren 
mupte. Bei Wiederherftellung dev Kirche werde ich den in der- 
ſelben aufzurichtenden neuen Altar gur Ehre ded hHeiligen Königs 
und Beichtigers Ludwig einweihen. Ich wage daher die allerunter— 
thaͤnigſte ehrerbietigſte Bitte, Eure königliche Majeſtät wollen aller— 
gnädigſt zu erlauben geruhen, daß ich auch das Clerikalſeminar, 
welches ſeine Errichtung und ſeine Vollendung der allerhöchſten 
Gnade Eurer Majeſtät verdankt, Seminar zum heiligen Lud— 
wig benennen dürfe. Die Zöglinge dieſes Inſtituts und die ganze 
Diözeſe werden bei dieſem bedeutungsvollen Namen, ſich jederzeit 
innigſt dankbar des erhabenſten Stifters und Beſchützers erinnern 
und mit gerührten Herzen dann zu Gott dem Allmächtigen, um 
ſeinen reichſten Segen und eine in die ſpäteſten Jahre anwährende 
glückliche Regierung Eurer königlichen Majeſtät flehen.“ 50%) Die 
vorgetragene Bitte wurde am 17. Mai 1829 von Seiner Majeſtaͤt 
dem Könige Huldvollft gewährt. Auch geftattete derjelbe am 20. 
Januar 1830 dem Sentinare cin eigened Siegel mit vem Bilde 
des heiligen Ludwigds gu führen. Bereitd feit Allerheiligen 1829 
war die Regentie des Clerifalfeminars dem bisherigen Pfarrer zu 
Zweibrücken, Johaunes Groh, iibertragen. 

Erſt mit Beginne de3 Monats Guni 1830 lief die Miethe der Har- 





60°) Originalconjept. 
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monie⸗Geſellſchaft in der hohen Burg gu Ende und ward von derſelben 
geraumt. Schon vorher und nachher wurde die Kreisregierung 
vom Bifdhofe dringend gebeten, nunmehr auch auf dic Wiederher- 
fiellung der alten Ghorfirde Bedacht gu nehmen. Man begniigte 
fih vor der Hand dammit, die firdliche und weftlide Gartenmaner neu 
herguftellen. Damit war der Biſchof jedod) nicht beruhiget. Er erneuerte 
fein Geſuch. Mit unverfennbarer Mißſtimmung erflarte aber die 
fonigliche Regierung erft am 2. Mat 1831: „ſich gur eit nicht ver- 
anlagt gu finden, koſtſpielige Bauplane bearbeiten gu laffen, da es 
an den Mitteln diefelben auszuführen gänzlich gebvedye, ... and) 
die Herſtellung einer aweiten fatholifden Kirche, um fo weniger 
ndthig oder dringend fei, als die Gemeinde die Pfarrkirche — die 
Rathedvale — faum zur Halfte gu erfiillen vermöge, wabhrend 
andere Gemeinden des Kreijes des Gottesdienfte3 enthehren, weil 
ibnen die Mtittel gur Unterhaltung ihrer Cultusgebdurde feblen.” Ler 
Biſchof ließ fich hiedurch keineswegs in feinem Cifer fiir die gute Sade 
beirren, erbielt aber auf wiederholte Vorſtellungen von der Kreis— 
tegierung feine weitere Antwort. Sohin wenbdete fich derfelbe am 
9. Oftober 1832 deßhalb an Seine Majeftat den Rinig. Fir 
die Wiederherftellung der Kirche waren drei Plane in Ausſicht ge- 
hommen, nämlich diejelbe entiweder in ihren wirflichen Manerwerfen 
auszubeſſern und herzurichten; oder, da fie eigentlich nur der gothifche 
Chor der ehemaligen Dominitanerfirche und daher unverhältniß— 
maͤßig ſchmal und hoch war, diefen Chor etwa anderthalh Meter 
abzubrechen, dann nen gu iiberwdlben und mit cinem fteinernen Giebel— 
thürmchen, und einer Empore gu verfehen; oder endlich dieſelbe 
gang abgubrechen und fie von Silden nad) Morden an das Ceminar 
anlehnend, neu aufgubauen, welches Lebtere die Megierung befon- 
ders bevormortete. Doc) der zweite Plan erbielt endlid), nad) dem 
Wunſche des Bifchofes, den Vorzug. Er wurde von dem Speyerer 
Givifbauingenieur Voit ausgearbeitet, und am 3. September 1833 
ton der allerhöchſten Stelle gur großen Freude des Oberbirten 
mit der runden Summe de3 Koftenanfalages von 10,000 Gulden, 
genehmiget. Sofort ward der Bau im Sahre 1834 und 1835, 
don dent Maurermeiſter Joachim Bernag mit dem wirklichen Koften- 
aufwande von 11,261 Gulden 34 Kreugern aufgeführt. Bereits 
am 8, Marg 1834 hatte die GutSbejigerin zu Berghaufen, Anna 
Maria Schmitt, geborene Beker, dem Seminare 400 Gulden gee 
ſchenkt unter der Bedingung, dag ihr Jahrgedächtniß in der neuen 
Ritdhe gehalten und von dem Gelde eine Glocke möge angeſchafft 
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werden. Am 28. Oftober dedfelben Jahres tönte diefelbe vom 
ſchönen neuen Dachreiter weithin durch die Straßen der Stadt. 51°) 

Der Biſchof forgte mit der größten Unermüdlichkeit nicht mur 
für die Wiederherftellung der Seminarfirde, fondern, um hiefür die 
nodthigen Mittel gu gewinnen, iiberwachte er den Haushalt der 
Anftalt bis ind Kleinlichſte. Er priifle felbft die Rechnungen 
bed Hauſes, und befiimmerte fic) um ben geringfiigigiten Poften 
derfelben. Dabei gab er fich befonders viele Mühe, daß, da faut 
Artifels feds des Concordats die gang freie Verwaltung der 
Seminare den Biſchöfen zuerkannt ijt, die bejonderen Fonde, woranf 
bad Sypevyerer Seminar laut allerhichfter Beftimmung vom 21. 
Auguft 1823 gegriindet worden war, auch dem Biſchofe wirklich ausge- 
antwortet werden möchten. Sein cifriged Bemühen war jedod 
mit feinem erjreulichen Erfolge belohut. Auch erlebte er nicht 
mehr dice Weihe der fchdnen Seminarkirche, deren Wiederherftellung 
ihm fo viele Sorgen und Arbeit bereitet hatte. 


§. 6. Antrage fir beffere Heranbildung der Theologen. 


Nicht weniger als der Bau der Seminarfirde, lag dem Oberhirten 
bie religidd ſittliche und wiffenfchaftliche Heranbilbung der Ziglinge 
ded geiftlichen Standes feiner Didgefe am Herzen. Geine begitalichen 
Anfichten, Wiinfaje und Beftrebungen geben ſich am Unzweideutigſten 
fund in einem ausführlichen Vortrage, welchen er eigenhindig unterm 
7. Januar 1833 an Seine Majeftat den Kdnig erftattet hat, veran- 
laßt durch eine allerhichfte Wufforderung vom 8. November 1832, 
bie Verbefferung des Volksſchulweſens und die Bildung der Can- 
didaten ded geiſtlichen Standes betreffend. Dieſe gab, von den da— 
maligen Creignifjen hervorgerufen und geleitet, die Abſicht ded 
Monarchen hind, dic Halbwifferei, diefes größte Uebel einer Zeit, 
durch ernſtes Wiffen, und die al Quelle alles Unheil ſich zeigende 
Afterdiloung, durch cine Achte vor religidfen Gefühlen und Grundſätzen 
ber Ordnung durchdrungene Bildung gu erfesen. Wir vermögen 
nicht gu unterlajje bier einige Stellen dieſes oberhirtlichen Vor— 
tragd einzufügen. 

„So lange die Candidaten des geiftlichen Standes — erflarte 
der Oberhirte — ihre ſämmtlichen Studien, nicht mur der allge— 
meinen Wiſſenſchaften, ſondern auc) der gefammten theoretifden 


».) Sie wurde von Sprinthorn in Franfentbal gegoffen und foffete 
469 fl. 52 tr. 
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Vheologie anf der Univerfitat machen und mur ihre praktiſche Bil- 
bung in dem Seminare erhalten follen, ijt es erſte und unerlapliche 
Vorbedingung fiir den Theologen, daß cine ftrengverbindende, wohl— 
geregelte Ordnung feftgejest werde, wie der Kreis der theologiſchen 
Wiffenfchaften yon den Candidaten auf dev Univerfitat gelernt, aber 
eben fo auch, daß ev in dieſer einzuhaltenden Ordnung von den 
Profefjoren gelehrt werde. Da div Profefforen eben fo willkührlich 
lehren, wads und wann es ihnen gefallt, als der Candidat die Gegen- 
ftande, die er hören will, wählt: jo tritt, wie mich feit dem fünf— 
jabrigen Beftande des Seminars bie traurige Erfahrung gelehrt 
hat, febr Haufig der Fall ein, dak Candidaten zur Spezialdogmatik 
fommen, che fie von der Generaldogmatif etwas gehirt haben, und 
diefe erft im letzten Semeſter vor ihrem Abgauge von der Univer: 
ſität, noch flichtig mitnehmen. Dad ift dad Haus mit dem Funda: 
mente in die Luft gebaut. Solche Candidaten werden nur ſchwer, 
oder mie im der Dogmatik fejt.... Ebenſo hat die Erfahrung bi3 
jest gelehrt, daß Licblingsgegenftande, 3. B. Hermeneutif, Cregefe, 
Urchaologie ꝛc. in einer alles Maß überſchreitenden Ausdehnung, bid 
zu 20 Collegien, von jenen gehirt werden, wahrend fie die wichtigften 
Sader ber Theologie und die cigentlichften Berufaftudten der Seel- 
jorger, 3. B. Dogmatif, Moral, mur kümmerlich in gwei Collegien 
und Semefter hören.“ 

„Hieraus rechtfertiget fich wohl der ehrerbietigſte Antrag, daß die 
Candidaten der Theologie in den zwei erſten Univerſitätsjahren die 
ſaͤmmtlichen philoſophiſchen oder allgemeinen Wiſſenſchaften gu hören 
angewieſen werden, und dann erſt, im dritten und vierten Jahre, 
ſich ausſchließlich dem Studium der Theologie widmen ſollten. Es muß 
darauf beſtauden werden, daß mit dem Beginne eines jeden Studien⸗ 
jahres auch Generaldogmatik geleſen werde, und dadurch den Neu— 
tintretenden Gelegenheit gegeben fei, ihre Wiſſenſchaft von worn 
beginnen gu koönnen, und fie nicht in der Mitte oder gar am Ende 
anzufangen, gegroungen feyen.. Eben fo muß darauf beftanden wer- 
dent, daß alle andere theologiſche Facher in einer beftimmten ſyſtema— 
tifhen Reihenfolge gelejen und gehdrt werden. Zwar habe ich in 
dieſer Hinfidht bereitd im Jahre 1828 meinen Candidaten der Theologic 
aus dem Rheinkreiſe hierüber geſchärfte Weijung gegeben, unter der 
Vedrohung im Nichtbeachtungsfalle, fie weder in bas Seminar gu 
laffen, nod) ihnen die Hände aufzulegen: aber es fag haufig nicht 
M ihnen derfelben gu entſprechen, ba die excentriſche Wrt, wie dic 
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einzelnen Wiffenfehaften in den vorgeſchriebenen zwei Jahren vor- 
getragen werden, ihre Befolgung unmöglich machte.“ ... 

„Aber aud) auf dad veligidd-fittliche Moment, welded bisher 
auf den Univerfitdten gänzlich auger Acht gelaffen wurde, muß, 
wahrend des Aufenthaltes ver Candidaten ber Theologie auf den- 
jelben der fo ndthige Bedacht genommen werden. Die hichft tranrige 
Erfahrung hat gelehrt, daß Candidaten der Cheologie wahrend ihres 
dreijahrigen WAufenthaltes auf der Univerjitat weber jemals den 
Gottesdienft, felbjt an Sonn- und Feiertagen, befuchten, nod viel 
weniger die Heiligen Gaframente der Bue und des Altars empfan— 
gen haben. Yoh habe gwar dieſe Religionsibungen den Canbdidaten 
ded Rheinkreiſes gleichfalls ſtrengſtens vorgeſchrieben, aber ohne aller- 
Hoichjte Verfiigung hierüber und eine durd) diefelbe anbefohlene 
Ueberwachung wird meine Abſicht uur höchſt unvollkommen erreicht 
werden. Viele Candidaten haben überdieß ſeither auch bei vorgelegten, 
günſtigen Sittenzeugniſſen dann doch, wie es ſich nach genauer 
Nachforſchung ergeben Hat, keinen erbaulichen, vielmehr einen den Ad— 
ſpiranten des geiſtlichen Standes ganz unwürdigen Lebenswandel 
geführt.“ 

„Da der bisherige Pricftermangel, der in ber Diözeſe Speyer 
mehr als in jeder anderen, drückend war, durch mein unablaffiges 
Streben nunmehr gehoben ijt (2), ſohin dev gewöhnliche Jahres: 
bedarf an Seeljorgeprieftern die Zabl won fech3, höchſtens fieben 
Individuen nicht überſteigen wird: jo habe ich die Abſicht, die Dauer 
des Aufenthaltes im Seminare fiir die Zulunft auf gwet Jahre 
feſtzuſetzeu und ich hege die zuverſichtliche Hoffnung, daß Cure 
königliche Majeſtät geruhen werden, die allerhöchſte Genehmigung 
hiezu allergnädigſt zu ertheilen, da einerſeits es unwiderſprechlich 
vorliegt, daß die Zeit von zehn Wouaten nicht zureicht, die Zög— 
linge, die zur Zeit in religiös ſittlicher Hinſicht ſehr verwahrlost 
ſind, und nur mit höchſt mangelhaften und mittelmäßigen theologi- 
ſchen, fo wie anderen nöthigen Vorkenntniſſen in das Inſtitut eintreten, 
gehörig, wie es Kirche und Staat erfordert, auszubilden, anderer— 
ſeits, daß der durch allerhöchſte Reſcripte zugewieſene Seminar— 
Dotationsfond ihre Uuterhaltung ohne weitere Zuſchüſſe möglich 
macht.“ ..° 

„Wenn nun aber auch, ſo lange die theoretiſchen Theile der 
Theologie auf den Univerſitäten gehört werden müſſen, die wiſſen— 
ſchaftliche Bildung der Candidaten der Theologie durch die oben 
ehrerbietigſt beantragte Forderung bedeutend gewinnen, durch den 
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zweijährigen Aufenthalt in dent Seminare aber ihre unmittelbare 
Ausbildung zum Prieſter und Seelſorger-Stande, weſentlich geför— 
dert werden wird: jo mug es doch einer der angelegentlichſten 
Wünſche und die dringendſte Bitte eines jeden Biſchofes ſeyn, daß 
Sure königliche Majeſtät geruhen möchten, dem Bisthume Speyer 
m dem Sitze ded Biſchofes und Seminars ein eigenes theolo- 
ziſches Studium zu bewilligen. Ueber dic Nützlichkeit, ja Noth— 
wendigkeit einer ſolchen Einrichtung haben Cure Fonigliche Majeſtät 
allerhuldvollſt ſich bei mehreren Gelegenheiten und insbeſondere als 
Allerhöchſtdieſelben im Jahre 1830 die beiden Seminare in Freiſing 
id Augenſchein zu nehmen geruheten, dahin allerhuldvollſt ausge— 
ſprochen, daß Allerhöchſtſie nunmehr wegen baldiger Errichtung 
eines Lyceums in Freiſing den geeigneten Auträgen entgegen ſehen: 
„da Allerhöchſtdieſelben überzeugt ſeyen, daß die zu dem ſchweren 
Stande eines katholiſchen Geiſtlichen adſpirirenden Candidaten den 
theologiſchen Studien nur an einem, von jeder Zerſtreuung entfernten 
Aufenthaltsorte mit ſegensvollem Gedeihen für den geiſtlichen Stand 
obliegen könnten.““ 

„Dieſe dem Bedürfniſſe der katholiſchen Kirche ſo entſprechende 
weiſeſte Abſicht Eurer königlichen Majeſtät, durch, an den Sitzen 
des Bisthums, als an den wohl von fo vielfältigen Zerſtreuungen 
und verderblichen Einwirkungen, welchen die theologiſchen Zöglinge 
auf den Univerſitäten, beſonders jener zu München, dermalen faſt 
unausweichlich ausgeſetzt ſind, mehr freien Orten, zu errichtende 
theologiſche Studien-Anftalten zu erzielen, thut aber, ſowohl in 
weligidsfittlicher al wiſſenſchaftlicher Beziehung vor allen andern 
Visthinmern des Kdnigreiches ver Diözeſe Gpeyer noth.” 

pie Volksſchulen, in denen ſchon die erfte Bildung des künftigen 
Geiſtlichen beginnt, find größtentheils Unterrichts-Anſtalten anftatt 
Erziehungs⸗Anſtalten. Die gu ſehr vervielfältigten Gegenſtände und 
beſonders die Weiſe, wie ſie gelehrt werden, begründen dieſe Anſicht. 
E find meiſtens nur Gedächtniß⸗ und Verſtandes-Uebungen, bei 
denen das Herz leer ausgeht. Es bleiben dem Religionsunterrichte 
frum einige Stunden in der Woche übrig; man findet nicht einmal 
tine halbe Stunde des Tages, um die Kinder in die heilige Meffe 
zu führen; fo wie an anderen Orten ved Kreiſes, fo ijt es auch 
hier — in Speyer — die katholiſchen Mädchenſchulen im Kloſter 
der Dominifanerinnen ausgenommen. Bei diejer Richtung jtebt 
Me Religion gegen jeden andern Lehrgegenftand zurück, da man 
lilt fie die wenigfte Beit beftimmte und ihre cigentliche Pflege im 
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findlichen Gemiithe auger Acht bleibt. Daran, daß alle Abrigen 
Gegenftinde in ihm die eigentliche Weihe erhalten, ift gar nicht au 
denfen. Daher bringen aud) die Kinder felter diefe und anhaltende 
Eindrücke der Frömmigkeit aus den Volksſchulen in's fernere 
Leben mit.“ 

„Aus fo geftalteten Volksſchulen treten die Knaben, die den 
Studien fics widmen wollen, in die lateiniſchen Schulew über. Diefe 
find alle ohne Ausnahme gemifeht. Da wird nun aber aud in 
ein paar wöchentlichen Stunden der Religionsunterridt betrieben, 
aber von einem fortfdbreitenden tiefern Cinfithren in die Religions: 
fenuntniffe und von einer forgfaltigeren Pflege der heiligſten Gefühle 
ift foum eine Ahnung gu finden. Zudem ift nicht einmal immer 
eine genitgende Bürgſchaft, daß diefer ReligionSunterricht in achter 
Weiſe ertheilt wird, da die deffallfigen Kenntnifje und Gefinmungen 
der wweltlichen Lehrer nicht immer geniigend befannt find. Eine 
durch die bifchdfliche Stelle gu führende Aufſicht iff, bet Weigerung 
aller Ginficht und alles Einfluffes in diefe Studienanftalten, unmig- 
lid. Da alle diefe Schulen im Mheinkreife gemiſcht find, nuh man 
nod) fehr gufrieden feyn, wenn katholiſche Ueberzeugung und Ge- 
finnung von den proteftantifden Lehrern nicht nocd zufällig oder 
abjichtlich, verlegt werden. Gelbft die Mahe und der ftete Umgang 
mit den proteftantifden Schülern kann nur nachtheiltg auf die 
katholiſchen einwirken. Raum wird bet folchen Verhaltniffen der 
titchtigfte Religionsunterridht und die wärmſte Begeifterung allen 
verderbliden Cinfliffen vorgubeugen vermögen.“ 

„Von dieſen gemiſchten Schulen kommen endlid) die Schüler 
an die, gleichfalls in Lehrern und Schülern gemiſchten Gymnaſien 
zu Speyer und Zweibrücken, um an ihnen ihre Bildung fortzuſetzen. 
Soll der junge Geiſtliche in ſeinen geiſtlichen und weltlichen Ver— 
haͤltniſſen, nach den Forderungen der Kirche und des Staates ſeine 
Pflichten erfüllen, ſo muß er hiezu ſchon früher herangebildet werden. 
Der junge Schüler des Gymnaſiums muß nicht bloß in den übri— 
gen, weltlichen Kenntniſſen, ſondern aud), und vorzüglich, in der 
Religion gediegen unterrichtet werden. Der Religionslehrer muß 
dahin wirken, dag der Glaube in den Schülern geweckt und bewahri 
und in ihm cine feſte und ſich ſelbſt bewußte Ueberzeugung gewon- 
nen werde. Dieſe ſind aber, leider! auf mancherlei Weiſe in den 
Studienanſtalten des Rheinkreiſes, welche alle aus Katholiken und 
Proteſtanten, ſowohl in Lehrern und Schülern gemiſcht ſind, ge— 
faͤhrdet. Proteſtantiſche Lehrer naͤmlich haben fo viele Gelegenheit, 
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vorzüglich in ihren Geſchichtsvorträgen, Ausfälle und gehaffige An— 
jpielungen, auf die Fatholijde Kirche und ihre Glaubenslehre, In— 
ftitute, Cölibat, Pabjt 2. gu machen und es ijt diefed ſchon mehrmals 
yum Hffentlichen Searndal geſchehen. Das Benehmen des protejtan- 
tiſchen Profeſſors Zimmermann zu Zweibriicen, ift gu Eurer könig— 
ficken Majeſtät allerhdchften Kenntniß durch die pflichtſchuldige Bore 
ſtellung meines Ordinariats gekommen und hat durch allergerechtigſte 
Würdigung Allerhöchſtderoſelben ſeine verdiente Zurechtweiſung er— 
halien. 522) Allein uicht jedesmal machen ſolche Augriffe öffent— 
liches Aufſehen; der Angriff aber bleibt mehr oder weniger in 
dem Herzen der katholiſchen Schüler fitzen und iſt oft ſchwer, oft 
gar nicht wieder gut gu machen. Dieſem Mißſtande könnte größten— 
theils abgeholfen werden, — und id) muß ed angelegentlichſt wünſchen 
und allerunterthänigft darum bitten — wenn an den beiden Gymna— 
ſien zu Speyer und Zweibrücken zwei beſondere Profeſſoren der 
Geſchichte, wie dich ant dem herzoglich hefſiſchen Gymnaſium zu 
Mainz der Fall-iſt, ein katholiſcher und ein proteſtantiſcher ange— 
ſtellt würden. Der katholiſche Lehrer der Geſchichte, wenn er ein 
Geiſtlicher ware, könnte dann zugleich auch der Religionsunterricht 
ertheilen.“ ... 

„Es ergibt fic hierans wie angelegentlichſt, mit welcher zu— 
verſichtlichen Hoffnung ich die allerehrerbietigſte Bitte wagen dürfe, 
daß Eure königliche Majeſtaät geruhen wollen, auc das Bisthum 
Speyer wie die übrigen Bisthümer, mit einer eigenen theologiſchen 
Seltion an dem Sitze des Bisthumd gu beglücken. Ob aber dieſe 
Settion bet der hieſigen Studienanſtalt errichtet, ober ob fie 
mit dent biſchöflichen Geminare felbft verbunden werden folle, 
werden Eure königliche Majeſtät Allerhöchſt felbft zu beſchließen 
geruhen.“ ... 

„Ich hege nun die erfreuliche Hoffnung, daß Eure königliche 
Majeſtät meine allerehrerbietigſt dargelegten Vorſchläge und Wünſche 
in allerhöchſter Gnade würdigen und ſo viel möglich zu bewilligen 
geruhen werden. Da Allerhöchſtdieſelben keineswegs beabſichtigen, 
die durch die Natur des Inſtituts ſelbſt und durch das mit Seiner 
pipftlichen Heiligkeit abgeſchloffene und ſelbſt gum Reichs geſetze 
erhobene Concordat laut Artikels V. dem Biſchofe zuſtehende ganz 
freie, innere Einrichtumg, Unterricht, Leitung und Verwaltung des 
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Seminars nach den kanoniſchen Formen zu ſchmälern, vielmehr 
denſelben nach Allerhöchſtdero angeſtammter Gerechtigkeit in ſeinem 
zweckmäßigen Wirken allergnädigſt ſchützen und unterſtützen: ſo 
werde ich es mir die heiligſte Pflicht ſeyn laſſen, alles Mögliche 
zur ſtets größeren Aufnahme und Vervollkommnung des Diözeſan— 
ſeminars, nach den mir von Gott verliehenen geringen Kräften 
beizutragen.“ 612) 
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Dieſe eben fo wohl begriindcten als dringenden Vorſchläge 
des Oberhirten Hatten fiir vie Diözeſe Speyer damals wenig Erfolg. 
Selbſt die beantragte zweijährige Dauer des Aufenthaltes der Alumnen 
in dem Didgefan-SGeminare flies in finangicller Begiehung auf große 
Schwierigkeiten. Wan verbrauchte fiir viele andere Dinge auper- 
ordentlice Gummen Gelded. Für das Nöthigſte wupte man die 
erforderlichen Mittel nicht gu finden. 

Doch hicdurch lie fic) der Cifer des Bifchofed fiir die beffere 
Heranbiloung der Biglinge ded geiftliden Standes feiner Didgefe 
nicht abſchrecken. WS der Minifter des Snnern, Fürſt Ludwig v. 
Oettingen-Wallerftein im Monate Oftober 1833 den Rheinkreis amt- 
lich bereifte und am Vorabende des Namensjefted der Königin Thereſia 
in Speyer eintraf: war ed fiir jenen eine der wichtigſten WAngelegen- 
Heiter dic Errichtung eines vollftandigen Lyceums, begichungsweife 
einer theologifden WAnjtalt, wiederholt in Anregung gu dbringen. Der 
Fürſt ertheilte auch die guverfidtlide Hoffnung, dak dieſem Wunſche 
durd die Gnade de3 Königs bald entſprochen werden dürfte. Dieſe 
Zuſage ermunterte den Oberhirten, zur Ergangung feiner Antrage vom 
7. Januar desſelben Jahres, die aud) abſchriftlich dem Fiirften 
gugejtellt wurden, nod) eine befondere Denkſchrift aber dieſes wich— 
tige Anliegen unterm 25. Oftober gu überſenden. „Das theologiſche 
Studium, heißt eS darin, würde wie jened unlangft in der Kreis— 
Hauptftadt Paffau, fünf Profefforen, drei fiir die theoretifden und 
zwei für die praftifden Fächer der Theologie erhalten; letztere 
würden, wie bisher ſchon der Fall war, die beiden Vorſtände des 
Seminars, erſtere aber drei aufzuſtellende Profeſſoren, die aus dem 
Gremium der Domcapitulare genommen würden, vorgetragen. — 
Obgleich dieſes theologiſche Studium cine Sektion des dahier gu 
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erriditenden, vollſtändigen Lyceums bildet, fo wird dieſes dod) nicht 
bindern, dak die Lehrvortrage nicht in den Localitdten des Lyceums 
dabier, fondern in dem biſchöflichen Clerifalfeminare gehalten werden. 
Ich wünſche dieß gang bejonders und gwar aus folgenden Gründen: 
Die hiefige Lehranftalt, Gymnafium, wie Lyceum, ift, wie die Kreis— 
hauptitadt jelbft, in ihrer größeren Halfte, proteſtantiſch. Es würde 
daher, da die Alumnen des Seminars die Vorlejungen in ihrem 
Glerifalanguge, in Talar und Mantel beſuchen müßten, beftandig 
ju mancherlei Bemerkungen und Necfereien fonunen. Dann aber 
würde auc) durch zweimaliges Ausgehen in die Vorlefungen Zer— 
ftreuung ergeugt, beftindige Berbindung mit der Stadt und mandyer- 
ler nicht wiinfchenswerthe Beriihrungen, die wo möglich verbiitet 
werden follen, unterhalten werden. — Eben fo ift ed mein fehn- 
lidfter Wun fd, daß die Candidaten der Theologie in dem Clerifalfeminare 
felbft wohnen, und fo, ſchon wabhrend der zwei Sabre ihres theore- 
tiſchen Studiums, unter der Aufſicht der Seminarvorjtande, bei 
ciner geregelten SHaus- und Tagesordnung, fic) den clerifalijchen 
Seift aneignen, welder in dem furgem Zeitraume von einem Jahre, 
cigentlid) nur von zehn Monaten, faum, oder nur von wenigen 
Roglingen wie die Erfahrung bid jet gur Genüge gelehrt hat, ſich 
ttwarten läßt.“ ... 

„Um dieſe allerehrerbietighten Untrage gu realijiren, würde es fic 
hun vorgitglich wegen der ndthigen Mittel, fowohl fiir tad theologijde 
Studium als fiir die in bas Clerifaljeminar aufgunehmenden und 
zu verpflegenden vier ind zwanzig Boglinge fragen. Dod) diefe 
diitjten wohl — im Geſammtbetrage von einer feſten Rente in der 
Summe von 7,736 Gulden — nicht das geringfte Hindernif in 
den Weg legen. 548)... Bei Extradition ded gefammten Seminar- 
fonde3, — wie derfelbe dem Biſchofe den 25. Juli 1826 wow der 
foniglichen Regierung angezeigt worden ift, — oder wenigftend der 
Renten derfelben würde alfo das königliche Staatsärar gu dem in 
rage ftehenden Zwecke, gar nichtS beizuſchießen haben.... So 
bliebe nur die eingige, jedoch angelegentlide, Bitte brig, in chefter 
Bilde die definitive Errichtung des vollftandigen Lyceums in Speyer 
und bet demſelben eines dreijahrigen theologifden Lehrfurfes in 
hoͤchſter Gnade auszuſprechen, damit denjenigen Gndividuen, weldje 
ih zu Profefforen in Vorſchlag gu bringen mir erlauben werde, Zeit 





Dieſes wurde vom Bifdofe in ‘einer befonderen Auseinanderſetzung 
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genug übrig bleibt, ſich gu ihrem neuen Berufe gehörig vorzu— 
bereiten.“ 614) 

Indeß erſchien eine allerhöchſte Verordnung vom 30. November 
1833, die Verhältniſſe der Lyceen ded Königreiches betreffend, mit— 
tels deren dieſe Lyceal-Unterrichts-Anſtalten in Einklang mit bem 
Geſammt-⸗Unterrichts-Syſteme und insbeſondere in cine angemeſſene 
Wechſelbeziehung zu den Hochſchulen geſetzt wurden. In der be— 
züglichen Vollzugsanweiſung des königlichen Staatsminiſteriums 
des Innern vom 3. Februar 1834, war in Betreff der am Speyerer 
Lyceum zu errichtenden theoretiſchen Facultät, Nachſtehendes be— 
ſtimmt: „Der königliche Generalkommiſſär und Regierungspräſident 
— Freiherr v. Stengel — wird mit dem Herrn Biſchofe, unter 
Beiziehung des königlichen Regterungsdiveftors v. Wrede, des könig⸗ 
lichen Kreisſchulreferenten, des Rektors und Hofrathes Jager und des 
Domcapitulars Geiſſel, alsbald die Frage tn Erwägung ziehen, 
wie die baldigſte Begründung eines vollſtändigen Lveeums gu Speyer 
bewirkt werden könne. Hiebei verſteht ſich won ſelbſt, daß die 
Durchführbarkeit der ganzen Maßregel zunächſt davon abhängt, 


4) Bei dieſer Anweſenheit des Miniſters bes Innern in Speyer, fam 
aud gwifden ibm und bem Biſchofe die Erridtung eines fatholifden Sdul- 
lebrerfeminaré zur Sprade. Mant gab am letzten Tage jenes Moats dem 
Minifter ein ſchriftliches Gutadten her dieſe Angelegenbeit ab. Diejes 
nabm filr bie jabrliden Roften des fatholijden Seminars eine Rente von 
5,641 fl. in Anfprud, während bas beftehende gemiſchte Seminar gu RKaifers- 
lautern die jährliche Gumme von 8,726 fi. forderte, von weldem Bedarf 
aber, wenn eine Trennung ftattfindet, die Summe von 1,935 fl. dem nenen 
fatholifden Geminar könnte gugewendet werden. Der Biſchof meinte wei- 
ter, wenn es miglich würde, bag bie Direftor- und erſte Lebrer-Stelle durch 
einen Domcapitular mit eiuer Reutuneration von 500 fi., und die dritte 
Lebrerfiele burch einen Domvifar mit einer Remuneration von 350 fl. be 
fest werten könnte: fo dürften am bem jabrliden Bedarf nod 1,300 fl. erfpart 
und fobin nur nod 3,406 fi. für den jährlichen Unterbalt nbthig feyn. Bee 
züglich des Lofals file bas Schullehrerſeminar hatte Manl die Anfidt, daß 
biefiir das von ben beiben Dignitiren ber Rathedrale bewohnte Hans diirfte 
verwendet werden; dafjelbe bicte bie néthigen Raume file die Anflalt dar 
und babe augerdem ein Nebengebiude, welches mit unbedeutenden Rofter 
nod) könnte vergréfert werden; in ber Nahe deffelben dürfte aud ein Garten 
in Dtiethe, ober ſpäter alé Eigenthum erworben werden. Filr die beiden 
Diguitdre ware bas Hilgard'ſche Haus in ber Cafernenfiraffe, welches eben 
verläuflich fei, gu erwerben, bas obne beſondere often fiir zwei Wohnungen 
mit ſchönem Hausgarten hergeridtet werden könnte. Auch dürften fic die 
betben Dignitäre wor ber Hand mit einer ht ba Entjchadigung von 
jährlich 300 fl. begnügen. 
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daß der Domklerus und insbefondere das Seminarperfonal gu Spever, 
wie gum Theile aud) in Paffau gefdyehen, die Lehrſtellen der theo- 
logiſchen Ubtheilung, theils unentgeldlich, theils gegen geringe Re— 
munerationen übernehmen, indem die Kreisfonde des Rheinkreiſes 
eben fo, wie jene des Donaulreifes nur zur Begründung der zwei, 
allen Kreisbewohnern ohne Unterſchied zugänglichen, philofophijden 
Curje, und gur Beftreitung der den theologijehen Profefjoren gu ge— 
waͤhrenden Reniunerationen facultirt feyn können.“ zc. 

Dieſer Weiſung gu Folge wurden die ndthigen Berathungen 
gepflogen. Der Biſchof legte benjelben eine ausführliche Auseinander- 
jebung gu Grube, in welcher derfelbe erlauterte, welche Lehrkräfte 
aus der Domgeifilichfeit gu gewinnen, welder Gebhalt fiir diejelbe 
fejtgujeben, wie der erhdhete Bedarf fir das Seminar gu ermitteln 
und die ndthigen baulichen Cinrichtungen gu beftreiten feyn dürften. 
UB Profeſſor ber Dogmatif wurde der bereits hiezu verwendete 
Domcapitular Würſchmitt, fiir die Moral, Domcapitular Dr. Weis, 
fiir die Kirchengeſchichte und das Kirchenrecht der Domeapitular 
Geiffel in Ausſicht genommen. Die Paftoral follte Domcapitular 
umd Regens Groh und die Liturgie Domvikar und Subregens 
Spichler, wie bisher, lehren. Bezüglich eines Profeffors der Cregefe, 
der nod) auswaͤrts mupte aufgeſucht und beigegogen werden, bemerfte der 
Biſchof: „Damit aud) hier die WAbjicht fo wenigen Geldaufwandes, 
als miglich erreicht werden könne, habe ich feit einem halben Jahre 
die Legte Domvicarprabende offen gelajfen, welche id) demjenigen 
Priefter, der zu der Profeffur der Exegeſe beftimmt wird, gu vers 
leihen erbitig bin. Dadurch werden 600 Gulden gu feinem Ge- 
halte gewonnen und e8 bedarf gleichfallS nur der Remunerations: 
Bulage von 800 Gulden.” Mit Bezugnahme auf dieſe Berathungen 
eröffnete die königliche Kreisreglerung unterm 17. April 1834: „Da 
es vor Allem gu wiſſen nothwendig ijt, 1) ob die genannten Dome 
tapitulare — Wiirfdymitt, Weis, und Geiffel — die fraglichen 
Lehrſparten wirklich an der theologijden Sektion gu übernehmen, 
2) ob fie viejelben in wichentlich zwölf Stunden, wie fie durch die 
allerhichjte Berordnungen fiir Lycealprofefforen feftgefewt find, gu 
trtheilen, 3) ob fie gugleicy mit einer Remuneration von 300, höch— 
ſtens 400 Gulden fic) gu begnitgen — geſonnen find; fo waren 
die Erklaärungen der genannten Domeapitulare gu evheben und yore 
zulegen.“ 

Der Biſchof forderte ungeſäumt die drei genannten Capitulare 
gut hetreffenden ſchriftlichen Erklärung auf. Dieſe gaben fie auch 
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bereits unterm 22. April, wie nadchfteht: ad 1. ,, Die Grindung ciner 
befonderen Lehranftalt, in welder der junge Diözeſanklerus nach 
den alljeitigen Bedürfniſſen des geiſtlichen Standes und in Hinficht 
auf feinen künftigen fo wichtigen Wirfungsfreis, mit eben fo um— 
jichtlicher Liebe zur ächt chriſtlichen Gejinnung und Gefittung er— 
zogen werden foll, erjcheint den Ehrerbietigunterzeichneten von gu 
großem Gewidte, und fiir die ganze Didgeje won zu geſegneten 
Folgen, alS daß fie midht mit der freudigſten Bereitwilligheit Alles, 
— was nur in ihren ſchwachen Kräften fteht, — aufbieten follten, 
um von ihrer Seite beigutragen, einen fo folgerciden Zweck in’s 
Leben gu führen und deffen dauerndes Beftehen gu erhalten. Sie 
fiihlen dic hohe Wichtigheit ber ihnen gejegten Wufgabe in ihrer 
ganzen Ausdehnung und fie verhehlen fich nicht, welde ſchwere 
Verpflichtung ihnen mit den theologijdhen Lehritunden zufällt. Die 
Bildung eines ganzen Didgejanklerus und deffen Wirfen auf Ge- 
nerationen hinaus knüpfen fic) gum Gedeihen oder Verderben an 
ihr Lehramt, und fie müſſen ſich jetzt ſchon ſagen, daß, wenn es 
ihnen nicht gelingt, das Tüchtige zu leiſten, ſie der Vorwurf trifft, 
die Halbheit und Unfähigkeit begünſtiget und berufen gu haben. 
Allein es ſoll wenigftens zur Erreichung ded fo wobhlthatigen Zweckes, 
wenn ei höheres Vertrauen fie hiezu tüchtig eradtet, an ihrem 
guten und kräftigen Willen nicht fehlen und fie glauben ihr feit- 
Heriged Wirken fiir Hdhere Jugendbildung — theologijden auf 
Religionsunterridht tm hieſigen Seminar und Gymnajium und fon- 
ftigen vieljährigen Einfluß auf die ftudierende Sugend — als Biirg- 
ſchaft anrufen gu dürfen, dag wenigitend diejer gute Wille ihnen 
innewohne. Sie evflaren daher aumit, daz fie, im Falle ein höheres 
Pertrauen fie mit der Ucbertragung obengenannter Lehrfparten 
beehren wolle, fie bereit fenen, das, was ihnen immer möglich it, 
mit Gifer gu übernehmen.“ ad 2, „Wenn aber einem Jeden der 
Gehorſamſtunterzeichneten wöchentlich zwölf Lehrſtunden übertragen 
werden. wollen, fo müſſen dieſelben die ehrerbietige Erklaͤrung ab- 
geben, daß ihnen dieß rein unmiglich fei. Die angeforderten zwölf 
Lehrftunden erheiſchen, wenn fie mit Erfolg gegeben werden follen, 
eben fo viele Vorbercitungsftunden, wornad an jedem Cage mit 
Unterridht und Borbereitung, vier bis fünf Stunden lediglich dem 
Lehramte gewidmet werden müßten. Dieſes ijt aber bei den Ordi— 
nariatsgeſchäften und jonftigen Berufsarbeiten, welche den Gehorfamft- 
unterzeichneten obliegen, eine baare Unmöglichkeit. Sie wiirden fich 
in die koͤrperliche und’ geiſtige Unmoöglichteit verjegt fehen, den 


§. 7. Weitere Verhandlungen wegen ber theologifden Facultät. 385 


Forderungen thre Doppelamtes gu entfpredhen und die mit groper 
Hoffnungen gegründete Anftalt müßte in Kuͤrze nur tief unter den 
gehegten Erwartungen bleiben.” 2. — Hiebei wurde ausführlich 
nachgewieſen, dag ftatt der zwölf wöchentlichen Lehrftunden auch 
ſechs oder ſieben für die Lehrfparten, welche die drei Domcapitulare 
übernehmen wiirden, geniigen ditrften. — ad 3. Glaubten die ge- 
nannten Domeapitulare, dak diefelben nach Recht und Billigkeit eine 
jibrfihe Remuneration vow 400 Gulden anjprechen ditrften. 

Diefer Erklärung fiigten fie fchlieplich nod) bei: „Wie es in 
ber Befugnify eines höheren Ermeſſens liege, die Gehorfamftunter- 
zeichneten nad) Gutdiinfen von dem übernommenen Lehramte gu 
entlaffen, es auch dieſen freijtehe, frither oder fpater, wenn Gefund- 
heitSritcffidhten, oder andere widhtige Griinde e3 ihnen gebieten, nad) 
vorangegangener höheren Orts geftellten Anzeige, mit dem Schluſſe 
ined jeder Semefters, die übernommene Verpflidtung wieder nieder— 
julegen und ihre Entlaſſung von dieſem Lehramte gu nehmen.“ 

Der Biſchof, welder unterm 26. April 1834 dem Megierungs- 
prafidenten dieje Erklärung iiberjendete, war damit keineswegs zu— 
Frieden, namentlid) nidjt mit der Verminderung der zwölf wöchent— 
iden Lehrftunden. Er bemerfte hiezu ausdrücklich: ,Wenn aud 
zwei tagliche Lehrftunden eben fo viele Vorbercitungsftunden, und, 
beſonders in den erften Jahren aud) nod) etwas mehr Zeit erfor- 
bern, fo fann doch dieſes die Krafte junger Manner, die im 38 
bis 43 igſten Lebensjahre ftehen, um fo weniger überſteigen, ald 
die Ordinariatsgefchafte, wenn fie aud) fitr einen oder den andern Rath 
ſich zuweilen etwas Haufen, in der Regel in zwei bid drei wöchent— 
iden Stunden gefdjlichtet werden. (7)... Wie viele Gelehrte und 
Staatsbeamte widmen ihrem Berufe act und neun Stunden de3 
Tages? Ich darf wohl hier bemerfen, dak aud) ich feit meinem 
AmtBantritte dabhier, wahrend der verfloffenen fieben Jahre und 
aud) dermal nod in meinem 69 ften Lebensjahre faft durchgehends, 
mit Zuhilfenahme der Nachtsftunden, jeden Tag mich acht auch 
heun Stunden, und gwar folchen Arbeiten gewidmet habe, und nocd 
widme, die ihrem groößten Theile nach, keineswegs dem Bifdhofe gu- 
ftehen.” 2c. — Hierauf fuchte der Oberhirte im Einzelnen nachzuweiſen, 
daß dure) die Verminderung der vorgefdrichenen zwölf wöchentlichen 
Lehrſtunden zwar fiir die Gemächlichkeit der Lehrer gejorgt aber 
keineswegs das Befte des Unterrichtes der Candidaten bezweckt 
werden diirfte. „Bei diefer Ermagung, fo ſchloß der Biſchof die 
ftagliche Zuſchrift, mug id) aud) daher gegen den WAntrag, daß die 
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ſchaft den Candidaten deS erſten Suries in jede 
betveffenden Profeffor vorgetragen und SHR it 
Lehrſtuliden, als not! wendig ie geſetzi werden wollen, 
Halten an dent zwolf woͤchentlichen prety zu ma 
nannten Domeapitulare ſich jedodh nicht verpf ichlen ließen, legte 
neues, Mauchen viellaicht nicht unwilltonmenes Hind nif. der, 
Speyer gu evrightenben heologiſcheſ Falultat ty den Weg . 
Noch am 12. Auguft 1834 whederholte der deßhalb befor te Ober: 
hirte bei Seiner Meajeftat dem Ronige die Bitte, Genie 
der bereits beſchlo enen, neuen Spain der ig in ayern, 
gu befehlen, daß dod) baldmoglichſt das. — Studium an 
dem Lyceum zu Speyer errichte tet werde. it ein auch dieſe 
holte, dringende Bitte hatte teines wegs en erw anſchten rein 
Als dev Staatsminifter, Fürſt v. Dettin — in einer Sur 
ſchrift vom 4. ‘November deſſelben Sah res, Den. Biſchof mit beta 
ter Schreibſeligteit erfucht hatte, feine Witnjege bezůglich der. Her⸗ 
aubildung einer guten, jungen Geiſtlichteit an te —— — 
faffeit, verfanntte Johann Martin nicht, unterm 11, Februar 
ausfuhrlich zu erwiedern — Je 
„Es ware ſehr zu bůnſchen daß wenigſtens be jenen 
der Gpymnajien und Lyecen, welche ſich dereinſt 
Slande du widmen gedenken, ſchon iebt ber. r ligi ibe) il 
ment ganz beſonders von dent Leh rern in's —F gefa 
Die erſten Ehdruae faſſen bie tie ent Wutʒ etn}. ‘Sate bak 
der Litcheurath vou Trient ganz p iſe bie — F * ce 
naria puerorum den Bijfhifen’ utr lic genta nad, 
danten leichfalls der hohen Wrisheit, Seiner, fon gligen, 
ba, wo 6 die Berhattniffe und die ; zi Gebote ft —* 
fattbten, in der neuefien Beit ipre geist —* 
Seit in Speyer. weder Musiit nod Mi alichteit, —* 
der ‘Didgejandif me Ms Lift Gedauern , We hap keine 
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gehends faft nur mit Lehrern der proteſtantiſchen Confeſſion beſetzt 
ſind, ſie durch dieſelben dieſem Stande öfters noch abſichtlich, entfremdet 
werden. Erwünſchlich, ja nöthig wave es daher, daß dieſe jungen 
Leute, wie es auch die hochweiſe Abſicht Seiner königlichen Maje— 
ſtät in ihrem frommen Sinne für die Kirche iſt, nach dem Aus— 
tritte aus den Lycealklaſſen, am Sitze des Bisthums ihre theolo— 
giſchen Studien machen könnten, damit ſie den Gefahren der Uni— 
verfititen und bem Umgange mit rohen, wnfittlichen Akademikern 
entzogen, unter der naheren Aufficht ihrer geijtlichen Profefforen 
und der geiftlichen Oberbehörde, jest ſchon, gu der dem künftigen 
Prieſter und Seelſorger fo ndthigen clerifalijden Gefittung heran- 
gebildet witrden. Noch weit erwiinfdlicher aber ware es, wenn, 
wie id) im wverfloffenen Sabre, bet der damals fo naben, aur Zeit 
jedod) nicht in Wirklichkeit übergegangenen Ausficht, cines in Speyer 
ju errichtenden studii theologici, den chrerbietigiten Antrag geftellt 
habe, fammtliche Gandidaten ber Theologie, die wohl fawn jemals 
die Rahl von vierundswanjzig im Jahrgange überſteigen dürften, wäh— 
rend ber Geſammtzeit ihrer theologifchen Studien, im biſchöflichen 
Seminare, unter der Wufficht der Vorſtände des Haufes, der geift- 
iden Profefforen und des Biſchofes ſelbſt, wohnen müßten: ein 
Antrag, welder, nach den yon mir gemachten Voranſchlägen mit ge- 
tingem, mehrerem Aufwande als bisher, realifirt werden lönnte. — 
Und dieſes ijt wohl dad eingige und verläßigſte Dtittel, fiir die 
Zukunft eine gefittetere, junge Geiſtlichkeit Herangubilden, ja ed ift, 
nach meiner innigften Uebergeugung, das unerlaffige Mittel, wenn 
der, auch unter dem Clerus auffallend ſchnell einreißenden, zum uu: 
erſetzlichen Nachtheile unferer heiligen Religion, gum größeren 
Ucrgerniffe der frommen Ratholifen und felbft zum BVerderben de3 
Staates gereichenden Unfittlichfeit, gejteuert werden foll. Sch fann 
daher auch keine angelegentlichere Bitte ftellen, als diefe, daß recht 
bald fiir die Diözeſe Speyer, das in Ausſicht ftehende studium 
theologicum dabier wirflid) errichtet werde.“ 515) 


— — — — 


8) Originalconjept. .Dem beſonderen Bemühen des Biſchofes Manl 
iſt es aud) gu verdanken, daß zwei Freiplätze in dem Georgianum gu 
München, — fußend auf einem Vermächtniſſe des Johann v. Heppenheim, ge- 
Nannt von Gaal, Domprobſtes zu Maing und Worms, und Domcapitulars 
zu Würzburg, vom 26, September 1671, — für Theologen der Diözeſe 
Speyer, gemonnen find. — Um 25. Februar 1824, fliftete Sofeph Hef, 
Pjarrer yu Lammersheim, von feinem Vermigen ein theologiſches Stipendium, 
junddft fiir Canbidaten aus Laumersheim, Großkarlbach und Dirmftein, 
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Nicht mir eine beffer geordnete, tiefere wiſſenſchaftliche Bildung 
wünſchte der beforgte Oberbirte fiir die Zöglinge des geiſtlichen 
Standes feiner Didgefe, fondern er war auch ernjtlich gewillt, dite 
Alumnen feines Seminars an cine ftreng clerikaliſche Haltung unt 
Kileidung gu gewöhnen. Schon am 13. Movember 1832 hatte er 
Daher die Weifung gegeben, dah diejelben, wie außerhalb bes Ge- 
minars, fo aud) im Hauſe ſelbſt, ftetS in vollſtändig clerifalifdyem 
Anguge, daher niemals in langen, fondern in kurzen Beinfleidern 
mit Strimpfen und Schuben gu erſcheinen haben. Zugleich wurde 
dem Regens bedentet, die oberbhirtliche Verfiigung einzuſchärfen: 
woah fein Seelforgspriciter in feinem Pfarrwohnorte, bet dem Got- 
teddienjte, fowohl an Sonn- und Feiertagen, als an Werktagen, 
lange Beinfleider tragen dürfe, fondern fich jedergett der furzen, 
mit Schuhen und Striimpfen gu bedienen habe. Bet den Gangen 
auf die Filiale werde bet fchlechter Witterung gleichwohl der Ge— 
brauch der Stiefel ohne Lange Beinfleider zur eit nachgeſehen.“ 
Aud) die Profefforen ded Seminars wurden eigens angerwiefen, den 
Rioglingen, begiighich ded vorgeſchriebenen WAnguges, mit cinem erbau- 
lichen Beifpicle vorguleuchten. 


§. 8. Berordnungen über Unterridt und Gefang. 


Su folcher Weife war der Oberhirte nicht nur fiir eine beffere, reli- 
gidsfittliche Hevanbildung der Diener des Altars, fiir die Errichtung 
einer theologiſchen Facultat gu Speyer innigft beforgt, fondern er 
bemühte fid) auch durch eine Reihe von Verordnungen foerderbliche 
Mißſtände zu befeitigen, zeitgemäße Berbefferungen angubahnen, 
Zucht und Ordnung bei Géeiftlichen und Laien zu handhaben, kirch— 
Lichen Sinn und chriftliche Frömmigkeit gu firdern. Wir diirfen 
nicht unterlaſſen einige dieſer Verordnungen näher au befpreden. 

Um cine gründlichere Belehrung der Jugend in den Heil3- 
wahrheiten des Glaubens und der Sittenvorfahriften gu unterftiigen, 
wurde durch eine Verordnung vom 14. April 1828 der von dem 
Biſchofe v. Chandelle inden Volksſchulen der Didgefe cingefiihrte, dugerft 
magere Katechismus entfernt und der, im Wuftrage des erzbiſchöf— 
lichen Ordinariats zu Minden, von dem Landftandsabgeordneten 


welche ber Biſchof zu wählen unb die Regierung gu beftdtigen hat. Dafjelbe 
betragt 6O bis 100 fl. und wurde am 6. November 1827 jguerft an Johann 
Reichling von Heiligenftcin vergeben, ber jedod) von bem Studium ber Theo- 
logie wieder abgegangen ift. 
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und Pfarrer Johann Baptift Kafer gu Allwaching, der auch Kam: 
merer des Landcapitels Wafferburg war, bearbeitete, und von zwei 
andern Geiftlichen werbefferte ,Ratechismus der dhrijtfatholifchen 
Religion fiir die Volsſchulen Bayerns“ allgemein vorgeſchrieben. 
Gr war bereits in dem Erzbisthume Miinchen-Freifing und in den 
Visthiimern Augsburg, Cichftatt, Regensburg und Paffau, als Diö— 
zeſankatechismus cingefibrt, und von dem größeren Katechismus 
deſſelben Berfafjers, dem „Unterricht in der chriftfatholifchen Reli— 
gion fiir die reifere Sugend und für Erwachſene,“ unterſtützt. 
Mant gab die Weifung, daß dieje beiden Katechismen mit allmäh— 
liger Entfernung des bisherigen, ausſchließlich als Leitfaden ded 
ReligionZunterrichted der Sugend in Werk: und Sonntags-Schulen 
ind in der KRirchenchriftentehre gebraucht werden follen. Dieſe Ver— 
orduung rühmte gwar, daß fic) beide Lehrbiicher fehr vortheilhaft 
zuszeichnen durch Vollftdndigfeit, richtige Darſtellung der fatho- 
liſchen Lehre, verbunden mit miglichfter Kürze, Faßlichkeit des Aus— 
druckes, Begründung der einzelnen Wahrheiten durch Ausſprüche 
dr heiligen Schrift, und ſtete Hinweiſung anf die Anwendung der 
Lehre im Leben. Allein bald mußte man fich überzeugen, daß Aus— 
drücke in dieſem Katechismus bezüglich der Erbſünde und des aller: 
heiligſten Altarſakramentes ꝛc. nicht beſtimmt genug lauteten; daß 
die Lehre von der Rechtfertigung des Menſchen und der heiligen 
Sakramente äußerſt mangelhaft erläutert und begründet; und dap 
dieſes Lehrbuch überhaupt nicht gründlich genug ſei, um in einer 
Didzefe von gemiſchter Bevölkerung, als vollſtändiger Leitfaden für 
ten Religionsunterricht gu dienen. 546) Die Regierung hegte an— 
fanglidy eciniges Bedenken gegen die Einführung des neuen Kate— 
chismus, wegen der deßhalb erwachfenden Koſten fiir die Glaubigen. 

Um einen regelmagigen Schulbeſuch gu unterftiigen, und einen 
gründlicheren Unterricht bei den Neukommunikanten gu ergiclen, er- 
arte cine oberbirtliche Berordnung vom 29. Dezember 1834, dak 
künftighin den Gefuchen um Nachficht in bem fiir die erfte Com— 
munion vorgeſchriebenen Wlter, immer ein vont Schullehrer ausge— 
fertigtes Verzeichniß der Schulverfaiumniffe während der zwei letzten 
Jahre ſolcher Kinder müſſe beigelegt werden, um darnach das Ge— 
ſuch gebührend zu beſcheiden. — Eine weitere Verordnung des 





) Mehrere Mängel dieſes Katechismus wurden gwar von dem Be— 
richterſtatter bei dem biſchöflichen Ordinariate in einem Gutachten vom 12. 
Rovember 1827 nidt vertaunt, allein bennod defen Gutheißung und Cine 
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Biſchofes wom 19. Februar 1835 begeuget ebenfalls, wie viel deme 
jelben ant einem ordentlichen und geniigenden Religionsunterrichte 
der Erſtkommunikanten gelegent war. — Als der Oberhirte in Ere 
fahrung gebracht hatte, daß hie und da in den Volksſchulen foge- 
nannte Schullieder abgejungen werden, welche fich ihred leichtſinnigen, 
unverftindigen oder gar unerbaulichen Inhaltes wegen keineswegs 
cigneten zur Bildung der garten Sugend beigutragen: fo wurden 
durch ein Rundfehreiben vom 22. Mai 1828 alle Pfarrer aufge— 
fordert, dariiber gu wachen und ſolche unziemliche Lieder alsbald 
der biſchöflichen Stelle vorgulegen. 

Gine weitere Verordming vom 9. Januar 1832 erflarte: „Die 
Verbeſſerung des Kirchengeſanges bei dem Pfarrgottespienfte ift ſchon 
lange allgemein als ein dringendes Bedürfniß gefühlt worden, und 
Seine biſchöflichen Gnaden haben ſchon ſeit geraumer Zeit die ge— 
eigneten Befehle gegeben, dem Uebelſtande, der feither bei dem Ge— 
brauche verſchiedener und meiſtens veralteter Geſangbücher unver— 
meidlich war, durch die Fertigung und Herausgabe eines neuen 
Diözeſangeſangbuches gründlich abzuhelfen. Das Werk ſei auch 
bereits hinſichtlich des allgemeinen Theils ziemlich vorgerückt und 
ſehe einer baldigen Vollendung entgegen“. 2. Dieſes Rundſchreiben 
beabſichtigte ferner, daß die oberhirtliche Stelle die einzelnen Geſänge, 
Andachten, Bruderſchaften rc. der Diözeſe kennen lerne, und verord— 
nete daher die Mittheilung ſchöner Kirchenlieder und Melodieen. 
Es wurde aber dabei wiederholt eingeſchärft, daß einſtweilen, bis 
zur Herausgabe des neuen Diözeſangeſangbuches, jeder Pfarrer ge— 
halten ſei, den in ſeiner Gemeinde hergebrachten Gottesdienſt und 
Kirchengeſang genau beizubehalten. — An dem vorgeſchriebenen 
Gottesdienſte duldete der Oberhirte keine Schmälerung und Ab— 
aͤnderung. 547) Da demſelben zur Kenntniß fam, dag mehrere Pfarrer 


führung befürwortet. — *'7) Am 1. November 1827, noc ehevor bie erſten 
Chorftiible angefertigt waren, wurde anf Befebl des Bijcofes in der Ratbe- 
brale ber tagliche Chordienft wieder begonnen, jedod nur, nad vorgängigen 
befonderen Berbandlungen, die vier Hoven wabrend ber Convents-Meffe ge- 
betet und gwar im Winter am halb adt, im Sommer am feds Ubr. An 
Sonn- und Fefttagen wurde der Chor vor und nad bem Hochamte gebetet. 
— In der Capiteléfigung vom 20. November 1828 trug der Domeapitular 
Geiſſel barauf an, daß bas Salve regina, wie friiber, im Chore wabrend des 
ganzen Sabres gebetet werde, was nunmehr auch geſchah und nod jest be- 
adtet wird. Schon bei Ernennung der zwei jüngſten Domcapitislate ward 
bon bem pabftliden Nuntins in München die Abhaltung ves täglichen Chor- 
gebetes bem Biſchofe Matthäus ſehr ernſt empfohlen. 
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eigenmaidtig,, beim Beginne des fountaglichen Gottesdienſtes das 
Austheilen des Weihwaſſers mit gebührlichem Gefange und Gebete 
unterlaſſen, wurde dieſe Nachläßigkeit in einem Rundſchreiben vom 
26. Auguſt 1830 ernſtlich gerügt. Gleiches geſchah aber auch in 
einem Ausſchreiben vom 27. Februar 1832, als ſich einige Pfarrer 
beigehen ließen, auf St. Markus-Tag beim Gottesdienſte das Aller— 
heiligſte auszuſetzen und ſogar beim Bittgange feierlich mitzutragen. 


F. 9. Sorgfall fir würdige Sonntagsfeier. 


Sehr viele Mühe gab ſich Johann Martin, eine würdigere 
und gewiſſenhaftere Sonntagsfeier herbeizuführen und zu ſchützen. 
Sie wurde in der Diözeſe theils durch die deßfallſige Mangelhaftig— 
leit der bezüglichen franzöſiſchen Geſetze, theils durch tie Glaubens— 
gleichgiltigkeit vieler Bewohner, theils durch die paritätiſche Vermiſchung 
der Gemeinden, theils durch ſträfliche Nachſicht einzelner Beamten 
und Ortsvorſtände in den Städten und Dörfern, bald durch geräuſch— 
volle, öffentliche Arbeiten, bald durch lärmende Beluſtigungen und 
Unfug, ja ſogar oft während der Stunden des Gottesdienſtes, eben 
ſo vielfältig als anſtößig beeinträchtiget und unterbrochen. König 
Ludwig hatte bereits durch eine unmittelbare Verfügung vom 17. 
Dezember 1826 die Polizeibehörde anweiſen laſſen, das Verbot 
forperlicher Urbeiten an den Sonne und Feſttagen ſtrenger gu 
beaufſichtigen, und gegen dic Febligen nachdrücklich einzuſchreiten. 
Da aber in dem Rheinkreiſe fein Geſetz beftand, wodurch das Ar— 
biten an Sonn- und Feiertagen, infoferne dadurd) dev Gottesdienft 
nicht geſtört wird, verboten iſt: ſo wollte und konnte die dießſeitige 
Regierung den Vollzug jener Verfügung nicht handhaben, wodurch 
ſich die bezüglichen Ungebührlichkeiten hierorts täglich um jo mehr ver— 
vielfiltigten. Schon in einer dringenden Vorſtellung vom 7. Dezember 
1827. wenbdete fic) der für die Ehre Gottes eifernde Biſchof an die 
Stufen des foniglichen Thrones. Darin erflarte derſelbe: „In keinem 
Theile des Königreiches dürfte es wohl ndthiger feyn als in dem 
Rheinkreiſe, daß über die witrdevolle, öffentliche Feier der Sonn— 
und Feſttage und ũber die Unterlaſſung körperlicher Arbeiten art dieſen, 
dem chriſtlichen Unterrichte und der Gottesverehrung gewidmeten 
Tagen, gewacht werde. Die Entheiligung dieſer Tage durch öffent— 
liche, körperliche Arbeiten jeder Art, in den Werkſtätten der Hand— 
werker, wie auf dem Felde, iſt eine allgemein verbreitete Sitte 
geworden. Ich mußte mich zu meiner innigſten Betrübniß täglich 
und ſtündlich überzeugen, dag während der dießjährigen Erntezeit 
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bie Einwohner felbft der Kveishauptftadt, bei dem allergiinftigften 
Wetter und wo mit vieler Verlagigkcit deffen ununterbrochener 
Fortbeſtand vorauszufehen war, mithin ohne alle Noth, die Feld- 
arbeiten an den Sonntagen, wie an den Werftagen und wabhrend 
des Gottesdienftes verrichtet haben. Cin gleicher Mißbrauch herrſcht, 
nad) den Klagen der Seelforger, mehr oder weniger an den übrigen 
Orten des Kreifes, fo daß die Heiligen Tage des Herrn, von den 
geräuſchvollen Tagen der Woche bald nicht mehr werden gu unter 
ſcheiden ſeyn. — Aber noch weit mehr als die Gonntage werden 
die kirchlichen und geſetzlichen Keiertage entweiht. Wn dieſen Tagen 
werden fogar die öffentlichen Urbeiten, welde auf Anordnung und 
Rechnung des Staated gefdehen, alS Holsfillen, Holsfligen, Straßen— 
und Damm-Bauter ꝛc. fowie auch die Communalarbeiten fortgefest und 
in den Stadten die lärmenden Wochenmärkte, die ſchicklich anf den 
nächſten Tag gu verlegen waren, nicht ohne Störung des Gotted- 
dienſtes, abgehalten.” 2. Schließlich fiigte der Oberhirte die drin— 
gendfte Bitte bei, Seine königliche Majeftit möchten geruhen, den 
Vollzug der allerhöchſten BVerordnung vom 17. Dezember. v. J. 
aud) im RheinFreife gu befehlen. Unterm 22. Marz; 1828 ertheilte 
der königliche Gebicter der Regierung zu Speyer wirklich den Be— 
fehl: „durch bemeffene Auftrage an ſämmtliche Polizeibehdrden und 
auf jede andere nach den Gejegen gulaffige Art, Craftigit dabin gu 
wirfen, daß die Sonn- und Fefttage mit geeigneter Würde begangen 
und Wes entfernt werde, wads die gotteddienftliden Verridtungen 
ftiren und herabwitrdigen könnte.“ Insbeſondere wurde dabei 
beftimmt: „daß an dieſen, vorzüglich dem chriftlichen Unterrichte 
und der Gottesverehrung gewidmeten Tagen, alle Arbeiten unter: 
fafjen werden, welde auf Rechnung und Anordnung des Staated 
geſchehen; daß die Commuunalarbeiten an diefen Tagen ausgeſetzt 
und die Wochenmarfte in den Stadten, wo nicht unabiweisbare 
Umſtände dagegen obwalten, auf andere fcbicflichere Wochentage 
verlegt wiirden.” 2c. Der Biſchof theilte diefen königlichen Befebl 
amt 18. April gleichen Jahres allen Seelforgern der Diözeſe mit 
und trug ihnen dabei auf: „den ihrer Obhut anvertrauter Gliu- 
bigen in den Predigten und übrigen Lehroortragen mit allem Nad- 
drucke die Pflicht einzuſchärfen, den Kirchengeboten überhaupt ſchul— 
digen Gehorſam zu leiſten, und insbeſondere die durch allgemeines 
Kirchengeſetz gebotene Feier der Sonn- nnd Feſttage würdig gu 
begehen.“ rc. Ueberdieß ward in einem eigenen Rundſchreiben die 
Pfarrgeijtlihteit der Diözeſe aufgefordert, genau alle Hinbderniffe 
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zu erfoxſchen und der biſchöflichen Stelle, cinguberichten, welche der 
wiirdigen Feier der Gonu- und Fefttage im Wege ſtünden. Es 
ergab ſich hiebci, daß mehrere Polizeivorftande den bemeldeten aller- 
hoöͤchſten Befehl wenig beadtet, ja gar nicht verkündet Hatten. Der 
Vijhof verfiumte nicht, dieß der Kreisregicrung in einem Dienft- 
ſchreiben vom 17. November 1828 mitgutheilen. Es wurden hicbei 
zehn Haupthinderniffe, welche der wiirdigen Sonntagsfeier im Re- 
gierungsbegirfe entgegenftanden, ausführlich erldutert und durd 
mehrere Beifpiele erwiefen, wie rückſichtslos in der Kreishauptftadt 
felbjt die bezügliche allerhichfte Verordnung auger Acht gelaffen 
werde. In einer weiteren Vorſtellung vom 19. Januar ves folgen- 
den Jahrs wurde der Kreisregierung das Ergebniß der aus allen 
Lfarreien abgeforderten Beridjte fiber. dic Migachtung der, Gonn- 
tagSfeier erdffnet und dabei das angelegentlichfte Erſuchen  geftellt, 
den Diſtriktspolizeibehörden die gemeffene Weifung gu ertheilen, daß 
dieſe Hinderniſſe alsbald gehoben, und die Sonn- und Fefttage 
fortan mit jener Würde begangen werden, welche gittliche, firchliche 
und königliche Vorſchriften verlangen. Diefem an die. weltlicden 
Behörden gejtellten Erſuchen folgten aber auch am 26. desſelben 
Monats ernſte Hivtenworte an die Diözeſangeiſtlichkeit. „Wir 
fonnen die Wehmuth unfered Hergens nicht bergen — ſchreibt der 
Biſchof — die wir empfinden mußten, als aus den fraglichen Be- 
Tidten und and) die Gewißheit geworden ift, daß Cinige unferer 
Seelforger, uneingedenf der durch die Handauflegung bed Biſchofes 
und der Uehernahme des Seelforgeramtes zur ftrengften Verant— 
wortlichkeit vor dem Richterftuble Gottes überkommenen Verpflic- 
tungen, felbjt viele Schuld daran tragen, dak die Tage ded Herrn 
nidt mit jener Würde gefeiert werden, welche dad gittlide Gebot, 
die nähere Beftimmung der Kirche und der im frommen Sinne 
erklärte Wille Seiner königlichen Majeſtät fordern. Dieſe heilige 
Abſicht wird gang vorzüglich durch erbauliche, feierliche Abhaltung 
des pfarrlichen Gottesdienſtes, des Hochamtes, den Bedürfniſſen 
der einzelnen Gemeinden angemeſſene Predigten und Religions— 
unterricht, ſebſtige Verbringuug der Sonn- und Feſttage im Ge— 
bete, Betrachtung und geiſtlicher Leſung, erreicht, nicht im Streben 
nach Unterhaltung, Spiel, beim Beſuche der Nachbarn ꝛc. und 
hauptſäͤchlich durch cin eingezogenes, wahrhaft clerikaliſches Betragen 
in Wort und Werk. Und dieſes iſt es, wozu wir dieſe wenigen 
Seelſorgeprieſter mit wahrhaft väterlicher Liebe auffordern.“ ꝛc. ꝛc. 
Dabei wurden die für eine würdige Sonntagsfeier eifernden Seel— 
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forger Befobt und gur feften Ausdauer ermuntert, — Die königliche 
Regierung erwiederte. rem Oberhirten in einem ausfluihrlichen Schrei⸗ 
ben vom 13. Februar 1829, deſſen trantiger Hanuptſ ag lautete: 
„Die Geſetze haben dic körperlichen Urbeiten an Sonn- und Keier- 
taser nicht nur nicht verboten, ſondern ver Artikel 260 des Straf- 
geſetzbuches beſtimmt vielmehr, daß Riemand zur Feier gewiſſer 
Tage gezwungen, nod) daran verhindert werden ſolle. Die öffent— 
lichen Behörden können daher in dieſer Hinſicht nur dann ein— 
ſchreiten, wenn durch körperliche Arbeiten an Sonn- und Feierlagen 
det Gottesdienſt geftdrt worden wire.” An gleichem Tage erließ 
jedoch die Regierung zwei bemeſſene Verordnungen, die eine wegen 
ber Treibjagden an Sonne und Feiertagen, die andere wegen Be: 
ſchränkung det Freinächte und Tangheluftigungen, wegen Nidstbe- 
fuchenS der öffentlichen Beluſtigungsorte von Seiten der ſchulpflich— 
tigen Jugend, und der Wirthshäuſer wahrend des Gottesdtenftes. 
Der Heforgte Oberhirte liek dieje Verordnungen der Pfarrgeiſtlich— 
feit befonderS zuſtellen. Noch einige Jahre ſpaͤter, am 18.’ Februar 
1834, erneuerte der Biſchof in einer ſehr ausführlichen Darſtellung 
den Antrag: „daß es der hohen Staatsregierung gefallen möge, 
ein erſchöpfendes Geſetz über die würdige Feier der Sonn- und 
Feſttage mit durchgreifenden Beſtimmungen hervorzurufen, va das— 
ſelbe allein geeignet iſt, dem religiöſen Verfalle, der tlef eingeriſſenen 
Mißachtung alles Göttlichen und Kirchlichen abzuhelfen und die 
Achtung vor Gott und ber weltlichen und geiſtlichen Obrigteit, 
deren Mangel man niet in eittfernteren Gründen zu ſuchen brand, 
ba ihre Quelle fo nahe liegt, wieder unter alle Staͤnde zurückzu— 
führen.“ Dieſer Antrag fand damals nicht die wohlverdiente Be- 
aditung: Daher hatte aud)’ unfer Oberhirte wãhrend feiner ganjen 
Amtsführung in dieſer Angelegenheit zu rather, gu mahnen, gu 
Flagen, ohne gu einem erfreulichen Ziele gu gelangen. 


§. 10. Bemihen gegen wilde und unkirchliche Eben. 

Große Mühe gab ſich Biſchof Manl, die vielen Concubinate 
und wilden Ehen, welche theilS aus Lcichtjinn, theils aus Mangel 
ber nöthigen Ausweife, theilS wegen beftehender Ehehinderuiſſe, in 
der Diözeſe fic) fanden, allmählich gu mindern. Schon in den 
erften Wochen ſeines oberhirtliherr Wirkens Hatte er erfannt, weldhe 
mannigfaltige unt groge Aergerniſſe in dicfer Begiehung in der 
Didzeſe beftehen. Bereits am 2. Auguſt 1827 forderte der Biſchof, 
um das Uebel näher fennen gu lernen, von jedem ſelbſtſtändigen 
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Seelforger cin Verzeichniß jener ſündhaften Verbindungen. Es er: 
gaben fic) 760 bürgerliche Goncubinate, 148 Givilehen ohne kirch— 
lide Sanktion, ſohin 908 firchlich ungültige Eheverbindungen, 
darunter 13, welche, bei beſtehendem kirchlichen Hinderniſſe, von 
Proteſtanten zuſammengegeben waren, und 92, welche nie Dispenfe 
erhalten fonnten. Durch ein Dienftfdreiben vom 10. Septentber 
beS genannten Jahres wurde der Oberftaat8procurator, Herr v. 
Voöllderndorf, vom Bifchofe anf die herrſchenden, geſetzwidrigen 
Eheadfonderungen, welche in jenen pfarrlichen Berichten ebenfalls 
beriihrt waren, aufmerffam gemacht und dringend gebeten, die unter- 
geordneten Polizeibehörden des Kreiſes angubalten, folche ungefeg- 
liche Trennungen nad dem Bereiche ihrer Amtsbefugniß gu ver— 
hindertt: Es erfolgte jedoch einige Tage fpater die amtlithe Er- 
flarung, bak, fo ſehr die königliche Obergerichtsbehörde folche Uebel⸗ 
ftande bedaure, es nicht in ihrer Befugniß liege, gegen dicfelben 
einzuſchreiten; Da joldje eigenmächtige Trennungen durch kein Straf- 
geſetz verboten ſeyen utd in dieſer Civilangelegenheit der Staats— 
behitde fein Klagerecht zuſtehe. Dic große Mehrzahl dex im Rhein— 
kreiſe beſtehenden, unerlaubten Geſchlechtsverbindungen, Hatten ihren 
vorzüglichſten Grund in der Disharmonie der Civilgejege mit den 
goͤttlichen und kirchlichen Geboten und in anderen bürgerlichen Ber- 
haltniffen. Dev Biſchof ermangelte deßhalb micht, fic) unterm 18. 
Oftober desſelben Jahrs an Seine finigliche Majeftdt' gu wenden, 
um von deſſen tiefchriſtlichem Sinne folche Verfügungen gu_erbitten, 
welde dem fragliden Unbeile fiir Stant und Kirche Abhilfe gu 
verſchaffen im Stade ſeyn dürften Er zetgte ausführlich, wie 
die im Rheinkreiſe geltenden Geſetze bezüglich der Ehen und der 
ehelichen Verhältniſſe, in mehreren Bezlehungen mit den göttlichen 
und evangeliſchen Anordnungen und den allgemeinen Vorſchriften 
der katholiſchen Kirche im offenbarſten Widerſpruche ſtehen, indem 
nad dieſen Geſetzen die Ehe nur al ein weltlicher Gegenſtand be- 
trachtet und behandelt wird. Gr erklärte weiter, dak wohl eine der 
vorzüglichſten Urſachen der immer mehr verſchwindenden Achtung 
gegen die religiöſen Vorſchriften und des immer mehr zunehmenden 
Sittenverfalles im Rheinkreiſe, die beklagte, der Religion fo ‘ganz 
entgegengeſetzte Ehegeſetzgebung fei, und dak daher keine Wiederbe- 
lebung ded religidſen Sinnes, keine Verbeſſerung ver Sikten gehofft 
werden dürfte, wenn nicht bet dieſen Geſetzbeſtimmungen ſolche Ab— 
aͤnderungen getroffen würden, wodurch der Zwieſpalt des Civilge— 
ſetzes mit den Vorſchriften der Religion und ber Kirche gehoben 
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werde. Er entwidelte ferner eine Reihe von Griindéen, aus welden 
eine folde Whanderung als das dringendfte Bedürfniß, bezüglich 
der Meligion erſcheinen müſſe und geigte endlich wie bas Wohl ded 
Staateds ebenfallS eine folche Wbanderung fordere. „Denn eB ift, 
— dieß find die begiiglichen Worte des Bifchofes — eine aner- 
kannte und uniwiderfprechliche Wahrheit, dak das bitrgerliche Wohl 
überhaupt auf der Religiofitat und den guten Gitten berube, die 
unter den Bürgern herrſchen; dak in dem Grade, in welehem fic 
diefe werlicren, anch dic Ruhe, Sicherheit, Befolgung der Gefege 
und der Wohlftand fic) mindere; daß alles, was fiir Religion und 
Sittlichkeit franfend fei, aud) das biirgerliche Glück untergrabe.” 
Schließlich brachte der Oberhirte fünf Abänderungen beftehenrer 
Gejege namentlidh in Vorſchlag. Unterm 3. Dezember 1827 er- 
neucrte der Bijchof feine friihere Bitte bei dem LandeSvater in der 
Zuverſicht: „daß die Religion nicht unerhdrt flehe in diejer allge- 
meinen wichtigen AngelegenGeit um Hilfe, um Unterftigung vor 
bem finiglichen Throne, von weldyem jiingft. die feierlichfte, aller- 
freulidse Verficherung erncuert wurde, daß die Religion als dads 
Wefentlichfte gu beachten fei.” 2. Der König hatte die Abſicht 
auf den wohtbegriindeten Antrag der fraglichen Geſetzesabänderungen 
eingugehen und ließ dariiber die Kreisregierung und den Staatsrath 
vernehmen. Allein der königliche Wille ftie auf uniiberjteiglice 
Hinderniffe. 518) : 
518) Yn bem Abſchiede des Lanbtages vom Jahre 1831 wurde jedod 
felBft von ber Krone erfldrt, bak wenn die Geiftlidfeit in Beng auf die 
gemifdten Ehen nicht nachgeben wolle, jene zuletzt gendthigt fei, die Civil- 
geſetze des Rheinkreiſes aud) in ben überrheiniſchen Provingen eingufilhren. 
— Ueber bie in Stalien beabfidtigte Einführung ber Civilebe erklärte Papft 
Pius IX. am 19. Geptember 1852 bem Könige Viktor Emanuel yon Piemont: 
„Es ift ein Glaubensfas, daß bie Ehe von Jeſus Chriftus unferm Herrn 
zur Würde eines Gaframentes erhoben worden ift, und es iff ein Punkt der 
Lehre der fatholifden Kirche, dak das Sakrament nicht eine gufallige, gu bem 
Contrafte hingugefeste Eigenſchaft ift, fondern gum Wefen der Che felbft ge- 
hort, fo gwar, bah die ebelidhe Vereinigung unter Chrifien und in bem Sa- 
frament ber Ehe eine rechtmäßige und auferbalb deffen ein blofes Con- 
cubinat if. — Gin bilrgerlides Geſetz, welches in ber Annabme, bas 
Satrament laffe fic in ber Ehe für Katholiten von bem Bertrage trennen, 
beren Giltigkeit regelu will, widerſpricht der Lebre ber Kirche, maßt ſich un- 
verduferlide Rechte an, und weist in ber Praxis bem Concubinat benfelben 
Rang an, wie bem Saframent ber Che, indem es beide als gleich rechtmäßig 
fanctionirt”. 2c. 2c. Die franzöſiſche Revolution, welde bie Geiſtlichen, indem 
fie von ihnen einen ihe Gewiffen verletzenden Eid forderte, ans ihren Pfar— 
reien gewaltſam verdrängte, fab fic) gendthiget burch Gefes vom 20. Sep- 
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Mittlerweile wurden die Seclforger der Diözeſe von ihrem 
Oberhirten ermuntert, mit allem Eifer dem fraglichen Unheile gu 
fteuern. Dieſem Cifer, geeint mit eben fo fanften als weiſen und 
eingreifenden Vorftellungen und Bitten, gelang es bald, mehrere 
Hunderte folcher ungliidliden Verbindungen zur groken Beruhigung 
des deßhalb febr befiimmerten Biſchofes, gu ſühnen und zu heben. 
Jn einem Ruudſchreiben vom 10. Dezember 1827 feuerte devjelbe 
die Seelforgsgeijtlichleit wiederholt an, ihren Cifer gu verdoppeln 
und fo viel an ihnen liegt, gur BVerminderung dev in ihren Ge- 
meinden bejtehenden, unerlaubten Verbindungen durd alle in ihrer 
Amtsbefugniß liegenden Mittel Hinguarbeiten. Die Seeljorger. er- 
hielten die Ermachtigung, folde Berbindungen aud) ohne Aus— 
tufungen und in der gefchlofjenen eit, nad) Beſeitigung der übri— 
gen Hinderniſſe, einjegnen gu dürfen. Oa überdieß dem Oberhirten 
zur Kenntniß fam, dak mehrere Pfarver eB unterlafjen, fiir Perjonen 
naber Blutisverwandtidaft und Schwägerſchaft, welche fic) eheliden 
Wollten, die nöthige Dispenfje nachzuſuchen aus dem Grunde, weil 
die Bejorgnif obwaltete, es möchten fiir dieje Oispenfen zu hohe 
Taxen verlangt werden, welde ſolche Brautpaare nicht entridten 
finnten oder wollten: fo lies ev am 10. Sanuar 1828 den Seel- 
forgern bedeuten, daß man die erforderlichen Dispenfen gegen die 
ſehr geringe Tare von etwa drei Gulden vom heiligen Stuble er- 
wirken werde, und fogar forgen wolle, dag fiir jene Brautpaare, 
welche nach gewiffenbaftem Reugnijje ded Pfarrers auch dieſe 
wenigen Gulden nicht. gu zahlen vermdgen, diefelben aus einer an- 
deren Quelle geſchöpft würden. Auf diejes Bemühen waren bereits 
am 8. September 1828 einhundert drei und zwanzig Paare diefer 
wilden Chen Firchlich eingejeguet worden. Unterm 18. Februar 
1834 erneucrte der Biſchof, um wenigſtens von fener Seite nits 
ju verfaumen, ſolchem WAergerniffe gu fteuern, feine frithere Bitte, 
der Konig midge in der Ehegeſetzgebung Verbefferungen eiutreten 
lajjen. Die Vorſchläge ded Oberbhirten famen wiederholt gur Prü— 
jung ber Kreigregierung. Die Zahl dev bürgerlichen und kirchlichen 
Concubinate und der, Civilehen ohne kirchliche Trauung wurde 
abermals in der Didzeje erhoben. Sie betrug etwa fünf Hundert. 
Allein es geſchah nichts dagegen, alS was der Eifer der Seelforger 
erwirkte, welden Cifer der umfichtige Oberhirte fortwährend auf 


tember 1792 bie pai den — — zu — und 
bie Civilehe einzufilhren/ 
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jegliche Weife gu erwecken und zu beleben fuchte. Gein hohes 
Verdienft in diefer Beziehung fann nicht verfanut werden. 


§. 11. Weitere oberhirtliche Perordnungen. 


Aud durch anderweitige Anordnungen und Vorſchriften fudte 
dev Biſchof Mant ſich Verdienfte um dic erfprichlidie Leitung und 
das geiſtliche Wohl der ihm anvertrauten Heerde zu ſammeln. 
Cin Rundſchreiben deSfelben vom 6. November 1828 febte die 
Verordnung feincs Wnt Bvorfahrers, bezüglich der Haustaufen 
in den Wintermonaten, auger Wirkung. Dieſes erflarte, daß nach 
der allgemeinen Rirchendisciplin, dem Rituale von Rom und der 
Didsefanagende, die Kirche ver Ort bleiben folle, wo dad Heilige 
Saframent der Taufe gefpendet werde. Damit jedoch die Kirchen— 
taufe bei falter Witterung auf den garten Körper des nengebornen 
Kindes feinen nachtheiligen Einfluß habe: fo foll vie Taufe in den 
Wintermonaten mit erwarmtem Waſſer und bei eindringlicher Katte 
in einem erwärmten Zimmer des Pfarrhaujes vervichtet werden. 
Auf ausdrückliches Verlangen der Acltern, bei rauher und ftiirmijder 
Witterung, oder bei Kränklichkeit des Kinde dürfte diefelbe auch 
in dem Geburtshauſe des Täuflings ftattfinren. — Cine Berord- 
ming vom 19. Mat 1830 beſchränkte die Befugniß, weldhe Herr 
v. Chandelle den Pfarrern gegeben hatte, eingelnen Pfarrkindern 
aud an Freitagen den Genuß der Fleifchfpeifen gu erlauben. — 
Might gar günſtig aufgenommen wurde die Abanderung der ober: 
hirtlichen Verordnung vom 16. Quni 1824 bezüglich der Chever- 
kündigungen. ene fete feft, dag Brautleute aus der Spevyerer . 
Diözeſe, welche ihren Aufenthalt bereits feds Woden an einem 
Orte haben, wie die Brautlente aus einer anderen Diözeſe, welche 
bereits drei Monate ihren wirklichen Wufenthalt dießſeits haben, 
nur an dieſem Aujfenthaltsorte brauchten ausgerufen gu werden. 
Die vom Biſchof Manl am 16. Auguſt 1830 vorgefdriebene Ab- 
aͤnderung lautete aber dahin, daß Brautleute, welche noch nicht cit 
halbes Jahr an ihrem wirklichen Wufenthaltsorte wohnten, müßten 
an ihrent vorigen Aufenthaltsorte ausgerufen werden, urd daß 
aud) jene Perſonen, welche nach erreichten Pubertätsjahren aus 
ihrem Geburtsorte ſich entfernten und noch nicht volle ſechs Jahre 
denſelben ununlerbrochen verlaſſen Hatten, ebenfalls daſelbſt ihre 
Eheverſprechungen müßten verkünden laſſen. 

Cin oberhirtliches Rundſchreiben vom 9. Maͤrz 1829 ordnete 
die bisherige, verſchiedene Uebung in der Diözeſe bezüglich der 
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Sfterliden Beicht uud Communion. Um einer alfguleidten and 
ſohin fruchtlojen Verwaltung der heiligen Bußanſtalt yon Seiten 
der Seelforger, von Seiten ber Glaubigen aber den unvollftandigen, 
ungiitigen Beidhten, dem unwürdigen Empfange. des heiligen Ultar- 
jaframentes, feruer der falſcheu Berubigung bei argerliden und 
unerlaubten BVerbindungen x. vorgubeugen, wurden zur allgemeinen 
Beachtung nachſtehende Vorſchriften gegebers 1. Gollen alle Seel- 
ſorgsvorſtäunde ihre Pfarrgenoffen . bet. dem Anfange der dfterlicen 
Beit zur gewiſſenhaften Beobachtung des Kircheungebotes der öſter— 
lichen Beicht und Communion ermahnen und deuſelben an das 
Herz legen, daß ſie nur dann dieſem Gebote Genüge leiſten, wenn 
fic ihre öſterliche Beicht $49) und Communion in ihrer 
Pfarrkirche, oder nur mit ausdrücklicher Erlaubniß ihrer ordentlichen 
Seeljorgey, im einer fremdeu Pfarrkirche verrichten. 2. Goll in 
dex Folge Fein Pfarrer ſeinen Pfarrbefohlenen im Wllgemeinen die 
Erlaubniß ertheilen, ia fremden Pfarrkirchen die öſterliche Beicht 
abzulegen und die beilige Communion gu empfangen. 3. Goll aber 
aud) feinem PBarodianen aus was immer fir einem Grande die 
Erlaubniß verweigert werden, in eimer anderen Pfarrkirche die sfter- 
lichen Gaframente gu empfangen, wen. er diefetbe beſonders ver- 
langt, im fo ferne derſelbe nicht wegen eines notoxiſchen bürgerlichen 
oder kirchlichen Goncubinats, oder gu Folge ded über ihn ausge- 
ſprocheuen Kirchenbannes, von der Theilttahme der heiligen Sakra— 
mente ausgeſchloſſen iſt. 2c. 2. — Ueber willkührliches Biniren 
einzelner Prieſter wurde am 26. Auguft 1830, ein fo ftrenged 
Rundſchreiben erlaſſen, daß dasſelbe ſchon am 13. Januar des 
folgenden Jahrs, zur Bexuhigung würdiger und um die geiſtlichen 
Vediirfuifje ihrer Parochignen belümmerter Seelſorger mußte in 
Stwas ermapiget werden. Da ferner der Oberhirte in Erfahrung 
gehracht hatte, daß mehrexe Seelſorgsprieſter es ihren Sakriſtanen 
und Kircheudienern überlaſſen, die Kelche zum heiligen Meßopfer 
herzurichten, dieſelben quf und abzudecken, au den Altar und von 
da Wieder weg tragen gu laſſen: fo. -gebot. cine Verordnung vom 
16, Auguſt 1930 ſaͤmmtlichen Prieſtern, fortan die Heiligen Gefäße 
ſelbſt unter ihre Obſorge gu nehmen, fie herzurichten, fiir ihre 
Reinhaltung beſorgt gu ſeyn, und die Reinigung, wie es herkömm⸗ 
lich ich iſt, alle Jahre wenigſtens einmal ſelbſt vorzunehmen, jene Gee 





) Dieß war mehr gefordert, als das allgemeine Kirchengeſetz verlangt, 
weßhalb dieſe wvefimmiis v vom bochw. gen Nitolaue aud) wieder aufge- 
beben murbe, . 
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fife aber niemals bow dem Meffner, Sakviftan, weder auf den 
Altar tragen, oder von: demfelben wegbringen gu laſſen.“ 2. In 
Folge mehrfach wahrgenommener Mifftande, verordnete ein oberbirt- 
fiche3 Rundſchreiben vom 6. Februar 1834: „daß in Zukunft alle, 
gum heiligen Gebraude ndthige Hojftien, nur von woblbefannten 
und bewährten Perfonen gu verfertigenr fener, welche unter Auf— 
ſicht des Ortsgeiſtlichen diejes wichtige Gejdaft vorgunehinen haben, 
und zur gewifjenhaften Sorgfalt verpflichtet ſind.“ €3 wurde da- 
bei ftrenge Aufſicht geboten: „daß die Hoftienbereitung , wogu mur 
reines und. gutes Waigenmehl verwendet werden darf, mit miglichfter 
Reinlichkeit gejdehe, dag die. verfertigten Hoftien an einem ſchick— 
lichen und trocienen Orte aufbewahrt und daß von Beit gu eit, 
wenigſtens vierteljabrig, friſche Hoftien gubereitet und angefauft 
werden” 2c. Da ed fic) bei Durchſicht der pfarrlichen Einſchreib— 
ungen gefunden atte, daß die Crauungs-, Tauf- und Seel-Regifter 
in mebhreren Pfarreien, weder mit der gehörigen Genauigfeit und 
Ordnung, nod mit geniigender Vollftandigteit gefiihrt worden waren 
und, dag beinahe jeder Pfarrer, fich eines andern Formulars bei 
diejen Einſchreibungen bediente: jo wurde am 10. Marz 1828 eine 
oberbirtliche Vorſchrift fiir die künftige Einrichtung und überein— 
ftimmende Anfertigung der pfarrliden Einſchreibungen gegeben. 


§. 12. Verordnungen fiber das Berhalten der Geiftliden. 


Hiebei liek es unfer Biſchof weder an vaterlithen Belehrungen 
und ernjten Ermahnungen, nod) an Zurechtweifungen und Beftra- 
fungen feblen, die ſeinem Hirtenftabe unterftellte Geiſtlichkeit in 
Zucht und Ordnung gu erhalten, und fie immer mehr gu einem 
erbaulichen Wandel und gur eifrigen Pflichterfilung gu ermuntern. 
Merkwürdig iſt in diejer Beziehung dad oberhirtliche Mahnſchreiben, 
welches Manl am erſten Jahrestage ſeiner Amtseinführung, ant 
29: Mai 1828, erlaſſen Hat. Dasſelbe it ein offenes Lob, cine 
frendige Ermunterung der berufstreuen Mehrzahl der Seelforger, 
aber auch eine ernfte Riige an die Pflichtvergeffenen dieſes Standed 
und eine ſcharfe Drohung gegen diefelben. Es Hat groped Aufſehen 
erregt, befonders wegen feiner allerdings mit etwas greflen Farben 
abgefaften zweiten Halfte, und wohl aud) die Verantaffung gegeber, 
bag die eigenen Verhaltniffe ded biſchöflichen Haushaltes und Dienft- 
perfonald angiiglicher und gehäſſiger durchmuftert wurden, ald jid 
mit der chrijtliden Schonung und Liebe vereinbaren ließ. Der 
„Katholik“, welder diejed Mahnſchreiben vollftindig.. in feine 


§. 12. Berorbnungen fiber bas Verhalten der Geiſtlichen. 401 


Spalten aufnahm, bemerkte übrigens hiezu: „Jeder Unbefangene 
wird darin die Sprache des wachſamen Oberhirten erkennen, der 
mit Kraft auch den Willen in ſich trägt, dem ihm anvertrauten 
Kirchenſprengel das zu ſeyn, was ſein heiliges Amt von ihm 
fordert.“ 520) Der Biſchof ließ ſich durch dad hierüder entſtandene 
Gerede in den Pflichten ſeines Amtes nicht beirren. Beſonders 
mißliebig blieb ihm das oͤftere Hexumreiſen einzelner Geiſtlichen in 
md außerhalb der Didzeſe. Eine Verordnung yom 30. Oktober 
1828 ſollte hiegegen Abhilfe bringen. Sie erklaͤrte, daß mit größtem 
Mißfallen mehrfällig wahrgenommen wurde, daß mehrere Pfarrer 
über Nacht ſich aus ihren Pfarreien entfernen, ohne vorher bei 
ihrem Dekane die Bewilligung einzuholen und anzugeben, auf 
welche Weiſe fie zur Verſehung wr Pfarreien wahrend ihrer Abweſenheit 
Vorſorge getroffen haben. Es wurde demnach angeordnet: „Der 
Dekan, an welchen ſich die Pfarrer und Kapläne ſeines Dekanats— 
ſprengels deßwegen jedesmal zu wenden haben, ertheilt die Erlaub— 
niß, ſich auf drei Tage vom Poſten zu entfernen, wenn jedoch eine 
zenügende Urſache hiefür angegeben wird, und während der Ab— 
weſenheit für die pfarrlichen Verrichtungen die erforderliche Vor— 
ſorge getroffen iſt. Will der Pfarrer oder Kaplan auf einen Sonn— 
der Feiertag, oder anf laͤngere Beit als drei Tage, abweſend ſeyn: 
ſo ift ey mit feinem Geſuche an das Ordinariat zu verweiſen. 
Sollte man fic ohne vorgangige Erlaubniß die Entfernung von 
einem Seeljorgspoften erlauben: fo hat ver Dekan unter jelbjt- 
tigener Verantwortlichkeit die Anzeige Hievon an das Ordinariat 
zu machen. So darf er auch gu häufige Ereurjionen aftiver Geiſt— 
lichen, welche bisher Hin und wieder bis zur Ungebühr ftatt Hatten, 
nicht geſchehen laſſen.“ rc. 2. 522) Da die in den September fal- 

'%¢) Jahrg. 1829. B. XXXI. ©. 97. Giebe Urtundenbud Rr. 71. 
— *) Aud bezüglich der Domgeiſtlichleit zu Speyer verfiigte der Bifdof 
unterm 28. Oftober 1832: „Da nicht nur ber Kircdendienft, fondern aud 
der geregelte Gang der Geſchäfte, durch die Anwefenbeit ber Herrn Dom- 
capitniare, Pathe und Vikare, bedingt ift, fo verfilgen wir hiermit wiederholt, 
dag menn ein ober der anbere Herr eine Reife beabfidtigt, er hiezu, wie 
es bet allen Difafterien der Fall ift, bei Uns den Urlaub und zwar anf eine 
genau beftimmte Zeit, die fodann nicht überſchritten werden darf, exbole; 
jo wie Wir denn auch biermit weiter verfilgen, dak, obne gemachte Anjeige, 
und hiezu erhaltene Bewilliguig, keine Abwefenbeit fiber Nat ftattfinde. 
Zugleich verjehen Wir wus, daß die Entfernung des Canzleiperfonals auc 
aur auf einen Lag nicht ohne unfer BVorwiffen und Bewilligung fiatt babe, 


da dieſes die ungeftirte Führung der Canzleigeſchäfte ſchlechterdings noth- 
wendig madt.” 
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fenden Sahrmartte gir Edesheim und Diirfheim von 30 bis 40 
Geiftlichen ans der Mahe und Ferne beſucht wurden und mannig— 
faltige UngebiihrlichEciten und Aergerniffe fich hiebei ergeben Hatten: 
Jo beftinunte ein bifchdfliches Rundſchreiben vom 4. September 1832, 
daß der Befuch der beiden genannten Jahrmärkte ren auswartigen 
Seelforgern ſchlechterdings unterſagt fet, und in einzelnen, unaus— 
weichlichen Fällen, die ſich jedoch fo leicht nicht ergeben werden, 
uur nach bet dem Ordinariate erbetener, ſchriftlich erhaltener Be— 
willigung ſtatt haben könne. 

Dieſe ſtrengen Vorſchriften reichten jedoch nicht aus, alle 
Unordnungen gu verdrängen, nod weniger aber denfelben gänzlich 
vorzubeugen. Schon am 5. November 1833 klagte der Oberbirte 
weiter, dic mipfallige Erfahrung gemacht gu haben, tak der gropere 
Theil des Diözeſanklerus ſich Aber diejenigen Vorſchriften, welche 
durch die allgemeinen Kirchengeſetze ſowohl, als durch die Diözeſan— 
ſtatuten über den ſtandesmäßigen Anzug der Geiſtlichen gegeben 
ſind, ohne Scheu hinwegſetze, und dadurch nicht nur die dem 
geiſtlichen Stande gebührende Achtung verſcherze, ſondern auch zu 
häufigen Klagen Aulaß gebe. Demnach verordnete der Biſchof: 
„a. Jeder Geiſtliche hat hinfür, wo es der Anſtand erfordert, Schuhe 
und Strümpfe, kurze Beinkleider und Weſte, die allezeit von ſchwar— 
zer Farbe ſeyn müſſen, Frack oder Ueberrod wenigſtens von 
dunkler Farbe, oder auch nach Umſtänden ein ſchwarzes Kleid zu 
tragen. Jedoch wollen wir für das gemeine Leben, und auf dem 
Wege bei Reiſen, auch den Gebrauch der Stiefel, oder langer, 
jedoch feſtanſchließender und reinlich gehaltener Beinkleider, die aber 
immer von ſchwarzer Farbe ſeyn müſſen, zur Zeit nachſehen. Die 
dem Geiſtlichen unanſtändigen, langen, wm die Füße flatternden, 
weiten Beinkleider aber ſind durchgehends unterſagt. Beſuche un— 
ferer Diözeſangeiſtlichkeit werden wir hinfür nur in dem obenbe— 
meldeten, ſtandesmaͤßigen Anzuge, annehmen. Jeder in der Krels 
hauptftadt angekommene Geiſtliche Hat fic) beim Biſchofe, nach ver 
bereits vejtehenden, feither aber vielfaltig auger Ucht gelafjenen Ber: 
ordnung, gu ſtellen. b. Die geiſtlichen Verrichtungen find in Schuhen, 
Strümpfen, kurzen Beinkleidern und tin Taldre vorzunehmen 
Jedoch wollen wir nachſichtsweiſe bewilligen, daß im Winter wd 
bei ſonſt ungünſtiger Witterung, and) bei Abhaltung des Gottes 
dienſtes und kirchlicher Verrichtungen auf den Filialen, in der 
Ortskirche ſelbſt aber mur da, wo dieſe von dem Pfarrhaufe weiter 
entfernt und ſchlechter Weg gu derjelben ijt, Stiefel angelegt wer 
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den, 522) Die fonft angelegte Schleppe an der Coutane iſt alfo- 
gleich ein für alfemal md ohne Ausnahme allenthalben zu entfer— 
nen. 523) c. Da die einzelnen Prieſter fic) noch immer durch 
große Backenbärte nnd langes, abſichtlich verwirrtes Haupthaar 
auszeichnen: fo find erſtere abgulegen, letztere anſtändig gu ordnen 
und dabei die vorgeſchriebene Tonfur gu tragen.“ — „Da häufige 
Klagen bei uns geführt werden, daß viele Seelſorger an Wochen— 
tagen nur ſelten, manche nur dann, wenn ſie geſtiftete oder bezahlte 
Meſſen gu leſen haben, das heilige Meßopfer verrichten, und da— 
durch den frommen Gläubigen ihrer Gemäinde die Gelegenheit zur 
Anhörung der heiligen Meſſe entziehen: ſo verfügen wir, daß 
ſaͤmmtliche Seelſorgsprieſter, wenn wir fie auch nicht gum alltäg— 
lichen Meßleſen anhalten wollen, dod in der Regel an jedem Tage 
in der Woche dad Heilige Meßopfer verrichten follen.” — „Da 
ferner der eifrige und gewifienhafte Seclenhirte feine Schafe nur 
hocjt felten, und wenn ihn die Roth dagu awingt, werlagt: fo 
mug es gu unſerm höchſten Mißfallen gereichen, daß cin großer 
Theil der Seelſorgsgeiſtlichkeit uns alle Jahre mit Geſuchen wn 
Keiſebewilligung, öfters auf mehrere Wochen und anf Monate be— 
ſtürme; ferner, daß cin noch größerer Theil derſelben ſeinen Poſten 
faſt täglich verlaſſe, in den umliegenden Pfarreien umherſchweife, 
zu Vieren, Sechſen, wohl aud) Mehreren an dem nämlichen Orte 
zuſanmen komme und alsdann mitten im der Nacht, ja noch ſpä— 
ter, mitunter im betrunkenen Zuſtande, nach Hauſe zurückkehre, 
oder auch gar die Nacht auswärts und nicht ſelten ohne getroffene 
Vorſorge für unvorhergeſehene Fälle zubringe. Dieſem Unfuge 
zu ſteuern verfügen Wir: a. daß die bisher fo ſehr vervielfältigten 
Reijen fiir die Zukunft cingeftellt werden follen, und wir von ben 
Keiſebewilligungen jedeSmal mur, ganz außerordentliche Fille aus— 
genommen, nad Verlanf von zwei over drei Jahren ertheilen; die 
MS zur Ungebühr alljabrlich cinlanfenden Gefuce um Bewilligung 
von Badereiſen, aber mur dann berückſichtigen, wenn diefelben mit 
tinem dahin fautenden Zeugniſſe eines im Staatsdienſte ftehenden 
Arztes belegt find, daß der Gebrauch ded in demfeben ſpeziell an⸗ 
gegebenen Bades unerlagig fei. b. Für den auf der Neije ab- 
weſenden Seelforger darf der Nachbar uur den fonne und feſttäg— 

3) Diefe Kleidervorſchrift ward ſchon im Jahre vorber den Ziglingen 
M8 Seminars eingeſchärft. Giebe oben GS. 388. — %7%) König Ludwig 
atte ſich in Speyer wiederHolt gegen dieſe Schleppen und oie runden Barete, 
US ong Frautreich ſtammend,“ ſehr miflievig ausgefproden. 
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lichen, Gottesdienſt binando verfehen, wenn erfterer die Reife- letzterer 
die Binations-Bewilligung fehriftlic) erhalten hat. c. Wenn cin 
Seeljorger feine Pfarrei auf einen oder den andern Vag und 
Nacht bei gegrimbeter Urfache gu verlafjen gedenft, fo Hat er, wie es 
Diözeſauverordnung ift, jedesmal feinen Dekan um die Bewilligung 
zu bitten. Dieſer wird fie aber höchſtens nur auf drei Tage, aber 
ie fiir einen Gonntag, und erft nad getroffener Vorforge fiir die 
Verwefung oer Pfarrei, ertheilen und diejed in der Regel mur cin 
mal höchſtens gweimal im Jahre” — , Wir vergönnen gwar unferer 
Seelforgsgeijtlicfeit gar gerne im amtSbriiderlichen Kreiſe cine ver: 
diente Ausheiterung, um fo mehr al ſolche Zuſammenkünfte gu 
Rathserholungen u. ſ. w. benützt werden follen: aber jie müſſen 
mit Maß und Riel, in der Regel mur cin oder höchſtens gweimal 
in der Woche und mit dem nächſten Nachbar gepflogen werden. 
Dicje Zuſammenkünfte oitvfen nicht in Trinfgelage ausarten wud 
der Nachbar wird fic) jedesmal fo geitig zurückbegeben, dag er nod 
am Tage gu Hauſe wieder anfdnunt.” ꝛc. 2. Die Haudhabuug 
diefer umfaſſenden Verordnung machte dem wobhlmeinenden Ober 
hirten vielen Verdrug. Nameutlich ſtieß die Vorſchrift wegen der 
kurzen Beinfleider ſelbſt bei feiner nächſten Umgebung auf uner- 
wartete Schwierigkeiten und fie fonnte alles Drangens und Orohens 
ungeachtet gu allgemeinem Vollzuge nicht gelangen. 524) 

Ein oberhirtliches Rundſchreiben vom 24. Februar 1834 
ſchärfte den Dekanen die amtliche Aufſicht über die Geijtlichen dringend 
ein. Es erflarte: „Schon eft mußte das biſchöfliche Ordinariat 
die unangenehme Erfahrung machen, daß Unordnungen und ärger— 
liche Auftritte von einzelnen Geiſtlichen oder ihren Hausgenoſſen 
allgemein befaunt und ſelbſt vor die Gerichte gebracht werden, ehe 
dasſelbe auf irgend eine offizielle Weiſe davon in Kenntniß geſetzt 
und zu deren Abhilfe veranlaßt wäre: ja von manchen derlei ärger— 
lichen Ereigniſſen erhielt man erſt Kunde durch Mittheilung der 
Prozeßakten von Seiten der königlichen Regierung oder der Staats 
behörde. Da nun in dieſen Fällen nur ſelten dem Aergerniß ent— 
gegen gewirkt und dasſelbe kaum anders als durch Entfernung des 
Pfarrers gehoben werden kann: ſo werden dadurch ärgerliche, — 
die Geiſtlichkeit in ein böſes Licht ſetzende — Unterſuchungen, Be— 
ſtrafungen und Entſetzungen nothwendig, die vielleicht alle vermieden 





$4) Das Domcapitel machte wegen des mehrfach vorgeſchriebenen 
Tragens der furgen Hofen und des Frades nad franzöſiſchem Zuſchnitte 
bringende Gegenvorftellungen. Sessione Capit. de 15. Nov. 1833. — 
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worden waren, wenn man zur rechten Rett zur Kenntniß bes Uebels 
gelangt ware. Den Defanen wird daher zur Pflicht gemacht, nicht 
nur über Pfarrer und Kaplane, fondern aud) ther die übrigen 
Hausgenoffen der Pfarrer gu wachen, damit durd fie fein Merger: 
niß in der Gemeinde gegeben werde, wenn ver Pfarrer unwiſſend 
ever ſchwach genug ijt, es nicht gu verhindern.” 


§. 13. Sabungen fiir die Fandcapitel und Wahl der Dekane. 


Um die Wufficht der Dekane fiber die ibnen unterſtellten Prie— 
Her beſſer zu ordnen und überhaupt eine erfpricfliche Einigung, 
Gliederung, Verbrüderung, Zucht, Thätigkeit und Liebe bei denſelben 
hervorzurufen und su pflegen, ließ der Biſchof bereits tur Jahre 
1831 neue, ausführliche Dekanatsſatzungen abfaſſen und berathen. 526) 
Viele kamen jedoch nicht zur Veröffentlichung bei den mißlichen 
zwiſchenverhandlungen über vie freie Wahl oer Dekane, welche am 
28. Marz bemeldeten Jahrs ihren Anfang genommen haben. Wir 
dürfen letztere hier nicht mit Stillſchweigen übergehen. 

Damals waren mehrere Dekanate erlediget. Prodekane beſorg— 
ten die bezüglichen Geſchäfte. Wegen der bevorſtehenden Landſtands— 
wahlen gab am genaunten Tage das königliche Staatsminiſterium 
den Befehl, dak die Wahlen dev fehlenden Dekane, gemäß der aller— 
höchſten Verordnung vom 10. Jannar 1807, ohne Verzug ſollten 
vorgenommien werden. Dieſe, in dem Rheinkreiſe bisher unbekannte 
und nicht geltende Verordnung, enthält auch folgende Beſtimmungen: 
der Landrichter, dem der zur Wahl ſchickliche Tag in Vorſchlag 
zu bringen iſt, leitet die Wahl und nimmt darüber das Protokoll 
auf. Dem biſchöflichen Ordinariate bleibt es unbenommen in ſei— 
nem Namen einen geiſtlichen Commiſſär zu der Wahl abzuordnen, 
welcher eine Abſchrift von dem Wahlprotokolle nehmen mag. Die 
Capitelsgeiſtlichkeit hat die Beſtätigung der Wahl, bei der könig— 
lichen Landesſtelle nachzuſuchen. Der Biſchof iſt dabei nicht ver— 


™) Aud zur Erhaltung und beſſeren Verwaltung der aus dem Sturme der 
ftanzöͤſiſchen Staatsumwälzung geretteten Güter und Capitalien der ehema— 
ligen Landcapitel Annweiler, Deidesheim, Edenkoben, Frankenthal, Germers- 
heim, Hambach und Herxheim, that Biſchof Manl Vieles. Er wollte dieſes 
Beſitzthum ben betreffenden Dekanaten erhalten wiſſen und ſolche Verfügungen 
treffen, daß and) in jenen Dekanaten, wo damals nod fein Capitelsvermögen 
vorhanden war, nach und nach ein ſolches ſich ſammele. Seine deßfallſigen 
Wünſche wurden jedoch nicht verwirklicht. Erſt ſpäter ward and dieſe An— 
gelegenheit beſſer geordnet und eine eigene Verwaltung hiefülr aufgeſtellt. 
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hindert, kanoniſche Gründe gegen den Gewählten gelterd gu ma— 
den” 2. Hiedurd wurde der königliche Landrichter gur Haupt- 
perfon bei der Wahl dev bifchdflichen Dekane beftellt, wabhrend das 
zum Staatsgrundgeſetze erhobene Concordat in jeinem. zwölften 
Artikel feſtſetzt, daß die Biſchöfe ihre Beamten und Mitgehilfen 
in der Leitung der Diözeſe frei zu beſtellen haben- und in dem 
ſechszehnten Artikel beſtimmt iſt, daß alle bis dahin in Bayern 
gegebene Geſetze und Verordnungen, in ſoweit ſie dem Concordate 
entgegen ſind, als aufgehoben angeſehen werden müſſen. Der Bi— 
ſchof ließ dieß unterm 7. April 1831 der königlichen Kreisregierung 
erflaren und brachte in Vorſchlag, tak die Wahl der Dekane und 
die deffallfiger Verhandlungen wie frither der Capitelsgeiſtlichkeit 
fret iiberlajjen bleibe, die hiezu abguordnenden biſchöflichen und kö— 
niglichen Commiſſäre nur als Zeugen der geſetzlichen Ordnung und 
Wahrer der gegenſeitigen Befugniſſe und Rechte auftreten, und die 
doppelt ausgefertigten und auch von den Commiſſären unterzeich— 
neten Wahlprotokolle an ihre vorgeſetzte Stelle einbefördern ſollten, 
um die mit abſoluter Stimmenmehrheit erzielte Wahl zu beſtätigen, 
oder eine neue auf gleiche Weiſe zu veranlaſſen. Die Kreisregie— 
rung brachte dieſen Vorſchlag des Biſchofes dem Staatsminiſterium 
zur Beſcheidung. Erſt unterm 18. Juli 1831 erfolgte, ohne wei— 
tere Vernehmung der biſchöflichen Stelle, die allerhöchſte Verfüg— 
ung, welche alsbald im Amtsblatte des Rheinkreiſes bekannt ge— 
macht wurde, aber den Vorſchlag des Oberhirten nicht beachtet, 
ſondern die Verordnung ant 10. Januar 1807 auch für den Rhein— 
kreis ernenert, beziehungsweiſe vorgeſchrieben Hat. 526) Der Bir 
ſchof ward dure) dieje unerwartete Verfügung um fo mehr betroffer, 
alS vie Wahlen alsbald follten vorgenommen werden. Er erhod 
jowohl bei der finiglichen Iegierung, alS aud) bei dem Staat3- 
minifterium Einſprache gegen mehrere Beſtimmungen der fragliden 
Verordnung. Allein es erfolgte unterm 20. November 1831 die 
allerhichfte Eutſchließung: „daß gur Zeit nicht wieder von den Bee 
ftimmungen der unter dem 18. Juli gegebenen Verordnung abge- 
gangen werden fine’. 

Dieß entmuthigte den Oberhirten feineswegs. - Er erhob aber 
mals Cinfprache gegen folche Wahlbecintrachtigung. Die Pfarrgeiſt— 
lichfeit der meiften Defanate der Didgefe betheiligte fic) an diefer 


336) Siebe Amtsblatt vom 5. Auguft 1831. Nr. 27. 
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Angelegenheit durch einzelne an die königliche Regierung gerichtete 
Bittgeſuche. 527) 

Dieſe Schritte der Pfarrgeiſtlichkeit waren jedoch dem Biſchofe 
in der damaligen aufgeregten Zeit nicht willkommen. Anſtatt deren 
Vorgehen zu unterſtützen, ſuchte er daſſelbe aus ängſtlicher Rück— 
ſichtsnahme zu ſchwächen. Unterm 20. Dezember 1831 wurden 
daher die Prodekane verftindigt, dag, wenn von Seiten der könig— 
Regierung auf der Abhaltung der Wahlen beſtanden werden ſollte, 
die geiſtliche Oberbehörde, in der Erwartung zuſagender Finalbe— 
timmung der in Frage ſtehenden Verhältniſſe fiir die Zukunft, 
keineswegs geſonnen fei, der Abhaltung der Dekans-Wahlen ein Hin— 
derniß entgegen zu ſetzen. Die wirkliche Wahl verzögerte ſich jedoch 
det den damaligen Wirren und der daraus erfolgten Regierungs— 
veränderung noch längere Zeit. Erſt im Auguſt 1832 ward die— 
ſelbe vorgenommen. Der Biſchof hatte hiezu beſondere geiſtliche 
Commiſſäre ernannt und den Prodekanen eröffnet: „Iſt die Wahl 
unter der Leitung des königlichen und biſchöflichen Commiſſärs ord— 
aungsmäßig vorgekommen, bad bezügliche Protokoll abgefaßt und 
unterzeichnet: fo hat der biſchöfliche ſeiner Seits cine Abſchrift des— 
ſelben zu nehmen und ungeſäumt an das Ordinariat einzuſenden, 
werauf ſodann Reverendissimus, wenn Nichts entgegenſteht, die 
vorgeſchriebene Wahl beſtätigen wird.” Die königliche Regierung 
wünſchte alsbald cine Berichtigung dieſer oberhirtlichen Weiſung. 
Allein der Biſchof, welcher ſowohl von Seiten der Mitglieder des 
Domcapitels, als von Seiten anderer Geiſtlichen der Diözeſe zur 
größeren Beharrlichkeit ermuntert ward, vermied es dieſem Wunſche 
iu eutſprechen. Sohin wurden vie Wahlen endlich vollzogen. Die 
Regierung erklärte unterm 13. September 1832, dak fie gegen die 
Gewaͤhlten Nichts einzuwenden Habe und lies dicfelben im Amts— 
Matte als beftatigte DeFane befannt machen. Der Bifchof becidigte 
dielelben feiner Seits unterm 11. Oftober und ließ ihnen am glei- 
hen Tage die Beftatiqungsurfunde zuſtellen. 628) Mehrere Pfarrer 


27, Eines derfelben wurde im „Katholik“ Jabrg. 1831 abgedrudt und 
mit Erläuterungen begleitet. — »20) Diefe lautete fiir den nengewabiten 
Defan des Landcapitelé Landau alfo: „Nos Joannes Martinus, misera- 
tione divina et apostolicae sedis gratia episcopus Spirensis. Postquam 
decanatus capituli ruralis Landaviensis per plures jam annos vacavit, 
hecessitas postulavit, ut de alio idoneo capite dicti capituli provideatur. 
ldeo dilecti nobis in Christo capitulares de alio capite rite et legitime 
Provisuri, singuli sug yota dederunt, quibus coram commissario nostro 
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des Defanatd Landau hatter früher in dviefer Angelegenheit fich 
nicht nur an die finigliche Kreisregierung, fondern, als dicfe keine 
Antwort ertheilte, ummittelbar an Seine Majeftdt den König ge- 
wendet, welcher endlich aud) unterm 25. Oftober 1832, hiedurch 
beſonders veranlaßt, der katholiſchen Geiftlichfcit ded Rheinkreiſes 
geſtattete, die Wahlen ihrer Dekane, mit Umgehung eines öffent— 
lichen Wahlaktes, in der Art vorzunehmen, daß jedes aktivwahl— 
fähige Mitglied des betreffenden Ruralscapitels ſeine Wahlſtimme 
mittels verſchloſſenen Schreibens dem Dekanatsverweſer zuſendet, 
welcher die geſammelten Wahlzettel uneröffnet an bas Ordinariat 
überſchickt, worauf die biſchöfliche Stelle, bet erfolgter Eröffnung 
der Wahlſchreiben im verſammelten Rathe, denjenigen Pfarrer, 
welchen die Mehrheit der Stimmen als den gewählten Dekan be— 
zeichnet, der königlichen Regierung zur Beſtätigung angeigt. Co 


—— —— — ee 


specialiter deputato perscrutatis et consideratis, majora vota in ditectnm | 
nobis in Christo Georgiam Firmery, parocham in Edesheim, directa fuere, 
quem proinde nobis praedicti capitulares submississime praesentari fece- 
runt, rogantes, quatenus- modo dictum, sic electum decanum, auctoritate 
nostra confirmaremus. Nos de sic electi decani persona, doctrina, morum- 
que integritate ac rerum gerendarum dexteritate snfficienter informati, 
antefatuin Georgium Firmery, praestito prius ab eodem ad sancta evan- 
gelia solito obedientiae juramento, auctoritate nostra per praesentes non 
solum confirmamus, sed etiam in animam ejus supradicti capituli regimen 
et gubernationem, quantum de jure et consuetudine ipsi competit, com- 
mittimus, mandantes praeterea omnibus et singulis capitularibus supra- 
dicti capituli et etiam cooperatoribus et coadjutoribus, ut ipsi, sic electo 
et a nobis confirmato decano, in omnibus et singulis, offlcium ejusmodi 
decanatus concernentibus, debitam reverentiam et obedientiam exhibeant, 
alioguin contra refractarios pro merito processuri. In quorum fidem 
praesentes sigillo nostro episcopali munitas dedimus. Spirae die unde- 
cima Octobris 1832. +. Joannes Martinus, episcopus Spirensis.“ — 
Juramentum., „Ego Georgius Firmery, parochus in Edesheim, in de- 
canum capituli ruralis Landaviensis electus, jaro et promitto, quod re- 
verendissimo episcopo Spirensi, Joanni Martino, et ejus successoribus 
canonice intrantibus, eorumque vicariis pro tempore existentibus, veram 
obedientiam praestare, ejusdem reverendissimi domini episcopi et ejus 
ecclesiae commoda, quantum in me est, promovere, damna intercipere 
et avertere, scandala quaecnnque, excessus et quidquid in damnum et 
ignominiam ecclesiae et cleri vergere potest, tempestive removere et 
praecavere ac superioribus mihi praepositis, ut praecaveatur et corriga- 
tur, fideliter significare, mandata etiam ad me directa studiose exequi, 
meoque officio, quantum in me est, satisfacere velim. Sic me Deus 
adjuvet et haec sancta Dei evangelia.« Orginalcepte. 
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wurde diefer Wahlkampf gur allgemeinen Bufricdenheit auch fiir die 
Zukunft - gefehlichtet. | 

Mud die Paftoralconferengen in jedent Dekanate der Diözeſe 
waren der Aufmerkſamkeit unferes Oberhirten nidt entgangen. Cr 
hatte fiir fie bereitS die Satzungen eutworfen. Wllein er hielt deren 
Verkündigung und BVerwirflichung in der damaligen aufgeresten 
Reit und bei feinem eigenen Urtheile über den Geift feiner Diöze— 
ſangeiſtlichkeit für unvathlids, ja fiir höchſt bedenklich. Wir ent: 
nebmen dieß aus einent Briefe, welchen er hierüber unterm 11. Feb— 
ruar 1835 an den damaligen Minifter des Innern, Fürſten v. 
Dettingen-Wallerftein richtete. „Noch ein andered Mittel zur Heran- 
bildung eines guten Slerus — febrich Manl — bieten die in meh— 
reren Diözeſen Bayerns eingeführten Paftoralconferengen. Die 
Capitulare des Dekanatsſprengels kommen zu beſtimmten Reiter, 
twa alle Vierteljahre, ober auch alle Monate, einmal zuſammen, be— 
pprechen ſich uüͤber ihre Berufspflichten, über wichtige oder ſchwierige 
Paſtoralfälle, theilen ſich ihre gegenſeitigen Erfahrungen mit, tragen 
die Von dem Ordinariate aufgeſtellten und von dem einen’ oder an— 
dein Capitulare entiprechend anfgeldften Fragen and dent Gebiete 
ver Theologie, dev Kirchengeſchichte, de3 Kirchenrechtes 2c. vor, und 
jenden fie an bad Orbdinariat. Der Defan fpricht bei diefer Ge- 
legenheit wegen ihm ctwa befannt gewordencr Verirrung x. dem 
Vetheiligten liebreicy gu, und führt ihn auf den rechten Weg zu— 
tid, Diefe Anftalt griindet durch fleine, jährliche Beitrage nach 
und nad eine Defanatsbibliothe® zum Gebrauche der Capitulare, 
md mancher Pfarrer vermadt ihr feinen ganzen Nachlaß von 
Büchern. Allein jo wohlthatig eine foldye Anftalt immer feyn mag; 
fo ſchöne Früchte fie aud in andern Diözeſen bringt und obgleich 
ad id, bald nad) dem Antvitte meines Wmted, fie in der Diözeſe 
Spener beabſichtigte: fo hat mich doch die bewegte Zeit feit finft- 
balb Jahren, die auch bei dem Slerus nicht gu werfennende Hinz 
neigung gu freifinnigen Ideen, die hiedurch befirderte Widerſetzlich— 
eit gegen die oberhirtlichen Vorjdhriften, der Geift der Neuerung, 
die gemeinfchaftlichen Reclamationen gegen allerhöchſte Verfiigungen 
u. ſ. w., wohl überzeugt, dag diefe regelmäßigen Zuſammenkünfte 
ganzer Dekanate in meiner Diözeſe vorausſichtlich auf eine Art 
wurden mißbraucht werden, daß der daraus hervorgehende Nachtheil 
den Nutzen überwiegen würde. Die Ereigniſſe in. dem Nachbar— 
erzbisthum Freiburg haben mir einen tranrigen aber mächtig ware 
nenden Beweis geliefert. Ich Habe daher bis gur Stunde, ans 
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beſter Ueberzeugung Anſtand gengmmen, dieſe Anſtalt im Bisthume 
Speyer in's Leben gu rufen, wie id) auc) jetzt noch mich dazu 
Nicht und fo lange nicht entſchließen kann, bid dic Bufunft befferc 
Ausſicht gewahren wird.” 2. 


§..14. Berhandlungen bezũglich der gemiſchten Ehen. 


MiSs eine dex widhtigften Wngelegenheiten , bezüglich welcher 
Johann Martin wahrend ſeines Hirtenamtes ungusgeſetzt gu kämp— 
fen, zu belehren, gu ermahnen hatte, mug wohl jene der gemifchten 
Shen betradtet werden. Diefe waren ja damals die brennende Ca: 
gedfrage, welche nicht nur die proteſtantiſche Regierung in Preußen 
mit den Bifchdfen ihrer Rheinprovinzen gu dew verfanglidften Ver— 
Handlungen und zu den bedenklichſten Maßregeln, bid zur ge— 
waltſamen Gefangennahme des Erzbiſchofes gu Köln verleitete, 
ſondern auch ine Bayern auf verſchiedenen Seiten Alles in Bewe— 
guig ſetzte, dic kirchlichen Satzungen in dieſer Beziehung abzu— 
ſchwächen und die katholiſche Glaubenstreue zu beeinträchtigen. Wir 
müſſen daher die nähere Entwickelung dieſer Ungelegenheit im Bis— 
thume Speyer etwas ausführlicher beſprechen und beleuchten. 529) 

Die Grundſätze des Biſchofes Manl bezüglich der gemiſchten 
Ehen waren entſchieden und ſtreng kirchlich. Sie lauteten, in ſei— 
nen eigenen Worten: „Daß es keinem Pfarrer, ohne einen Verrath 
au ſeiner Religion zu begehen, alſo ohne ſich ſchwer zu verſündigen, 
erlaubt ſei, gemiſchte Ehepaare auszurufen, dieſelben einzuſegnen, 
oder im Begehrungsfalle dieſelben zu entlaſſen, wofern nicht vorher 
durch einen Vertrag feſtgeſetzt ſei, daß alle zu hoffende Kinder im 
katholiſchen Glauben erzogen werden ſollen“. 53°) Noch bevor er die 
Verwaltung ſeines Bisthums angetreten hatte, war ihm eine Ge: 
legenheit gemorten, diefe Grundfage gu erflaven. Der Minifter v. 
Armannsperg hatte fid) nämlich unterm 30. Marg 1827 an vie 
beiden Erzbiſchöfe ded Minigreiched in folyender Weife gewendet : 
„Da mehrere erghifddfliche und biſchöfliche Ordinaviate den katho— 
liſchen Pfarramtern die Weifung ertheilt haben, bei Eingehung ge— 
miſchter Ehen in dem Fale, wenn nicht cine geeignete Verjicherung 
vorliegt, dag alle in foldjen Chen gu ergeugende Minder im katho— 
liſchen Glaubensbekenntniſſe werden erzogen werden, nicht nur die 


») Ueber bie bamaligen Verhältniſſe im Bayern vergleidhe man die 
Schrift: Kirhe und Staat in Bavern.. Sdaffhaufen 1847. — *20) Protoc. 
ordinar, Spiren. de 26, Julii 1827. 
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Copulation nach fatholijdem Ritus, fondern auch die Proclamation 
und die Dimifforialen gum Behufe der Trauung durch einen ande- 
ren katholiſchen Pfarver gu verweigern; dieſes Verfahren aber weder 
mit dem Geifte der chriſtlichen Duldung, nod) mit den in allen 
deutſchen Staaten feit dem weſtphäliſchen Frieden beadteten Grund- 
ſätzen übereinſtimmt, und in manden Fallen anf die biirgerliche 
Ordnung und Wobhlfahrt nachtheiligen Cinflug bat: fo erwarten 
Seine königliche Majeftat, dag die Herrn Erzbiſchöfe, im Benehmen 
md im Cinflange mit ihren Suffraganbiſchöfen, deßfalls die den 
gegenjeitigen Verhältniſſen der drei. dhrijtlichen Religionsparteien 
in Bayern entſprechenden Anordnungen treffen, oder wenn dagegen 
Anftande obwalten follten, die geeiqueten Vorſchläge zur Befeitigurg 
derfelben machen werden.“ Der Herr Erzbiſchof von Bamberg 
ſchrieb unterm 11, April 1827 an don Spenerer Oberhirten, 3 
dürfte dem Staatsminiſter gu erwiedern ſeyn: „daß in vorliegender 
Sache den katholiſchen Biſchöfen durch die Conzilien und durch die 
päbſtlichen Conſtitutionen, beſtimmte Grundſätze vorgezeichnet ſeyen, 
nach welchen ſie verfahren müßten und von denen ſie eigenmächtig 
und einſeitig nicht abgehen könnten. Auf den Wunſch Seiner 
königlichen Majeſtät ſeyen ſie jedoch bereit, um die gewünſchte 
Modification in fraglicher Sache gu bewirken, eine ehrfurchtvollſte 
von ſämmtlichen Episcopaten Bayerns gu unterzeichnende Vorſtellung 
an Seine päbſtliche Heiligkeit zu machen, um deren kräftige Unter— 
ſtützung fie alsdann den allerhöchſten Hof ſelbſt bitten würden“. 
Der neugeweihte Biſchof von Speyer erwiederte ſeinem Metropoliten 
nod) gu München am 9. Mai eben fo offen, als entſchieden: „Es 
könne von den Ordinariaten cin Antrag oder cine Vorftellung an 
Seine pabjtlidhe Heiligfeit zur Bewirkung der won Seiten der welt- 
lichen Behdrde gewüuſchten Modification in fraglichem Betreffe, 
weber gemacht werden, nod) würde diefer, wenn er gemacht werden 
follte, den beabjichtigten Erfolg haben... . Kein wahrer Katholif 
Faun die Ehe mit einem WAfatholifen unter der Bedingung eingebhen, 
daß alle, oder and) nur cin Theil der aus diefer Che gu ergengen: 
den Kinder, in her akatholiſchen Religion erzogen werden ; denn ev 
muß davon iibergeugt ſeyn, dag nur feine Religion die wahre, dak 
alſo jede andere vou derfelben abweidende, cine irrige fet. Ler 
katholiſche Theil fann aljo ohne eine fchwere Sünde gu begehen, 
nicht gugeben, noch viel weniger vorhinein fich verbindlid) machen, daß 
jeine Kinder entweder alle, oder gum Theile, in einer irrigen Reli- 
gion ergogen unb aller jener Wohlthaten beraubt werden follen, 
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welche unfere heilige Religion ihre Bekennern darbictet. Noch 
viel weniger aber fann der Biſchof zugeben, bak Shen, unter ber 
fraglichen Bedingniß cingegangen, wor dem fatholifcren Pfarrer ein— 
gefeguet werden, indem er fonft zu jener Siinde mitwirfen würde. 
Ehen daher aber fann auch feine Verkündigung ftatthaben, indem 
hiedurch jener Vertrag als gulaffiq erfannt wiirde, fo wenig als 
eine Entlaffung behufs der Trauung an cinen anderen Pfarrer, 
indem die eben fo viel ware, als wenn der Dimittirende felbft die 
Trauung verrichtete. . . . Daß ithrigens cine folthe Vorſtellung 
“bet Seiner päbſtlichen Heiligkeit den beabſichtigten Erfolg nicht 
haben würde, iſt daraus offenbar, daß der päbſtliche Stuhl bei 
jeder Gelegenheit die Erziehung der ſämmtlichen Kinder in der 
katholiſchen Religion als unerläßliche Bedingung einer zwiſchen 
einem Katholiken und Akatholiken einzugehenden Ehe geſetzt hat.“ ꝛc. 
In gleichem Sinne erwiederten die Biſchöfe von Eichſtätt und Würz— 
burg, weßhalb der Erzbiſchof Maria Joſeph v. Frauenberg unterm 
20. Auguſt 1827 der allerhöchſten Stelle erklärte: „daß von 
Seiten der Oberhirten Bayerns in fraglicher Sache weder ſelbſt eine 
Abanderung getroffen, nod gu einer ſolchen cin gemeinſchaftlicher 
Antrag beim päbſtlichen Stuhle gemacht werden könne; indem ſie 
ſich dadurch nur von demſelben den Vorwurf der Umwiſſenheit rück— 
ſichtlich der allgemeinen Geſetze der katholiſchen Kirche, oder einer 
Mitwirkung zur Beförderung des immer weiter um ſich greifenden, 
religiöſen Indifferentismus zuziehen würden“. ꝛc. 

Es wurde übrigens dieſe wichtige Angelegenheit in den verſchie— 
denen Bisſthümern Bayerns nicht in gleichförmiger Weiſe behandelt. 
Der Erzbiſchof von Bamberg erflarte, dak er, wie auch der Biſchof 
von Witrgburg, die Einſegnung der gemifchten Ehen geftatte, wenn 
uur die vertragsmäßige Bedingung cingchalten-wird, dah dic Kinder 
in dem ReligionShefenntniffe nad dem Geſchlechte der Aeltern fic 
richten. Biſchof Mant veranlagte bald nach feinem Amtsantritte 
cine allfeitige Berathung diefer UAngelegenheit bei feinem Ordinariate. 
Da der ſchriftliche Vortrag des Berichterftatters behauptete, taf feit 
unvordenfliden Zeiten, ohne Widerfpruch von einer Seite, die gleich: 
förmige Praxis fei, dak, wenn die Kinder gemiſchter Shen secundum 
sexum erjogen werden, die katholiſchen Seelforger affiftiren, procla- 
miren und dimittiren, und da ferner, ans dem von Seiner Maje: 
ftat dem Könige mit dem pabftlichen Stuhle eingeleitetern Benehmen 
sur Erwirkung der von den Zeitumſtänden geforderten Milderungen 
in dem ſtreugkirchlichen Verfahren, cin giinftiger Erfolg gu exwar— 
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ten finde: fo ſtellte Johaun Martin am 28. Januar 1828 fiir feine 
Didzefe eine deßfallſige Richtſchnur feft, welde gwar, nicht allge: 
mein verdffentlicht, wornach aber jeder anfragende Seeljorger be- 
fdieden wurde, Dieſe Feſiſtellung lautet: 584) 

yA. Nach den Grundjagen unſerer heiligen, tatholiſchen Kci⸗ 
gion, vac den Beſchlüſſen oer Conzilien und den bis auf die 
neueſten Seiten wiederholten, päbſtlichen Verorduungen, können die 
Ehen zwiſchen einem Katholiken und Proteſtanten, nach katholiſchem 
Ritus nur dann eingeſegnet werden, wenn alle in derſelben zu er— 
zielende Kinder in dem katholiſchen Glaubensbekeuntniſſe erzogen 
werden ſollen. Es hat daher der Seelſorger in ſich ergebendem 
Falle ſeine ganze Paſtoralklugheit anguwenden, die Brautleute durch 
Belehrung, liebreiche Zuſprache und Ermahnung, jedoch mit Ver— 
meidung alles widerrechtlichen Zwanges, dahin gu vermögen, daß 
ſie alle zu hoffende Kinder in der katholiſchen Religion zu erziehen 
verſprechen, und wo möglich hierüber auch cine genügende Verficher- 
ung geben. B. Sollte aber dieſe gute Abſicht durch keinerlei Be— 
mühung des Seelſorgers erzweckt werden können, die Brautleute 
jedoch ſich dahin verſtehen und einwilligen, daß ihre Kinder secun- 
dum sexum in der Religion iter Aeltern erzogen werden ſollen: 
fo mögen fie gleichwohl, — da dieſe Praxis ia der dießſeitigen 
Diözeſe ſeit unvordenklichen Zeiten, und eben ſo auch in andern 
Bisthümern des Königreichs, insbeſondere in dem Erzbisthume 
Bamberg, beſtehe, und da das von Seiner Majeſtät dem Könige 
mit dem pabftlichen Stuhle hierüber eingeleitete Benehmen cine 
definitive Beſtimmung Seiner päbſtlichen Heiligkeit hoffen laſſe, — 
dem matrimonio aſſiſtiren, demnach proclamiren, Dimiſſorien und 
die heiligen Sakramente ertheilen. O. Sollte aber die Erziehung 
zecundum sexum nicht wollen zugegeben, ſondern alle Kinder in 
der akatholiſchen Coufeſſion erzogen werden: in dieſem Falle Foune 
der Seelſorger weder aſſiſtiren, noch proclamiren oder dimittiren. 
D. Bezüglich auf den Beichtſtuhl und auf die Reichung der heiligen 
Sakramente müſſe unterſchieden werden, ob die Ehe erſt einge— 


) Um 8. Ung. 1832 ſchrieb Manl hierüber am den Erzbiſchof gu 
Bamberg: „Ich wollte bei dem Antritte des Bisthums nad ber reinfirde 
liden Anſicht verfabren: allein man beftiirmte mich mit Bitten und. als id 
erllärte von den Grundjagen der Kirche nicht abgeben ju fdunen, twas war 
bie Folge? Die Brautlente gingen unbewegt von mit binweg, und was fie 
früher zugegeben hatten, geſchah nicht; fie ließen ſich von bem proteſtautiſchen 
Pfarrer trauen und alle ihre Kinder im, der proteſtautiſchen Religion er- 
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gangen werden folle, oder bereits ſchon eingegangen fe. Im erften 
alle, wenn die Che erft cingegangen und alle Kinder in der aka— 
tholiſchen Confeffion erzogen werden, müſſe der Seelforger dem fa- 
tholifdjen Theile erfldren, dag, fo lange derſelbe anf ſeinem pflicht— 
widrigen Borhabeit befithe, er Thm weder dic Losſprechung ertheilen, 
nod) dic Heiliget Saframente reichen könne. Ym zweiten Kalle’ aber 
fei, nach der befannten Regel, bak rite confesso et contrito dic 
prieſterliche Losſprechung nie zu verweigern mtd daß etiam non 
absoluto, secluso scandalo publico, die beiligen Saframente ge: 
reicht werden miiffen, ne per denegationem sacramentorum fran- 
gatur sigillum confessionis, ju verfahren, fiberhaupt mit mig: 
Lichfter Klugheit und Umſicht ſich gu benehmen, in zweifelhaften Fallen 
aber, insbeſondere bet Eingehung der Che eines Katholiken mit 
einent Mennoniten Het bem Ordinariate angufragen”, 582) 

Diefe fo milden Beftimmungen erwarben ſich keineswegs den 
Beifall der königlichen Kreisregierung und der allerhöchſten Stelle. 
Man verlangte fiir alle Faille unbedingte Ausrufungen, 588) Ent: 


gieben”. 2c. 2c. — *32) In einem der legten Bande des ,, Archive fiir katholiſches 
Rirhenredt” von Dr. Moy und Dr. Sering, Jabrg. 1866, Heft VI. S. 18, 
ftebt cin (angerer Auffatz: „Zur Geſchichte ber gemifdten Chen in Bayern”, 
mitgetheilt. von einem Pfarrer der Dibsefe Speyer, — wahrſcheinlich von 
Ph. H.? — im weldhem dieſe Paftoralanweifung vollſtändig abgebrudt if, 
aber irrig bem Bijdofe v. Chandelle gugeidhrieben wird, ber ja bereits am 
30. Juni 1826 geftorben war. Jedenfalls wird in dieſem Auffage nidt 
poielleidt”, wie der Berfaffer meint, fondern wirklich ber Biſchof Jo— 
bann Martin „dutch eine gu barte Feder” in Beziehung anf gemifdte 
Ehen ,vor den Richterſtuhl der Geſchichte citict.” — ***) Die Ovbinariate 
Bayerns waren verſchiedener Unfidht in Begiehung, ob e¢ erlaubt oder fiind- 
lich fei, begiiglich gemijdter Chen, bei welchen nist alle Kinder in der latholijden 
Religion ergogen werden follen, die tirdhliden Wusrufungen vorzu— 
nehmen und den Lebigi dein gu ertheilen. Cin Theil betrachtete dieß alé 
unerlaubt: 1. weil man in Firdliden Gachen mit den UAfatholifen feine Gee 
‘meinjdaft baben diirfe, die Musrufungen aber ihrem Urfprunge, Swede mid 
der VBornahme nad, kirchlich feyen; 2. weil die Latholijche Kirche die prote- 
ftantijde Trauung, wobei bas vom Herrn eingefegte Gaframent, veradhtet 
und verworfen wird, alé einen @ottesranb — sacrilegium — betradte, an 
welchem ber fatholifhe Pfurrer keinen Antheil nebmen inne; 3. weil eine 
tirchliche Entſcheidung hierüber vorliege, bie gum Geborfame verpflichtet. 
Anbere betrachteten dieß für erlaubt: 1) weil die Ansrufungen bloß Kund- 
machnngen eines fremben Entſchluſſes feyen, nitht wm ihn zu befördern, fons 
bern, wo möglich gu verhindern; 2) weil nah bem Trienter Conzil alle 
Ehen ſollen ausgerufen werden, folglich auch die unerlaubten; 3) weil die 
Vorſchrift ber Ausrnfungen nicht gu Gunſten ber Brautleuie, fonder der 
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laſſungeſcheine, ja ſelbſt die kirchliche Trauung. Unterm 16. Juni 
1830 wurde von allerhöchſter Stelle den ſämmtlichen Kreisregie— 
tungett Bayerns eröffnet, day die Pfarrämter, wens ſich Perfonen 
verſchledenen Glaubensbekenntniſſes. zur ehelichen Einſegnung met: 
den, nicht befugt ſeyen, von dem proteſtantiſchen Theile cinen 
ſchriftlichen Revers ter die Erziehung ver Kinder in der katholiſchen 
Rirde zu vetlangen. Die Verehelichung des Proteftanten, Freiherrn 
v. Thon: Dittmer, weldher gegen den Pfarrer Weingierl zu St. Rupert 
in Regensburg, wegen verweigerter kirchlicher Einſegnung, über 
Verletzung der ſtaatsbürgerlichen Rechte Mlage erhoben hatte, gab 
Veranlajjung, dak der Streit fiber die gemiſchten Chen, auf eine eben 
fo rohe als gebaffige Weife von dem WAbgeordneten Rabl in der 
Kammer det Abgeordneten erhoben und befprocen wurde. Drei 
volle Tage dauerten die bezüglichen, ſtürmiſchen Verhandlungen, 
an welchen aud) der Pfälzer Abgeordnete Willich von Franferthal 
lebhaften Authell nahm. Auch die Kammer ver Reichsräthe befaßte 
ſich mit dieſer kirchlichen Angelegenheit und ſo kam endlich der Ge— 
ſammtbeſchluß gu Stande: „daß 1) die katholiſche Geiſtlichkeit zu 
genauer Befolgung des Abſchnittes J. c. 3. des IL Edikts an— 
gewieſen werde und dieſelbe zur Ausübung ihres Amtes bei 
gemiſchten Shen zur Vornahme ver Proklamationen und Eutlaſſung, 
ſowie zur Aſſiſtenz bei dem Verehelichungsakte, jedoch mit Aus— 
nahme der Einſegnung ſelbſt, dann, wenn die Erziehung aller 
Kinder in det katholiſchen Religion nicht zugeſichert werde, ndthi- 
genfalls, nach fruchtloſem Ablaufe von drei Tagen, durch alle nach 
den Geſetzen zuläſſigen Mitteln angehalten werde, und daß 2) bei 
fernerem Entgegenwirken gu Zwangsmitteln und ſelbſt zur Tem— 
poralienſperre geſchritten werde“. Die Erzbiſchöfe und Bi— 
ſchoe der jenſeitigen Diözeſen wendeten ſich deßhalb an den Kdnig. 
Der Erzbiſchof von Bamberg thellte die betreffende Vorſtellung 
auch dem Speyerer Biſchofe mit. Dieſer erklaͤrte ſich, am 26. Au— 
guſt 1831, mit den in jener Vorſtellung entwickelten Grundſätzen 
und Anſichten einverſtanden, bemerkte jedoch, daß eine ähnliche Ein— 
Pfarrgemeinden fei, damit jedes Glied derſelben ſeine Einſprüche geltend 
machen tonne; 4) weil bas Ausrufen blog ein actus forensis und nicht 
sacerdotalis und daber aud feline communicatio in sacris ſei; 5) weil das 
deßfallſige Berbot, das Nuntiaturjdceiben wom 29. März 1819, nur die 
litteras dimissoriales keineswegs aber den Ledigſchein, verbicte; 6) weil 


diefe Ausrufungen in Oefterreih und Preufeu ohne allen Unfland porge- 
nommen werden. 
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gabe von ihm weder wegen der in dem Rheinkreiſe geſetzlich be— 
ſtehenden Civilehe nöthig, noch zur Zeit räthlich ſei. Der König 
beauftragte ſeinen Geſandten in Rom mit dem Oberhaupte der 
Kirche zu verhandeln, um Zugeſtändniſſe zu erhalten. Rom erklärte, 
keine weitere Zugeſtänduiſſe machen zu können. Am 29. Dezember 
1831, erſchien der Landtagsabſchied, worin der König ſich aus— 
ſprach „Es iſt unſer ernſter Wille, daß bei Eingehung gemiſchter 
Ehen die Beſtimmungen beſtehender Geſetze über Vornahme der 
Proclamation, die Ausſtellung der Dimiſſorien und die Rechte der 
Brautleute hinſichtlich dev künftigen, religidjen Erziehung der Kin— 
der, mit Nachdruck gehandhabt werden” “ 

Durch allerhichften Erlaß vom 20. April 1832 wurden Me 
jenicitigen Biſchöfe Bayerns aufgefordert: ,wegen Vornahme der 
Ausrufungen und Ausftellung ded Ledigſcheines bei gemiſchten Ehen 
mit afatholijder Kindererziehung an den Didgejanclerus geeignete 
Befehle ergehen gu laffen, um fo mehy, da der Staat dem Clerus 
feine reinkirchliche Einſegnung zumuthe, und diefe Befehle aller- 
höchſten Orted in Vorlage gu bringer.” Bei dem Widerſpruche 
dieſer Aufforderung mit den, bejtehenden Kirchengeſetzen und bei der 
verſchiedenen Grundjagen, welche einige Pralaten in dieſer Begiehung 
beadteten, Hat nun ver Erzbiſchof von München-Freiſing mit bem Bi— 
ſchofe Sailer von Regensburg fic) an das Oberhaupt der Kirche ge- 
wendet, um hieruͤber eine maggebende Belehrung gu erbitten. Am 5. Mai 
1832 jtellte der Erzbiſchof, Freiherr v. Gebjattel, an den Biſchof 
gu Speyer das Erſuchen, mit der Abgabe der dieffeitigen Erklärung 
auf den allerhicdhjten Erlaß vom 20. April, fo lange zurück zu 
Halten, bid von Rom die erbetene Entſcheidung erfolgt fei. Want 
war gewillt, dieſes Erſuchen gu beadten. Als jedod) ein Miniſte— 
rialerlag vom 12. Mai wiederholt darauf drang, dem Anſinnen 
vom 20. April gu entipreden, erflarte der Biſchoff am 17. Mai 
bad bisherige Verfahren in feiner Diözeſe bezüglich der gemiſchten 
Ehen und geigte ausfiihrlich, wie daſſelbe, bei den gefeslich beſtehen— 
ben Civiltrauungen, gegen Fein Geſetz verftoge und deßhalb Feiner 
Abanderung bediirfe. 


§. 15. Pabflliche Weiſung bezũglich der gemiſchten Ehen. 

Indeß erfolgte am 27. Mai 1832. die erbetene Belehrung yom 
Obevhaupte der Kirche an die Erzbiſchöfe rind Biſchöfe Bayerns, in 
welder die Frage fiber die’ gemifehten Ehen ausführlich oehandelt 
wird. Der Pabft ſchaͤrft darin die Glaubenslehre von der allein— 
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feligmachenden Kirche gründlich cin und ermahnt die Oberhirten: 
„das Volk zu belehren und von gemijdten Chen abgumahnen. 
Benn aber ſich Gläubige finden, die ſolche dennoch eingehen wollen, 
follten fie viefelben mit Sorgfalt unterrichten, wads dic Canonen 
hierüber andfprechen; wie man nicht blog bie Sünde, fondern auch 
die Gefahr gur Sünde gu vermeiden habe, und wie fie die Kinder 
in der katholiſchen Kirche ergichen laſſen müßten. Trete Weigerung 
ein, Dann fei es Pflicht ber Hirten, nicht blog dic Aſſiſtenz, ſondern 
and fede Mitwirfung durch Proflamation und Dimifforien gu ver- 
Wweigern und mur, wenn gerechte Urfachen vorhanden find, fei fiir 
jeden einzelnen Fall Oispenfation wom apoſtoliſchen Stuble gu er— 
hofen.” 584) 2c. 2c. Dieſe pabftlidye Erflarung wurde den Bifchdfen 
Bayerns gegen Ende Juli 1832 gugeftellt. Bereits am 8. Auguſt 
ſchrieb darüber Johann Martin an feinen Metropoliten: „Daß eine 
fiinftighin einzuhaltende ftrenge Befolgung oderfelben fehr viele 
Schwierigkeiten, Widerſprüche umd vielleicht franfende Einſchrei— 
tungen wahrſcheinlich zur Folge haben werde, ift nicht zu verkennen, 
und daß die Lage einzelner Bifchofe, wenn nicht vow dem Gefammt- 
cpiscopate gemeinſchaftlich eine gleichformige Verfahrungsweife an— 
genommen und behauptet wird, ſehr kritiſch werden müßte, tft eben 
jo verlaffig gu ermarten. Ich wage vor der Hand es nicht, etwas 
Anderes gegen die bisher in der Diözeſe beftehende Obſervanz, an— 
zuordnen und wende mid) daher an Eure Exzellenz mit der unmaß— 
geblichen Anfrage: ob es Hodhdiefelbe nicht fiir geeiguet, ja noth: 
wendig Halten, daß von dem Gefammtepiscopate Bayerns, in der 
vorliegenden, Hochwidhtigen Angelegenheit cine gemeinſchaftliche, gleich— 
formige Entſchließung gefaßt und diefe in einer ehrerbictigen Vorftellung 
Seiner Majeftat dem Könige vorgelegt werden folle, damit, was auch 
erfolgen möge, den gangen Episcopat und nicht Einzelne treffe.” 55°) 


4) Siehbe Urfundenbud Rr. 72. Der Erzbiſchof von München— 
Freiſing ſchrieb am 15. Auguft 1832 an jenen von Bamberg: „Die pabftliche 
Ertlirung vom 27. Mai l. J. kann meder als eine Bulle, nod als ein 
Breve betradtet merden, weil daran alle hierzu erforderlide Förmlichkeiten 
vermigt werden. Sie ift anf ganz außerordentliche Weife mit der eigen- 
bindigen Unterfdrift des Papftes verfehen und entbebrt jedes Contrafignats. 
Daher bedarf fie auch feiner königlichen Beſtätigung.“ 2. — Biſchof Michael 
Bittmann yon Regensburg meinte, die päbſtliche Antwort fei teime Berord- 
mung, fondern eine dogmatiſche Erflarung. Wittmann war ein Hauptlampjer 
flit die kirchlichen Grundfige, weldhe ex im ſeiner Schrift: ,,Principia catho- 
lea de matrimoniis Catholicorum cum altera parte protestantica, Pede- 
Ponti, 1831," offen bargelegt bat. — **5) Man fürchtete damals febr fiir 
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Kaum hatte da StaatIminifterium in München von der pabft: 
lichen Erklärung Kunde erhalten, al am BO. September 1832 
dev Fürſt v. Oettingen-Wallerftein aud) den Biſchof von Speyer auf- 
forderte, falld ihm cin folded Schreiben zugekommen feyn follte, 
dasfelbe ungeſäumt zur Cinjidht vorgulegen. Mehrere Biſchöfe 
weigerten fic) deffen, Was Vtanl that ijt aus den betreffenden 
Acten nicht erſichtlich. Indeß fam, wohl auf Anrathen des pabjt- 
lichen Nuntius gu München, cine allgemeine Vorjtellung der fannut- 
lichen Bijchdfe Bayerns an den König, um Vollzug und Unter: 
jtiigung dev pabftlichen Weifung, gu Stande. Sie wurde fofort mit 
einer Abſchrift ded apoſtoliſchen Schreibens unterm 12, Oftober vor 
den Stufen ded fdniglichen Thrones niedergelegt. Die Oberhirten 
ſprachen ſich dahin aus: „Nachdem die allerehrfurdtvollft Unters 
zeichneten, diefer apoftolijden Erklärung auf dad Gewiffenhaftefte 
nachzukommen durch einen feterlichen Eid verpflichtet find, fo ſehen 
ſie ſich dringend aufgefordert, Eure Majeſtät, im unbegrenzten Ver— 
trauen auf Allerhöchſtdero treue Auhänglichkeit an die Religion der 
durchlauchtigſten Vater und Vorvordern, allerehrjurdtvollft zu bit- 
ten, jene apoſtoliſche Erlarung um fo mehr aufrecht gu erhalten, 
alS dad Dagegenhandeln von Seiten der Bifchife die traurigſten 
Folgen für Kirche und Staat nach fich giehen, da3 Band der Cin: 
Heit und Cinigkeit zwiſchen dem Oberhaupte der Kirche und ihren 
Dienern zerreißen, die wefenhafte Verfaſſung und hierarchiſche Ord- 
nung dev Kivthe im ihren Fundamentalpringipien erſchüttern, cine 
unjelige Spaltung herbcifiihren, und durd) das übeleinwirkende Bei- 
jpiel der Biſchöfe auch die Unterthanen im der dem Könige ge 
ſchworenen Treue wanfend machen könnte und würde. Selbſt in 
dem von det Biſchöfen oes Reichs Curer königlichen Majeftat ge- 
ſchworenen Gide, wiirden Allerhöchſtdieſelben keine Bürgſchaft ihrer 
Treue mehr finden können, wenn dieſelbe tm Stande waren, den 
Seiner pabjtlichen Heiligheit gefchwornen Gehorjam gu verlegen.” 2. 2c. 
Nachdem die Biſchöfe die Gründe entwicéelt Hatten, worauf fie ihre 
Bitte fußten, fahren jie alſo fort: „Die allerehtfurchtvollſt Unter: 
zeichneten können fid) vor Gott und Curer königlichen Majeftat 
bas beruhigende Zeugniß geben, daß fie von jeher und gumal in 
dieſen Zeiten itherhanduehmender Zerwürfniſſe, doa die Feinde der 


bie bezügliche Standhaftigfeit bes Ergbijdofes vom Bamberg. Auch in dem 
Miindener Domcapitel war eine Meinungsverfdiedenheit in der wichtigen 
Sache ausgebroden. Siehe ,Lebem und Wirken des Bifdjofes M. Witt 
mann,” von P. R. Mittermüller. Lanbshut. 1859. S. 235. 
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Menſchheit bemiiht find, den Gamen der Verwirrung und ded 
Awiefpaltes and auf den Boden der Kirche gu werfen, um der 
Geift der Widerſetzlichkeit und der Auflöſung alles Beftehenden, 
wo moͤglich allgemein gu madden, und entlid) aud) nod den mad: 
tigften Schlupftein umzuſtürzen, welder dem Staate und der Kirche 
geſetzt iſt: daß fie in diefen Seiten redlichft und unablaffig bemüht 
waren und nod find, in allen Geſchäftszweigen ihres Hirtenamtes, 
durch fie felbft amd durd) den ihrer Leitung anvertrauten Clerus, 
mit aller Kraft dahin gu wirfen, daß die Eurer königlichen Maje- 
tit Scepter unterworfenen Völker in dem fehuldigen Gehorſam er— 
halten, befeftiget und. angeleitet werden, mit fefter Trene gu geben 
dem Kaiſer, was des Kaiſers ift. Um fo guverfichtlicher dürfen 
hingegen auch die allerehrfurchtvollft Untergeidineten von der Huld 
wid Gerechtigkeit allerhöchſtihres gnädigſten Königs und Landes— 
vaters erwarten, daß Allerhöchſtdieſelben nie und nimmer dulden 
werden, daß die Biſchöfe des Reichs durch irgend eine geſetzwidrige 
Zumuthung in der ihnen feierlich garantirten Gewiſſensfreiheit ge— 
frinft und gehindert werden, in Erfüllung ihrer erſten und heilig— 
ften Pflicht, auch Gott und ſeiner Kirche zu geben, was Gottes und 
der Kirche ift”. 2. 2A. 

Eine ſolche Sprache mufte die Plane Vieler durchkreuzen. Oem 
Biſchofe gu Speyer lies der König inbefondere unterm 5. Januar 
1833 evdffnen: „Das Benehmen bet gemifchten Chen deffen gewiffen- 
hafter Ueberzeugung gu überlaſſen,“ woranf Mant am 14. ded 
genannten Monats Veranlaffung nahin, dem Oberhaupte des Staats, 
feine Anſichten, Ueberzengungen und pflichtſchuldige Benehmungs— 
weiſe in diefer fo fcbwierigen WAngelegenheit auf das Beſtimmteſte 
darzulegen, ohne dak der Kinig fic bewogen gefunden hatte, die- 
jelben zu mißbilligen. Der Bifchof fehrieh namentlich: „Daß 
unjere heilige Kirche feit den allerälteſten Zeiten Her gemiſchte 
Ehen verboten, und nur in wenigen ganz außerordentlichen Fällen 
zugelaſſen habe, iſt geſchichtlich hergeſtellt, und daß der katholiſche 
Brauttheil, ohne fein Gewiſſen gu verletzen, ſomit ohne eine ſchwere 
Sünde zu begehen, nicht zugeben dürfe, ſeine Kinder alle, oder 
auch nur nach dem Geſchlechte der Aeltern in der akatholiſchen 
Religion zu erziehen, iſt aus dem Grunde einleuchtend, weil der 
Katholik überzeugt ſeyn muß, daß mur ſeine Religion die wahre, 
jede andere ihr widerſprechende, eine falſche iſt und er alſo ſeine 
Einwilligung dazu nicht geben kann, daß auch nur Eines ſeiner 
Kinder in einer falſchen Religion erzogen, es dadurch jener Heils— 
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und GnadensMittel, welche unjere heilige Religion thren Bekennern 
jpendet, beraubt und am Ende der Gefahr ded Verluſtes der ewigen 
Seligttit ausgeſetzet werde. Wird aber dod) cine folche Ueberein— 
funft wegen Erziehung der Kinder, aller oder nach dem Geſchlechte, 
in der afatholijden Religion zwiſchen den gemijehten Branttheilen 
abgejdlojfen: jo fann an emer folchen einzugehenden, unerlaubten 
She dev katholiſche Prieſter keinerlei Antheik nehmen.“ 2. 2. 

Die Biſchöfe durch Hdhere Eide gebuuden und von dem Nun— 
tinS zum Vollzuge der pabftlichen Weiſungen ermuntert, warteten 
nicht auf die königliche Genehmhaltung der päbſtlichen Vorſchrift, 
ſondern ertheilten der Seelſorgsgeiſtlichkeit, die deßhalb nöthigen Be— 
fehle. Die vom Biſchoſe Manl für die Speyerer Diözeſe am 22. 
April 1833 deßhalb ausgegebene Verordnung entſprach ganz dem Inhalte 
der päbſtlichen Belehrungen und den Beſtimmungen der Kirche. 536) 
Sy hatte den bezüglichen Entwurf bereits am 3. April dem Erzbi— 
ſchofe von Bamberg überſendet, welcher denſelben dem Sinne der päbſt— 
lichen Verorduungen gang angemeſſen fand. Manl hatte damit fo 
lange zugewartet, weil ev vorerſt die allerhöchſte Entſchließung über 
die gemeinſame Eingabe der Biſchöfe in Händen haben wollte. Ein— 
zelnen Pfarrern, welche indeß die Aufrage geſtellt hatten, wie fie 
ſich bet erfolgter päbſtlicher Mahnung bezüglich der Eingehnng der 
gemiſchten Ehen verhalteu ſollten, wurde unterm 24. Januar ſchon 
erwiedert: „Da nun dermal das uur an die Erzbiſchöfe und Bi— 
ſchöfe des Königreiches gerichtete umd daher zur Publication an die 
Didsejangeijtlichfeit nicht geeignete päbſtliche Schreiben vom 27. Mai 
v. J. die Morm ded VBerhaltends bei gemifehten Ehen feftfest: fo 
wird dev Bifdhoj nicht verfaumen, in Gemapheit des mit dem Ge— 
ſammtepiscopate in dicfer hochwichtigen Augelegenheit cingeleiteterr, 
zur Zeit jedoch nicht beendigten Benehmens, demnächſt die entſprechen— 
den, in dem päbſtlichen Schreiben anempfohlenen Vorſchriften, zu 
erlaſſen und bis dahin hat es das Ordinariat noch bei der bis— 
herigen Uebung belaſſen. Sollte jedoch der Herr Pfarrer bei den 
eigeuen Verhältniſſen ſeiner Pfarrei ſich zur Zeit bei der beſteheuden 
Praxis nicht beruhigen zu können glauben, fo will man die Sache 
jeiner gewiffenbaften Ueberzeugung überlaſſen.“ Seinem geiftlicen 
Rathscollegium, defen cingelne Mitglieder noch allevlei Bedenfen wegen 
des Vollzuges der pabjtlicen Mahnnng hatter, crflarte der Biſchof 





cee 


86) Siehe Urfundenbud Nr. 73. Diejelbe ift auch im Archive fiir 
tatholijdes Kirchenrecht lc. S. 20; vollſtändig abgedruchkt. 
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mit obigem Erlaſſe: „Das Obevhaupt der Kirche Hat gefproden, 
es fann daher dermalen feine Frage mehr davon feyn, welches 
Benehmen bei gemiſchten Ehen den Ceelforgern der bayeriſchen 
Visthiimer vorzuſchreiben fei, und nod) viel weniger, ob die int 
Rheinkreiſe beſteheude Praxis gegen die Entſcheidung und Erklärung 
ded Kirchenoberhaupteds, von dem Bifchofe von Spener folf beibe- 
halten werden. Dic Vorſchriften des pabftlichen Schreibens vom 
27. Mai v. J. müſſen daher befolgt werden.” x. 537) Cinem 
Defane, welcher gegen das Normativ vem 22. April Manches cin- 
zuwenden hatte, ſchrieb der Bifchof am 1. Auguſt 1833: „Was 
die Verordnung wegen der gemiſchten Chen bLetrifft, fo hat, wie ber 
Biſchof den Beſtimmungen des allgemeinen Oberhauptes der Kirche, 
aljo auch ter Herr Dekan fich den Anordnungen ſeines Biſchofes, 
wad dem Beiden obliegenden, canoniſchen Sehorfame zu fügen, und 
die etwa vermeintliche Verantwortlichfeit dem Gerwiffen ſeines Bi- 
\hofeS zu überlaſſen.“ ꝛc. 

Der Miniſter des Innern, welcher mit der angedroheten Tem— 
poralienſperre gegen die Oberhirten des Reiches nicht voranfahren 
wollte, ſuchte einen audern Ausweg in der betreffenden Angelegen— 
heit. Gr ließ nämlich unter dem 31. Mai 1833 an ſämmtliche 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe von Bayern cine vertrauliche Aufforderung 
etgehen, fich nenerdings nach Rom gu werden, daſelbſt die ſchwierigen 
Verhaltniffe in Bayern und die traurigen Folgen dargulegen, und 
zu erwirken, daß auch den bayeriſchen Biſchöſen eingeräumt werde, 
was andern Staaten, namentlich den öſterreichiſchen, im Wege der 
Unterhandlung bereitwillig zugeſichert worden iſt. „Die Erfüllung 
dieſes mehr als billigen Wunſches — fährt der Miniſter wörtlich 
fort — (apt ſich um fo ſicherer erwarten, als der römiſche Hof 
von jeher, neben der größten Conſequenz in der Feſthaltung ſeiner 
Prinzipien, eben ſo viele Klugheit in der Anwendung derſelben ent— 
wickelt hat, und als der heilige Vater gewiß eben ſo ſehr, als die 
Krouc Conflikte vermieden wiſſen will, welche einen tief religiöſen 
Fürſten und ſeine fiir die Gade dex Religion warm fühlenden 
Behörden, in beklagenswerthen Gegenſatz zu don kirchlichen Behörden 
ſtellen und den Feinden des Glaubens die ſicherſten Waffen über— 
liefern würden. Bon dieſen Rückſichten geleitet, haben Seine Maje— 
tit der König allerhöchſt Ihren Geſchäftskträger in Rom mit neuen 
Inſtruktionen zu den weitern Verhandlungen über die gemiſchten 


— 


*) Prot. ord. de 24. Januarii 1833. 8. 19. 
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Ehen verfehen laſſen“. . . . IIndem ich die Ehre habe, Cure Hoch- 
würden Hochwohlgeboren hievon in Kenntniß zu ſetzen — ſchreibt der 
Fürſt weiter — erlaube id) mir zugleich meine wohlbegründete 
Ueberzeugung, ja die amtliche Gewißheit auszuſprechen, daß der 
gute Erfolg dieſes, aller Vermuthung nach letzten Schrittes, nicht 
zweifelhaft bleiben könne, wenn Seine pabftliche Heiligkeit anf die 
in Bayern bejtehenden, beſondern Verhaltniffe, und auf die bedenk— 
lichen Folgen, welche aus der Nichtheachtung derfelben, bei vor— 
Tiegendem Gegenftande für die fatholijde Kirche fich ergeben müßten, 
durch die bayeriſchen Episcopate felbft aufimerffam gemacht und ard) 
von dieſer Seite der lebhafte Wunſch ausgeſprochen wiirde, dah die 
deßfalls nod) beftehenden Irrungen auf cine dev Weisheit des hei- ~ 
ligen Stuhles entfpredhende Weife zur Verhütung größerer Uebel, 
wie immer ausgeglichen werden möchten.“ Schließlich unterftellte 
ber Miniſter von dem Bifchofe gu Speyer, er werde fic in diefer 
Begiehung an den Erzbiſchof von Muͤnchen-Freiſing und die Bi- 
ſchöfe von Regensburg und Paffau anſchließen und dadurch gu dem 
Zwecke beitragen, dev den heißen Wunſch und eines der ernſteſten 
Anliegen nicht nur der Regierung, jondern auch deS Herzens Seiner 
königlichen Majeſtät bildet. 

Schon drei Tage nach dem Empfange dieſes fürſtlichen Schrei— 
bens erwiederte der Speyerer Oberhirte: „Eben fo, wie es Gewiſſens— 
pflicht von mir fordert, den Vorſchriften des allgemeinen Kirchen— 
oberhauptes in geiſtlichen Gegenſtänden Folge zu leiſten, eben ſo iſt 
und wird es mir ſtets heilige Pflicht ſeyn, auch den Geſetzen des 
Staates, den Befehlen und weiſeſten Abſichten Seiner Majeſtät, 
unſeres allergnädigſten Königs mid) als treuen Unterthan gehorſam 
zu bezeugen. Ich halte mich daher auch ſtrenge verpflichtet, der— 
mal, wo die Biſchöfe des Reiches den Vorſchriften des Kirchen— 
oberhauptes bezüglich auf gemiſchte Ehen Genüge leiſten, auch den 
Abſichten unſeres eben ſo frommgeſinnten, als für das Wohl des 
allerhochſt Shrem Scepter unterworfenen Staates väterlich beſorgten, 
allergnädigſten Königs allerehrerbietigſt zu entſprechen und in Ver— 
bindung mit den übrigen hochwürdigſten Herrn Erzbiſchöfen und 
Biſchöfen des Reichs Seiner päbſtlichen Heiligkeit die im König— 
reiche Bayern beſtehenden, beſonderen Verhältniſſe und die bedenk— 
lichen Folgen, welche aus deren Nichtbeachtung in dem vorliegenden 
Gegenſtande für die katholiſche Kirche ſich ergeben könnten, zu be— 
merken und den innigſten Wunſch auszudrücken, daß die Weisheit 
des heiligen Stuhles auf eine entſprechende Weiſe, zur Verhütung 
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größerer Uebel, wie immer Abhilfe erwirken möge.“ ... „Sollte, wie 
ich jedod) nicht zu erwarten alle Urſache Habe, cine einſtimmige, 
beifällige Entſchließmig der beiden Herrn Erzbiſchöfe umd dev übri— 
gen Biſchöfe des Reiches nicht erfolgen: ſo trage ich kein Bedenken, 
den beſten Abſichten Seiner löniglichen Majeſtät deſſen ungeachtet 
allerehrerbietigſt gehorſamſt gu entſprechen und auch einzeln dic 
Verhältniſſe des Reiches überhaupt, des Rheinkreiſes aber ganz 
beſonders, Seiner päbſtlichen Heiligkeit vorzuſtellen und bie dieß— 
ſeitigen, nur durch das Beſte der heiligen Kirche und des Staates 
begründeten Wünſche, im Falle der Möglichkeit ihrer Beachtung 
vorzutragen.“ ꝛc. ꝛc. Der Erzbiſchof von München-Freiſing, dem 
ſich die Biſchöfe von Regensburg und Paſſau anſchloßen und auch 
jene von Eichſtätt, Würzburg und Augsburg folgten, ſchrieb dem 
Miniſter am 8. Juni: „daß ſie darauf nicht eingehen können, da 
nicht bloß die dem bayeriſchen Geſandten in Rom ertheilten neuen 
Inſtruktionen, fo wie die Baſis der Unterhandlungen, unbekannt 
jeyen, fondern fie auch wenigſtens in den Schein des Widerſpruches 
mit der ſelbſt erbetenen Entſcheidung des heiligen Vaters fallen 
founten.” 538) ꝛc. ꝛc. Der Biſchof gu Speyer erfüuͤllte in fo ferne 
fein dem Miniſter gegebenes Verſprechen, daß er in einem vertran- 
iden Schreiben an den pabftlichen Nuntius in München, eben fo 
wahr als offen die höchſt ſchwierigen Verhaltniffe feiner Oidgeje 
ſchilderte, welche Schilderung von dem Nuntius dem heiligen Vater 
vorgelegt wurde. 539) 
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Manl fam übrigens begiiglid) der gemiſchten Chen bald dav: 
auf in eine Verſuchung, dic er wohl ftandhafter hatte zurückweiſen 
ſollen. Der funktionirende Subftitut an cinem königlichen Bezirks— 
Keridhte ded Rheiunkreiſes, Geabjichtigte alS Protejtaut mit E. P., 
tiner RKatholifin gu Speyer, die Ehe abzuſchließen, in welcher die 
zu Hoffenden Kinder nach dem Gejeblechte in der Religion des Va— 
terS und der Mutter, gemäß mündlichem Uebereinkommen, follten 
trogen werden. Da die Ermahnungen de3 Seelforgers dic Braut 


— — —— — 


»a) Dads Redt der Kirche und die Staatsgewalt in Bayern”. GS. 270. 

»„, Der Nuntius ſchrieb deßhalb an Mant vor tem 13. Juli 1833: 
,[nterea angustias, quibus dominatio vestra tenetur, beatissimo Patri 
aperiam, ut, si aliquo modo eis paulo mederi potest, medeatur, aut sal- 
tem consilio et orationibus auxilium paret.“ ete. 
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zu einem andern Entſchluſſe bringen konnten, weigerte gener die 
Uusrufungen und die von den Aeltern der Braut befonders ge- 
wünſchte katholiſche Trauung. Bereiis am 13. Mai 1833 hatte 
der fragliche Brautigam bei der königlichen Megierung ded Rhein— 
freije3 cine Vorſtellung eingercicht, worin er ſich beſchwerte, daß 
der Bijdof von Speyer den katholiſchen Geijtlichen feiuer Didgefe 
es auf das Strengſte unterfagt Habe, irgend cine Auſsrufung und 
Trauung genrifdter Ehen vorgunehmen, wer ſich nicht beide Brant 
Leute ausdrücklich verpflichtet batten, alle Kinder in der katholiſchen 
Religion ergichen gu laffen. Der Regierungspräſident überſendete 
dieſe Befchwerdefdhrift fofort dem königlichen Staatsminiſterium. 
Mittels Zuſchrift vom 2 Suni theilte Fürſt v. Octtingen-Wallers 
ftein dem Biſchofe den Inhalt dieſer Beſchwerde mit, und wüuſchte 
ſchleunigſte Ruͤckäußerung. Der Miniſter ſchrieb unter Anderm: 
„Der Biſchof von Speyer hat in einer Vorſtellung vom 17. Mai 
v. J. ſelbſt bemerkt, dag in ſeiner Diözeſe weder die Proclamation, 
noch die Dimiſſion, noch ſelbſt die katholiſche Einſegnung ver ge— 
miſchten Ehen erſchwert werden, wenn auch nur ein Theil der 
Kinder katholiſch erzogen wird und dak dieſe Verfahrungsweiſe auf 
altem Diözeſanherkommen beruhe, welche ſogar von ſolchen Fürſt— 
biſchöfen, die zugleich Cardinale der römiſchen Kirche geweſen, bei— 
behalten worden ſei. Es muß daher um ſo mehr befremden, wenn 
der Biſchof von Speyer nunmehr cine andere, den verfaſſungs— 
mapigen Beſtimmungen und darauf gegründeten Verordnungen ent 
gegenftehende Anordnung getroffen und dieſe gur Publication ge- 
bracht hatte, ohne in Gemagheit des Paragrapheu 58 der zweiten 
Beilage der Verfaffungsurfunde dicfelbe zur allerhöchſten Cinficht 
und Genehinigung vorzulegen. In dem pabftlichen Breve vom 
27. Mai v. J. könnte ein geniigender Rechtfertigungsgrund für 
dieſes Verfahren nicht gefunden werden, indem auch dieſes Breve 
ber landesherrlichen Genehmigung entbehrt, abgefehen davon, daf der 
Vollzug defjelben die nachtheiligiten Folgen für die katholiſche Kirche 
felbjt nad fich giehen miipte. Es Fann der Cinficht des Biſchofes 
yon Speyer unmöglich entgehen, dag cine biſchöfliche Verordnung 
des angeregten Inhaltes bei den vielen, immer vorfommenden, gemiſch— 
ten Ehen im Mheinkreife, wo beinahe alle Gemeinden gemifcht find, 
wohl in der kürzeſten Reit die lauteſten Klagen herbeiführen, die 
conftitutionellen Grundfige chrifilider Duldung erſchüttern, Reli— 
gionsgehaffigfciten veranlaſſen und die politiſchen Gabhrungen der 
Beit mit religidfen Spaltungen vermehren miigte, abgefehen davon, 
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dag im Rheinkreiſe jede Erſchwerung der kirchlichen Eheverbind- 
ungen auf geradem Wege gur Vervielfaltigung der im Intereſſe der 
Kirche wohl nicht gu begünſtigenden bloßen Civilehen fire. Wan 
erwartet daher, dap fiir jeden Fall im Rheinkreiſe hinſichtlich des 
Verfahrend der latholiſchen Geiftlichfeit bei gemiſchten Chen cinft- 
weilen wenigſtens die bisherige Uebung werde betbehalten werden.” 2. 
Welder Unterſchied in Ton, Haltung und Endzweck zwiſchen dieſem 
fajt drohlichen Schreiben und jenem, welches derfelbe Miniſter zwei 
Tage vorher an die ſämmtlichen Biſchöfe Bayerns gerichtet hatteſ? 

An demſelben Tage, an welchem jene Aufforderung in die 
Hinde des Speyerer Biſchofes gelangte, erſchien der fragliche Brau- 
tigam, von zwei Zeugen begleitet, vor dem dortigen katholiſchen 
Stadtpfarrer und ſtellte die mündliche Aufforderung: „Der Herr 
Pfarrer wolle ſich nun erklären, ob er der fraglichen Braut einen 
Losſchein ausſtellen wolle oder nicht?” Yn Folge der noch in der 
Nittagsjtunde vom Vifchofe erhaltenen mündlichen Weiſung, wiebder- 
holte der Pfarrer den ſchon früher ertheilten Beſcheid: „daß er 
ohne das abgegebene Verſprechen, alle zu hoffende Kinder in der 
latholiſchen Religion erziehen laſſen gu wollen, keinen Losſchein für 
deſſen Braut ausſtellen könne und dürfe.“ Von dieſem Beſcheide 
wurde alsbald dex Regierungsprafident, Freiherr v. Stengel, ein 
chenfallS iat gemiſchter Ehe lebender Katholif, der feine Töchter in 
dr proteſtantiſchen Confeffion ergieherr ließ, in Kenntniß geſetzt. 
Hoöchſt entriijtet eilte derfelbe im erften Feuer gum Biſchofe und 
jegte diefem durch Bitten und VorfteLungen, wohl and mit Bezug— 
nabme auf dad miniſterielle Schreiben, fo lange gu, bid derſelbe die 
Verficherung gab, er werde den Stadtpfarrer rufen laſſen und das 
Gewünſchte einleiten. Dieß geſchah aud. Der Pfarrer wurde 
vorgerufen und der Oberhirte erklärte ihm mündlich: „In Anſehung 
der fraglichen Heirath, iberlaffen wir es dem Herrn Pfarrer ganz 
zu thun, was er wolle“. Der Pfarrer erwiederte: „Ich thue, was 
Euere bhifchdflichen Gnaden befehlen”! Dieſer erwiederte: „Wenn 
Sie auch die Trauung vornehmen, werden Wir Sie deßhalb nicht 
verantwortlich machen“ Der Pfarrer wünſchte hiefür eine ſchrift— 
liche Weiſung. Sie wurde ihm, zuletzt mit Unwillen, vom Biſchofe 
verweigert. Als noch an demſelben Abende der Bräutigam bei dem 
Stadtpfarrer erſchien und erklärte, durch eine hohe Perſon in Kennt— 
IR geſetzt worden zu ſeyn, daß Reverendissimus die Einwilligung 
ertheilt habe: „die von ihm beabſichtigte Ehe dürfe auch ohne 
Ausrufungen kirchlich eingeſegnet werden“, erbat fic) dev Pfaxrer 
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vom biſchöflichen Ordinariate ſchriftlich einen Beſcheid, welchen der 
Generalvikar für ſich, nach Rückſprache mit dem Biſchofe, dahin 
ertheilte, daß in Aubetracht der beſonderen Verhältniſſe dieſe Ehe 
konne eingeſegnet werden. 54°) Die deßfallſige Verhandlung wurde 
bald einzelnen Mitgliedern des Domcapitels bekaunt. Ein Dome 
capitular fand ſich in ſeinem Gewiſſen gedrängt, ſogleich am folgen— 
den Morgen dem Biſchofe in einem Briefe ehrerbietigſt vorzu— 
zuſtellen, wie ſehr deſſen Benehmen mit dem Hirtenſchreiben des 
Oberhauptes der Kirche vom 27. Mai 1832, und mit dem biſchöf— 
lichen vom 22. April 1833 in Widerſpruch ſtehe, und welche ver— 
derbliche Folgen die Vereitlung dieſer Verordnung nicht nur bei 
den katholiſchen Chriſten im Allgemeinen, ſondern auch bei den 
Seelſorgern haben werde. 641) Deſſen ungeachtet wurde nod an 
demſelben Morgen, am 11. Juni, halb zwölf Uhr, die fragliche 
Irauung vom Stadtpfarrer Forch, in der Kathedrale vorgenommen. 
„Unbeſchreiblich war das Aergerniß bei allen gutgeſinnten Ratho-- 
liken, welche die Grundſätze ihrer Religion und die Ausſprüche des 
allgemeinen Kirchenoberhauptes durch die Feigheit eines Kirchen— 
prälaten und die Unbeholfenheit eines Pfarrers ſo ſehr verrathen 
ſahen. Mehrere Glieder des Ordinariats hörten und ſahen dieſes 
Benehmen mit der größten Entrüſtung, allein — dabei blieb es 
auch, Indeſſen jubelten die Anverwandten des Brautpaares, dak 
ſie über Pabſt, Biſchof und. die ganze katholiſche Pfaffheit geſiegt 
haben.“ 542) 

Bald drückte das gegebene Aergerniß das Gewiffen des Ober- 
hirten. Cr bereute die Schwäche vor feinem Ordinariate mit Thra- 
nen im Auge. Dieſe Gewiſſensbeängſtigung gab Mant and deut- 
lich in der Antwort gu erkennen, welche derfelbe am 13. Juni 1833 
auf die bemeldete Beſchwerdeſchrift an den Minifter des Innern 
jendete. Darin erflarte derfelbe: „Ich Habe gwar in meiner aller- 
ehrerbietigſten Vorftellung vom 17. Mai v. J. bemeldet, daß zur 
Reit in der Didgefe Speyer weder die Proclamationen und Dimif- 
forien, noch felbft die katholiſche Ehe-Einſegnung, wenn aud mir 
ein Theil der Kinder Fatholifch erzogen wird, erichwert werde und 

*4®) Chronica cpiscop. Spirensis. — **") Diefer Brief verfeblte feine 
Abſicht nicht gang. Er bradte den wankenden Biſchof gum Entſchluße, die 
Verorduung vom 22. April 1833 aufredht yu erhalten. Der Generalvifar 
batte bereits unterm 18. Suni eine ähnliche Erlaubniß dem Pfarrer yu Kufel, 
wie jenem zu Speyer gegeben, die jedod unterm 23. desfelben Monats dem 
Pfarrer gu Neuleiningen verfagt tonrde. — ***) Chronica episcop. Spirensis. 
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dag dieſe Verfabrungsweife anf einem alten Herfommen beruhe, 
welches von den chemaligen Fürſtbiſchöfen beibehalten worden fei. 
Es war diefes aber auch nur ein Herfonunen, welded, wie ich be- 
ret? am 14. Januar l. J. bemerfte, fein trauriges Entftehen der 
Lerjolgung der katholiſchen Religion, nach eingefiihrter Reformation 
inden Rheinlanden, namentlich in den Gebietstheilen des ehemaligen 
Kurfiirftenthiuns der Pfalz, des Herzogthums Zweibrücken, ꝛc. 2. 
verdantte, Feineswegd aber ein Didgefanherfommen genannt werden 
fann, weldje3 wohl offenbar daraus erbellt, dag in jenen Sebiets- 
theilen der jebigen Didgefe Speyer, welche ehemals unter der Landes: 
hoheit der Fürſtbiſchöfe von Spever, Worms rc. ſtanden, dieſe 
Uchung, fo wie in der lebten eit, alfo auch vormals nicht bee 
ftanden Hat.“ 2. Nachdem der Biſchof in diefem SGehreiben auch 
die übrigen Punkte der Nichtberechtigung und der nachtheiligen 
Felgen der berührten Verordnung vom 22. April, weitliufig wider: 
legt hatte, fuhr derielbe alfo fort: „Die Befchwerde bes Gubftituten 
RMR, ijt gwar auf das Schleunigſte dadurch -befeitigt worden, dak 
id, — ich mug es mit innigftem Kummer geftehen, — überraſcht 
gerade in dem Augenblicke, alB ich die begiigliche allerhöchſte Ent- 
idliefung vom 2. am 10. cmpfangen hatte, anf dad Andringen 
MS Hohen Prafidiums königlicher Kreisregierung und bet der, am 
Tage vorher erhaltenen höchſten Minifterialverficherung „„über die 
amtliche Gewißheit, dag der Erfolg der nenerdings eingeleiteten be- 
züglichen Verhandlungen mit dem päbſtlichen Stuhle nicht gweifel- 
haft bleiben könne,““ dem Stadtpfarrer Forch, nicht vie Weifung 
gegeben, fondern es ifm, jedoch obne feine VerantwortlichFeit da- 
flit, freigeftellt habe, dev fragfichen Che gu affiftiren: mein Ge- 
wiffen aber bleibt feitdem cider beunruhiget! — Qu der Ueber: 
zeugung jedoch, daß Cure tdnigliche Majeftat bei allerhichftdero 
frömmſten Gefinnungen und bei dem beharrlichen Entſchluſſe dent 
Gewiffen der Unterthanen, am allerwenigften ven katholiſchen Bi- 
iddfen des Reiches irgend cinen widerrechtlichen Zwang anthun 
wellen: wage ich dabher die vertrauendvolle Bitte, daß Allerhöchſt— 
diefelbe wor der Hand und bis auf etwa weitere Erflirung Seiner 
pabftlichen Heiligfeit, nicht barauf gu beftehen geruben wollen, dap 
die Frithere, im Rheinkreiſe beftandene Uebung hinſichtlich des Ver— 
fabrend der katholiſchen Geiſtlichkeit bei gemiſchten Shen, cinftweilen 
wenigſtens beibehalten werde“. 2c. 2. 

Dicfe leidige Gefchichte wurde aber uicht bloß auf dem rothen 
Cike und am grünen Tiſche behandelt, ſondern auch vielfeitig und 
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gum Theile mit großer Gehaffigkit in den Reitungen bejprochen. 
Man ſchrie laut umber, wie die Geiftlihfeit ihre Amtsgewalt mip: 
braude und forderte die Regierung entjchieden auf, ihrer Seitd 
bahin au dringen, daß die bezügliche Verordnung unverweilt zurück— 
genommen und widerrufen werde, was wohl auch von der Regierung, 
deren Vorſtand ſich bereits perſönlich in den fraglichen Vorfall ein— 
gemiſcht hatte, nicht unterlaſſen worden ſeyn dürfte. 648) Auch der 
Landrath des Rheinkreiſes brachte in ſeinem geheimen Protokolle 
yom 6. Juli 1833, ebenfalls dad Verfahren der katholiſchen Geiſt— 
lidhfeit bei Cingehung gemiſchter Chen, klagend vor die Stufen de3 
königlichen Thrones. Er jammerte: , Mit mehr Grund man. ... 
erwarten jollte, dak Fein Diener der Religion und Kirche fid) dem 
entzichen wiirde, was der fromme Sinn und das Gewiſſen der 
jeincr geiftliden Leitung anvertrauten Glaubensverwandten verlangt, 
um fo viel betriibender und ſchmerzlicher mußte cB jedes religids- 
gefiunte und fühlende Gemiith ergreifen, wenn fatholijche Prieſter 
auf Befehl ihrer Obern, gum Nachtheile ihres Heiligen Berufes 
und im offenbaren Widerfpruche mit den ausdrücklichen Bejtinunun- 
gen der allerhöchſten Edikte und Entſchließungen, den Verlobten ge- 
miſchter Confeffion, wenn. jie das Verſprechen micht geben wollten, 
ihre Kinder in der katholiſchen Religion ergiehen gu laſſen, nicht 
nur Trauung, oder vielmehr kirchliche Cinfegnung, fo wie die Cr- 
theifung de Entlaßſcheines verfagten, joudern auch überdieß nod) 
das civiliter in geſetzlicher Form abgefdlofjene Ehebündniß mit 
einem Mackel belegten, indem fie ed micht als gitltig, ſondern für 
einen wilden Eheſtand erflarten.” rc. x. Mit diejer Mlage verband 
der Landrath die Bitte: „Seine fonighiche Majeſtät wolle geruben, 
bic betreffenden fatholijden Behörden zur Zurücknahme des vou 
ihnen an die Pfarver ergangenen Befehles, und gur genauen Be— 
folgung der verfaſſungsmäßig hierüber beftehenden Beftimmungen 
und Sefege angubalten und nöthigen Falls die Beachtung durch 
dic Sperrung dev Temporalien, oder durch die Anwendung eines 
auteren geſetzlichen Zwangsmittels gu erzielen.“ 2. 544) Gewiß ſehr 
menſchenfreundlich von einer weltlichen Körperſchaft, welche wachen ſollte, 
dap überall das Geſetz und nicht die Perſonen herrſchen; ſehr folge— 
richtig von einer Verjanuntimg, welche ſich in dem nämlichen Pro— 


— — — 


*) Neue Speyerer Zeitung. 1833. Mr. 108. 117. 121. — *9 Siehe 
hierüber einen Aufſatz im Katholit.“ Jahrg. 1834. Maiheft. S. 203 
bis 216. 
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tofolle bitter beFlagte, daß in Nenftadt bei dem Jahrgedächtniße des ſoge— 
nannten Hambacher Feſtes von den Beamten Ungeſetzlichkeiten und Ge- 
waltsmaßregeln veritht worden fener. Auch die proteftantifche Generals 
ſynede, welche in jenem Jahre gu Kaiſerslautern abgehalten wurde, 
erhob dieſes Gegenſtandes wegen Befchwerde. „Sie erflarte das 
biſchoͤͤliche Ausſchreiben vom 22. April 1833 als dic Verfaffung 
des Reiches verletzend und fiellte den Antrag, daß die allerhichfte 
Stelle jenes Ausſchreiben in dieſem Sinne behandeln und Maß— 
regeln ergreifen möge, ähnlichen beunruhigenden UNebergriffen fiir die 
Zukunft vorzubeugen.“ 545) 

Um ſich in dieſer hochwichtigen Angelegenheit mit den übrigen 
Biſchöfen des Reiches perſönlich zu beſprechen, unternahm der 
Speyerer Oberhirte, nachdem ev noch vom 22. bis 29. Inli das 
Dekanat Speyer und die Pfarrei von Frankenthal viſitirt hatte, am 
2. Auguſt 1833, vom Qomvifar Ctonauer begleitet, eine Reiſe und 
zwar zunächſt nad) Würzburg und Bamberg, ſpäter nach Eichſtätt 
und Augsburg. Ant Vorabende bes Ludwigstages traf derſelbe 
fiber Ansbach nnd Würzburg wieder gu Speyer cin, zum weiteren 
Kampfe für die Rechte der Kirche gerüſtet. Auf dem Landtage des 
Jahrs 1834 kamen die gemiſchten Ehen und namenllich die deß— 
fallſige Verordnung des Speyerer Biſchofes vom 22. April 1833 aber- 
mals zur Sprache. Der Abgeordnete Willich von Frankenthal 
ſammelte ſich hiebei als eifernder Proteſtant neue Lorbeeren. In 
ſeiner bekannten Freiſinnigkeit wünſchte er nichts weniger, als daß 
die höheren und niederen Geiſtlichen, welche ſich fortan nicht unbe— 
dingt nach den Beſtimmungen der zweiten Verfaſſungs-Beilage richten, 
mit Zwangsmaßregeln ſollten verfolgt und der Landtagsabſchied 
vom Jahre 1831 in Vollzug geſetzt werden. Letzteres wurde, trotz 
der am 15. September 1821 zu Tegernſee vom Könige Max 
Joſeph gegebenen Erklärung, von der Kammer gum Beſchluſſe ers 
hoben. 546) 


§. 17. Weitere Verhandlungen bezũglich der gemiſchten Ehen. 


Dieſe Verhandlungen und Beſchlüße ſteigerten den Wunſch des 
Königs die unerquicklichen Kämpfe zu beſeitigen. Er wendete ſich 





»2) H. Wand's Handbuch der Verfaffung. ꝛc. Speyer 1859. S. 94. 
— **0) Landtagsverhandlungen Bd. III. GS. 89. Vertreter der katholiſchen 
Geiſtlichkeit der Speyerer Diözeſe war damate Martin Foliot, Pfr. und 
Dechaut yu Kaiſerslautern. 
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deBhalh, nicht nur an das Oberhaupt der Kirche, fondern orang 
aud) inSbefondere in die beiden Erzbiſchöfe ded Reiches: „daß doch 
bei dem römiſchen Hofe von ſämmtlichen Biſchöfen verlangt werden 
möchte, Was nenerdings den preußiſchen Biſchöfen eingerdumt wurde. “ 
Um feinen Zwieſpalt und Widerſpruch herbeigufiihren, entſchloßen ſich 
endlich die Oberhirten zu einer gemeinſchaftlichen Vorſtellung, der jedoch 
die Wendung gegeben ward, als fei dieſelbe nur auf Verlangen ded 
Königs eingereicht worden. Sie wurde am 15. Juni ansgefertigt. 547) 
Schon langft war diefelbe nach Rom gelangt, als der Minifter 
Graf v. Seinsheim am 11. Auguft 1834 den Oberhirten Bayerns 
Folgendes erdffucte: „Seine Majeftat der König haben yur end- 
lichen Beſeitigung derjenigen Wnftande, welche fich bisher wegen der 
gemiſchten Ehen in Bayern ergeben Haben, neuerdiugs auf diplo- 
matiſchem Wege Unterhandlungen mit vem päbſtlichen Stuble an- 
geknüpft, welche nad) einem vorldufigen Berichte der königlichen 
Geſandtſchaft in Rom cinen baldigen, den Intereſſen der Kirche, 
jo wie bed Staates zuſagenden Erfolg, ſicher erwarten laſſen, 
wenn Seine pabjtliche Heilighcit durch die Herrn Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe ſchleunigſt Veranlaffung erhalten, die befondere Lage der 
katholiſchen Kirche in Bayern nochmal in reife Erwagung gu giehen 
und dem bayeriſchen Gejammtepiscopate eine hiernach bemefjene, 
weitere Eröffnung hinſichtlich feineds Benehmens bei folden Chen 
zugehen gu lajjen. Seine Majeftat der Konig Haben mir daher be— 
fohlen, die Herrn Erzbiſchöfe und Biſchöfe in allerhöchſtdeſſen Namen, 
und unter Unfiihrung Ihres allerhöchſten Auftrags hiermit dri n- 
gend aufgufordern, dag fie ein folded Schreiben, wenn es nod) 
nicht geſchehen, gemeinſchaftlich untergeichnet unverweilt an Seine 
päbſtliche Heiligkeit abgehen laſſen.“ 2. 2. Biſchof Manl erwiederte 
bem Grafen am 21. Auguft, dag er das fragliche Schreiben bereits 
am 4. Juli untergeichnet und weiter gejendet habe. Nod am 4. 
Auguft 1834 hatte der Speyerer Oberhirte der königlichen Regie- 
rung ded Rheinkreiſes, welche beſchwerende Angeige gegen eingelne 
Pfarrer machte, die im Vollguge dev biſchöflichen Verordnung vom 
22. April 1833, die Beſtimmungen ver Verfaffungsurfunde ver- 
letzten, eben fo klar al8 entſchieden erwiedert: „Wenn königliche 
Regierung tas Anſinnen ſtellt, die Pfarrer zur genauen Beobachtung 
der beſtehenden Geſetze und der Beſtimmungen der Verfaſſungs— 
urkunde nachdrücklich anzuweiſen, ſo können wir die Verſicherung 








7) Siehe die Schrift: „Kirchenrecht und Staategemalt”. S. 278. 
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geben, daß wir es uns jederzeit zur angelegentlichſten Pflicht machen, 
alle uns untergebenen Prieſter bei jeder Gelegenheit hierzu anzu— 
mahnen. Sollten jedoch bürgerliche Geſetze oder die Beſtimmungen 
der Verfaſſungsurkunde in vein geiſtlichen, Gegenftanden, über welche 
die bürgerliche und Staats-Geſetzgebung nichts verfügen kann, ſolche 
Vorſchriften enthalten, welche den kirchlichen Geſetzen und Beſtim— 
mungen widerſprächen, ſo könnte zu deren Befolgung weder 
eine Verbindlichkeit beſtehen, noch zu ihrer Befolgung angehalten 
werden.“ ꝛc. 

Unterm 12. September 1834 erfolgte endlich eine Erklärung 
und Belehrung über die gemiſchten Ehen vom päbſtlichen Staats— 
ſekretar, Cardinal Bernetti. 548) Sie brach allerdings der paäpſt— 
lichen Vorſchrift vom 27. Mai 1832, die Spitze ab, und eröffnete, 
indem ſie im äußerſten Falle, die bisher verweigerte Selbſttrauung 
— assistentia passiva — geſtattete, neue Auswege. Der Cardinal 
erflarte dabei ausdrücklich: „Indem aber Seiner Heiligkeit es gum 
großen Schmerze gereicht, daß dieſelbe für ein wegen ſeiner An— 
hänglichkeit am katholiſchen Glauben ausgezeichnetes Reich einen 
ſolchen Weg des Nachgebens einſchlagen mußte, bekennt dieſelbe auf 
das Heiligſte vor Demjenigen, vor deſſen Augen Alles klar und 
offen aufgedeckt iſt, daß ſie zu dieſer Nachſicht nur deßhalb veran— 
laßt, oder vielmehr gezwungen werden fonnte, damit nicht. nod 
grogere Machtheile der fatholiichen Kirche widerfahren.” 2. 2. Die 
Schwierigkeiten waren auch jest nod) fange nicht alle gehoben. 
Biſchff Manl war mit diefer neuen Verfiigung keineswegs zu— 
frieden. Raum hatte er dicjelbe won dem pabjtliden Nuntius in 
Minden erhalten, fo fehried er darüber am 11. Oftober 1834 
feinem Metropoliten: „Ich mug geftehen, dak ich eine Erklärung 
der Art gar nicht’ erwartete..... Durd) dieje Inſtruktion, jo 
erwünſcht auc) die Modificationen ded päbſtlichen Schreibens vom 
27. Mai 1832 jeyn migen, komme dann dod) ich gang bejonders 
Wieder in eine fehr unangenehme Lage. Meine Diözeſangeiſtlichkeit 
thetlt fic) in Bezug auf jened pabjtlicdje Schreiben vom 27. Mai 
1832 in gwei Claſſen. Die eine, gum Theile aus jungen Prieſtern 
beftehend, im höchſten Grade firenge Moraliſten, ergriffen deffen 
Beſtimmungen mit volljter Zuſtimmung. Die andeven mifbilfigten 
fie, und, wenn gleich fie befolgend, erflarten fie diefelbe ohne Scheu 
für ungecignet, der fatholijden Kirche, im höchſten Grade nachtheilig. 


8) Siehe Urtundenbud Rr. 74 ,,Katholit”. 1835. Maiheft. S. 161, 
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Wenn nun jest vie zweite Claffe mit den neuer Modificationen 
zufrieden tft, fo wird dem entgegen die erjte im höchſten Grade unzu— 
frieden ſeyn und was id) nicht ohne Grund befitrdte, es werden 
Einzelne aus denſelben geradehin erflaven, dah dic Aſſiſtenz bei 
einer gemiſchten Ehe, wo nicht alle Kinder fatholifeh ergogen werden 
jollen, wunerlaubt und ſündhaft fet, gegen ihre Ucberzengung und 
Gewiſſen laufe, fie alfo aud) nicht aſſiſtiren könnten und aud nicht 
voitrden. Was foll ich aber alSdann thun? ... Gollte aber die 
assistentia passiva cingehalten werden wollen, fo bin ich überzeugt, 
daß dic Sache alsdann, wenigſtens int Mheinkreife, noch weit ſchlim— 
mer werden diirfte, als fie bid jetzt geweſen ift.” x. 2, Nach einem 
Minifterialfdyreiben vom 23. November 1834 follte dic neue Sujtruf: 
tion dem Clerus nicht mitgetheilt werden, da fie leicht gu Mißverſtänd— 
nijjen führen könnte. Um fo mehr gab fich der Fürſt v. Oettingen- 
Wallerftein Mühe in diejem Sehreiben die Oberhirten. ved Reiches 
gu vermögen, gleichheitliche, abgeſchwächte Vorſchriften über die Be- 
handlung der gemiſchten Ehen an die Seelſorgsgeiſtlichkeit zu erlaſſen. 
Dieſes Beſtreben gelang ihm jedoch nicht nach Wunſch. Zwar hatte 
ber Erzbiſchoff von Bamberg ſchon unterm 21. Oktober 1834, ſo— 
wohl an den Erzbiſchof von Müncheu, als an die übrigen Biſchöfe 
Bayerns den CEntwurf eines Paftoralnormativ3 begiiglid) der ge- 
miſchten Ehen überſendet mit dem Bemerfen: , nur durch cin in 
allen Punkten gleichformiges Verfahren könne und wiirde das Ende 
der feither gwijden Kirche und Staat obwaltenden, unangenehmen 
und bedanrungswiirdigen Differengen Herbeigefiihrt werden.” Der 
Biſchof von Speyer lies in einer cigenen Sigung vom 3. November 
1834 dieſen Cutwurf eines Pajtoralnormativs feinem Ordinariate 
voriegen, um deſſen begiigliche Anfichten gu vernehmen. 54%) Es er= 
gaben fic) mehrere Anftande, welche Manl unterm 15. November 
dem Metropoliten mit der Erflarung überſendete: „Ich bin feines- 
wegs gefonnen, dev gu treffenden Anordnung Mag geben gu wollen 
und ich werde einer in Uebereinſtimmung des Gefamnitepiscopats 
Bayerns, oder wenigftens de3 Episcopats des Metropolitanfprengels 
Bamberg getroffenen Anordnung um fo lieber mich anſchließen, als 
dadurch Beruhigung und nicht individuelle Verantwortlicfeit hervor— 
geht.” Die fraglichen Anſtände wurden nicht alle gehoben. Nach— 


9) Der Biſchof hatte ſchon unterm 29. Oftober 1834 bre betreffenden 
Ultenftiide bem Direltor des geiftlichen Rathes gugeftellt, um diefelben wohl 
gu erwägen und das Ergebnify der deffallfigen Prüfung ihm vorgulegen. 
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dem ſich der Spenerer Biſchof deßhalb mit dem Ergbifchofe von 
München und vem Bifchofe von Würzburg in's Benehmen gefest 
und dorther die neuen Pajtoralnormative zur Cinficht empfangen 
hatte, iberjendete derjelbe unterm 3. April 1835 Seiner Majeftat 
dem Könige das Chenormatiy fiir fein Bisthum. Es war möglichſt 
jtreng gehalten und überließ keineswegs dem eingeluen Seelſorger, 
wenn nicht alle Rimder vertragsmäßig in der katholiſchen Religion 
ergogen werden ſollten, das Borangehen in der Gace ohne befon- 
dere oberhirtliche Weiſung. Allein dieſes Normativ ward in ver 
Diözeſe nicht verkündiget. 55%) Denn bereits war Johann Martin 
feinem dringendften Wunſche gemäß anf das Bisthum Eichſtätt 
befördert, als der Miniſter ves Innern, Fürſt v. Oettiugen-Waller— 
ſtein, am 27. November 1835 Namens Seiner Majeſtät des 
Königs erklärte: „Die von den hochwürdigſten Herrn Erzbiſchöfen 
und den hochwürdigen Herrn Biſchöfen an ihren Pfarrelerus gu 
erlaſſenden Aufträge bezüglich der gemiſchten Ehen, ſeyen ihrer 
Natur nach lediglich beſtimmt, frühere, von der Krone als geſetz— 
widrig erklärte Beſchränkungen aufzuheben, und bedürfen ſonach in 
ihrer Eigenſchaft einfacher, aus genehmigten, allgemeinen Verord— 
nungen hervorgehender, auf Wiederherſtellung der Geſetze und Ver— 
ordnungen abzielender Ausſchreiben, keiner neuen königlichen Ge— 
nehmigung.“ 

Einen gleichen Kampf, wie der geſchilderte, bezüglich der gemiſchten 
Ehen, hatte unſer Oberhirte während ſeiner ganzen dießſeitigen 
Amtsführung, wegen Handhabung der bei ſolchen Ehen abge— 
ſchloſſenen Vertrage, beziehungsweiſe wegen der wirklichen Erziehung 
und wegen des Beſuches der katholiſchen Schulen der aus ge— 
miſchten Ehen erzeugten Kinder. Sein hiebei ausgeſprochener Grund— 
ſatz war: „Nach dem Naturrechte und göttlichen Rechte, könne ein 
Katholik durch keine Geſetze zu etwas verbindlich gemacht werden, 
was gegen ſein Gewiſſen ſei. Dieſe Gewiſſensfreiheit ſei durch die 
Verfaſſung gewährleiſtet und Seine Majeſtät haben durch die in 
Tegernſee am 15. September 1821 abgegebene Erklärung ausge— 
ſprochen, dag in Fallen, wo die Beſtimmungen der Conſtitution 
jenen ded Concordats, zur Beeinträchtigung der Gewiffensfreibeit 
der Katholifen, entgegen feyen, dic Beſtimmungen de3 Concordats 
den Vorgug haben ſollen“. Nod) viele andere Rechtsfragen bezüg— 
lid) der religidjen Kindererziehung in gemiſchten Ehen kamen wabh- 


— 


$30) Siebe Urfundenbud Rr. 75. 
28 
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rend der Amtsführung ved Biſchofes Manl zwiſchen der oberbirt- 
lichen Stelle und den königlichen Behörden gur Verhandlung. Da— 
gu gehören insbeſondere die Fragen: Ob die gemiſchten Chetheile 
nad) gefchloffener Che noch Vertrage ither die religiöſe Rinderer- 
giehung machen dürfen? Ob alle Vertrage dev Art nur vor der 
She, und zwar durch Notariats-Urtunden müßten abgefaßt werden? 
Ob Notariats-Urtunden über Kindererziehung mit beiderfeitiger Cine 
willigung wieder aufgehoben und abgedndert werden dürfen? Ob 
die Pfarrer Kinder gemijfdyter Chen mit beiderjeitiger Einwilligung 
der Aeltern taufen ditrfen, wenn ſchon, nad) den Beſtimmungen des 
Neligionsediftes, diefe Kinder in dev andern Confeffion ergogen 
werden ſollen? Die. weltlichen Behörden hatten bei allen dicen 
Hragen eine dent Bifdhofe entgegengefeste Anſicht und fudhten die: 
felben in vorfommmenden Fallen, durch Zwangsmaßregeln, Aus— 
weiſung aus den katholiſchen Schulen, Schulverfiumnipftrafanfage, 
Gehaltsſperre dev betveffenden Lehrer rc. in Vollzug yu fesen, was 
gu fortwahrenden Einſprachen umd Klagen Veranlaffung gab. Der 
Biſchof beharrte dabei ftet3 auf dem Grundfage, dag die Beſtimm— 
ungen der zweiten Beilage zur Verfaſſungsurkunde bezüglich der 
Kindererziehung nur ſchützende, nicht aber den freien Willen der 
Aeltern bindende Kraft hätten, und daß ſowohl die Aeltern bei 
Lebzeiten beider Theile durch freiwillige Uebereinkunft, als auch nach 
Ableben des einen Theiles der zurückgelaſſene die religiöſe Erzieh— 
ung der Kinder anordnen könnten, und beſchied nach dieſem Grund— 
ſatze alle deßfallſige Anfragen der Seelſorger. 


§. 18. Biſchöfliche Vifitationen im Allgemeinen. 


Dieſelbe Sorgfalt und Unermüdlichkeit, welche der Biſchof 
Manl in der Vertheidigung und Handhabung der kirchlichen Grund— 
ſätze bezüglich der gemiſchten Ehen und der religiöſen Erziehung 
der aus denſelben entſproßenen Kinder bis zu ſeiner Verſetzung 
nach Eichſtätt erwies, leitete und begleitete ihn auch bei den Viſi— 
tations- und Firmungs-Reiſen, welche er während ſeiner Amts— 
führung in die verſchiedenen Theile der Diözeſe unternommen hat. 
Sn ſeinem Gefolge auf dieſen Rundreiſen waren ſtets der Domeapi- 
tular Würſchmitt als Viſitator, welcher gewoöhnlich die erſte Predigt 
übernahm, der Domvikar Cronauer als biſchöflicher Ceremoniar und der 
betreffende Dekan. Die erſte dieſer Reiſen trat Manl am 18. Au— 
guſt 1828 in das Dekanat Zweibrücken an. Ausführliche Vor— 
ſchriften über den Empfang, den Aufenthalt, die einzelnen Unter— 
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ſuchungen des Oberhirten wurden den Dekanen vorausgefendet, um 
fiir die gebhdrige Borbereitung und Ordnung das ndthige einzu— 
leiten. Dieje Borjchriften enthalten unter Anderem: „Seine bie 
ſchöflichen Gnaden jteigen in der Regel am Eingange des Pfarrortes 
aus ifrem Wagen und werden vou da aus, wenn es die Witter- 
ung erlaubt, unter Glockengeläute von dev anweſenden Geiſtlichkeit, 
von dem Kirchenvorſtande und der Schuljugend unter Vortragung 
des Kreuzes feierlic) gur Kirche begleitet, mit Ausnahme jener Orte, 
it welchen bisher feine öffentliche Progeffionen jtatt fauden, wo 
dann Hedhdiejelben erft apud valvas ecclesiae feierlich empfangen 
werden. An der Kirchenthüre wird Reverendissimo das Weih- 
wajjer dargereidt, alsdann Hochdemſelben auf die übliche Weife der 
Inzens gefpendet und er hierauf von der Geiſtlichkeit gum Hodbaltar, 
we ein gebhorig bedeckter Betſchemel bereit feyn wird, beglertet. 
Ber Ortspfarrer fest hierauf das Allerheiligſte aus, ein ſchickliches 
Lied vow dem Herrn, von dem hHeiligen Geiſte, oder vom dem aller: 
heiligiten Saframente wird gejungen und vom Biſchofe das Gebet 
gejproden: Deus, qui nobis sub sacramento etc. und dann von 
dem betreffenden Ceeljorger der Verſikel: Protector noster ete. 
ſammt dem Gebete fiir den Bifchof gefungen. Jetzt folgt eine kurze, 
höchſtens halbjtiindige Predigt, welche jener Pfarrer abhalt, den der 
Defan Hiegu beftinunt hat. Nach der Predigt wird mit der Schul— 
jugend der Pfarr- und Filial-Gemeinde, welche jederzeit mit den 
Schullehrern anwejend feyn mug, eine Katechefe gehalten und am 
Schluſſe derjelben der biſchöfliche Segen ertheilt. Nach dem biſchöf— 
lichen Segen werden die Altäre, ber Tabernafel, der Taufſtein, die 
Rirdhhengerathe, Gefäße und Gewänder in dem Kirchengebäude ein— 
gefchen. Iſt die oberhirtliche Unterfuchung in der Kirche gu Ende, dann 
wird der Biſchof von der Meiftlichfeit gur Pfarrwohnung begleitet, 
um dort diefelbe vorgunehmen. Hier follen die Pfarrmatrifel, das 
Ordinationsbud, die Gült- und Pfarrwitthums-Regifter, das letzte 
Kirchenbudget jammt Kirchenrechnung, ein Verzeichniß dev Kirchen— 
Fahrniſſe, Stiftungen, Pfarrlitteralien zur Einſicht bereit liegen, 
von dem letzten Kirchenbudget, von der letzten Rechnung, von dem Ver— 
zeichniß der Kirchen-Fahrniſſe aber Abſchriften gefertigt ſeyn. Die 
Ortsvorſtände, die Mitglieder des Fabrikrathes, die Schullehrer der 
Pfarrei ſind von der Ankunft des Oberhirten in Kenntniß zu 
ſetzen, damit ſich dieſelben in dem Pfarrhauſe verſammeln und ihre 
Anzeigen und geforderten Aufſchlüſſe, ſobald ſie vorgerufen werden, 
abgeben können.“ ꝛc. 2. 
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In jedem DeFanate wurden vom Dekane im Ginvernehmen mit 
dem Bijchofe einzelne Pfarrorte voraus beftimmt, in weldsen die 
Heilige Firmung ausgefpendet ward, Dieje Firmungs -Stationen 
mupten mit Rückſicht auf die Größe der Kirche und Pfarrwohnung 
ausgewahlt werden, Bezüglich der Vorbereitung, der Zulaſſung, 
ded Benehmens beim Empfange der heiligen Firmung, wurde vom 
Oberhirten Nadhftehende3 vorgeſchrieben: „Da das Wefen des hei: 
ligen Gaframents der Firmung vorzüglich in der Mittheilung dev 
göttlichen Gnade zum ftandhaften Befenntnifje ded wahven Chriften- 
thums beſteht, von Seiten der Glaubigen aber dieſe heilige Hand: 
tung eine Erneuerung der Taufgeliibde und ein feierliched Ver— 
ſprechen der Treue im chriſtlichen Glauben und Leben ijt: fo er: 
ſcheint es zweckmäßig, daß nur jene zur Firmung gugelafjen wer- 
den, welche zum vollkommenen Gebrauche ihrer Vernunft gelangt 
ſind, um die hohe Würdigkeit dieſer heiligen Handlung einzuſehen 
und in den Wahrheiten der chriſtlichen Religion vollſtändig unter— 
ridjtet jind. Es wird daber verordnet, dag anger den Erwachſenen, 
welche nod nicht gefirmt find, nur jene Kinder, welche ſchon cin: 
mal gebcidhtet und communizirt haber und in Wem, was cinem 
katholiſchen Chriftén zu wiffen nothwendig ift, gut und gründlich 
unterricdtet find, gum Empfange dev hHeiligen Firmung vorgeführt 
werden follen. Die Pfarrer Haben genaue Vergeichniffe derſelben 
anzufertigen und voraus eingufdicden. Da bas Saframent der 
Firmung mur int Stande der Gnade, in Reinigkeit des Gewiſſens 
empfangen werden darf: fo müſſen alle Firmlinge einen ober zwei 
Lage vorher in ihrer Pfarrkirche die Heiligen Gaframente der Buje 
und de Altars empfangen. Am Borabende des Firmungstages 
follen die Pfarrer zur Erweckung der Undacht und Belebung from: 
mer Gefühle eine ſchickliche Bctftunde mit den Firmlingen und der 
Pfarrgemeinde halten. Die heilige Handlung wird auf jeder Sta- 
tion Morgens acht Uhr mit einem feierlicken Hochamte de Spiritu 
sancto eröffnet und nad) demfelben cine PBredigt gebalten. Rad) 
der Predigt wird ein eigened Gebet, welches mitgetheilt wird, laut 
geſprochen und dann dad heilige Gaframent der Glaubensſtärke 
gefpendet. Bei Abtheilungen der Firmlinge von etwa je dreihundert, 
ziehen diefe, nach ertheilter Firmung, laut gefprodenem Dantgebete 
UNd deur bifchiflichen Segen, in andachtiger Stille aus der Kirche, wo 
jodann die weitere Abtheilung cintritt und die heilige Handlung 
von Neuem beginnt, gulest aber mit dem feierlidjen: »Te Deum< 
geſchloſſen wird. Die erfte Predigt wird der Seine biſchöflichen 
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Guaden begleitende Domeapitular übernehmen, zu den übrigen 
Predigten haben die Dekane ihre GapitelSgeifilichteit gu beordnen.“ 2. 

Ueber die bei der Spendung der heiligen Firmung eingubhaltende 
Ordnuing wurde ebenfalls das Nöthige vorgeſchrieben. „Die Firm— 
linge ſollen uur mit Firmpathen von ihren Seelſorgern vorgeführt 
werden. Die Pfarrer und Pathen ſollen den Firmlingen ein ſtilles 
und andächtiges Betragen nachdrücklich empfehlen. Damit aber 
überhaupt bei Ertheilung der heiligen Firmung jene Ruhe und 
feierliche Stille, welche die Heiligkeit und Würde des Caframent3, 
die ſchuldige Ehrfurcht gegen den Ausſpender und die Pflicht, durch 
oͤffentliche, heilige Handlungen alle Chriſten gu erbauen, gebieten, 
beobachtet werde: ſo ſollen die Seelſorger ihre Gemeinde- und 
Kirchen-Vorſteher erſuchen, für die Handhabung guter Ordnung 
mögliche Sorge zu tragen.“ — Bezüglich der Herberge und Pflege 
ließ der Biſchof den Dekanen eröffnen: „Da die Lokalitäten der 
mehrſten Pfarrorte keine anſtändige Gelegenheit zur Einkehr und 
Beherbergung Seiner biſchöflichen Gnaden darbieten, jo find Hoch— 
dieſelben genöthiget bei den Herrn Pfarrern zu logiren und deren 
Hospitalitat in Anſpruch zu nehmen. Um jedoch hiebei dieſelben nicht 
im Mindeſten zu beläſtigen; jo wünſchen und beſtellen der hoch— 
würdigſte Herr Biſchof, daß man es allerorts nur bei einer ge— 
wöhnlichen und ganz mäßigen Mahlzeit bewenden laſſe. Auch 
wünſchen Seine biſchöflichen Gnaden aus dieſer Rückſicht und da— 
mit Hochdenſelben in den wenigen Stunden Ihres Aufenthaltes in 
den Pfarreien nicht die nöthige Zeit geraubt werde, allem nachzu— 
forſchen, was auf die Verhältniſſe der Pfarrei, auf Religion und 
Sitten Bezug hat, daß die Herrn Seelſorger alle Einladungen zu 
Tiſche ſowohl augeſehener Ortseinwohner als benachbarter Geiſt— 
lichen, mi Ausnahme des Herrun Dekans, welcher Seine biſchöflichen 
Gnaden auf alle Pfarreien gu begleiten die Ehre haben wird, 
unterlaſſen.“ 

Der Biſchof ließ es auf ſeinen Viſitations-Reiſen bei den 
perſönlichen Wahrnehmungen und mündlichen Beſprechungen in den 
einzelnen Pfarreien nicht bewenden, ſondern über alle Verhältniſſe 
ver Gemeinden, Kirchen, Schulen, Gottesäcker, Amtsführung dev 
Seelſorger und Lehrer wurden ſehr ausführliche Berichte abge— 
fordert, Protokolle aufgenommen und Beſcheide gegeben. Das Ge— 
neralviſitatious-Protokoll jeder Pfarrei, welches von dem domcapi— 
tulariſchen Begleiter des Biſchofs aufgenommen wurde, umfaßte 
drei und einen halben Druckbogen mit vielen Fragen. Dieſe be— 
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trafen: J. die Pfarrei, ihre Umgebung, Umfang, Filiale, Benefizien; 
IL. die Kirche, ihre innere und äußere Beſchaffenheit, Altäre, Geräth— 
ſchaften, Zierden 2.5 III. den Pfarrer, ſein Alter, ſeine Kleidung, 
Bibliothek, Geſellſchaften, Briefwechſel ꝛc.; TV. deſſen ſeelſorgerliche 
Amtsführung, Lehrvorträge in der Kirche, in der Schule, am 
Grabe ꝛc.; V. deſſen ſchriftliche Amtsführung, das Grund-, See— 
len-⸗, Stiftungs-, Ordinations-, Verkündungs-Buch, das Pfarr— 
archiv 2¢.; VI. deſſen Beſoldung an Gütern, Staatsgehalte, Gülten, 
Zinſen, Stolgefällen ꝛc.; VIL. dad Pfarrhaus, deſſen Lage, Beſchaffen— 
heit, Baumittel ꝛc.; VILL. das Kirchenvermögen, Fabrikgüter, Gülten, 
Capitalien, Opfer ꝛc.; IX. Aeußerungen des Pfarrers bezüglich ver 
Gemeinde, der Lehrer, der Hebammen ꝛc.; X. Stiftungen, Almoſen, 
Krankenhäuſer ꝛc.; endlich XL. nod) Erinnerungen, Bitten, Bee 
ſchwerden des Pfarrers. Hatte die Pfarrei auch eine Filialkirche 
mit oder ohne ſtändigen Gottesdienſt, fo mußten auch über dieſe 
Kirche ſechszig Fragen ſchriftlich erlediget werden. Außerdem hatte 
noch jeder Pfarrer nachträglich fünfundvierzig beſondere Fragen zu 
dem Viſitations-Protokolle zu beantworten und die erläuternden 
Belege dazu einzuſenden. 

Ueber alle dieſe Fragen, Autworten, Berichte und Protokolle 
ſämmtlicher Pfarreien eines Dekanats hatte nun der den Ober— 
hirten begleitende Domcapitular einen umfaſſenden, ſchriftlichen 
Vortrag dem geſammten geiſtlichen Rathe in Speyer abzuſtatten 
und als Frucht desſelben nicht nur die beſonderen Mahnſchreiben 
an jeden einzelnen Pfarrer des durchmuſterten Dekanats, die einzelnen 
Weiſungen zum Lobe, zum Tadel, zur Aufmunterung, zur Beſtraf— 
ung zu entwerfen und die daraus erwachſenden Berichte zu beſchei— 
den, ſondern ‘and jedesmal einen Generalerlaß an die geſammte 
Geiſtlichkeit des Dekanats vorgulegen. Carin wurden die Wabhr- 
nehmungen der bifchdflichen Vifitation int Wllgemeinen bezüglich 
der Beſchaffenheit a) dev Kirchen, b) der ſeelſorgerlichen Amts— 
führung, c) ded Kirchenvermögens und d) des ſittlichreligiöſen Zu— 
ſtandes der Pfarrgemeinden beſprochen rnd. die deßhalb nöthigen 
Anweiſungen und Zurechtweiſungen ertheilt. Dieſer Erlaß mußte 
zur Keuntniß und Darnachachtung in das Ordinations-Buch jeder 
Pfarrei des betreffenden Dekanats eingeſchrieben werden. Alle dieſe 
Fragen, Antworten, Berichte und Erlaſſe las, prüfte, verbeſſerte 
und überwachte der Biſchof mit einer erſtaunungswürdigen Unver— 
droſſenheit. Nachdem er drei bis vier Wochen dazu brauchte, jedes 
Jahr zwei Dekanate der Diözeſe zu durchmuſtern: ſo verging oft 
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noch ein volles Jahr bid alle fchriftliche Anfragen und Beſcheide 
bezüglich dieſer amtlichen Rundreiſe erlediget waren. 


F. 19. Biſchöſliche Vifitationen im Veſonderen. 


Die erſte Viſitation und Firmungsreiſe des Biſchofes Manl 
im Jahre 1828 dauerte vom 18. Auguſt bis zum 6. September. 
Cowohl im Dekanate Zweibrücken als in jenem von Pirmaſens 
ward in ſechs Pfarrkirchen das heilige Sakrament der Firmung 
8,186 Gläubigen aus 42 Pfarreien gefpendet. 554) Raum war 
dicje anftrengende VijitationSreije beendet, fo erfolgte am 21. Sep— 
tember die bijchdfliche Weihe der Filialkirche Waldrohrbach, 552) welche 
zur Pfarrei Eſchbach zählt, in honorem sancti Aegidii und acht 
Tage fpater jene der Filialkirche Studernheim, in der Pfarrei 
Eppſtein, in honorem sancti Georgii. Der oberhirtliche General: 
erlaß über jene Vijitation im Dekanat Zweibrücken ward erft am 
12. Mai 1829, dev aber an die Seelforger im Defanate Pirmafens 
am 4. Suni desfelben Jahrs ausygefertiget. 

Ueber jene Vijitation leſen wir in der Zeitſchrift „Katholik“ 
aus einem Briefe Nachſtehendes: „So ſehr die Pfarrgeiftlidhteit, 
der großen Mehrzahl nad) cine Didzefanvifitation wünſchte und 
verfelben nach ihrer Ankündigung mit gefpannter Erwartung ent: 
gegenjah, fo iibertraf dennoch die Umſicht und Genauigfeit, womit 
die überſendeten Fragen in Wiles, und felbjt in die geringſten 
Einzelnheiten der pfarrlichen Verwaltung eingingen, und welde 
dann bei der perfontichen Unterfuchung mit groper Aufmerkſamkeit 
verhandelt wurden, jede Erwartung. Hoher Ernft, wie ed einem 
ſolchen Gefdhafte wohl gicmt, und freundliche Humanitat, weldye 
tine ſchöne Zierde der oberhirtlichen Würde ift, führten bet diejem 
wichtigen Gefchafte den Vorjig. Unſere Pyarrgemeinden fühlten 
ſich glücklich, einen Oberbhirten in iver Mitte gu fehen, der wren 
jungen Spriplingen micht nur dad heilige Saframent der Firmung 
ertheilte, ſondern ihnen aud) die fo gegründete Hoffnung Hinterlick, 
es werde allmählich jo manchen ihrer geijiliden Bedürfniſſe Ab— 
hilfe geſchehen. Bon uns fanden die Meiſten Anerkennung ihres 
pfarrlichen Amtseifers und lebendige Anregung, den Wünſchen ihres 





— — — 


») Die Firmſtationen waren: am 20. und 21. Anguſt Zweibrücken; 
am 22. und 23 Blieskaſtel; am 26. St. Ingbert; am letzten Auguſt und 
erſten Sept. Pirmafens; am 2. Sept. Rodalben; am 3. und 4. Sept. Dahn. 
— “2 Wm folgenden Cage wurden gu Eſchbach 615 Perjonen gefirmt. 
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wiirdigen Oberhirten mit allen Mraften gu entfprechen. Wir ver— 
trauen ciner ſchönen Zukunft entgegen fehen gu dürfen.“ 558) 

An 9. Guli 1829 trat der Oberhirte die Firmungs— und 
Vijitations-Reife in das Dekanat Germersheim und Bergzabern an. 
Es wurden die ſämmtlichen Pfarreien unterſucht und im erftge- 
nannten Dekanate in acht, im zweiten Dekanate in ſechs Kirchen 
tie heilige Glaubensſtärke gefpendet. 554) Sn Rheinzabern wollte 
der Biſchof feine Wohnung in einem Gaſthauſe wählen, was jedoch 
der Pfarrer verhinderte. CErft am 31. März 1830 ward an die 
Geiſtlichkeit des Dekanats Germersheim und am 3. Mai an jene 
des Defanats Bergsabern die allgemeine Entſchließung bezüglich 
dieſer Rundreiſe erlaſſen. Bon dicjer Vifitation bevrichtet die ſchon 
genannte Zeitſchrift im Septemberhefte 1828: „Auch in diefem 
Jahre machte unſer hochw. Herr Biſchof ſeine Diözeſanrundreiſe.— 
Die Dekanate Germersheim und Bergzabern traf dießmal die Reihe 
der biſchöflichen Vifitation und bei dem wichtigen Geſchäfte, welchem 
drei Woden hindurch cine unermüdliche Thatighcit gewidmet wurde, hat- 
ten 36 Pfarreien die Freunde ihren würdigen Oberhirten in ihver Mitte 
zu ſehen. Das Saframent der Firmung wurde an 13,800 Indi— 
viduen 555) ertheilt, unter denen off Srogaltern mit ihren Kindern 
und Enkeln zugleich fics gur heiliger Handling darftellten, weil 
mance Dörfer feit unvordenklichen Seiten feinen Biſchof geſehen 
hatter, andere ſchon feit 30 bis 40 Jahren nicht mehr von einem 
Oberhirten waren befucht worden. Dieje vaterlide Heimſuchung 
und dte Hergliche Belehring Seiner bijchoflichen Gnaden brachten 
unter die Gläubigen cine Rührung und unter den ihnen vorgefegsten 
Pfarrern einen neugeweckten Cifer Hervor, welche die fegenvollften 
Früchte fiir die Gemeinde hoffen laſſen. Möge die gute Wusfaat 
folder Lage dem würdigen Oberhirten cine Belohnung feiner Mühe 
jenn und möge ihm nod) Lange die Kraft verbleiben, dieje wohl: 
thitigen Viſitationsreiſen zum reiden Segen feiner Heerde gu wie: 
derholen.“ 558) 





$98) „Katholil“. Gabrg. 1828. Band XXX. Beil. 47. — ***) Rim. 
fid) am 12. Suli gu Rülzheim; am 14. gu rRheinzabern; am 15. gu Hagen. 
bit; am 16. zu Sodgrim; am 18. gu Berg; am 19. gu Hagenbad ; am 20, 
yu Steinweiler; am 21. gu Candel; am 23. zu Schaidt; am 24. gu Stein- 
feld; am 25, gu Sugenbeim; am 26, gu Bergzabern; am 27. gu Gofjers- 
weiler und am 28. Juli gu Albersweiler. Die Rabl dee Firmlinge war 
10,820, — 5) Hiebet ſcheinen jeue der Pfarrei Germersheim und Lingenfeld 
au ſeyn, melde oben nicht genaunt find. — ***) Katholit“. 1. c. Beil. 48, 
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Sm Jahre 1830, wo. der Biſchof den 10. Juni, am Nach: 
mittage ded Frohnleichnamsfeſtes, cine Erholungsreiſe nach Bayern 
antrat und über Würzburg, Bainberg, Augsburg, München, 557) 
Paſſau, Eichſtätt, am 1. Auguft wierer wohl. bei finer Kathedrale 
eintraf, bat ev, durch einen aus Muͤnchen am. 1. Juli gegebenen 
Beſcheid, eine Viſitation des Dekanats Homburg mit ſiebenzehn 
Pfarreien 555) und die feierliche Weihe dex neuen Kirche zu Ommers— 
heim, in honorem B. M. V. visitantis, anf den 8. September genann⸗ 
ten Jahres angeordnet. 55°) Am 31. Januar 1831 wurde über dieſe 
Vifitation der Generalerlaß an das hetreffende Dekanat ausgefertiget. 
— Qn diefem Sabre hielt der Biſchof Vijitation in 27 Pfarreien ded 
Dekanats Landau. Sountags den 6. Suni ward diefelbe in Offene 
bad mit Ausjpendung der heiligen Firmung begonnen. Der Pfarrer 
Caspav Lorenz zu Göcklingen erbat fich. die bejondere Ehre aus, 
day in feiner Kirche die heilige Firmung qeipendet werde, ‘welche 
Bitte der Oberhivte nicht zurückwies. Die übrigen Firmungstationen 
waren: Herxheim, Insheim, Landan, Edesheim und Maifammer, 
von wo quad der Biſchof am Abende des 15, Juni wieder in 
Spener cintraf. 56) Unterm 19. Degember 1831 wurden’ die 
allgemeinen Entſchließungen bezüglich dieſer oberhirtlichen Rundveife 
an die Geiſtlichkeit des Dekanats Landau ausgefertigt. 

Am 3. Juli 1831 unternahm Manl abermal cine Reiſe mach Eich⸗ 
ſtätt. Auf dem Rückwege beſuchte er ſeine verwittwete Schweſter zu 
Ansbach, wo dieſelbe damals bei: ihrem Tochtermanne lebte. Cr wurde 
daſelbſt von der herrſchenden Influenza befallen, kam jedoch wieder 
wohlbehalten am 23. Juli in Speyer an. In dem unruhevollen 
Jahre 1832 ward keine biſchöfliche Rundreiſe vorgenommen. Nur 


Auf Pfingſtmontag wurden die Firmlinge von Speyer, Dudenhofen, Heiligen- 
flein, Hardhauſen, Lingenfeld, Otterftadt, Waldjee alljährlich in ber Rathedrale 
gefirmt. — **?) Um. 8. Juli 1830, auf das Geburtafeft dex Königin Thereſe, 

bielt Biſchof Johann Partin das. feierliche Hochamt iu ber. Münchener Kathe, 
brale. — ***) Die Firmſtatienen waren -am-9. Geptember ju Homburg und 

am 12. besfelben gu Rilbelberg mit 1,363: Firmlingen, Am 19. Auguſt 1830 
wurde ber Hodaltar in Bellheim in honorem saneti Nicolai yom Biſchofe feiers 
lich eingemeiht. — **) Um 27%. Digi: 1828, legte Biſchof Maul ſeierlich den: 
Gruudfieia gur Ot. Ludwige-Kirde in Dürkheim. Mach dieſer Feier bildete 
fih ein. grofer Feſtzug nach St, Grethen, wo ein: Pontificalamt gebalten’ 
warbe. Um, 3, Mai 18380: wurde die nene, Kirche. zu Dilrfheim vom Biſchoſe 
eiugeweiht, welder am. folgenden Tage in. derfelben 423 -Firmlingen, das b. 

Sakrament ber, Stärlkung ertheilte. Katholik.“ Sabrg. 1880, —— — 
) Die Zahl bev, Firmlinge betrug hiebei 1,970. 7 
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bei der, Sonntags den 4. November, in honorem sancti Antonii 
vollzogenen Weihe der neuerbauten Kirche zu Eſchbach, welcher auch 
der fromme und biedere Landauer Feſtungs-Commandant, General 
Sebaſtian v. Braun, anwohnte, ward in dieſer Kirche zugleich auch 
die biſchöfliche Viſitation abgehalten. Im Jahre 1833 beſuchte 
Manl die Dekanate Frankenthal und Speyer. Am 22. Juni be— 
gaun die Viſitation in Speyer's Umgebung. Wn den Tagen, an 
welchen der Biſchof nicht zugleich das heilige Saframent dev Firm— 
ung fpendete, wurden jededmal zwei Pfarreien unterjudt. eden 
Abend kehrte derfelbe wieder in feine Wohnung guriid. 561) 

Am 2 Auguft 1833 trat Manl abermal3 eine größere Reife 
nad) Franfen und Schwaben — Würzburg, Bamberg, Eichſtätt und 
Augsburg — an, um fich in feinen Anliegen und Bedrangnifjen Rath 
und Troſt gu erholen. Am Borabhende de3 Ludwigsfeſtes fah er 
wieder feine Rathedrale. — Sin Jahre 1834 hHielt der Biſchof cine 
amlliche Rundreife in den 14 Pfarreien des Defanates Kirchheim— 
bolanden. 562) Sie begann am 19. Suni. Am 19. Dezember 
ward der Seelſorgsgeiſtlichkeit das allgemeine Ergebniß derſelben 
verkündet. Es war die letzte Viſitation, welche Biſchof Johann 
Martin in der Didgefe Speyer unternommen hat. Sohin wurden 
jeined Eifers ungeadtet nicht einmal alle Oefanate von ihm durch— 
waudert. 565) 


§. 20. Sorgfalt des Bifchofes fiir das Kirchenvermögen. 


Bezüglich ciner gewiffenhaften und umſichtigen Verwaltung des 
Stiftungs- und Kirchenvermögens, wirkte Biſchof Manl ſehr cifrig 


— — — — 


»29) Die h. Firmung wurde geſpendet am 27. Juli gu Iggelheim, am 
folgenden Tage gu Oggersheim an 296 Firmlinge. Die Firmung im Dekanat 
Fraufenthal fand am 1. 2. und 3. September in den Kirden yu Franfen- 
thal, Dirmftein und Hettenleidelheim bei 1059 Firmlingen ftatt. — ***) Fir⸗ 
mungéorte waren am 19: Juni zu Göllheim; am 20. yn Kirchheim; am 23. 
ju Rodenbaufen; am 24, gu Obermofdel fiir 2,019 Firmlinge. — **) Auf 
ber letzten Bifitations«Reife bewaltigte — in einem eifervollen Wortftreite ber 
bie gemiſchten Ehew mit feinem bisherigen, unermüdlichen Vifitations-Beglei- 
ter, bem Domcapitulare Würſchmitt, ber bezüglich dieſer Ehen ſehr milde 
Grundfige und Unfichten hegte, — eine ſolche Mifftimmung ben Bifdof gegen 
ben etteren ; daß ſich derfelbe in Kreuzuach, wo in einem Gafthanfe iber- 
nachtet wurde, von feinen bisherigen Begleitern Würſchmitt und Cronauer 
trennte und aflein nah Spever zurückfnhr. Nod ein andere’, febr kränkendes 
Erlebniß hatte der Biſchef anf diefer Vifitationsreife, welches er eigenbindig 
ſchilderte, mit einem Pfarrer, bon dem ihm kurz zuvor die Angeige gemacht 
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und umſichtig, namentlich mittels det einzelnen Befcheide, welche in 
Folge der biſchöflichen Vifitation an dte Pfarrer erfaffen wurden. Als 
eine allerhichfte Verordnung vom 22. Jamnar 1818 evflart hatte, 
bak, nad) den Beſtimmungen der Geſchäftszuſtändigkeit der oberften 
Verwaltungsftellen, vom 27. Marz 1817, den betreffewden Regierun— 
gen ded Reiches die Curatel über tas Stiftungsvermoigen ohne 
Unterſchied feiner Swede übertragen fei, ertheilte aud dic königliche— 
Regierung des Mbeinfreifes am 15. April 1818 den Landfom- 
miffariaten die Weifung, daß künftighin diefe Memter fic die Bud— 
gets und Rechnungen der Kirchen, anf dic namliche Weife, wie jene 
der Gemeinden, Hatten cinfenden zu faffen, um fie zu prüfen und 
abzuſchließen. Diele Verfügung fand auch dann feine Beane 
jtandung, alZ das Concordat ausgeführt wurde und Herr v. Chane 
delle den Krummſtab de3 Bisthums Spener übernommen hatte. 564) 
Sein Nachfolger ſah aber bald ein, wie ſehr jene Verfügung, und 
in der Wrt und Weife, in welcher fie thatſächlich gehandhabt wurde, 
nicht nur die kirchenrechtlichen Beſtimmungen überhaupt, fondern 
auch bas kaiſerliche Defret vont 30. Dezember 1809 mehrfach über— 
ſchreite. Deßhalb ftellte er am 20, Marz 1828 an. die königliche 
RKreisregierung das Anſinnen: , ihn nähere Mittheilung gu machen, 
ob durch die angeregte Veroronung vom 15: Wpril 1818 da8 genannte 
faiferliche Dekret in allen feinen Beftinumingen, in8befondere in 
allen dem Lifchofe bezüglich der auf die Kirchenfabriken ertheilten 
Befugniſſe, oder in welchen derſelben, aufgehoben fei, um betvreffenden 
walled fich geeignet benehmen zu finnen.” Die finigliche Regierung 
erwicderte unterm 2. April 1828: „Die Abänderungen, welche dag 
Tefret vom 80. Dezember 1809 tn Hinfieht auf die VBerwaltung 
deS Kirchenvermögens etfahren hat, find durdy das allerhöchſte 
Reſkript vom 22. Januar 1878, und vurd den Paragraphen 64 
littera b und durch ben §. 75 / des conftitutionellen Gdifted über 
die äußeren Verhaltniffe dev Kircheugeſellſchaften, veranlaßt worden. 
Bei der Ausſcheidung, welche jenes Edikt in Begiehung der: wedfel= 
ſeitigen Competenzen vorgefehen hat, läßt fich daher in den einzelnen 
Fallen ohne befondeve Schwierigkeit erkennen, welche Befugniffe. der 





worden mar: „Nicht felten gebt derfelbe von ſeinem Hunde begleitet, mit 
ber Flinte auf der Achſel durch einen Nebenſprung in ein Gans, taufte darin 
tm Kind und eilte fofort nad feinem Sagbrevier.” 2c. x: — 4) Biſchof 
Cofmar hat gegen diefe Regierungsverfiigung bald nad ihrem ——— 
wie wir oben S. 134 hörten, Einſprache erhoben. 
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geiſtlichen Gewalt nad dem Dekrete noch eingeräumt find.” Dabei 
verſprach die Regierung einen befondern Autrag fiber die nöthigen 
Abänderungen jenes Dekrets der allerhidhften Stelle vorlegen und 
die erfolgte Entſcheidung hierüber mittheilen 3u wolfen. In einer 
alsbaldigen Erwiederimg erklärte der Biſchof: „Ich muh die Er- 
wirkung der allerhichften Entſchließung um fo mehr erfuchen, als 
aus den. §§. 62, 63 und 64 bed fraglichen Ediktes, dic Aufhebung 
ded. Dekrets vom 30. Degember 1809, oder cingelner Beſtimmungen 
desſelben, nicht folget, ſondern nur die Modification, welche im 
Paragraphen 75 ausgeſprochen ijt, wobei jedoch die ordentliche 
Verwaltung des Kirchenvermögens unter der Mitwirkung des 
Biſchofes, nach Maßgabe ded kaiſerlichen Dekrets vom 30. Dezem- 
ber 1809, gar wohl beſteht.“ Die Regieruug ertheilte dem Biſchof 
hierüber keine weitere Antwort. 

Indeß überſendete der Erzbiſchof von Bamberg am 29. April 
1828 dem Speyerer Oberbirten eine gemeinjame BVorftellung aller 
Biſchöfe Banerns in Betreff der Verwaltung des Kirchenvermögens, 
worin die bisherigen Nachtheile, Beeintrachtigungen unr’ Sdymaler- 
ungen ded katholiſchen Stiftungsvermögens ausführlich geſchildert 
und. deßfalls beſtimmte Wiinfehe ausgeſprochen wurden, um darüber 
ſich zu äußern. Manl erwiederte unterm 20. Mai 1828 hierüber 
dem Erzbiſchofe: „daß bezüglich der Verwaltung des Kirchenver— 
mögens in deni Bisthume Speyer im Allgemeinen keine Klage, oder 
Beſchwerde erhoben werden kann, aber er dennoch bereit ſei, wenn 
ſeine Unterſchrift der beabſichtigten Vorſtellung der guten Sache 
foörderlich ſeyn könne, dieſelbe beizuſetzen.“ 565) Damit hatte es 
ſein Bewenden, bis endlich die Kreisregierung gu Speyer, in einer 
Entſchließung/ vom 7. Juli 1830, allen Landcommiſſariaten, und 
durch dieſe allen Kirchenfabriken nachſtehende Weiſung gegeben hat: 
„Da die Budgets und Rechnungen der Kirchenverwaltungen öffent— 
liche Aktenſtücke der Verwaltungsbehörde ſind, über die von den 
geiſtlichen Behörden in keiner Weiſe disponivt werden darf und die 





») Sowohl in einer Vorſtellung vom 25. Suni als 28 Mov. 1829 
brang ber Biſchof bei f. Regierung auf bie Feftftelung des Verbaltniffes 
zwiſchen Der Rathedral- und Dompfarrfabrif, wobei ex beſonders wünſchte, 
daß dieſe, außer den ovdentliden, alljährlich nothwendigen Veranftaltungen, 
in der Domlirche keinerlei Einrichtungen treffe, ohne vorher dem Biſchofe 
hievon Mittheilung gemadt, ihn darüber berathen umd ſeine Zuſtimmung 
erhalten gu haben.“ Wm 24 Sept. 1880 wiederholte Manl dieſen Antrag 
bei ber Kreisregierung. 
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fiberhaupt dem geiftlichen Wirkungskreiſe fremd find: fo erhalt das 
finigliche Landkommiſſariat den Auftrag, fimmtlichen Kirchenfabriken 
ſeines Bezirks gu eröffnen, daß es ihnen ‘nicht geftattet ſei, anf 
Verlangen einzelner Geiſtlichen, oder der geiſtlichen Behoͤrde, Bud— 
gets und Rechnungen oder Abſchriften davon herauszugeben.“ Am 
28. Auguſt desſelben Jahrs erläuterte jedoch die königliche Regierung 
dieſe Weiſung dahin: „daß es bei Viſitationen der Pfarreien dem 
Diözeſanbiſchofe, oder ſeinem Delegirten, jederzeit unbenommen fei, 
bie Kirchenrechnungen und Budgets an Ort und Stelle ein— 
zuſehen, dag aber, wie fdyon früher den deftehenden Vorſchriften 
gemak verfigt worden ift, cine Auslieferung und Verfendwng von 
Budgets und Redhuungen an Geiftliche oder geiftliche. Behörden 
ganglid) gu unterbleiben habe.” Sn einer eben fo entſchiedenen als 
griimblichen Darlegung vom 8. Oftober 1830 erflarte der Biſchof 
dagegen: „Wenn die finigliche Regierwng die Guratel Aber die Ver- 
waltung ded Kirchenvermögens und über Ailes, was dazu gehört 
in Anſpruch nimmt und, von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, den 
Gag auffſtellt, dag von den geiftlichen Behdrden fiber die Rechmuu— 
gen der Rirdhenverwaltungen auf feine Weiſe dispontrt werden 
dürfe: fo glaube id) eben fo rechtlich den der geiſtlichen Oberbehörde 
zu benennenden Wirkungskreis auf das Kirchenvermögen, nämlich 
ob dasſelbe ſeinem Stiftungszwecke gemäß verwendet werde, ſo wie 
die jederzeit freie und ungehemmte Einſicht, welche nur durch Bor- 
lage der Rechnungen und Budgets erlangt werden kann, reklamiren 
zu müſſen und in dieſem Sinne die Bemerkung entgegen ſtellen gu 
tönnen, daß „„die Budgets und Rechnungen dem geiſtlichen Wirt: 
ungskreiſe keineswegs fremd ſeyen.““ Ich fordere nur, was dem 
Biſchofe nach dem kanoniſchen Rechte nach ber Ratur der Sache 
und ben beſtehenden Geſetzen und Verordnungen zukommt und gu- 
fommen mug, und glaube nicht, dag ber Erlag vom 7. Quli die 
angefiihrten BVerfiigungen des Fabrikdekrets, der Conftitntion und 
des Concordats, anfheben könne.“ 2. Dabei erſuchte der Biſchof 
die Kreisregicrung, die untergebenen Behörden in diejem Ginne gu 
verfiandigen und dadurch mißliebige Anftande yu bejeitigen. Die 
Kreisſtelle exwiederte aber unterm 11. Movember 1880: „daß alle 
frühere Gefege und. Dekrete in diejer Materie, nur in fo ferne in 
Betracht fommen können, als ihuen durch das conftitutionelle Edikt 
über die äußern Mechtsverhaltnifje der kirchlichen Geſellſchaften vow 
26. Mai 1818 nicht derogirt ift..... Die Befugniffe, welche das Oekret 
vom 30. Dezember 1809 dem jeweiligen Diözeſanbiſchofe einvaumte, 
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gingen aus dem Grundſatze hervor, daß nach den damaligen Ge— 
ſetzen die Verwaltung des Kirchenvermögens den kirchlichen Behörden 
überlaſſen war. Mit der Abaͤnderung dieſer Geſetzgebung find da— 
her alle jene Befugniſſe des jeweiligen Biſchofes erloſchen, die ihm 
DAS angezogene Dekret als oberſtem Verwalter des Kirchenvermögens 
eingeräumt hatte und fo wie ed damals den. weltlichen Behörden 
nicht zuſtand, durch Einforderung der Kirchenbudgets und Rech— 
nungen ſich in eine fremde Competenz einzumiſchen: eben ſo wenig 
kann es unter den veränderten Verhältniſſen nunmehr der geiſt— 
lichen Behörde zuſtehen, ſich mit einem rein weltlichen (1!) Gegen— 
ſtand gu befaffen. ... .Demnach kann eine Einforderung von Kirchen— 
budgets und Rechnungen durch geiſtliche Stellen nicht nur nicht 
ſtattfinden, ſondern dieſe muß ſelbſt als ein Eingriff in den ver— 
faſſungsmäßigen Wirkungskreis her öffentlichen Behörden des Staa— 
tes betrachtet und behandelt werden.“ ꝛc. In einer ſehr ausführlichen 
und gründlichen, entſchiedenen Erwiederung vom 30. Dezember 1830 
trat der Biſchof dieſer höchſt oberflächlichen Behandlung der Sache 
entgegen. Er erklärte eben fo offen, als ernſt: „Nicht der Wuuſch 
‘Rie weltliche Curatel des Kirchenvermögens zu controlliren beſtimmt 
mich, den Einfluß we die Verwendung dieſes Vermögens gu reclamiren, 
ſondern mein Wnt und mein Gewiſſen machen mir es zur heiligſten 
Pflicht, und ich würde dem. Einen vergeben und dads Andere gu 
verlegen glauben, wenn id anders handelte. Ich achte die Schranken, 
welche mir. die Verfaffung vorjchreibt; aber ich glaube auch for- 
bern gu diivfen, dag man mir die freie Ausibung meiner Amts— 
gewalt innerhalb diefer Schranfen gejtatte, fo mje id) den Wirkungs— 
kreis anderer Behörden Heilig halte. Yoh habe fret und offen ge- 
redet, weil, meine Anſprüche und Abſichten frei und offen find; — 
ic) fordere Richts als was mein Amt. gebietet und was die Geſetze 
miv erlauden, — die Einſicht in die Verwendung des Kirchenver: 
mögens.“ Die fonigliche Negierung erwiederte unterm 20. Januar 
1831, dak fie von ihver deßhalb erlafjenen Berfiigung nicht abgu- 
gehen vermadge, weil die Sufchrift des Biſchofs nicht dagu geeignet 
fei, ihve auf die Gefjebgebung gegründete Anficht aud) nur im Ge- 
ringften. zu ändern. Durch cine andere Zwiſchenverhandlung evlitt 
dicje Angelegenheit cinen längeren Verſchub, den überdieß das un— 
ruhevolle Jahr 1832, welches zwei Regierungswechſel in Speyer 
herbeigeführt hat, noch mehr unterſtützte. 

Im Jahre 1834 kam dieſe wichtige Angelegenheit auch bei 
den Standen. des Reiches zur Verhandlung. Durch die Paragraphen 
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12 und 21 de3 Geſetzes wom 1. Juli 1834, die Reviſion der Ge- 
meindeordnung vom 17. Mai 1818 betreffend, wurde beftimmt, 
daß die Budgets und Rechnungen der Kirchen von. Geiten des 
Pfarramtes an dad biſchoͤfliche Ordinariat gur Einſichtsnahme und 
bet der einſchläglichen Kreisregierung angubringenden Erinnerung, 
mitgetheilt werden follen. Der betreffente Ausſchuß der zweiten 
Kammer ftellte den Antrag, daß jene Paragraphen auch fiir den 
Rheinkreis Geltung erhalten jollten. Diefer Antrag fand formedtles 
PBedenfen, wurde aber von der Kammer der Reichsräthe angenom- 
men. Bei der weiteren Verhandlung wirkte der WAbgeorduete der 
fatholijchen Geiftlichfeit der Pfalz, Dekan Foliot, dahin, daz, um 
allen Ginwanden gu begegnen, jener Antrag im einen Wunſch, 
welden die Kammer vor den Stufen ded königlichen Thrones 
niederlege, umgewandelt witrde. Diefe Kammerverhandlungen er— 
munterten den Spenerer Bijchof. die Gache wieder muthig anfzu— 
greifen. Sn einer ausführlichen Darſtellung an Seine Majeftat, 
den Konig, vom 27. Januar 1835 beſchwerte fich verfelbe über 
das fragliche Verfahren der Kreisregierung. Er ftellte fofort die 
Bitte, die Paragraphen 12 und 21 des genannten Gefeges vom 
L. Sulit 1834 durd cine adminiftrative Verfiigung auch auf die 
Didgeje Speyer auszudehnen, ihn hiedurch aus jener unnatürlichen 
und ungebührlichen Stellung gu der Bermdgensverwaltung der 
Pfarrkirden ſeines Bisthums gu entheben, in weldje ihn die Ver- 
fiigung der Rreisregierung vom 7. Juli 1830 gejegt habe und ifm 
die Freie und ungelhemmte Ausübung feiner Cpisfopalbefugnifje in 
einer, den oberbirtliden Wirkungskreis fo tief und fo weſentlich 
berithrenden Sache, nicht gu verjagen. Auf diefe Vorftellung erfolgte 
endlid) am 24. Februar 1835 die allerhidhjte Eutſchließung: „daß 
die Mittheilung von Duplifaten der State und Rechnungen ber 
Kirchenvermögen durd) die Pfarrer an das Ordinariat, gemäß der 
Paragraphen 62 und 75 der zweiten Beilage zur Verfajfungsur- 
funbde, und der allerhichjten Entſchließungen vom 22. Januar 1818 
und 4. November 1832, feinem Bedenfen unterfiege” Dabei 
wurde jedod) bad unmittelbare Befeheiden der Pfarrer in diejer Be 
ziehung der biſchöflichen Stelle unterſagt. Schon in der allerhöchſten 
Entſchließung vont 4. November 1832 ward der Regierung des 
Rheinkreiſes ausdrücklich eröffnet: „daß eS den geiſtlichen Behörden 
unbenommen iſt, ſich von dem Beſtande des Kirchenvermögens in 
ihren Amtsbezirken Kenntniß und Einſicht zu verſchaffen und ſich 
zu dem Ende ſtets unmittelbar mit der betreffenden Kreisregierung 
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git benehmen,“ wovon jedoch dem ‘auf Antwort harrenden Biſchofe 
damals gar keine Mittheilung gemacht wurde. Yn Folge 
der bemeldeten allerhidhften Entſchlleßung vom 24. Februar 1835 
war dad biſchöfliche Ordinariat der Anficht, dak nunmehr dic 
ſaͤmmtlichen Pfarver der Didgefe durch cin amtliches Rundſchreiben 
zur Cinfendungy der Abſchriften von Budgets und Rechnungen 
follten verpflichtet werden. Allein der Biſchof verfiigte einfach, dak 
mir die Kirchenrechnungen bei. dev biſchöflichen Vifitation ſollten 
abſchriftlich vorgelegt und den Vifitations= Atten beigelehloffer wer— 
den, womit, nach langem eifrigen Kampfe, ut der Gade wenig ausge— 
richtet war.56¢) Erſt durch eine oberhirtliche Verordnung vom 24 Juli 
1845 wurde. es, in Gemäßheit oer bemeldeten Entſchließung ded 
königlichen Miniſteriums vom 24. Februar 1835, allen Pfarrern 
und Pfarrverweſern der. Diözeſe zur Pflicht gemacht, alljährlich 
Abſchriften der Budgets und Rechnungen * ſirche dem biſchöf⸗ 
lichen Ordinariate vorgulegen. 


§. 21. Dberhirtlide Bemũhungen wegen der Collationscedhte und 
Pfarrgehalte. 

Für die Ermittlung und Feſtſtellung der Verleihungsrechte 
det einzelnen Pfarreien der Diözeſe, gab fic) Bifchff Manl während 
ſeiner ganzen Amtsverwaltung ebenfalls viele Mühe. Mit raſt— 
loſem Fleiße ſchrieb er hierüber eine Menge Vorſtellungen an die 
Kreisregierung und Aufforderungen an die einzelnen Geiſtlichen der 
Diözeſe. Er halte ſich dieſe Arbeit ſehr erſchwert, indem die bezüglichen 
Erörterungen nicht immer auf feſte kirchenrechtliche Grundſätze, 
ſondern meiſt auf geſchichtliche Anhaltspunkte ſich ſtützten. Der 
Biſchof nahm im Ganzen die Verleihmg von 110 Pfarreien in 
Anſpruch, während ihm anfänglich von königlicher Regierung nur 
20 eingeräumt murder. Jn einer Darlegung vom 22. Januar 
1830 erflirte derſelbe ausführlich, daß durch bas Geſetz vom 138. 
ge 1791 ſämmtliche Privatpatronatsrechte, ja, dure das an 

Juli 1801 abgeſchloſſene Concordat, alle itvige Patronatsredte 
* —*8 Freiſtaate aufgehoben wurden, und ſofort dem Bi— 
ſchofe es uberlaſſen blieb, alle Succurſalpfarreien frei gu beſetzen, wäh— 
rend derſelbe auf die Cantons: und Diſtrikts-Pfarreien drei Geiſt— 
liche vorzuſchlagen hatte, aus welchen das Miniſterium einen auf 
die e Deghigttihe Pfarrei ernantite. Dem fügte ber Biſchof weiter bei, 


— — 





8¢) Prot. ord: § 80 vom 28.: Marz 1835. 
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dag folglich beim Abſchluße des bayeriſchen Concordats in dem 
Rheinkreiſe gar feine Patronatsrechte mehr beftanden und daß fohin 
jene Uebereinfunft der Krone Bayerns im Bisthume Speyer aud) keine 
Patronatsrechte eingerdumt Habe. Diefer rictigen Behauptung 
ftellte aber die königliche Regicrung, in einer Erwiederung vom 27. 
defjelben Monated, entgegen, dag aud) der Biſchof Colmar gu Maing 
beim Abſchluſſe de3 bayeriſchen Concordat fic) nicht im Befige 
von Patronatsredten befunden habe, imdem die Succurfalpfarreien 
damals nod Feine cigentliche Pfarreien geweſen feyen, und über— 
diep, gemäß einem Beſchluße der gemeinſchaftlichen bayeriſch-öſter— 
reichiſchen Landesadminiſtration, welcher die geſetzgebende Gewalt 
zur Seite ſtaud, dem Biſchofe von Mainz am 8. Juni 1815 amt— 
lich eröffnet wurde, weder einen Succurſal- nod) einen Cantons— 
Pfarrer, ohne vorhergangige Genehmigung jener Landesadminiſtration, 
zu ernennen oder zu verſetzen, Noch ſchärfer, ja faſt unwillig war 
eine weitere Erklärung der königlichen Regierung vom 15. Februar 
1830 in gleichem Betreffe. 

Den Biſchof ſcheeckte dieſe herbe Zuſchrift nicht zurück. Er 
ermunterte ſofort auch ſein Ordinariat, deßhalb Nichts zu ver— 
faumen, „um fo mehr, da es an der Tagesordnung iſt, den Biſchöfen 
oder Ordinariaten Saumſeligkeit, Sorglofigkeit in Bewahrung ihrer 
und der Kirche Rechte vorzuwerfen, und als unſerm geiſtlichen Rathe 
eine gleiche Pflicht mit uns zur Erhaltung, Bewahrung und Geltend— 
machung der berührten Rechte nad) Möglichkeit obliegt.“ 567) Allein 
der kämpfende Oberhirte hielt hiebei nicht feſt an dem Beſitzſtande 
des Concordatd - Jahres 1817, ſondern ging theilweiſe auf das Jahr 
1793 zurück. Daher die Widerſprüche und Schwierigkeiten, die ſich bei 
diejen Verhandlungen ergaben. Einer der geiſtlichen Rathe madhte 
m feinem Bortrage vom 2. Februar 1832 auf diejen Mißgriff 
aufmerkſam, ohne jedod) das verdiente Gehde gu finden. 

Bei diefen Bemuͤhungen gur Feſtſtellung der biſchöflichen Col: 
lationsrechte, verjiumte Mant feine Gelegenheit auch dahin gu 
wirfen, daß die ärmliche Befoldung vieler {einem Hirtenftabe unter- 


967) Biſchöfliches Inſeript vom 11. Mai 1831. Erft durd einen Ver- 
gleih, welder zwiſchen dem hochw. Biſchofe Nifoluns und bem Regierungs- 
prafidenten ». Hobe am 5. Juni 1851 abgefdlofjen und vom Könige am 24. 
besfelben Monats beftdtiget wurde, ühte fortan bei ben damals beftandenen 
204 Pfarrpfriinden ber König das Prajentationsredht anf 93 Pfarreien, der 
Biſchof aber das freie Verleibuugsredt auf 53 Pfarreien, während auf die 
übrigen 58 Pfarreien der König und ber Biſchof abwechſelnd jene Rechte ans- 
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ftellten Seelforger rückſichtsvoll aufgebefſert werde. In der Kam: 
mer der WAbgeordneten hatte fich hiefür ſchon tm Jahre 1825 der 
Dekan Thinned von Blieskaſtel eifrig verwendet. 568) Der Bijchof 
wünſchte bei Vertheilung diefer Gehaltszulagen mitwirken zu diirfert, 
worauf jedoch die Regierung nicht einging. Bereits am 23. Auguſt 
1830 hatte derſelbe bei der genannten Stelle auch gründliche Einſprache 
dagegen erhoben, daß dic Stiftungen für Heilige Meffert und Aemter 
dem ftindigen Gebhalte der Seelforger beigerechnet Werden. Sie 
fand jedod) dic verdiente Würdigung nicht. Sin’ Auguſt 1831 
wurde nicht ohne Vorwiſſen des Oberhirten eine Vorſtellung wegen 
Berbefferung der Pfarrgehalte in die Kammer dev Stande gebracht. 
Durch Minſterialentſchließung vom 11. April 1832 ward der 
Staatsbeitrag für die Gehalte der katholiſchen Pfarrer für die neue 
Finanzperiode auf 14,885 Gülden feſtgeſtellt. Urn’ jeder Pfarrei 
eine Aufbeſſerung bis gu 500 Gulden zuzuwenden, waren aber 
20,039 Gulden 17 Krenzer nöthig, Bei ver Stindeverfanunting 
des Jahres .1834 reichte die Geſammtgeiſtlichkeit der Speycrer 
Didzefe abermals eine dringende Vorftellung ‘wegen Aufbeſſerung 
der geringen Pfarrgehalte und wegen deßfallſiger Gleichſtellung mit den 
proteſtantiſchen Dienern des Worted cin, welthe am 20. Maͤrz ded: 
felben Jahres anch dein Biſchofe gugeftellt wurde. 569) Dieſer lich 
den Bittſtellern vie Verſicherung geben: „daß ex fede fich darbietende 
Veranlaſſung bereitwillig ergreifen werde, dieſen fo wichtigen Geger- 
ftand der königlichen Staatsregierung aut das Dringendfte gu 
empfehlen.” 

Die im Antelligenghlatte des Rheinkreifes wom 3. Dezeniber 
1834 ausgeſchriebene Superreviſion dev katholiſchen Pfarrfaffionen 
gab dem Obethirten neue Gelegenheit, auf verſchiedene Mißſtände 
der früheren Fatirung aufmerkſam zu madden. In einer ausführ—⸗ 
lichen Darſtellung vom 29. desſelben Monats drang er bei könig— 
licher Regierung, und, als dieſe ſich hierin für unbefugt erklärt 
hatte, in Bittvorſtellungen vom 5. Februar und 18. Maärz 1835, 
Bei dem königlichen Staatsminijterium darauf Hin, dag die Stiftungs: 
bezüge in den Pjarrfaffionen nicht angerechnet werden follen. Seine 


fiben. — $#*) E8 wurden damals 10,000 Gilden Unterſtützung Gewilliget. Siehe 
Kammerverhandlungen Band X. S. 6S. B. XIHI. 449. Am 2 März 1826 
wertheilte bie Rreigregierung unter 82 ath. Pfarrer 10,471 Gulden; am 16. 
Suni 1827 unter 81 Pfarrer 9,965 Gulden; am 19 November 1827 ward 
jene Unterſtützung um 2,177 Gulden erhöht. — *«») Dieſelbe iſt abgedrudt 
im „Kathoölit, 1834. Maiheſt S. 129. 
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deffallfigen Bemiihungen wurden aber von dem erwünſchten Er— 
folge nicht gekrönt. Ler Minifter Fürſt v. Octtingen-@Wallerftein 
erwiederte am 7. April 1835 auf allerhichften Befehl: „daß von 
den Hinfichtlich der Herftellung der Pfarrfaffionen fiir alle Kreife 
des Königreiches gleichheitlics gegebenen Normen, wornad arch dic 
Stiftungsbezüge ver Pfarrer in die Pfriindefaffion aufzunehmen 
find, bei dem Rheinkreiſe um fo weniger abgegangen werden könne, 
als es in dem Begriffe einer Pfründefaſſion liegt, dak dieſelbe alle 
mit dem Pfründegenuſſe verbundene Menten enthalten miiffe. Wenn 
in einzelnen Fallen bei neuen Stiftungen im VBisthume Speyer von 
den Stiftern die Bedingimg gemacht werden follte, daß die den 
Parver betreffende Maite in die Faſſion nicht cingeftcllt werden 
ditfe, fo ware dieſes, da die Fajfion anf die Erfüllung des Stif- 
tungszweckes nicht nur keinen nachtheiliqen Einfluß hat, ſondern 
vielmebr zur fortwabrenden Conftatirung und Cvidrenthaltung der 
Stiftung dient, nur durc den vom Bijchofe ſelbſt angedeuteten 
Einfluß zu erflaren, welchen einige Pfarrer ans ſelbſtſüchtigen 
Abſichten auf die Willensbeſtimmung der Stifter zu gewinnen 
wiſſen. GS muß jedoch zur Ehre des Clerns angenommen werden, 
daß es in der Diözeſe Speyer nur wenige Geiſtliche geben” werde, 
Ne aus bloß perſönlichen Rückſichten fo berufs- und pflichtwidrig 
zu handeln im Stande ſeyn möchten. Dieſen wird in vorkommen— 
den Fallen nicht nur ven Seite der CEnratelbehörde, ſondern and) 
ven Seiten ded biſchöflichen Ordinariats um fo ernſter entgegen— 
gewirft werden miiffen, als ihr dolofes Verfähren zur Zeit nur 
Me Folge Haben könnte, dak fie fic) unbefugt einen Theil derjenigen 
Unterſtützungsſumme ſichern würden, welche unter der gegebenen 
Vorausſetzung anderen, ärmeren Pfarrern der Diözeſe zu Theil 
werden ſollte.“ ꝛc. ꝛc. 57°) Bei dieſer Erklaͤrung wollte der Biſchof 
dieſe Angelegenheit nicht weiter auf die Spitze treiben. 

Wahrend ver Amtsführung des Biſchofes Johann Martin 
wurde auch die Erwirkung einer Aufbeſſerung der geringen Gehalte 
der Dompräbendare, welche früher ſchon Bittvorſtellungen hervor— 

$79) Biſchof Mant gab ſich auch viele Mühe, dak in Eußerthal, wo ber Bi— 
Rationsgottesdienft mur mit der gréften Mühewaltung fonnte abgebalten 
werden, fon im Sabre 1829, nad bem gerechten Wunſche der dortigen Ra- 
tholiten, eine eigene Pfarrei errichtet werbe, fand aber von Seiten der Regierung 
{eine Unterftiigung. Nur nad vielen Schreibereien und widrigen BVerhand- 
lungen gelang es ihm, fiir bas läſtige {Filial Leimen, welches zur Pfarrei 
Metzalben gebirte, im Gabre-1834 eine Expofitur ervichtem gu tEnnen. 
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gerufen atte, nidt auger Acht gelaffen. Qn einer weitläufigen 
Darftellung der bisherigen Gefuche und tiniglichen Beſcheide wandte 
fic) untecm 12. November 1827 das Domcapitel an den von der 
Sei tlichEeit ter Speyerer Diözeſe gewählten BVertreter in der zweiten 
Kammer, ven Defan Thinnes von Bliesfaftel, um wnter Mit— 
wirfung der übrigen UAbgeordueten des Rheinkreiſes, in der Stände— 
verfanimlung und ber der allerhichften Stelle dad Mögliche auf: 
gubieten, dag endlich die Ausbezahlung der vollftandigen Jahresge— 
halte ergielt werde. Dem gu Folge fam dieſe Angelegenheit in der 
Kammer der Stande wirklid) gur Verhandlung. Die ſämmtlichen Abge— 
ordneten ded Rheinkreiſes ftellten mit tem genannien Dekan den Wn: 
trag, daft die königliche Staaisregierung erſucht werde, die begiiglichen 
Beſtimmuugen ded Concordats nach ihrem ganzen Inhalte in Voll: 
zug gu fegen. 572) Dod) die wohlbegriindete Befürwortung hatie keinen 
giinjtigen Crfolg fiir die evbetene Gleichſtellung dec Gebhalte der 
Domgeiſtlichkeit zu Speyer mit jener gu Pafjau und Cichftatr 
Dieß entuiuthigte das Speyerer Donicapirel nicht, in einer Bittvor: 
ftellung vom 9. Juni 1830 abernialS vie Huld und Gnade ded 
Königs wn WAufbefferung dev ungureidhenden Gebhalie mit ter Dar: 
legung angurufen, dag die Hiegu erforderlichen Mitiel gar leic 
aufgubringen feyn diivften. Doch unterm 4, des jo'genden Monats 
erfolgte der furge Beſcheid: „daß von den in defer Angelegenheit 
erlafjenen fritheren allerbichften Entſchließungen nicht abgegangen 
werden könne.“ Unerm 24. Februar 1831 legte das bedcaugte 
Domcapitel en neues Bittgefuch vor den Stufen des königlichen 
Throned niever, welche es dic Bemerfung einfiigie: „doß der von 
der Bheuerurg der Lebensinittel und HaudwerfSacbecten hergenom— 
mene Grund ſeitdem noch bedeutend fid) verfidrit hat, indem durch 
Einführung des Siadtoctroi’s uno der Mauth die meiften Cou- 
juntionsgegenftande in ihren friiheren Preifen fic bedeutend erhöht 
haben,” 2. Bereits war dard eine Miniſteralverfügung vom 
6. dedfelben Monats den jenfeitigen Domcapiteln evdffnet worden, 
daß Seine Majeſtät geneigt fenen, die Dotationen der Bisthümer 
und Domceapitel mittels Einſchreibung ewiger RKapitalrenten auf 
die finigliche Schuldeutilgungs-Caſſe gu verwirklichen. Es wurden 
hierüber die Erklärungen dev ſämmtlichen Domcapitel ded Konig: 
reichs eiugefordert, welche aber fo viele Bedenfen und Bedingungen 
bagegen vorbradten, daß die bezügliche Cinleitung zu keinem er— 


24). Berbandlungen ber Stände B. IL S. 8 u. ff. B. VI. S. 367. 
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wünſchten Riele fihrte. Da indefjen aber die Stande de3 Reichs 
cinderufen waren, fo wenbete fic) jebt das Spenerer Domcapitel 
mit feiner alten Bitte an dic Kammer der Reidhsrathe und ins— 
befondere an die drei geiftlichen Wiirdentrager, dic darin Gig und 
Stimme Hatten. Auch dec Defan Foliot, als damaligeds Mitglied 
der gweiter Rammer, wurde erfucht dieſe Angelegenheit fraftig au 
vertreten. Ler Bijehof Albert von Augsburg hatte fic) in der 
ReidSrathsfigung vom 11. Mai 1831 das Bittgeſuch des Dom— 
capitels augeeignet und den Antrag gefiellt, dag in des neue Bud— 
get diefelbe Summe fiir die Dompräbenden gu Speyer, wie fir 
jene gu Paſſau und Cichftait eingeftellt werde. Allein im bezüg— 
lichen Ausſchuſſe folgte der Beſchluß, daß fic diefer Antrag gur 
Borlage an die Kammer nicht cigne, weil verfelbe, da das Concor- 
vat einen Vheil der Verfaffungs-Urtunde bilde, cine Abanderung 
einer verfafjungsimapigen Beftinimung berühre, wogu die Vorfdlage 
qmag Litel X. | 7 der Verfaſſungs-Urkunde, nur vom Könige 
auSgehen finnen. Auch im der zweiten Kammer blieben die begiig- 
iden Bemiihungen des Deans Magler, als Berichterftatterd über 
bie betreffeuden Ausgaben in ver jüngſten Finangperiode unb den Ente 
wurf des nenen Budgets, ohne Berückſichtigung. 57%) 
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Um der im Artizel VI. de3 Concovdat3 von der Krone Bayerns 
übernommenen Verpflidturng, bezüglich der ftandesmapigen Unter- 
ftitiing und Pflege dienftunfahiger Geiftlichen, ohne befondere Opfer 
entſprechen zu finnen, verfiigte Seine Majeſtät dev König am 6. 
Upril 1820 anf Antrog der KreiSregierung gu Speyer ohne die 
gebuͤhrende Beachlung der beziiglichen kirchenrechtlichen Beftimmungen 
Und des kaiſerlichen Dekrets vom 6. November 1813 über die Er— 
haltung und Verwaltung der Güter und Gefälle der Pfarreien: 
„daß zur Bildung eines Emeritenfonds fiir katholiſche Geiſtliche im 
Rheinkreiſe die Interkalarfrüchte und Vakanz-Einlünfte der katho— 
liſchen Pfarreien, Benefizien und Vikarien im beſagten Kreiſe, mit 
—— des Ueberſchuſſes des varcirenden Staatsgehaltes, nach 


Grh unter dem jesigen hochwürdigſten Bijdofe Nifolaus warb an- 
gtorduet, bag ben Domvifaren, welthe bisher aur für die Beforgung der 
jonntiglicven Gilfubrmeffen GO fl. aus ber Dompfarrfabrit bezogen, filr ihre 
Theilnahme an der pfarrlichen Seelforge nad der Beftimmung des Grafen 
v. Lehrbach eine Entſchädigung von 600 fl. erbielten, bis oe RKapline fitr 
die Dompfarrei angeſtellt wurden. 
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Abzug der Verweſungs-Koſten, anfangend am 1. Oktober v. J. 
verwendet werden.“ Zum Vollzuge dieſes königlichen Befehls erließ 
die Kreisregierung am 21. Juni desſelben Jahrs eine Verordnung 
iiber die Befoldung der Pfarrverwalter und wher die Verrechnung and 
Bertheilung der Interkalargefälle erledigter Pfarreien. Darnach 
fiel die Halfte des Staatsgehaltes dem Verwalter der erledigten 
Pfarrei gu. Der Biirgermeifter der betveffenden Pfarrei hatte. ein 
Mitglied des Gemeinderathes als Curator für die Güter und Ge- 
falle derſelben aufzuſtellen, welcher über dieſe Verwaltung durch 
das bezügliche Landkommiſſariat der Regierung Rechnung vorlegt. 
Dieſe ſtellt die Rechnung amtlich feſt und überweist den freien 
Ueberſchuß dem von thr frei ernannten Rechner des Emeritenfondes. 
Die auf. diefen Fond zu überweiſenden Unterftiigungen fiir Franke 
und dicnflunfabhige Priejter werten auf Wntrag. der Regierung von 
bem Staatsminiſterium bewilligt. . Am Ende jeden Jahrs joll ver 
Stand ter Einnahmen und. Ausgaben des FondeS im Kreis— 
Intelligenzblatte verdffentlicht werden. 2c. 2. Dieje Verordnung erfolgte 
ohne alles Einvernehmen mit der geiſtlichen Behdrde: und ward ebenfo 
eigenmächtig gehandhabt. Her Mainger Bistyrunsverwefer, welchem fie 
am Tage ihrer Verdffentlichung von der Regierung: gu Speyer 
einfach gur Kenntniß uritgetheilt wurde, wellte in der Gründung 
dieſes Fondes nur einen neuen, ſchätzbaren Beweis der allerhichjten 
Gnade und Fürſorge Seiner königlichen Majeſtät fiir oie Speyerer 
Diözeſangeiſtlichkeit wahrnehmen. 

Biſchof Wlaul war mit dieſer Verordnung und mit der Wrt, 
wie die königliche Regierung diefelbe ohne alles Benehmen mit der 
geiſtlichen Behoͤrde vollzog, nicht gang gufricvert. Jusbeſondere 
ſchien ihm ungeſetzlich, daß aud die Gehaltszulagen, welche die 
Pfarrer an mehveren, Orten der Diözeſe ans dem Kirchenvermögen 
ſchöpften, bei Erledigung der Pfarrei dem Emeritenfonde zufließen 
ſollten. Gr kannte die, auf kanoniſchen Satzungen und allgemein 
kirchlichem Herkommen fußende, königlich bayeriſche Verordnung vom 
21. April, 1807, wornadh alle Interkalarfrüchte der Pfründen, nach 
Abzug der Verweſungs- und Verwaltungs Koſten, der Pfarrkirche, 
oder demjenigen Heiligen zufallen ſollen, von welchem die Pfründe 
den Titel⸗führt. In gleichenr Sinne verfügen- and: die im Bis— 
thume Speyer” geltenden franzoͤſiſchen Gefetze, daß ſolche Gefälle 
und Erübrigungen in die bet jeder Kirchenfabrik befindliche Kiſte 
mit drei Schlöſſern für die auferordentlighen Bedürfniſſe des Cultus 
follen niedergelegt werden. Aud) vey, Paragraph,.48 der zweiten 
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A beſtimmt geugn die Reihenfolge, 
uͤſſe des Kirchenvermogens in cingetuen Pfarr⸗ 
Hinting lider Dedung der. Lokalbedürf— 
ndet werden. Erſt in der fünften Stufe dieſer 
len. fie, aud ju Beitraigen. fiir die durch Weer: 1nd, 
enbdienfte uunfaͤhig gewordenent Perſonen gebraucht 
licke auf dieſe aie verlangte der Biſchof, 
Do ts lagen. get exledigh en Pfarreien zur Deckung der’ 
ſe 5 Sirde verwendet werden follten. 
gliche 6 erwiederte unterm 16. Januar 
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dere allerhöchſte Entſchließungen feſtſetzen, dak die Bezüge der Pfarrer 
and dem Kirdenvermigen, in fo ferne dvicfelben nicht fiir befondere 
und ausdrücklich dagegen bedungene oder geftiftcte Funktionen 
qereicht werden, wahrend der Erledigung der Pfarreien it den 
Emeritenfond cingugiehen fenen, und dak wir dabher ebenſowenig 
vor dem bidher befolgten Gange abweichen können, als wir und 
authoriſirt eradten, itber die Aufhebung ciner anf königlichen Be- 
fehl erfaffenen Verordnung mit dem biſchöflichen Ordinariate in 
Verhandlungen eingugehen. In dem vorliegenden Falle müſſen wir 
an Ddicfem Syſtem um fo fefter Halten, als un bedünkt, daß die 
Bezüge des Emeritenfondes aus dem StaatB- und aus dem Ge— 
meinde-Germigen auf gang gleidjen Titel mit jenen ans dem Kirden- 
Rermdgen, nämlich auf der Verordnung vom 19. April 1820 bez 
ruben, und dak, wenn die verbindende Rraft jencr Verordnung fir’ 
einen Theil aufhdren follte, jie mit gleichem Rechte auch auf die 
übrigen Theile Feine Anwendung mehr finden könne. Dieſes Creig- 
nif herbeizuführen müſſen wir dent Ermeſſen des biſchöflichen 
Ordinariats gang anheimſtellen.“ ꝛc. x. Die biſchöfliche Stelle 
ſetzte untern 24. Mai 1830 auseinander: „Die fragliche Verord— 
nung vom 19. April 1820 könne deßwegen den Kircheufabriken um 
fo weniger bie bemeldete ewige Verbindlichfcit auflegen, als — (ab⸗ 
geſehen davon, daß fie dieſelben feither mit citer Pflicht belajtcte, 
deren Erfüllung, kraft ded Artikels VI. des Concordats einzig 
nur dem Staate zukam, und aud abgefehen von der damaligen 
Umgehung des in demfelben Urtifel vorgezeichneten „„Beirathes des 
Biſchofes,““ welder gur Ucbertragung der Pfarrgefalle gu verneh— 

men gewefen wire) — aud) nod) andere und fehr überzeugende 
— nebenbei entwicelte — Griinde, weiin nicht die Unanwendbarfeit 
ber genannten Verordnung ſchon bet ihrer erjten Bekanntmnachung 
wenigſtens die jetzige Aufhebung derſelben, in Bezug auf die Kirchen 
fabriken, auf die dringendſte Weiſe in Anſpruch nehmen.“ Die 
Kreisregierung erkärte fic) jedoch in ihrer Rildugerung vom 5. 
Juli, nicht gewillt, das „auf unrichtige Theorien und Thatſachen 
geſtützte Begehren“ der biſchöflichen Stelle, dem Staatsminiſterium 

zu übermitteln, ſondern überließ dieß wiederholt der genannten 
Stelle. Da der Biſchof auch von der allerhöchſten Behörde keine 
günſtige Entſchlleßung in dieſer Angelegenheit erwartete, fo entſchloß 
er ſich, dieſelbe nunmehr auf ſich beruhen gu laſſen. Erſt nad wieder— 
holten vieljährigen Verhandlungen zwiſchen den Nachfolgern des Bi— 
ſchofes Manl und dem königlichen Staatsminiſterium wiitden, am 13. 
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September 1853, die neuen Sabungen fiir die Emeriten-Anſtalt 
ber Didsefe Speyer verdffentlicht und feitdent werden ihre verfchiedenen 
Beziige und Capitalien unter mumittelbarer Aufſicht und Leitung ded 
biſchöflichen Ordinariats durd einen eigenen Berwaltungsrath ver: 
waltet und vie betreffenden Obliegenheiten befergt. 575) 
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Nicht mur fiir die Aufbeſſerung des Gehaltes des biſchöflichen 
Domeapitels, ver Seelſorgsgeiſtlichkeit feiner Diözeſe und deren 
Unterſtützung bet dienſtunfähigem Wer und bet Krankheit, fonder 
audy fiir einen erbaulichen Gefang und Gottesdienft in ſeiner 
RKathedrale und in dea cingelnen Pfarrkirchen des Bisthums pflegte 
Biſchof Manl ernſte und eifrige Gorgfolt. Bet feiner mehrjährigen 
Anſtellung gu München an einen erhebenden Gefang und an die 
Begleitung desſelben durch Streichinftrumente gewöhnt, wünſchte 
er Gleichets fiir den Kaiſerdom. Allein dic hiezu erforderlichen 
Mittel ſtanden ifm nicht zu Gebote. Erſt nach langen Verhaud— 
lungen brachte er es dahin, daß die Dompfarrfabrik hiefür vier— 
hundert Gulden ausſetzte. 574) Hievon konnten jedoch anger an den 
drei höchſten Feiertagen nur an ven Geburts- und Namens - Felten 
Ihrer Majeſtäten des Königs umd der Königin, muſikaliſche Hoch— 
ämter abgehalten werden. Neue Hoffnung ſchöpfte der Oberhirte 
in dieſer Angelegenheit, als am 9. September 1830 eine allerhöchſte 
Verfügung bekannt gegeben wurde, worin es hieß: „Es ijt der 
Wille Seiner Majeſtät des Königs, zur Erhebung der Feier des 
Gottesdienſtes, den Chorgeſang und die Chormuſik in den Kirchen, 
vorzüglich in den Domkirchen, nach dem älteren guten Style wieder 
herzuſtellen. Zu dieſem Ende ſoll für einen zweckmäßigen Unter— 
richt in dem Chocalgeſange bei den Seminarien, Klöſtern und Schu— 
fen ſorgfältig gewirkt und das Weitere, ekwa Nöthige, in Antrag 
gebracht werden.” 575) Hievon wurde Veranlaſſung genommen, es 


+74) Sammlung der biſchöfl. Verordnungen. Heft UI. S. 671. — 4) Die 
Rathedralfabrif beftand damals nod gar nicht. Erſt feit dem 1. Oftober 1843 
trat biefelbe, nad vielen Screibereien, von einem Staatszuſchuſſe in Rildfidt 
auf bie Beftimmungen des Concordaté unterftiigt, in's Leben. — 7) Am 
6. Suni 1881 — Dominica Trinitatis — war dabier in der proteftantifden 
Hauptlirdhe bas Pfälzer Muſikfeſt, wobei Friedrid Schneider's Oratorinm 
— bas Weltgeridt — aufgeführt wurde. Der fathol. Pfarrer Joh. Neis 
follte dabei die Stimme des Satané fingen, wads ifm fdon des Sonntages 
wegen vom Biſchofe anterfagt‘wutve, und einen großen Zeitungslärm herbel⸗ 
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einguleiten, dag nunmehr zwölf Hochamter und. fechs Veſperu mit 
Chorgeſang unter muſikaliſcher Begleitung in der Kathedrale abgehalten 
werden jollten. Dieß crforderte cine “usgabe von 654 Gulden, 576) 

Die Berichte, welche die königliche Kreisregicrung bezüglich 
der bemeldeten allerhöchſten Verfügung einzog, bezeichneten als ein 
Haupthinderniß ded bejferen Rirchengejanges in der Didgefe, die 
Verſchiedenartigkeit dev darin gebrauchten Geſaligbücher nah Sprache, 
Inhalt und Singweiſe. Dieß veranlaßte die Regierung das biſchöf— 
liche Ordinariat unterm 21. Januar 1831 um deſſen Anſichten 
über dic Einführung eines gemeinſamen, deutſchen Geſangbuches 
fiir den katholiſchen Gottesdienſt des Bisthums gu erſuchen. Das 
Ordinariat erwiederte: „Wir haben den Abgang eines zeit- und, 
ortgemäßen, gemeinſamen deutſchen Geſangbuches ſchon früher leb— 
Hatt gefühlt, und unſer hochwürdigſter Oberhirte hat bereits ſchon 
wor Langerer Zeit die Anfertigung eines gemeinſamen, den Bedürf— 
niſſen der. Diözeſe entſprechenden und fiir die beſondern Gottes— 
dienſte ded Kirchenſprengels berechneten, deutſchen Geſangbuches be— 
fohlen und die Zuſammenſtellung desſelben den geeigueten Sanden 
übertragen.“ 

Dieſe Hände waren keine andere, als jene eines fiir diefes 
wichtige Werk vorzüglich befähigten Mitgliedes ded geiſtlichen Ra— 
thes, das aber bereits mit fo mancherlei anderen Arbeiten, beſchäf— 
tiget war, daß er hiebei dic erforderliche Muße fiir dic Abfaſſung 
eines Geſangbuches kaum finden mochte. Die bemeldete oberhirtliche 
Erklärung, welche nicht verſchwiegen blieb, fand bei den meiſten 
Seelſorgsgeiſtlichen der Diözeſe die. frenbighte Vegriifung. Zwei 
und vierzig Pfarrer unterzeichneten eine Vorſtellung an das biſchoͤf⸗ 
liche Ordinariat, in welcher jie dieſe Freude ausſprachen aud zu⸗ 
gleich baten, daß den Seelſorgern der Diözeſe erlaubt werden möchte, 
über die beſondern Andachten ihrer Gemeinden zu berichten und 
ein oder das andere ſchöne Kirchenlied zur beliebigen Pruͤfung 
und Aufnahme in die Sammlung vorzulegen. Dabei äußerten fie 
auch ihre Anſichten über den Kirchengeſang ſowohl im Allgemeinen, 
als im Beſondern, offen und bündig. Unter Anderem erklaͤrten 
ſie; „Alle Katholiken, in denen noch ein Funken von chriſtlichem 
Sinne, und Geiſt waltet, ſtinunen in dem Verlaugen und Erwarten 
pines neuen Dihehanoianbuches uͤberein und ie ie Bioxvperrinben 


führte. — Zeitung Mr. 42 desſelben Jahre. * 7) Seder 
Iunſtrumentiſt exhielt yom jedem Ante einen Gulden, jeder, Seger cma dig 
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haben ſchon Lange ihre Seelſorger gleichſam darum beftiirmt, welche 
natürlich nichts thun founten, ald dieſelben anf die deßfallſige Für— 
ſorge der geiſtlichen Behörde zu vertröſten und ſich, ſo gut es gehen 
wollte, mit allerlei mangelhaften Geſangbüchelchen und großentheils 
mit abgeſchriebeuen Liedern zu behelfen. In vielen Kirchen iſt der 
Fall, dag drei-, viererlei Geſangbücher im Gebrauche find, von 
denen keines vollkommen taugt. . . . Ucberall andere Lieder, andere 
Melodien, audere Bücher; Hier deutſcher dort lateiniſcher, hier gee 
meinfamer Gejang und anderswo nichts als die gleichſam in der 
Wiijte tinende Stimme des Schullehrers, dev fic) an ſeiner Orgel 
und an ſeinem Chorale abmatiet. Dadurd) nimmt nicht nur nad 
und nad die Freude am Gottesdienfte und der religidje Sinn ab: 
jondern es ſchwindet aud) der Geift dev kirchlichen Einheit. Wird 
das biſchöfliche Ordinariat dieſem großen Urbel durch cin nened, 
vollſtändiges Geſangbuch, welches den katholiſchen Religions-Cultus 
in allen kirchlichen Feſten und Andachten umfaßt, abhelfen, dann 
erwirkt ſich hochdasſelbe gewiß ein großes Verdienſt vor Gott um 
das Wohl ſeiner Kirche, von welcher er einen Theil in deſſen Hände 
gegeben, ein bleibendes ruhmvolles Verdienſt um die Speyerer Diözeſe, 
welche hochdemſelben durch den heiligen Geiſt anvertraut iſt, und 
alle Diözeſanen, Geiſtliche und Laien, werden die wohlthätigen 
Hande ſegnen, aus denen fie — fo zu ſagen — die Harfe ded 
Heiligthums, welche mit ihren begeifterten Tönen die Geele gum 
Himmel tragt, entpfangen Haben.” 2. 2c. 77) 

Dieſe Cingabe: rief ein bijehdfliches Rundſchreiben vom 9, Gaz 
war 1832 hervor,: welches ſchon oben Seite 890. bejproden wurde. 
Ju Balde Lief jenem gu Folge cin. ganger Stoß vow Beridten, Bors 
ſchlägen und Beiträgen ein: allein fie wurden ruhig bei Seite ge- 
legt. Aus ihnen fchdpfte jedoch der eigens beauftvagte Bearbeiter des 
neuen Geſangbuches fpdter eine: Ueberzeugung, welche er am 22. 
April 1833 deur gefammeterr geiftlicherr Rathe in. Folgendem aus: 
ſprach: „Der RKirchengefang iſt in dem Speyerer Bisthume: it einer 
wahren Deſolation und babyloniſchen Auflöſung. Hier wird la⸗ 
teiniſch gefungen, dort deutſch; hier der Gregorianiſche Choral, dort 
Römiſcher geſungen. Hier iſt Geſang mit Figuralmuſit, dort Chor 
mit Hornbegleitung; hier einſtimmig dort drei: und vierſtimmig. 
Hier wird die Veſper lateiniſch pſalmodirt, dort Gellert's moraliſche 
kieder geſungen; hier Adafür eine Betſtunde, dort der Roſenkrauz 
gehalten. Das Mainzer Geſangbuch, vas alte Pfälzer, dad alte 


— — — 


dalfte, dex Direktor aber’ jahrlich 100 Gulden. — )Siehe Prot. ordin. 
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Weiſſenburger, das neue Bruchſaler, das Straßburger, Metzer, 
Trierer und das alte Wormſer mit dem Kern aller Geſänge, 578) dem 
Miſſioasbüchlein und dem Gefanghuche de3 Mannheimer Biirger- 
hofpitals u. f. w. beftehen nebencinander nnd bilden die butte 
Muſterkarie von Kirchen-Liedern und Melodiecn. Hiezu führen die 
Pfarrer, nach Laune und Geſchmack, noc andere Lieder ein, ohne 
Weiteres beim Orbdinariate angufragen. In der Mathedrale felber 
produgirt Lehrer Zwieſel feine Meſſe ein, ofme hiezu iegendwo Er— 
faubnify eingubolen.” 2. 2c. Indeß verlangte and ver fatholifde 
Qnfpector des damals nod gemiſchten Schullehrerſeminars gu Kai— 
jerdlautern, Georg Metzger, von der biſchöflichen Behörde beftimmte 
Vorſchrift, an welches Geſangbuch er fic) bei Einübung des Ge- 
fanged und der Orgelbegleitung von Seiten der fatholifchen Big: 
linge gu halten habe? Man mufte auch ibn ,auf mre baldigft 
erfolgende Herausgabe eines nenen Diözeſangeſangbuches“ vertröſten. 
Dieſes Baldigſt wihrte jedod nod — faft gehn vole Jahre. 
Ged.ingt ourd das amtliche Anfragen eingelner Pfarrer: 
„Ob utd want das neue Geſangbuch erfcheinen werde?“ erflarte 
der betreffende Meferent unterm 6. Februar 1834 den Bifchofe: 
„Es feble ihm bei feinen mehrſeitigen Beſchäftigungen bie Muße, 
energiſche und fordernde Hand an's Werf gu legen. Wenn man 
fic) auch lediglich auf das Auswählen beſchränken will, ohne viel 
Neues dazu gu liefern, fo iſt doc cine volle und ungetheilte Auf: 
merkſamkeit zu dem Geſchäfte nöthig und der Sammler muß ſich 
it die geeignete Stimmung verſetzen umd hiezu die nöthige Muße 
haben. Will nun dem Meferenten von Oſtern an, den nächſten 
Sommer hindurch, in der Art Muße gegeben werden, daß er von 
Ordinariatsarbeiten frei bleibt und fic) lediglich dem Geſangbuche 
widmen kann: ſo glaubt derſelbe zuverſichtlich das Geſangbuch gegen 
Septeuber oder Oktober vollendet vorlegen gu können.“ Auf dieſe 
Erflirung erfolgte, ſtatt einer freundlichen Beſprechung mit dem 
Referenten und einer beſonderen mundlichen Ermunterung desſelben, dev 
oberhirtliche ſchriftliche Beſcheid: „Wir können dieſem Antrage nicht 
ſtattgeben. Deſſen ungeachtet glauben wir, daß der Herr Referent der 


§. 2392 und 2393 anni 1834. — *76) Dieſes Geſangbüchlein wurde um das 
Jahr 1800 von Chriftoph Mahler, biſchöfl. Commiffir in Speyer, mit Gee 
nehmigung des Fürſtbiſchefes Wilberich umd auf deffen Koften; in 500 Erempla- 
ren, hinaus gegeben und unentgelttich vertheilt. ‘Mm 9. Zuli 1810 erhielrer die 
Buchdxuder Georges und Pring gu Laudau von dem Caltusminifter Portalié 
bie Erlaubniß dasfelbe mit Singnoten herauszugeben, wozu der Biſchof Col- 
mar, auf die Empfehlung Mählers, die oberhirtliche Bewilligung evtheilte, 
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Aufgabe des Geſangbuches Genüge leiften könne, da er fic) bereits ſeit 
zwei Jahre damit beſchäftiget und ſchon vor einem Jahre die 
Verſicherung gemachter, bedeutender Vorarbeiten gegeben hat, wenn 
er die mehrſeitigen anderen Beſchäftigungen, zur Förde— 
rung der pflichtmäßigen Berufsarbeiten auf die Seite ſetzt, und wie 
Wir bereits nahe ſieben Jahre unausgeſetzt, in unſerm hohen Alter 
gethan haben, die ſämmtlichen Stunden des Tages, mit Ausnahme 
ver Stiniden guy Bewegung und eben fo auch dev halben Nacht, 
vem Berufe anf em halbes Nahr widniet. Ler ſonſt bewabhrte 
Gifer des Herrn Rejerencen biirgt uns aud) verlaffig fiir dieſes Reſultat.“ 

Dieſe Hoffnung ging nicht in Crfiillung. Der betreffende 
Rejecent war keineswegs gecigenfdhaftet, durch ſolche Erlauterungen 
ji) gur bejondern Thätigkeit aujpornen gu lafjen. Unterm 2. Au— 
guit 1834 baten abermals mehrere Pfarrer des Dekanats Landau, 
um die Herausgabe eines neuen Dözeſangeſangbuches, damit hie— 
durch der Verjdhiedenheit des Gottesdienſtes und der Andachten ge- 
fteuert werde. Als überdieß cin Pfarrer der Didgefe, uuterm 26. 
November gleichen Jahres, das verfprodene Geſangbuch auf cine 
ſehr anzügliche Weije bei der biſchöflichen Stelle in Crinnerung 
brachte, verlangte der Bifchof won feinen Nathen cise beſtimmte 
Anzeige, ob, Wann und durch wen von deujelben fiir ein Geſang— 
und Gebetbuch gejorgt werden will? Es tft ſchou, bemerkte der. 
Oberhuie weiter, vor Jahren und wiedcrholt hinausverſprochen 
und gugejagt worden, daß man daran fei, dieſem Bedürfniſſe abgu- 
helfen, aber es ift Niemand da, der ſich diejer Arbeit untergiehen 
will, Lie obwaltenden Mifwerhaltniffe ſchürten diefen Widerwillen. 
Da johin auch auf dieje Klage und Anſchuldigung feine geniigende 
Antwort erfolgte, wurden vom Biſchofe unterm 21. Cegember 1834 
dephalh abermals mebhrere Fragen an den geiſtlichen Nath geftellt 
mit dex weiteren Eröffnung, dag wenn gu einer Beardecitung des 
fraglichen Buches ſich von Eciner Seite und in einem angemeffenen 
Zeitraume nicht follte Herbeigelafjen werden, dex Biſchof geſonnen 
fei, vor der Hand das Mainzer, vom Pfarrer Turin verfaßte Ge- 
ſangbach, den Gemeinden in die Haud zu geben. Bei dieſer äußerſt 
bedenflichen Crflarung blich es, ungeadhtet ein Artitel im dem 
Rheinbayer“ vom 27. Jauuar 1835 dieje Didgefanangelegenbeit 
in ſehr anzüglicher Weiſe gur Sprache bradhte, was die Mißſtim— 
Mung des Biſchofes in feiner Lage mur mehren fonnte. 579) 





**) Darin hieß es: „Unſer Here Pfarrer bat fdon im Sabre 1894 
vesfichest, daß er ſchriftlich in Händen habe, daß bald ein uenes Geſangduch 
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Auch die Abfaſſung eines neuen Diözeſanrituals wurde unter 
der Amtsführung des Biſchofes Manl wieder in Anregung gebracht. 
Schon im Jahre 1822 hatte Hr. v. Chandelle, wie wir oben hör— 
ten, hiefür einen Ausſchuß von geiſtlichen Räthen aufgeſtellt. Es 
waren jetzt einzelne Berichte der Pfarrer eingelaufen, welche den 
wichtigen Gegeuftand zur wiederholten Berathung empfahlen. Am 28. 
Marz 1833 ſuchte ein eifriges Mitglied des geiſtlichen Rathes die— 
ſem in einem umfaſſenden Vortrage das ſchreiende Bedürfniß einer 
neuen Agende in der dreifachen Rückſicht zu erweiſen: weil erſtlich die in 
den verſchiedenen Bisthumetheilen, aus welchen die neue Diözeſe 
gebildet ift, eingeführten Agenden, nicht mehr gu haben find; weil 
ferner der in den nod) vorhandenen Agenden befindliche deutſche 
ert „den jebigen Anforderungen“ nicht mehr entipricht, und weil endlich 


viele Seelſorgsprieſter ſich nach Willkühr Agenden wabhlen, oder 


gar ſelbſt gufammenfdreiben, was die Cinheit, ja fogar dic Gültig— 
Feit der Ausfpendung der Heilsgeheimniſſe ſehr gefährdet. Zugleich 


ftellte ev den Antrag, daß dieſem Bediirfniffe auf geeignete Weife 


abgeholfen werden möchte. Dieſer Antrag hatte jedoch nicht den 
erwiinidten Erfolg. Mehrere Pfarrer ans dem Defanate Landau 
bradhten diefe widhtige Angelegenheit durch cine fehr bemeffene Ein— 
gabe vom 2. Auguſt 1834 der oberbirtlichen Stelle wieder in 


Erinnerung. 58° Darin hick es: ,,Unfere heilige Kirche, die von 


dem Geifte der Wahrheit geleitet wird, zeichnet ſich in allen: Jahr— 
Hunderten nicht mir durch Cinheit im Glauber, ohne die cd feine Wahrheit 
gibt, fondern auch im äußeren Cultus, fo ſchön und herrlich ans, 


‘bak fie fich getabde dieſer Einheit als charafteriftifden Merkmales 


hres göttlichen Urſprungs zu allen Reiten mit Recht rühmen konnte. 
Wud) war eS an allen Reiten Pflicht der Kirchenvorſteher, cin 
wachſames Ange. gu haber, daß weder die Cinheit im Glauben 
nod im Cultus geftirt und aufgelöſt werde und keine innere Rer- 
riffenheit in der Heiligen Anftalt Gottes herrſche. Leider aber ift 
die Ginheit im angern Cultus ſchon feit vielen Jahren, gum großen 
Machtheife des Firchlicsen Lebens, in unferer Didgefe geſtört und 
löſet fic) immer mehr und mehr auf.” rc. 2. Letzteres wurde aus— 
führlich im Cingelnen nachgewieſen und um geeignete Abhilfe mit= 
tel eines neuen Diözeſanrituals, einer gleichfirmigen Gottesdienſt— 
ordnung und eines Diözeſangeſangbuches, gebeten. Die Nothwen— 





— — 


erſcheinen werde; wir ſollten alſo nur bis dahin unſer: Benedicamus 
Domino, es liegt ein Sind in praesepios“ 2¢. ſingen und fein unndthiges 
Gelb ausgeben.” 2. 2c. —220) Auch der Verfaffer dieſer Geſchichte unter- 
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digkeit dieſer Abhilfe — durch die Herausgabe ciner neue Agende — 
wurde bon dem biſchöflichen Ordinariate wiederholt ancrfannt. Der 
Biſchof befahl dem Gomprobfte Miltenbderger den Abriß gur Ent: 
werfung eines Didgejanrituals vorgulegen, um dem Werke nabher 
zu rider. Min 13. Oftober 1834 ward jofort ver gewünſchte Abriß 
wirklich in Borlage gebracht. Mit diefer Borarbeit erflarten fic 
mehrere ſchriftliche Gutachten anderer Mitglieder ded biſchöflichen 
Rathes cinverjtanden. Der Hauptanftand war immer wieder die 
Frage, in welche Umfange die deutſche Sprache in der abzufaſſen— 
den Agende Anwendung finden foll? Man konnte fic) hieriiber 
nicht emnigen und fo ward die eben fo wichfige als dringende An— 
gelegeubeit wieder auf dad Ungewiffe hinausgeſcho ben. 582) 
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Biſchof Manl bot Weds auf, um die im Innern fo leere, 
fable, mit gelblichem Farbeton angeftridene Kathedrale immer mehr 
auszuſtalten und auszuſchmücken. Mangel an hiezu verfiigbaren 
Mitteln und die Cigenmachtigfeit cingelner Regierungs -Beamten, 
weldje fic) um die Wünſche und Gejuche ded Oberhirten wenig 
kümmerten, ftanden hiebei feinem Eifer oft hemmend iim Wege. 582) 
Am 13. Oftober 1831 ereignete fic) ein jehr unlieber Unfall mit 
der vor etwa ſechs Jahren früher erworbenen Domorgel. Sie 
war klein und daber hinter dem Hochaltare, im StiftSchore, auf 
einem niederen Fußgeſtelle aufgeſchlagen. Der Domfabrifrath 
wũnſchte, daß dieſelbe möge unter den weiten Bogen der Glocken— 





zeichnete und förderte dieſelbe als Pfatrer gu Hambach. — **') Die Aufer⸗ 
ſtehungsfeier am Vorabende vor Oſtern wurde vom Biſchof Manl dahier am 
5. April 1828 zuerſt eingeführt und feierlich mit Te Deum abgehalten. — 
Am 10. Februar 1829 ſtarb Pabſt Leo XII. nach einer viertägigen Krankheit. 
Montag ben 23. Mary Abends 4 Uhr wurde im ber Kathedrale bas officium 
defunctorum und ant 24., 26., 27., der feierlide Tranergottesdienft nebft 
tiner Trauerrede abgebalten. — Am. 31. März ward Pins VILL. gewählt. 
Yn jweiten Sonntage nach Oftern war in ber Rathedrale das bezügliche 
Danfamt. Pins verkündete gum Antritte feines Oberhirtenamtes ein allge- 
meines Jubiläum, weldes in der Didzefe Speyer vom 22. Nov. bis 27. 
Dey. 1829 abgehalten wurde. — ***) Go wurde namentlid anc die ſteinerne 
Domfanjel, anf fehr toftfpielige und minder geeignete Weife, ohne Benehmen 
mit bem Bifdofe, in ben Monaten November und Dezember £829 allmählig 
bergeftellt, und im Februar 1830 vollendet. Am 12. April 1828 hatte die 
t. Kreisregierung bie Aufertigung berfelben bem Dompfarrfabritrath gebotert, 
welder feinerfeits den Oberbirten wegen ber Stellung derfelben um Weifung 
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fuppel über das innere Hauptthor, wo ehedem die grigere Orgel 
geftanden hatte, verfebt werde. Der Bifdof war anfanglid) gegen 
dieſe Verfegung, weil ex befürchtete, dag hiedurch die Orgeltiuc fid 
allsufebr im den weiten Raumen de3 Domes abſchwächen witrden. 
Allein gulegt ſtimmte er dennod dem depfallfigen wiederholten Wutrage 
bei. Alsbald wurden alle Pyeifeu aus der Orgel ausgehoben, der 
Orgelkaſten aber mit dem Slavier- Pedal, den Riigen, Windladen und 
Gandlen follte ohne Auseinanderlegung, nicht ſtückweiſe auf die 
Emporbũhne gebradt, fondern gang, urittelft eines Flajdenguged 
emporgezogen werden. Nachmittags am genannten Oftober wurde 
das fraglidje Werk mit Stricfen umjdlungen, die an dem Oaupt- 
jeile, durdy welded das Ganze gehoben werden follte, gufammen 
lieſen. Man zog die Lajt wohlgemuthet auf. Schon fchwebte fie 
bet der Bruftwand ver Emporbühne, als da8 Hauptſeil brad und 
jene Orgeltheile mit wildem Getöſe auf den Boden ftiirgten. Man hatte 
glauben follen, dak bei diefem Unfalle nicht ein eingiged Stück ded 
Werkes unverfehrt geblicben, fonder alle Theile in unbraudbare 
Trümmer gerjplittert waren. Allein dem war nicht fo. Der wir: 
fide Schaden Founte in wenigen Lagen wieder ausgebeffert werden 
mit einem Ro tenaufivande von ſechzig und etlichen Gulden, welche 
ber Zimmermann, der auf eigene Verautwortlichkeit die Verſetzung 
der Orgel übernommen hatte, vergiiten mußte. Bereits am zehnten 
Tage nad dem Unjalle, am 22. Sonntage nad Pfingſten, founte 
bie Orgel hoch über dem Portale den gottesdienftlichen Gefang 
unterſtützen. 585) 

Bu Aufange des Jahres 1832 ſchrieb der Biſchof wegen 
Augzierung des Domes an den Konig Ludwig: , Cure königliche 
Majeſtaͤt geruheten bei allerhöchſtderſelben allbeglückender Anweſen⸗ 
heit in Speyer — im Jahre 1829 — mir in allerhöchſter Huld 
gu erlauben, die Bediirfuiffe der Domkirche ſeiner Zeit allerehrerbietig 
in Antrag gu bringen. Ich durfte dieß nicht wagen, alB bid id 
aus bent nunmehr entworfenen Voranſchlage dex Domfabrik erjehen 
hatte, was diefe in dem gegenwartigen uad folgenden Jahre jelbft 
gu leiſten tm Stande iſt. Beftritten wird aus ver Domfabrif vie 
demnaͤchſt gang gu vollendende Domkanzel. Die große neue Thurmuhr 
wird ebenfallS in den nächſten Monaten aufgeſtellt. In Ausſicht 


bat, die biefer aud am 1. des folgenden Monats ertheilte — **%) Chron. 
episeop. Spiren,. Um 8. Oltober 1827 wurde der große eichene Sdranl, 
rechts am Gingange ber Salciftei aujgeftellt, der linfs au der Chorwand war 
ſchon ein Jahr früher gefertiget, beide vom Sdreiner Frauz Dafferner dabier. 


§. 24. Biſchbfliche Sorgfalt fiir bie Rathebrale. 465 


ft dame geftellt eine der Rathedrale nod) mangelnde Lampe und 
cin angemeffener Taufjtein, 584) Die nod) dringendften Bediirfniffe 
der Domkirche werden jich, nach meinem ehrerbietigſten Dafiirhalten, 
in folgender Reihe ftellen. Der Hochaltar nebft einem Chrijtusbilde 
und den ndthigen Leuchtern; die beiden Nebenaltirve; eine gropere 
Orgel und ſchicklichere Chorſtühle. 55) Die Ausführung ded Hoch— 
altars umd der beiden Nebenaltäre ware vor allem Andern gu 
wünſchen, indem dieſe zur Erbauung des frommen Volkes, welches 
die Nacktheit und Leere der Altäre höchſt ungern ſieht, ausnehmend 
beitragen witrde. Es ſoll bereits dem hohen Staatsminiſterium 
des Innern ein Plan vorliegen; ich kenne ihn aber nicht. In 
mehreren anſehnlichen Kirchen habe ich gefunden, daß auf dem 
Altartiſche eine Arche des Bundes für das Allerheiligſte mit zwei, 
in tiefer Verbeugung anbetenden Engeln, eine ſehr gute Wirkung 
mache. Hinter der Bundeslade kämen ein großes Kreuz mit dem 
ſterbenden Heilande und auf beiden Seiten ſechs entſprechende 
Leuchter. Bezuͤglich der Orgel erlaube id) mir einen Ueberſchlag 


Gr foftete 440 Gulden. — ***) Am 15. Ott. 1838, am Namensfeſte der Königin 
Therefe, deffen Feier durd die Anweſenheit des Fürſten v. Oettingen-Waller- 
fein, Minifter des Gnnern, erhdht ward, ſchlug die neue Domuhr gum erften 
Male die Stunden des Tages. Goh. Georg Porth, Ubrmacder aus dem 
Coburgiſchen, welder fic) jedod) gu Gaugrebweiler anjajfig gemacht batte, 
fertigte diefelbe innerhalb fiinf Sabre für bie Gumme von 2,400 Gulden. 
Sie wurde bei ihrer Prilfung gu 8,000 Galben geſchätzt. Man hat fie in 
tiner befondDern Rammer auf den Speidher des Langhaufes an der Sildfeite 
anjgeftellt. — Die filberme neue emige Lampe wurde, von bem Goldſchmied 
Rlob Balter dabier angefertiget, im Dez. 1833 aufgebingt. Sie foftete 
1350 Gulden, welde der Lehrbach'ſche Stiftungsfond leiſtete. Der ſchwarze 
marmorne Taufſtein ward erft im Jahre 183s gu Dies, in der dortigen Strafanftalt, 
Gefertiget und unter der Leitung bes Baninfpeftors Joh. Midael Boit zuerſt 
im St. Stephan’s-Chore aufgeftellt, ſpäter aber im die fogenannte Tanflapelle 
verjest. Sowohl die Anjdaffung der ewigen Lampe, als des Tanffteines 
bat bom Bijdofe bereits in einer Vorftellung vom 19. Februar 1828 bei 
f. Kreigregierung bringendft beantragt. — ***) Den erften Blan gu den nenen 
Chorſtühlen hatte der f. Bauingenieur Mattlener — nicht Madlener — da- 
mals yu Würzburg, am 30. Sept. 1827, ber Regierung des Kreiſes ilber- 
ſendet. Er enthielt zwei Stuhllangen, die hintere mit 12, die vordere mit 
6 Sigen. Gn den beiden Manernifden neben dem biſchöflichen Throne foll- 
tt die Sige filr den Domprobft und Dombedant angebradt, in die vier 
übrigen Nijden aber, die vier Candelaber aufgeftellt werden, welde nad der Reid). 
ting Mattlener’s gu bem Trauergottesdienfte, des Königs Maximilian Joſeph 1. 
augefertigt worden waren. Der Bifdof Mant tounte mit diefem abjonder- 
ligen Bian nicht einverſtanden feyn. 


30 
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von dem Orgelbaucr Frofd in München nebft den nAheren Beding: 
ungen, welche mir ſchon yor zwei Jahren zukamen, in tieffter 
Unterthinigfeit angubiegen. 586) Die Chorftiihle find fowohl fiir 
bie Abhaltung des Chorgebetes und der übrigen Offizien, als fitr 
die Zierde des Chord ein weſentliches Beduͤrfniß. Sie follten jedoch 
nicht in ciner Lange gu beiden Seiten des Chords fortlaufen, fon- 
dern es ditrften zwei Stühle hintereinander, wie es auch ehemals 
in dieſer Domkirche geweſen war und auch in allen andern Dom— 
wid Chorſtiftern der Fall iſt, aufgeſtellt werden, damit ſich die 
Stimmen der Canonifer und Vikare auf der nämlichen Seite ge- 
hörig unterjtigen, ba dermal, wo ſäumtliche Pricfter in einer fort: 
faufenden Reihe gu beiden Seiten in den Chorſtühlen ſtehen, ſich 
nicht nur die Stinunen in dex großen Kirche gerfehlagen, ſondern 
auc Sejang und Gebet dadurch höchſt anſtrengend und ergreifend 
wird. . . Die ganz augerordentliche Milde und Gnade, mit der 
Cure königliche Majeftat die allerhöchſte Unterſtützung zur Anſchaf— 
fung der bemerkten Bedürfniſſe nach Möglichkeit zuzuſichern gerubt 
haben, ermuthiget mich, die allerunterthänigſte Bitte zu wiederholen, 
daß Allerhöchſtdieſelben zu befehlen geruhen möchten, daß die auf— 
geführten dringenden Bedürfniſſe allmählig befriediget werden.“ ⁊c. 

Die wiederholten Bitten des Oberhirten blieben nicht unerhört. 
Yn Anguſt 1832 fam die frohe Knude, daß Seine Majeſtät der 
Koönig, 15,000 Gulden für cine neue Domorgel, 6,000 Gulden für 
geeignete Chorſtühle und 600 Gulden für einen Taufſtein in Gna— 
den bewilliget haben. Dieß bewog den Oberhirten am 6. Septem: 
ber desſelben Jahres an dads Fbrigliche Hoflager nad Aſchaffenburg 
zu reijen, um dem gnädigen Herrſcher den aufrichtigiten Dank für 
dieſes Wohlwollen auszuſprecheu. 

Biſchof Manl wünſchte auch gar ſehr, daß die Domanlage 
moöchte eingefriedet und wenigſteus yur Nachtzeit abgeſchloſſen werden. 
Bereits am 8. März 1828 trug er dieſen Wunſch der königlichen 
Kreisregierung in nachſtehender Weiſe vor: „Da mit der wieder— 
eintretenden, augenehmen Jahreszeit auch der Beſuch der Aulage 
bei der Kathedralkirche wieder beginnen wird, ſo ſehe ich mich ver— 
anlagt dic königliche Regierung zu erſuchen, daß dieſelbe gefallige 


386) Karl Adam Froſch war 1794 gu Mutterſtadt geboren und ſtarb am 
26. Okt. 1845 zu München. Derſelbe hatte mamentli die Orgeln in der 
Kathedrale, zu St. Michael und St. Peter in Müuchen Hergeftellt, und jene 
. a dorligen proteft. Rirde nen gebant und ward vom Biſchofe ſehr em- 
pfohlen. 
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Veranſtaltung treffen möge, daß dieſe Anlage alsbald rundum mit 
ſoliden Stacketen dergeſtalt verſehen werde, daß fie des Abends bei 
eintretender Dammerung jeden Tages durch die Polizeiwache gehörig 
geſchloſſen werden könne, damit dem Unfuge unſittlicher Menſchen, 
welche zum großen Aergerniſſe der Gutdenkenden die Umgebung 
der heiligen Stätte auf dic ſchändlichſte Weiſe in den verfloffenen 
und wohl auch früheren Jahren profanirt haben, hiedurch geſteuert 
werde. Ich darf mir von der gewogenen Willfährte der königlichen 
Regierung die Gewährung dieſer ſehr angelegentlichen Bitte wohl 
mit Verläſſigkeit verſprechen.“ x. Dieſe Vorausſetzung verwirklichte 
ſich keineswegs. Gin ganzes Jahr lang gab man dem Biſchofe, 
auf ſeine dringende Bitte keine Antwort. Es wurde jedoch die 
einfachſte Einfriedung beſchloſſen. Der Oberhirte erhielt davon Kunde 
Wid wiederholte am 21, März 1829 ſeine frühere Bitte in folgender 
Weiſe: „Zu meiner großen Beruhigung hire ich dermal, dak diefe 
Umfriedung bereits beſchloſſen ſei und bei eintretender günſtiger 
Witterung werde ins Werk geſetzt werden, was auch der Umſtand 
zu beſtätigen ſcheint, daß die frühere, nicht entſprechende Einfaſſung 
bereits weggenommen wurde. Ich ſehe mich daher dermal veran— 
laßt meinen Wuuſch zur Herrichtung dey Befriedung im der Art, 
daß die Anlage geſchloſſen werden könne, zu wiederholen und an— 
gelegentlichſt zu empfehlen. Ich würde der königlichen Regierung 
fir die Zuſicherung gewünſchter Bedachtnahme ganz beſonders ver— 
bunden ſeyn.“ 2. 2. Jetzt erſt erhielt der beſorgte Biſchof am 30. 
desſelben Monats die Antwort: „Eine Befricdung des öffentlichen 
Platzes, welcher den Dom umgibt, die das Cinfteigen verhindern 
Wid verſchloſſen werden könnte, würde, abgeſehen davon, daß fie 
die Eigenthumsrechte und die beſtehenden Dienſtbarkeiten kränken 
moͤchte, die verfügbaren Mittel, um das vier- und fünffache über— 
ſteigen. Unter dieſen Verhältniſſen müſſen wir bedauern, dem ge— 
dugerten Wunſche nicht entſprechen gu koͤnnen. Wir haben jedoch 
der Lokalpolizeibehörde nachdrücklichſt aufgetragen, ohne Nadhficht 
diejenigen anzuzeigen, welche ſich an jenem Platze Handlungen er— 
lauben ſollten, deren Beſtrafung durch den Artikel 330 des Criminal: 
geſetzbuches vorgeſehen ijt.” ꝛc. Die fragliche Anlage wurde an ihrem 
weſtlichen Erde auf der Nord- und Südſeite des Domes neu umfriedet, 
jdoch nur init einfachen Rahmenſchenkeln, welche in fteinernen Halb- 
ſaulen befeftiget vourden und der wohlgemeinten Abſicht des be— 
orgten Oberhirten nicht entſprachen. Die Frage über das Eigen⸗ 
thum der Domanlage ward hiebei nicht naher erörtert. 
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§. 25. Streitige Capitular-Wahl. ; 


Im letztgenannten Jahre 1829 wurden am Speyerer Dom: 
capitel zwei Stellen erlediget, deren Wiederbeſetzung wir hier wohl 
ant Gecignetften erwahnen. Wm 14. Mai Wbends fieben Uhr ver- 
ſchied der Domcapitular, Jakob Stamm, als Greis von gweiund- 
ſiebenzig Jahren. Seine Beerdigung hatte zwei Tage fpater in 
feierlicher Weije ftatt. 587) An deffen Stelle wurde am 24. Juli 
1829 von Seiner Majejtat dem Könige, der LandtagZabgeordnete, 
Dekan und Diſtriktsſchulinſpektor gu Bliesfaftel, Friedrich Thinnes, 
ernaunt und am 28. Oktober gleichen Jahres in ſeine neue Pfründe 
amtlich eingeführt. Am 24. Mai 1829 ſchlug auch fiir den greiſen Dom— 
probſt, Johann Valentin Metz, die Todesſtunde, wozu ev ſich laͤngſtens 
vorbereitet hatte. An deſſen Stelle ward, auf beſonderes Verwenden des 
Biſchofes Johann Martin, der älteſte Domeapitular und Regens Milten— 
berger von dem Oberhaupte der Kirche, Pabſt Pins VIL, am 
13. Sulit bejagten Sabres zum Domprobfte ernannt. Da jedoch 
die Ausfertigunug diejer Ernennung vom pabftliden Protonotar 
am 19. Auguſt 588) datirt war, fo hatte da8 königliche Staats— 
minifterium zu Minden daraus Veranlaffung genommen, das Ca- 
nonifat des neuernannten Domprobſtes erft von diefem Tage an 
als erledigt angufehen, und dem gu Folge die königliche Kreistajfe 
in Speyer angewiejen, den Gehalt des nenen Domprobjtes vom 
19. Auguſt zu berechuen und zu begahlen. Hiernach hielt fich 
aud) das Domeapitel, dem auf die in den Monaten April, Auguſt 
und Dezember erledigten Canonifate die Wahl gufteht, zur Wahl 
des neuen Domcapitulars befugt. Der Biſchof Manl, welder jedod) 


— 


87) Bei deſſen Beerdigung erſchienen bie Geiſtlichen wieder in ihren 
Chorkleidern. Den Bug eröffneten die beiden Domſchweizer, dann folgten die 
Schulknaben, die Lateinjdiller, Gymmafiaften, Lygeiften mit ibren Profefforen, 
bie Seminariften, die auswartigen Geiftliden und dann bas Domcapitel, unmittel- 
bar vor bem Sarge aber der Stadtpfarrer mit zwei Affiftenten in ſchwarzen 
Sbormaintelu. Der Berftorbene hatte fid) eine Grabrede verbeten. Das 
Nidthalten einer Grabrede wurde fpdter vom Domeapitel filr feine Mite 
qlieder als Gtatut erflart. — ***) Das Domcapitel wies fpater nad, daß 
die Bulle nidt am 13, Juli, nod am 19. Aug. fondern am 18. desfelben ausgefertigt 
worden fei. — Um B., 4. und 5. Januar 1831 wurbe in biefiger Kathedrale für ben 
am 30. November 1880 verflorbenen Pabft Pins VIII. bie Trauerfeier, dabei 
eine Rede vou Stadtpfarrer Ford, gehalten. Cardinal Maurus Capellari, 
cin Gamaldulenfer, geboren zu Belluno, erbielt am 2. Februar 1831 die 
Tiara ale Gregor XVI. Das deffallfige Danfamt hielt ber Biſchof daher 
ain 6. Marg 1831. Am Pfingftfefte, den 26. Mai 1833 wurde das von diefem 
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rinige Wochen zuvor den Stadtpfarrer von Zweibrücken, Johann 
Groh, ohne Rückſprache mit dem Domrecapitel, gum Regens de3 
Seminars ernannt und zur allerhöchſten Beftatiqung bereits vor: 
geſchlagen hatte, wid überdieß gur Erſparniß der Beſoldungskoſten und 
gemäß gegebenem Beriprechen, diefen gum Domeapitular befördert 
wiſſen wollte: behauptete mit Recht, dak der 13. Juli der cigentliche 
Tag fei, an welchem dad fragliche Canonikat erledigt wurde, und 
dah fomit auch die Wiederbeſetzung deSfelben, gemäß cen Beſtim— 
mungen des Concordat, nicht dem Comeapitel, ſondern Ceiner 
Majeftat dem Könige gebithre. Der Biſchof hatte zugleich den 
neuen Probſt bewogen bei allerhöchſter Stelle den Gehalt feiner 
Würde vom 13. Juli an nachzuſuchen. 589) 

Das Domceapitel hielt fich jedoch, gemag dem genannten Schreiben 
des finiglichen Staatsminifteriums, an den bemeldeten Tag der Aus— 
fertigung der päbſtlichen Bulle und ſchritt am 28. Oftober 1829, 
nachdem an demfelben Tage Morgens 9 Uhr die canonifde Amts— 
einführung des Domprobftes Miltenberger und des Comcapitulars 
Thinnes durch den hiezu beſonders beanftragten Dombdechanten ftatt: 
gefunden hatte, um eilf Uhr gur canonifchen Wahl ded fehlenden 
Domeapitulars. 59%) Acht Stimmen der Wahler evbhielt Johann 
Martin Foliot, Dekan, Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor gu 
Kaiſerslautern, cine aber der fchongenannte neue Regens ves Cleri— 
laljeminarg. Das Wahlergebniß ward alsbald Seiner königlichen 
Najeftat dure) die Megierung gugeftellt und bem Bifchofe gur Au— 
zeige gebracht. Nicht die königliche Beſtätigung de3 Gewählten, 
wohl aber die Erflaring erfolgte von der Kreisregierung, unterm 
8. auf den 16. November, dag die pabftliche Originalbulle, durch 
weldhe ter Domprobjt Miiltenberger dieſe Wiirde erbielt, nicht am 
19, Auguſt, fondern am 13. Juli ausgefertiget fei, wephalh dad Recht 





Pabfte verfiindete Jubiläum, dahier fiir einen Monat eröffnet. — ***) Unterm 
12. Oftober 1829 eriffnete die königliche Kreisregierung dem Domcapitulare 
MRiltenberger , dak ihn Geine päbſtliche Heiligfeit am 19. Buguft d. 3. yum 
Domprobfte ernannt und ber König unterm 3. Oftober beftitiget babe. Wu 
demjelben Tage murde auch die Kreistaffe angewiejen ibm vom 19. Anguft 
an ben Gehalt bes Domprobſtes auszuzahlen. — *°*) Der Domdechant Werner 
um der Domprobft Miltenberger flimmten gegen die Vornahme ber Wabl, 
die übtigen Mitglieder dafiir, Ginige „mit dem befonderen Anhange, daf, 
ba die allerbichfte Stelle, felbft in bem Halle, daß fie entſchieden das Recht 
bitte, das vacante Ganonifat zu beſetzen, diefes Rect durch mebrere Refcripte 
welche eben durd ihre Mebrheit keinen Irrthum fupponiren laffen, an das 
Capitel devolvirt, das Capitel aljo ohne Anfland die intendirte Wah! vorneh- 


470 IL]. Abſchnitt. Biſchof Mant. 


das erledigte Canonikat gu belegen, dem Könige gebiihre. Das 
Domeapitel erhob fofort gegen dieje Erklärung Einſprache. Allein 
e3 erbhielt feine andere Erwiederung, als dak Johaun Groh auf 
den Vorſchlag des Biſchofes unterm 11. Januar 1830 auf das 
erledigte Ganonifat vom Könige ernannt und am 7. ded foloenden 
Monats, Sonntags nad) dem Hochamte, von dem Domprobfte 
Mtiltenberger in diefe Pfründe eingeführt wurde. £94) 


§. 26. Achter Saculartag der Griindung des Domes. 


Bekanntlich wurde am 12. Juli 1030 vom Raifer Konvad IL, 
dem Salier, der Grundſtein gum jesigen Dome in Speyer gelegt. 592) 
Mehrere Mitglieder de Domeapitels zu Speer wünſchten dabher, 
day diefer Tag im Jahre 1830 feſtlich begangen werde. Bereits 
unterm 6. Suni 1829, ftellte deßhalb der Domeapitular Johaun 
Geiſſel, bei dem biſchöflichen Ordinariate den Autrag, daß der adhte 
Säkulartag des Speyerer Domes am 12. Sult ded folgenden Jah— 
res gu Speyer, am darauffolgenden Countage aber in allen Pfarr— 
firchen der Diözeſe feierlich begangen werden mioge. Die ſämmtlichen 
Rathe waren mit dieſem Wntrage einverſtanden, nicht aber der Biſchof. 
Diefer gab den Beſcheid: „Es handelte fic) im Jahre 1030 nicht 
pon der Gründung des Bisthums und auch nicht von der Erbau— 
ung der erften Domfirche im Speyer: erſteres ijt gar febr alter ; 
fegtere war aud) nicht die erſte Domkirche und die vom Jahre 
1030 nur eine neuerbaute an bie Stelle der vovigen. Es ift daber 
nicht geeignet und aud nicht herkömmlich, day Hierwegen ein festum 
saeculare gefeiert werde.” 598) Dieſe abweijende Entſcheidung founte 
und wollte den meiften Mitglicdern des Domeapitels nicht gefallen. 


men könne.“ — **') Johann Grob war zu Wecklingen, in der jesigen Pfalz, 
am 7, März 1786 geboren. Gr machte feine Studien ju Trier und wurde 
dort am 8 Juni 1811 gum Briefter geweibt. Biſchof Mannay ſchickte ibn yur wei- 
tern Ausbildung nach St Sulpiz tm Paris und ernannte ibn [pater gum 
Gubregens im Crierver Seminar. Als Mannay von den Preußen aus Trier 
verbannt war, erbielt Grob am 20. Oftober 1814 die Pfarrei Rleinblittersdorf 
im Defanate Saarbrilden, ſpäter jene zu Habfircden, dann jene yn Zweibrücken. 
Am 30 Juni 1529 ward er vom Bijdhofe Mant yum Regens des Seminars ere 
nannt und am 8, Oft vom Könige beftiticet. Er hlieh Regens bis Miers 
beiligen 1837. Bet ben Vifitationéreifen des Biſchofes Johann v. Geiffel 
roar er befien gewöhnlicher Begleiter. Später ward Groh Domfufios. Er ftarb 
alé woblwollender, biederer, frommer @reis om 29. Ung. 1057. — ***) Siebe 
Näheres hierliber in Rig's. Denklichrift: Der Speverer Dom.” Spever 
1861. — **%) Prot. ord. de 6. Junii 1829. § 1128. — 
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Sie mußten fich aber derfelben Figen. Um jedoch den 12. Yuli, der im 
Jahre 1830 auf cinen Montag fiel, in Speyer and in dem Bis— 
thume nicht qauz ſtill und unbemerft vorübergehen zu laſſen, über— 
nabm ver Domeapitular Geiffel anßergewöhnlich anf den Sonntag 
verher dic Predigt in der Kathedrale, fegte derſelben die Worte TT. 
Regum IX. 3. zu Grunde und febilderte nicht mur den denkwürdigen 
Bau dieſes herrlichen Gotteshaufes, fondern auch die verfchicdenen 
Schickſale desſelben während acht voller Jahrhunderte. Ein befon- 
dered Feſtprogramm erläuterte die Urſache der Säkularfreude nod 
mehr und wurde von dem genannten Verfaſſer auch mit der Pre— 
digt zur allgemeinen Belehrung und Erbanung dem Drucke über— 
geben. 594) Mm folgenden Montage veranſtaltete das geſammte Domcapitel 
cin freundliches Mahl in der Behaufung des Domcapitulars und Stadt— 
pfarrers Ford, welder damals das norddjtliche Eckhaus des alten 
Vifarienhofes bewohnte. Auger den Domeapitularar und Dom— 
vifaven nahmen aud anf ergangene Einladung der Regierungs— 
prafident, Serr v. Stichaner, dev Direftor over Kammer des Innern, 
Freiherr v. Stengel und der Leibargt der meiſten Domeapitulare, 
Dr. Johann Geil, daran Antheil. Beim Biſchofe rief die ganze Feit: 
lichfeit keine behagliche Stimmung hervor. Derfelbe war wahrend 
derjelben auf ciner Reije im jenjeitigen Bayern. 5%5) 


§. 27. Wiedereröffnung des Dominikanerinnen- Kloſters. 


Die Töchter oes Heiligen Dominteus in Speyer hatte ihr 
altes Kloſter daſelbſt bald nach deffen Säkulariſation und öffentlicher 
Verſteigerung gu Gunſten ver Staatskaſſe, wieder angekauft. Sie 
bewohnten dasſelbe ſeitdem, in ſparſamer Oelonomie von den Ertragniſſen 
einer höheren Töchterſchule und Handarbeit lebend, mit dem heißen 
Wunſche, daß es ihnen geſtattet werde, darin einen neuen Convent 
von Ordensſchweſtern zu ſammeln. Dieſer Wunſch wurde ihnen 








4) Des Kaifer-Domes gu Speyer achter Suükulartag von Johann Geiſſel. 
Speyer 1830. — Siehe and „Katholik“, Jahrg. 1830. Juliheft. Den Schluß 
des Feſtprogrammes bilden die ſchönen Verſe: 

«Se blithe fort, bu heil'ges Haus ded Herrn. »Die Mutterkirche balte ford und fort 
Und aber den verfunf'nen Todtenmalen Der Ewige in feinem gnad'geu Hort! 
May" flit und fit ded Kreuzes goldnet Stern Ed rube firth, gleich mildem Abendregen, 
Bou deinen Thürmen itd) die Gauen ſtrahlen.“ Auf Stadt und Land der Gottheit teichſter Segen™ 
>) Gr hatte dieſe Reiſe am Frohnleichnamsfeſte, den 10 Juni, Mach— 
mittags 3 Uhr angetreten. Gr beſuchte zuerſt ben Biſchof ju Würzburg, be— 
jab ſich dann nad) Bamberg, Angeburg, München, wo er einige Wochen 
verweilte und dann fiber Paffau, Eichſtätt am 10. Anguft wieder in Speyer 
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endlich nach vielen Bitten und Vorſtellungen durch eine Urkunde 
des Königs Ludwig vom 1. Dezember 1826 gewährt. Die wirk— 
fiche Eröffnung des Kloſters ſtieß jedoch, wegen der an die Ge— 
wahrung geknüpften Verbindlichkeit, daß die Nonnen die katholiſchen 
Mädchenſchulen der Stadt übernehmen müßten, auf einige Hinder— 
niſſe. Der König wendete ſich deßhalb in einem gnädigen Hand— 
ſchreiben vom 2. März 1828 an den Biſchof Manl wm näheren Auf— 
ſchluß. 59%) Dieſer kannte jedoch keine anderen Hinderniſſe, als 
daß die Nonnen die gerechte Bitte geſtellt haben, „daß, im Falle die 
Schule, oder Bildungsanſtalt fiir die weibliche Jugend, vow dem 
Kloſter wollte getreunt werden, die gum Beften ded Kloſters ge- 
machte Sdenfung (von Seiten der Nonnen) uicht gum Theile der 
jo getrennten Schule, alB Fond wolle gugewiejen, fondern unge— 
ſchmälert dem Kloſter müſſe belaffen werden.” Die begiigliden An— 
ftande wurden jebt in Balde gehoben. Doch anch wegen ber Dauer 
der von den Kloſterfrauen abgulegenden Gelübde und wegen ded Alters, 
in weldjem die ewigen Geliibde ihnen follen abgenommen werden, 
ergaben ſich groge Bedenfen und Verhandlungen, welche nicht fo 
leicht gejdjlichtet werden fonnten, ja in ſpäterer Zeit in bedenflicherer 
Schärfe wieder erneucrt wurden. 597) Diefe Anſtände vergdgerten 
die feierliche Wiedereröffnung de3 alten Klojters. Dieje ward vom 





eintraf. — °**) Dieſes Schreiben aus Miinden lautet alfo: „Herr Bifdof von 
Spever! Meinen Abfidhten fiir Förderung der Religion und der Erziehung war es 
ſehr entipredend, daß die menigen, nod iibrigen Dominifaner Rlofterfrauen 
in Speyer, fic freiwillig erbgten, ihr Gebäude und Uebriges gur Wiebder- 
berftellung eines Frauenflofters und einer Erziehungs-Auſtalt gu ilberlafjen. 
Defto unangenehbmer mufte es Mich überraſchen, gu erfabren, daß ber Sache 
Hinderniffe in den Weg treten, indem die Kiofterfrauen die Uebernahme einer 
Schule gewiffermafjen verweigern. Gore Mir befanuten Gefinnungen fiir 
Religion und Erziehung geben Mir jedod) die Hoffnung, daß es Ihnen nicht 
fcbwer fallen werde, bie Rlofterfrauen zur Gefdrderung Meiner Abſichten 
und zur Erfüllung ibres eigenen Verfpredens, nämlich Uebernabme ber weib⸗ 
lichen Schulen, gu bewegen. Da Ich nur in verbefferten Erjiehungs-Anftal- 
ten, die anf religidje Grundlagen gebant find, ein wahres Fortſchreiten gum 
Beſſern erfennen fann, fo werden Sie der guten Gade durch Ihr Bemühen 
einen wefentliden Dienft feiften und Sic der Hnld und Gnade immer 
wertber beweifen, womit Ich Ihnen augetban bin. Ihr woblgemogener 
Kinig. Ludwig.” — Nach dem Orig. — **?) Der Staat wünſchte nur jeitliche, 
pon brei gm drei Jahren gu erneuernde, und erft mit dem viergigften Lebensjabre 
bindende Geliibde. Der Biſchof erlaiuterte, mie diefer Wunſch dem Weſen 
ber Geliibbe und dem Geifte ber kirchlichen Satzungen wiberftreite und ver- 
langte das Alter von 24 Jahre file die feierlicjen Geliibdbe. — Am 8. Mai 
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Oberhirten am Fefte der unbefleckten Empfängniß Maria, den 8. 
Dezember 1828, feierlich vorgenommen, Wir haben dieſe Feftlich Feit ander 
orts näher beſchrieben und verweilen daher hier nicht Langer bei derſel— 
ben. 598) Unſer Oberhirte war cin entichiedener Gönner und Schützer 
dieſer gottergebenen Frauen und iver frommen Anſtalt. Cine dffentliche 
Stimme läßt fich hieriiber pater alſo vernehmen: „Das Kloſter der Do— 
minikanerinnen blüht hoffnungsvoll heran. Am Feſte Mariä Licht— 
meß 1829 trat eine neue Schweſter in den Orden und erhielt das 
heilige Kleid aus den Händen Seiner biſchöflichen Gnaden, welcher 
dieſer, vorzüglich durch ſein Bemühen gegründeten Anſtalt, fort— 
waͤhrend die ernſte Theilnahme zuwendet. Nachdem der verehrte 
Oberhirte in einer ſalbungsvollen Anrede der Novizin die Pflichten 
ihres neuen Standes mit rührenden Worten ans Herz gelegt hatte, 
übergab er ihr den bedeutungsvollen Schleier und las dann für 
ihr Wohl und für des Hauſes glückliches Gedeihen eine Pontifical— 
meſſe. Bald werden die Kloſterfrauen, die ſich ſelbſt geſetzte und 
von des Königs Majeſtät huldvollſt genehmigte, wichtige Pflicht 
ihrer Ordensregel, die Bildung der weiblichen Jugend, welcher ſie 
bis jetzt in dem engern Kreiſe ihres Penſionats mit glücklichem 
Erfolge entſprochen haben, in größerer Ausdehnung übernehmen, 
indem man bis kommende Oſtern die ſtädtiſchen Mädchenſchulen ihrem 
Unlerrichte anvertrauen wird.” ꝛc. ꝛc. 599) Die Ueberweiſung und 
Beſorgung der katholiſchen Mädchenſchulen der Stadt und die 
deßhalb aus oer Stadtkaſſe den armen Nonnen zugewieſene Unter— 
ſtützung koſtete nod) manchen öffentlichen und heißen Kampf, bid 
das ſichtliche Gedeihen der Kloſterſchulen die Eingenommenheit, die 
Mißgunſt und den Neid gegen dieſelben, wenn auch nicht allſeitig, 
doch größtentheils beſiegt hatte. 6°) 


18N ward ein eigenes Statut für dieſes Kloſter gegeben. Schon am 10. Mai 
1814 flehten die Speyerer Klofterfrauen ,/ale gehorſame Kinder ihren hochw. 
Vater — den Biſchof Colmar — an, dieſelben bei den verbündeten Mächten 
durch Höchſtihro mächtige Fürſprache kräſtigeſt in ihrem heiligen Vorhaben, 
das Ordens⸗-Kleid sancti Dominici wieder anlegen gu dürfen, zu unter— 
ftiigen.” ꝛc. — #9) Siehe Rlg's. Geſch. der Abteien und Klöſter. Theil II. S 217 
) ,Katholit“, Jahrg. 1°29. Aprilbeft. Beil. S. XVI. — °°) Nod im Sabre 1831 
wurde bie Anfhebung diefer Schulen in Nr. 68, 70, 71, ber Speyerer Rei- 
ling verlangt. Domecapitular Dr. Weis ergriff am 9. Guni 1831 für die 
felben Sffentlid) das Wort der Vertheidigung. Ale im Jahre 1833 die könig— 
lithe Regierung gur Befoldung einer nöthig gewordenen dritten Lebrerin diefer 
Rofterfdulen 300 fl. ans ber Kreisſchuldotation in Anſatz brachte, erhob 
oud der Landrath eine geharnifdte Einſprache gegen dieſe Verwendung ans 
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Außer der bisher geſchilderten Thätigkeit unſeres Biſchofes in 
den verſchiedenen Zweigen und Bezlehungen ſeines hohen Amtes 
glauben wir auch einige fein Wirken mehr oder weniger berlihrende 
Vorfälle und CEreigniffe berichten zu dürfen, welche ihm theils 
Freude und Ermunterung, theils ernftes Bedenken und Mißmuth ein— 
flößten. Zu den Begebenheiten erſter Art rechnen wir vor Allem 
den Triumphzug des Königs Ludwig an der Seite ſeiner Gemah— 
lin Thereſe durch die verſchiedenen Gauen der Pfalz, deſſen Glanz— 
punkt der Aufenthalt Ihrer Majeſtäten in Speyer gebildet hat. 

Am 3. Suni 1829 verließ König Ludwig mit ſeiner Gemahlin dic 
Hauptitadt an der Iſar und betrat, über Würzburg, Aſchaffenburg und 
Worms fommend, in der Morgenftunde de3 hochheiligen Pfingitfeftes, am 
7. bed genannten Monats, bei Bobenheim ant Rheine feſtlich be- 
grüßt, dem pfälziſchen Boden. Im Jubelzuge fubr da3 Herrſcher— 
paar über Frankenthal, Oggersheim, in die Rheinſchanze, e1) dann 
abermals über Oggersheim, Maxdorf nach Dürkheim, allenthalben 
feſtlich bewillkommt und königlich geehrt. In Dürkheim wurde 
das Mittagsmahl genommen. Um vier Uhr ging die Reiſe über 
Wachenheim, Forſt, Deidesheim, Mußbach, Neuſtadt, Haßloch, Hahn— 
hofen und Dudenhofen nach Speyer. 62%) Aen Grenzpfahle diefer 
Stadt gegen Dudenhofen war ein mächtiger Triumphbogen aufge— 
ſchlagen, auf welchem der pfälziſche Löwe ruhete. Noch vor dem 
Sehwinden dev letzten Sonnenſtrahlen trafen Ihre königlichen Maje— 
ſtäten bei dieſer Ehrenpforte an und wurden dort von dem Bürger— 
meiſter und dent geſammten Stadtrathe empfangen. Der Donuner 
der Kanonen verkündete der Bürgerſchaft das Nahen des Herrſchers. 
Die Straßen der Stadt waren auf das Herrlichſte geſchmückt und 





Gründen, welche bald in einem ausführlichen Aufſatze im „Katholik“ unter 
der Ueberſchrift: „Die Verhältniſſe der katholiſchen Mädenſchule gu Speyer,” 
ihre gebührliche Beleuchtung und Widerlegung fanden. — °°") Hier wurden 
bem Könige nachſtehende Verſe entgegengerufen, deren Bitte großartig ge— 
währt wurde: 
aL Konig! darf ich wohl der Hoffnung leben: Pann wird das Werk nocd größet'n Aufſchwung 
Du wollſt bem Hafen einen Namen geben, finden , 
Wis Seuge, dak er Deinen Schum befiar? Und fein Gedeih'n der ſpäten Nachwelt finden 
Wie traftig Ludwig Kunſt und Handel fdigt.° ac. 
Dieſe Vorabnunga ging bald gany glingend in Erfüllung. — °°) Eine Zu⸗ 
jebrift des Regierungeprafidenten an den Biſchof vom 5. Suni hatte diefem 
die Beit und Dauer der Ankunft und der Anweſenheit Seiner Majeftat in 
Speyer gemelbdet. 
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von unzähligen Lampen und Kerzen erleuchtet. Muſik, Geſang und 
Subel erfüllte die Luft. Nur langſam bewegten ſich die königlichen 
Wagen durch die breite, von Menſchen wimmelnde Maximilians— 
Straße. Sie lenkten in die Schuſtergaſſe ein, wendeten ſich beim 
ſüdöſtlichen Ecke des Königsplatzes zum Wittelsbacher-Hofe, wo dic 
geiſtlichen und weltlichen Würdenträger und Beamten dev Ctadt 
harrten um vor dem Regierungspräſidenten im weiten Empfang— 
ſaale dem Herrſcher einzeln vorgeſtellt zu werden. Ein prächtiger 
Fackelzug von den Zöglingen dev hieſigen Studienanftalt den aller 
durchlauchtigſten Gaften mit Gefang und Muſik dargebracht, ſchloß 
den jubelvellen, feftlicden Tag. i 

Kaum röthete fic) am folgenden Pfingftmontage im Often der 
Himmel, da fammelten ſich Taufende frohe Pfälzer and der Mahe 
und Ferne in der Hauptſtadt ded Kreiſes. Auf herrlich geſchmückten 
wei: und vierſpänuigen Wagen, vow einer grofen Anzahl berittener 
Landleute begleitet, faut die Jugend der Cantone Speyer und Deuter: 
ftadt und anderer Dörfer Herangefahren und jog um acht Uhr durch 
die Hauptſtraße vor der königlichen Herberge mit Gefang und 
Spiel voriiber, um den Jubel des Tages gu erhdhen und den hie— 
durch verherrlichten Herrſcher bis gu Thränen gu rühren. 

Um 9 Uhr beſuchte die Königin den proteſtantiſchen Gottes— 
dienſt; eine Stunde ſpäter fuhren Seine Majeſtät der König in 
den Kaiſerdom. Der Herrſcher ward am Haupteingange von dem 
Biſchofe und verſammelten Domeapitel in kirchlichem Schmucke em— 
pfangen. Der Domdechant überreichte hier dem königlichen Pfalzgrafen 
ten vom Domcapitular Geiſſel gedichteten ſchönen Kaiſergruß,“ 
und unter Pauken- und Trompeten-Schall bewegte ſich der Zug 
in das Innere des erhabenen Gotteshauſes. Es war mit einer 
ungeheuern Menſchenmenge angefüllt. Vom Eingange bis zum 
Königschore bildete cine Abtheilung der königlichen ager ein 
Spalier, durch welches der freundliche Herrſcher von dem Biſchofe 
Wd der geſammten Geiſtlichkeit Lid gu den RKaifergrabern geleitet 
wurde, wo der VBetichemel fiir Seine Majeftat aufgeftellt war. 
Ler Biſchof hielt vas Hochamt, bei welchem eine Herrliche Meſſe 
von Haydn von den Muſikliebhabern und ber ftudierenden Jugend, 
unter der Leitung des proteſtantiſchen Profeffors Auguſt Milſter, 
aufgeführt ward. Alle Beter fleheten für das Wohl des Königs 
und ſein durchlauchtigſtes Haus, als am Schluße des Gottesdienſtes 
ter Gefang: Domine salvum fac regem nostrum Ludovicum 
Me weiten Hallen des Domes feterlich durchrauſchte. 
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Mad dicfer Firchlichen Feier befahen Seine Majeftat vie An— 
lage um den Dom und die dortiqe Sammlung römiſcher und 
deutſcher Wlterthiimer. Gegen zwölf Whr fam auch die Kinigin 
Therefe in die Domfirde. Der Megierungs-Direktor, Freiherr v. 
Stengel, hatte die Ehre fie mit dem Domcapitular Setffel gu be- 
gleiten und die Denkwürdigkeiten der alten Kathedvale gu erklären. 
In den WittelSbacher Hof zurückgekehrt, ertheilte oer fonigliche 
Pfalzgraf nocd verſchiedene Audienzen, namentlich aud) den fammt- 
lichen Mitgliedern des Landrathe3, denen er die freudige Verſicherung 
gab, daß fein ganged Beftreben dahin gerichtet fei, den gehemmten 
Handelsverkehr mit den Nachbarsftaaten Herguftellen und dem ge- 
feqneten Iheinkreife den Abſatz feiner reichen Erzeugniſſe zu ver- 
ſchaffen und au fichern. 

Nach gehaltener Cafel, gu welcher aud der Biſchof beigezogen 
wurde, fubren die allerhichften Herridaften, gegen vier Uhr in die 
fogenaunte neue Anlage, im Stadtiwalde ant Itheine, wo bei der 
qiinftigiten Witterung, anf offener, vom Walde umſchloſſener Wie- 
jenbucht, cine dramatiſche Darftellung, der Marſchall von Sachſen, 
und andere Volksſpiele aufgefihrt wurden. Cine unermeßliche 
Menge von Menſchen aus der Nähe und Ferne hatte fich hier 
verſammelt. Nach beendetem Spiele gab es eine fehr belebte und 
Luftige Wafjerfahrt auf dem Rheine, wobei das reichgeſchmückte 
königliche Schiff von ciner Menge Nachen und Kähnen im Halb- 
freije umſchloſſen, unter Mufif und Geſang fic) dem Hafen der 
Stadt nabhete und landete. Cin Feftball in dem ſchönen Saale 
des königlichen Mzeums, weldem die allerhdchften Herrſchaften mit 
ibvem Gefolge beiwohnten und bid über die Mitternachtsſtunde be- 
lebten, ſchloß die Feier be} Tages. 

Am folgenden Morgen gegen zehn Uhr befichtigte der Konig 
nod) einmal die denkwürdige Rathedrale, begab fic dann in das 
deutſche Schulhaus, in die proteftantifdhe Kirche, in dad Regierungs: 
gebäude und zurück wieder in den WittelSbader Hof, um dort von 
allen Beamten ver Stadt und ihren Bewohnern fic) zu verabſchie— 
den und den koͤniglichen Triumph im Lande weiter gu feiern. Es 
ging über SAH wegenheim, Lingenfeld nach Germersheim, wo der 
Herrfcher die Feſtungswerke befichtigte und, nach einem Aufenthalte 
von gwei Stunden, über Bellheim, Knittelsheim, Ottersheim, Offen- 
bad) und Queichheim nach Landau zog. Hier wehnte Ludwig in 
dem Hauje ded Mediginalrathes Dr. Pauli, das wor mehr als 
viergig Jahren fein Vater, Maximilian Jofeph, als franzöſiſcher 
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Oberft gur Herberge hatte. Am folgenden Tage machten vie Herr: 
ſchaften einen Wbftecher nad) EdeSheim und Edenkoben. Am 11. 
Suni war die Abreife von Landau über Annweiler, Pirmafens nad) 
Rweibriicen, wo das Königspaar im wejtligen Flügel des ehemaligen 
Schloſſes Herberge nahin und den folgenden Lag dort verweilte. Ym 
13. Suni ging der Feftgug ber Homburg, Landftuhl nad Kaiſers— 
fautern, wo MittagStafel gehalten wurde, Nachmittays aber auf dev 
Kaiſerſtraße bid nach Kirchheimbolanden, wo das Nadhtlager beftellt war. 
Sonntags den 14. Juni fuhr das Herrſcherpaar über Marnheim, 
Gallheim nach Griinftadt, wo der Konig dem Gottesdienfte nod) 
nach der Mittagsſtunde anwohnte, und dann, über Laumersbheim, 
Gerolaheim, Heßheim, Bobenheim gum Nadtquartier wieder nad 
Worms fam. Es waren dieg act Tage voll der Wonne, des 
SubelS und der Ergebenheit, wie fie noc felten ein Herrſcher-Paar 
feierte. sos) Wer hatte damals abhnen können, dag ſchon nad) 
wenig Jahren dad verhangnipvolle Feft auf dev Kaſtanienburg bei 
Hambach werde gefeiert werden ? 


§. 29. Unjufriedenheit in Rheinbayern, Regierungswedfel, 
Polensiige. ; 


Wie das Jahr 1830 mit werfchicdenen Stitrmen erfüllt und 
in Frankreih, Belgien, Polen von Staatsumwälzungen begleitet 
war: fo gucften die Folgen dieſer gewaltfamen Crfehiitterungen, 
wahrend der Jahre 1831 und 1832 aud) durch andere Lander. 
Faſt allenthalben gahrte Argwohn und Ungufriedenheit, wühlte Creu: 
lofigfeit und Verrath. Die drohende Geiffel des Herrn, vie ajia: 
tifdye Brechruhr, welche fic) bereits im Jahre 1830 in verſchiedenen 
Lindern Europas mit Beſtürzung, Tod und Grab angemeldet hatte, 
fonnte feine Befonnenheit und Rückkehr zum Frieden und zur Gott: 
trgebenheit bet den durch eine ungegitgelte Preffe viclfaltig aufge- 
ftachelten Gemiithern einfldgen. Bejonder3 war dies in Mheinbavyern 
ter Fall, wo die Verhandlungen ded im Jahre 1831 abgebhaltenen 
Landtages, die Ueberwachung der Preſſe, die Feftftellung oder Civil 
lifte, die Beftimmungen über gemiſchte Ehen a. die Köpfe bid gum 
hoͤchſten Schwindel erhigt Hatten, während die nenen Tagesblatter 


2) Siehe die hierüber offiziell exfchienene Schrift: „Des Rheinkreiſes 
Subelwode.” (Von Dr. Georg Sager, Rettor in Speyer). Auf Dominica 
passionis 1830 mar im biefigen Dom ein feierlider. Gottesdienft mit Te 
Deum wegen der gliidliden Wiedergeneſung des Königs Ludwig. 
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„Rheinbayern“ von Dr, Siebenpfeiffer, welches Blatt fpater den Ramen 
„Weſtbote“ führte, „die deutſche Tribüne“, von Dr. Wirth, der 
„Rheinbayeriſche Volksfreund“, von dem proteſtantiſchen Pfarrer 
Hochdörfer zu Sembach, mit der Alles durchwühlenden und an 
Allem rüttelnden „Speyerer Zeitung“, unablaffig anf dic glühenden 
Kohlen reichliches Ocl ausgoßen. Der Herausgeber der Speyerer 
Zeitung nahm gegen Ende des Jahres 1831 mit ver Kreisregierung 
bezüglich der Cenſur ſeines Blattes einen eben fo kühnen als 
trotzigen Kampf auf, deſſen rückſichtsloſe Durchführung, beim Man— 
gel zügelunder Geſehe, das Anſehen der königlichen Regierung und 
ihrer Vorſtände nicht wenig verletzte und in Schatten ſetzte. 

Der jüngſte Landtag hatte da bisherige Miniſterium, an deſſen 
Spive Freiherr v. Armanjperg geftanden war, geftinget. ES wurde unter 
dem Vorjige de3 Fiirften v. Oettingen-Wallerftein ein neues gebildet. 
Dieſer Miniſterwechſel 30g viele andere Veränderungen nach ſich. Schon 
am 6. Februar 1832 gelangte and) ein allerhöchſtes Schreiben an den 
hieſigen Diveftor der Regierungs-Kammer des Innern und bis- 
herigen Referenten in geiftlichen Angelegenheiten, Freiherrn Karl 
v. Stengel, mit dem Befehle, alsbald ſich nach München zu begeben, 
was aud bereits zwei Tage ſpaͤter geſchehen iſt. Als Grund dieſer 
ploͤtzlichen Berufung wurden faſt allgemein, „die Aufregung der Ge— 
müther in Rheinbayern und iunsbeſondere die Preßverhältuiſſe da— 
ſelbſt bezeichnet.“ „Wir wiſſen nicht, ſchrieb der Verleger der 
Speyerer Zeitung, in wie ferne dieſes Gerücht gegründet iſt; wir 
leben aber in der feſteſten Ueberzeugung, daß in Rheinbayern kein 
Aufſtand, keine Empörung ſtattfinden wird, fo Lange die Regierungkeinen 
Gewaltſtreich unternimmt.“ 604) Schon am 13, Februar erhielt der 
Regicrungsprajidvent v, Stichaner die allerhöchſte Weiſung ſich fofort 
in gleicher Eigenſchaft nach Ausbach im Rezatkreiſe zu verfügen. 
Er hatte zwar den König ſchon früher um eine Verſetzung nach 
Augsburg und Würzburg gebeten. Da ihm jedoch der Ruf in 
den unbedeutendſten Regierungsbezirk von Bayern, cin arges Ver— 
kennen ſeines langjährigen Wirkens durchſchimmern ließ, und der 
in München weilende Freiherr v. Stengel au demſelben 13. Februar 
gum Regierwigsprafinenien in Würzburg befördert wurde: 695) fo 








#04) Speverer Zeitung. 1832. Mr. BO. — ⸗) Freiherr’. Stengel 309 
port Minden unmittelbar nach Würzburg. Erſt ſpäter fam er jum Abſchiede 
nat Speyer, wo thm, am 10, April 1882, ein gläuzendes Feſtmahl gegeber 
wurde. Näheres und Ausſührlicheres über bas. Leben. und Wirken dieſes 
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war dieß ein Harter Schlag fir einen Wann, welcher faft fünfzehn 
Sabre, in fayt unbeſchränkter Macht und allfeitiger Auerkennung, die 
Sffentlichen Angelegenheiten ded Rheinkreiſes gelenft und beherrſcht 
hatte. Noch am Abende des 13. Februar traf der bisherige 
Regierungsdirektor vou Paſſau, Freihery v. Andriau-Werburg, als 
neuernaunter IWegierungsprajident dabier cin, Am folgenden Mor— 
gen ward ev in fein neues Amt eingeführt und vow ſämmtlichen 
geiftlichen und weltlichen Behdrden begriipt. 

Dieſe plogliche und ganz unerwartete Verfegung fand in alien . 
Thelen des Kreiſes die lebhaftefte Theilnahine. Man bedauerte 
im Allgemeinen ſehr einen Mann, ver ſich während einer Meihe 
von Jahren durd) fein thatiges, menſchenfreundliches und redliches 
Wirken mit dent Lande, deſſen Bewohnern, VBerhaAltniffen, Geſchichte 
und Bedürfniſſen vertraut gemacht hatte. Was derjelbe, freilich 
oft mit allzugroßer Belajtung cingelucy Gemeinden, fiir die Schul— 
haäuſer, für den Stragenbau, für offentliche Anſtalten Erſprießliches 
gethan hatte, konnte von Niemanden in Abrede geſtellt werden. 
Minder beſorgt zeigte ev ſich jedoch für kirchliche Auliegen, und 
Bedürfniſſe, die ev faſt gänzlich dem betreffeuden Referenten anheim— 
gab. Mehrere Gemeiuden unterzeichneten Bittgeſuche an den Konig, 
un die Belaſſung des verehrten Beamten in dem bis herigen Wirk— 
ungskreiſe zu erzielen. Nicht ohne innige Wehmuth beurlaubten 
ſich dic verſchiedenen Dikaſterien dey Stadt bei den Scheidenden. 
Auch der Biſchof mit Dem Domeapitel trennte ſich nicht ohne aufe 
richtige Theilnahme von dem ticfergriffenen und gebeugten Staats 
manne, 66) Dery Stadtrath von Speyer überreichte ihm eine be 
ſondere Dankadreſſe und verlieh ihm das Ehrenbürgerrecht. 67) 
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begabten Beamten, welder am 5. Dez. 1865 gu München im Ruheſtande 
flarb, fiehe in der Schrift: ,Carl Albert Leopold Freiherr von Stengel, ein 
bayerijer Staatsmann.” Miinden. Drud vou F. Straub. 1866, — **) Er 
War ber Munn nicht, — fagt ein genauer Beobadter dex damaligen Verhält— 
niſſe — welder geeignet gemejen wire, die Aufregung der. Gemilther jn 
beſchwichtigen. Ee hatte nicht Kraft genug fic. nöthigenfalls dem Minifterium 
zu toiderfegen. Er war zu ſchnell in foldhen Dingen angegriffen, gum Sittern 
gebracht und dann nicht mehr Here feiner fonftigen Beſonnenheit.“ 2c. Siebe 
YR. Miller's Gefdhi dre der neneften Ereigniffein Rheinbayern. S, 82. 
Gine über die damaligen Verhältniſſe wielfeitig belebrende Schrift, 
welche höchſt mabrideinlih in Speyer verfaßt und gedrudt wurde, unge, 
achtet Weiſſenburg als Druckort angegeben iſt. — 7) Dieſe Adreſſe 
lautete: „Ew. Ercelleng! Der Magiſtrat der ſtreishauptſtadt Speyer 
lann es ſich nicht verſagen, Ihnen das ſchmerzliche Eefühl auszudrücktn, 
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Die Biirger bradten ihm am Abende des 16. Februar cinen glan- 
zenden Fackelzug, wobei vicle aufrictige Thrinen floßen. 6°¢) Herr v. 
Stichaner veifte am 19. Februar in dver Friihe von Speyer ab und 
wurde von dent Vornehmſten der Hiefigen Bewohner in einem Lan: 
gen Shaifenguge bid in die Iheinfdange bet Mannheim begleitet. 
Der neue Regierungsvorjtand de3 Rheinfreifes war ein Mann 
poll bed beſten Willens und von großer Thätigkeit. Cr vermeinte 
fic) die Liebe aller Wohlgeſinnten bald erwerben gu können. Allein 
. @ lag auger feiner Macht, die herangiehenden Stiirme und Un- 
wetter zu beſchwichtigen und abzulenken. Die zügelloſe Preſſe 
wid ihre Helfer in Städten und Dörfern boten Alles auf, wm das 
Anjeher des Mannes gu untergraben und ſeine Anordnungen und 
Verfügungen gu lähmen. Außer der gefchaftigften Prefje ſchürten 
bie Gähruug bejonders die fortdaneruden Durchzüge der unglück— 
lichen Polen, welche durch blutige Niederlagen in ihrer Heimath, 
aus ibrem Vaterlande verdrangt, ur einzelnen Abtheilungen Deutſch— 
fand wie im Triumphe durchflogen, um in Frankreich eine Zu— 


—s 


weldhes ibn bei der Nachricht von ihrer Abberufung ergriffen bat. — Sie 
haben fünfzehn Sabre lang Ihre väterliche SGorgfalt dem Rheinkreiſe gewid- 
met; ex verehrt im Shonen dew ausgezeichneten Adminiftrator, der, mit allen 
jeinen Bedürfniſſen, feinen Gejegen und Cinridjtungen aufé innigfte vertraut, 
und bie Forberungen der Zeit erfenneno, mit tiefem Sdarfblide und humanem 
Ginne, in allen Zweigen der Berwaltung aufs wohlthätigſte gewirft bat. — 
Mit tiefem Schmerz, mit bangem Gefithle fehen wir Gie fdeiden, grade in 
einer Beit, wo Sore Gegenwart, Ihr Wirken fo nothwendig, fo fegensreid 
gewejen wire. — Wir wiffen es, Sie tragen den Rheinkreis in ihrem Her- 
jen: die Bewohner desfelben tragen aud Sie in ihrem Herzen; For Anden- 
fen ift unauslöſchlich, und wenn je die Umftinde Sie wieder in unſere 
Mitte führen follten, fo wird der wärmſte Willfomm Ihnen entgegen eilen.” 
— Speyer, den 15, Februar 1832. — Unterfdrieben find: der Giirgermeifter, 
bie beiden Udjuncte und fünfundzwanzig Stadtrdthe, Neue Speyerer Zeitung 
yom 18. Feb. 1842. — **) Die zweite Strophe bes Liedes, welches hiebei 
pertheilt und gefungen wurde lautete: 


Wir danten Dir, der einft die grofe Gabe Den halfſt Du uns mit deutſchet Tren bebitten 
Ded beſten Herjen’ Liebespfand uns gab — Ha gue’ und be Gejhic mit une geidein. 

Den Freibeiterief, fest unfre liebſte Habe, Drum firablt Dein Name unter Biithen, 
Beſchworen durd die Creue bis in'’s Grab; Wenn aud Dein Fuß nicht anger bei uns weitt.« 


Sn einem gedrudten, eben fo fdarfen, als wahren Aufrufe: „Au die 
Bewohner Rheinbayerns”, vom 18. Februar 1832, wird ber Frembling 
Siebenpfeijfer, „welcher das Zeichen der Herrſchſucht, Willlür, der Gewaltthatig- 
feit, bas er au der düſtern Stirue trägt, niemals durch feine Haudlungen 
Liigen geftraft bat,” und ein zweiter Frembdling Wirth, , welder das Gaftredht 
in unjerer Mitte emtweiht’, als Urbeber der Verſetzung des Scheidenden 
bezeichnet. 
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fludtsftatte 3u finden. Auch in Speyer hatte ſich, alB die Bedring: 
ten noch für ihre Freiheit in Vergweiflung kämpften, cin Unter: 
tigungs- Verein gebildet und Geld, Leinwand und Kleidung an die 
Weichſel gefendet. 600) Um fo theiluahmsvoller wurden die Un- 
gliclidben auf ihrer Flucht hier aufgenommen. Am 23. Januar 
1832 fan die erfte Colonne polniſcher Offigiere von 110 Mann 
in der Kreishauptiiadt an. Die Vorftande und viele Biirger der 
Stadt gogen ihnen entgegen, um die ſchwergeprüften Helden feierlich 
ju begrüßen. Unter dem Abfeuern der Boller und unter [autem 
Subel wurden fie innerhalb dev Mauern empjangen, wie langver— 
migte Brüder und Freunde freundlid) und reichlich bewirthet. Civil- 
und WMilitar-Beamten, jo wie die Einwohner jeden Standes, juchten 
bet offener Tafel, Muſik, Gefang und Tang das Loos ber Ver— 
ſcheuchten, fo viel jie vermochten, gu verſüßen, und Sung’ und Alt’, 
Frauen und Wadden in einen wahren Zaubertaumel fiir die 
Rimpfer bet Grodyow und Oſtrolenka, fiir oie Kaliſch'ſchen Frei- 
ſchützen und die kühnen, vernarbten Krafujen, gu verjegen. Am Abende 
fand cine allgemeine Zuſammenkunft und Begrüßung im Wittelsbacher 
Hofe jtatt. In dem feſtlich erleuchteten Saale prangten zwei ſchöne 
Yidtbilter, das Cine das Wappen des vereinigten Polens und 
Yithauens, das Andere einen Adler darjtellend, her welchem zwei 
Hinde feſt verſchlungen waren mit der Ueberſchrift: „„Deutſchland 
und Polen!““ Unter luſtigem Spiele der Mufif ertinten patriotifde 
Yieder, vornehmlich dad begeijternde Nationallied: „Noch ift Polen 
nicht verloren.“ 2. Der ſüße prictelude Schaumwein ftrdmte aus 
den Shoppen-Glajern in der Runde umher. Am folgenden Tage, an 
welchem die Flüchtlinge nad) Kandel gogen, wurden fie nod) einige 
Stunden von den Speyerern begleitet. Riihrend ward Abſchied ge: 
hommen, um in Speyer eine neue Abtheilung der Unglücklichen gu 
begrüßen. 64°) „Wie könnte man, fo viefen die Polenfreunde, die 
innigſie Theiluahme den Hochhergigen Männern verjagen, welche fiir 





**) Bei cinem gum Beften der Polen babier abgehbaltenen Concerte ward 
tm hiezu vom Domcapitular Geiffel eigens verfaktes, [hones Gedicht: ,, Ko s- 
tinéfo’s Sterbeſtunde,“ von Ludwig Hilger, fpdterem Rentmeiffer, vorges 
itagen. — ©) Der proteftantifhe Canbidat ber Theologie ans Speyer, 
Friedrich Blaul, versffentlichte damals nachſtehenden poetifden Zuruf: 


“Bir beifen euch ein Baterland erftreiten ertet foll ja rings auf Erden, 
Fin Baterland pom Drud’ ver Eyrannei, Frei muß ja Wiles werden !+* 
Und von der Knechtidaft jener finftern Seiten Go rufet laut ded Rbeined edler Sobn ; 
Bon jeder Schmach, von jeder Feffel frei. Er ſpricht mit euch den finfternMadtenHobn. *r, 


Die Flüchtlinge gehörten gu den Pybinsly'jden Sdaaren, welde 16,000 
31 
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dad heiligſte Gut der Menſchen, die Freiheit, Ales geepfert, welche 
Verbannung der Knechtſchaft vorgiehen, welche — Wiles verloren 
haben, nur die Ehre, den Muth und die Hoffnung nicht!” Privat: 
nachrichten aus Frankfurt zu Folge, follte jedod) ver dortige Bun— 
deStag über dic brüderliche Weiſe, wie die Poleit in Rheinbayern 
enipfangen worden find, fo betroffen geweſen fey, dag die Züge 
derſelben alsbald eine andere Richtung erbielten. 

Eine der letzten Abtheilungen der Flüchtlinge traf am 24. Februar 
1832 ih Speyer cin. Der fie begleitende Feldgeiſtliche begab ſich noch am 
Abende zum Biſchofe und begehrte die Erlaubniß am folgenden 
Tage in der Domkirche eine heilige Meſſe leſen zu dürfen. Er erhielt 
ohne Anſtand dit erbetene Erlaubniß. Der 25. Februar war fener trau- 
rige Lag, aw welchem int vorhergehenden Jahre von den Poler die 
fo blutige Schlacht Bei Grochow gegen die Ruffer geſchlagen wurde. 
Dev gewünſchte Gottesdienft war demnach ein Traueramt für vie 
Seelenruhe der in fener Schlacht gefallenen Briider. Kaum haätten 
die Speyerer Polenfreunde dieß vernommen, als ſie alle Anſtalten 
trafen, dieſen Gottesdienſt init beſonderer Feſtlichkeit zu umgeben. Das 
größere Gelaute rief zum Gotteshauſe. Der Feldgeiftliche erſchien 
mit der ganzen Colonne, welche ſich in dem Koͤnigschore der Kathe— 
drale aufſtellte, wo die ſchwarzumhüllte Tumba un Kerzenſcheine 
an die Bedeutung des Tages erinnerte. Im ſchwarzen Ornate 
trat der ernſte Pater an den Hochaltar; von der Orgel begleitet 
begann ter ergreifende Trauergeſang und viele bittere Thranen floßen 
uͤber die Wangen der ans ver Heimath verſcheuchten Krieger. 
Wäaͤhrend des Seelenamtes donnerten zu verſchiedenen Malen auf 
dem Domplatze die ſtaͤdtiſchen Boͤller. Nad beendigtem Gottes- 
dienſte richtete Der Major des dritten Regiments der Jäger gn 
Pferd, Johann von Okolsky, im franzöſiſcher Sprache, und cite. 
anderer Offizier in polniſcher Sprache, cine Anrede an ihre Leideus— 
gefährten. Die Worte des Letzteren inachten einen fichtlichen Ein— 
druck auf alle anweſende Polen. Sie ſchilderten die Schmach des 
unglüͤcklichen Baterlandes, wie dev einſt frei geborene Pole aus dem 
Schooße ſeiner Familie, gewaltſam hinweggerifſen und fortgeſchleppt 
wurde nach Sibirien; jie erlauterten, wie muthig Polen im Kampfe für 
ſeine Freiheit ſich erhoben und weniger der Uebermacht ded Feindes 
al ſchmählichem Verrathe erlegen fei; jie ſtützten die Hoffnung, dap 


— — — 





Mann ſtark nach Frankreich zogen. Die Offiziere erhielten täglich einen Gulden, 
bie Unteroffiziere dreißig Kreuzer Unterſtützuung von ber Regierung. 
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der Tag der Mache Polens fommen werde, und dann den gebliebenen 
Mitbridern Verſöhnungsopfer gebracht werden können. 2c. 2, 622) 
Da diefe befondere Feierlichfeit im Dome ohne Vorwiffen ded 
Biſchofes, — diefer hatte mur cine ftille Meffe geftattet — und 
md Ubfeuern der Böller außerhalb desfelben ohne Vorwiffen ded 
Regierungsprafidenten weranftaltet worden war: jo ftellte man 
hierüber von geiftlicer und weltlicher Seite cine genaue Unterfudung 
an, die jedoch gu feinem bejonderen Ergebniß führte. Der Feld- 
geiftliche wurde vom Biſchofe vorgerufen, ihin über fein eigenmäch— 
tiges Benehmen im Beijeyn des Domkuſtos cin Verweis ertheilt, 
das Vorgefallene fofort der königlichen Regierung berichtet, um einem 
von Seiten der allerhichften Stelle gefürchteten Verweife vorgubeugen. 
Der Biſchof wurde entſchuldiget, thin aber von Oben befohlen, die Be— 
dienſteten an der Kathedrale gu mahnen, dap dieje ohne Wiffen ded 
Biſchefes und deffen Geuehmigung den Gebrauc der Gloden, Or— 
gel, Pavamente Miemanden mehr geftatten. 6812) 


§. 30. Bas Fambader Schloffet und deſſen Folgen. 


Seit dieſen Polenzügen wurden politiſche Umtriebe und ge— 
heine Verbindungen zur Umgeſtaltung der beſtehenden Verfaſſung 
und zur Gründung eines freien Bruderſtaates in Deutſchland immer 
bemerkbarer. Zeitungen und andere Blatter erhoben immer kühnere 
Anforderungen. Der Tadel über die öffentlichen Zuſtände wurde immer 
ofener und die Anſchuldigungen immer rückſichtsloſer und härter. 
Vie Handlungen der machtigften Herrfcher, wie der kleinſten Fürſten 
wurden in bitterer Weife befrittelt und gehofmeiftert, ihre Gefinnung 
verunglimpft, gegen geiftliche und weltliche Borftande  gefchimpft 
und geichmaht, und über Mithiirger, welche fic) diejem zügelloſen Ge- 
bahren widerfegten, Hohn, Verachtung und Ingrimm ausgegoffen. 
Anf alle mögliche Weife fpielte man Blatter, welche in ſolchem 
Geifte verfaßt waren, in die Hande ded Volkes, und verſäumte nicht 
das große Werf der Staatsverbefferung in den Wirthshaufern und 
Bierſchenken zu befprechen, gu vertheidigen und ungeſtüm zu fordern. Be- 
lender3 wurde bie feit bem 20. Dezember 1829 auch im Rheinkreiſe 
tingefiihrte, ben Handel und Verkehr hemmende Mauth ausgebeutet 


) In der Speyerer Zeitung 1832. Nr. 42 und 44 find beide Reden 
in deutſcher Sprache abgedrudt. — *'*) Allerhsdfle Entſchließung vom 10. 
Mary 1832. Am 4. April theilte ber Biſchof diefelbe abjdriftlid dem Dom- 
Capitel mit. 
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Unzufriedenheit und Unwillen in allen Schichten ber Bevdlferung 
zu ertegen und zu pflegen. Wollten trengefinnte Beamten der 
Wiihleret ſteuern und gogen fie deßhalb ftrafhare Unriheftifter vor die 
Berichte, fo geigte fic) eines Theiles die Ungulanglichfeit der be: 
ftehenden Gefege, anderen Thetles gab fich offen fund, dak mandye 
Anwalte und Richler den freifinnigen Strömungen der eit allen 
moͤglichen Vorſchub leifteten. 

Entſchiedener und kräftiger war das Einſchreiten des neuen 
Regierungs-Präſidenten, als ſowohl dem Dr. Siebenpfeiffer zu 
Oggersheim wie dem Dr. Wirth zu Homburg, die Preſſen amtlich 
verſiegelt und deren Blätter, und die ſie unterſtützenden Vereine, 
verboten wurden. Als Erſatz für die gefeſſelte Preſſe wählte man 
jetzt öffentliche Volksverſammlungen und politiſche Feſte. „Bald 
war — wie einer der Hauptlenker dieſer Strömungen, Dr. Wirth, 
bemerkt — ein treues Bündniß verſchiedener Journale ſtillſchweigend 
geſchloſſen, das Ziel des vereinigten Strebens ward nun kühn und 
frei ausgeſprochen — die Befreiung und Wiedervereini— 
gung Deutſchlands. Wie ein elektriſcher Funke wirkte das 
Zauberwort der Einheit Deutſchlands auf alle Gauen unſeres 
Landes. Das Volk war in kurzer Zeit wie umgewandelt. Nur 
eine Idee, nur cine Sympathie bewegte alles: die Wiedergeburt 
ded Vaterlandes.“ 618) Die Speyerer Zeitung brachte indef amt 
18. April 1832 cine Feier des Jahrgedächtniſſes der Verkündigung 
der bayeriſchen Verfaſſungs-Urkunde, cin allgemeines Conſtitutions— 
feft am 26. Mai, unter dem Vorſitze der Landrathsmitglieder, 
auf der fo romantijd) gelegenen, dad weite Itheinthal beherrſchenden 
Hambacher Schloßruine in Vorſchlag. „Entſagen wir, rief fie fein 
und umſichtig, unſerer bisherigen Gleichgültigkeit. Feiern wir den 
Tag auf eine des Gegenſtaudes, des väterlichen Gründers unſerer Freiheit, 
und unfercr ſelbſt würdige Art. Beweiſen wir der Welt, daß wir 
der Gabe werth find, die der biedeve Fürſt und reichte. Beurkunden 
wir. endlich) dadurch unfere Verehrung und Liebe fiir die evlaudhten 
Geber unjerer Verfaſſung, unjere uunerſchütterliche Anhänglichkeit 
an Ddiefe, an dad Vaterland und an unſern Fürſtenſtamm.“ 2. 
Diefer bemefjene Vorſchlag wurde bald, alB ohne Auftrag ergangen 
erflart, und zu Neuftadt am 20. April von 34 Biirgern aus Neue 
ftadt und der Umgegend, ein von Dr. Giebenpfeiffer verfagter Auf— 


a 





— ·— 


22) Das Nationalfeſt der Deutſchen zu Hambach, von J. G. A. Wirth. 
Neuſtadt. 1832. Heft J. S. 3. 
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ruf gur Feier eines deutfden Mai am SGonntage den 27. Mai auf 
dev RKeftenburg bei Hambach, unterzeichnet, und nad allen. Gauen 
Deutſchlands verbreitet. Diefer Aufruf verkündete ohne Hehl: 
pict gilt es bem Errungenen, ſondern dem gu Erringenden, nicht 
dem ruhmvollen Siege, ſondern dem mannhaften Kampfe, dem Kampfe 
für Abſchüttelung innerer und äußerer Gewalt, für Erſtrebung ge— 
ſetzlicher Freiheit und deutſcher Nationalwürde.“ ꝛc. 2. 614) 

Dieſer Aufruf geſchah in denſelben Tagen, als die Kreis— 
regierung ſich veranlaßt fab, gegen die aus Frankreich immer mehr 
dem Rheinkreiſe nahende Cholera, durch Uufftellung eigener Grenz— 
ſchutzwachen und theilweifer Abſperrung des Verkehrs, einige Sidherheits- 
maßregeln gu ergreifen. 645) In dev Beforgnip, dieſe ſchreckliche 
Seuche dürfte auch die reichbevölkerte Pfalz Heimjuchen, vergaß die 
Behörde feineswegd auf dad angefiindete politifche Feſt ihr Wugen- 
merE gu lenken, welches überdieß bedenkliche Vorlaufer hatte. Go 
wurde bercitS in Anuweiler am Abende des ſechſten Mai 1832 unter 
Ubjingen von Freiheitslicdern, von cinem Trupp junger Leute cin 
Freiheitsbaum, auf den Platz, wo beim Ausbruche ver frangdfifehen 
Staatsumwälzuug ein folcher ftand, eingegraber und aufgeſtellt und 
die alte dreifarbige Fahne vom Stadthauje herbeigeholt. Dieſem Bei- 
ſpiele folgten bald. ähnliche Wujftritte in andeven Städten und Dör— 
fern. Die königliche Negierung fand fic) daher gemiipiget, am 8. 
Mai cin Verbot des Hambacher Maifeſtes im Kreisamtsblatte be- 


oe 


$14) Ebendaſelbſt. GS. 5. — *) Su einem allerhddften Signat vom 
WH. Yug. 1881, wiinfdte König Ludwig: „daß in. allen Rirden Bayerns 
unverzüglich öffeutliche Gebete angeordnet werden, um von ber Gnade bes 
Himmels die Ubwendung der aflatifden Cholera vou ben Grenjzen des Königs— 
reichs zu erfleben,” worauf ber Speyerer Biſchof unterm 15. Sept. ein be- 
treffendes Rundſchreiben, mit einem eigens beigegedenen Gebete erließ. Da- 
male drohte dieſe Srantheit von Often her. Sm. folgenden Gabre aber 
näherte fie ſich aus Frankreich, weßhalb gemäß allerhidfter Entſchließung vom 
27, Mai 1832, unterm 18. Juli db. J. neue bezügliche Belehrungen an bie Geiftlid- 
feit ber Didzefe vom Bifchofe gerichtet wurden. Die Grengiperre wurde damalé 
fo ftrenge gebanbhabt, bag nuterin 2. Aug. die königliche Regierumg dem 
Pfarrer gu Hiden unbedingt verfagte, mit feinem Kirchendieuer die preußiſchen 
Nachbargemeinden gu betreten, um, dort RKranfen die heiligen Gaframente zu 
tien, Sm abre 1836 anfangs Auguſt, draug die Cholera juerft in 
Mittenwald in Bayern ein, Wm 17. Sept, wurden abermals in ber Speyerer 
Didjefe Gebete um Abwendung diefer Kranlheit angeordnet. Im Monate 
Sept. 1854 mar diefelbe in den Gemeinden Germersheim, Gondernbeim, 
Leimersheim, Neupfotz, Pfortz und. Wörth ausgebroden. Im Monate Auguſt 
1865 zeigten ſich wieder Spuren dieſer Kranlheit in Speyer, 
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fannt zu mache: „indem die Partet der Uebelgeſinnten unter dem 
Scheine der Geſetzlichkeit nach Auflöſung der beftehenden Ordnung 
firebe und hiezu Lente ans der nicderjten Volksklaſſe und felbft 
beurlaubte Soldaten fenen geworben worden.” — „Demnach fei mit 
Grund angunehmen, dak auger dem angegebenen, unerlaubten Zwecke 
aud Sewaltthaten beabfichtiget wiirden, welche zunächſt mur die 
Perfonen und Gitter der rubigen Birger berühren könnten.“ — Da 
es heilige Pflicht der Regierung tft, hieß e3 weiter, alles an entfernen, was 
bie gute Ordnung tn Lande ftdren und die Sicherheit des Gangen 
und cingelner Staatsbiirger gefährden könnte: fo werde die beab- 
fichtigte BVerfanmilung als gefebwidrig erflart und an den Tagen 
des 26., 27. und 28. Mai, allen Frembden ein Butritt und Auf— 
enthalt in Neuftadt, Hambach und Wingingen unterjagt und alle 
Verſammlungen und Rede an die Volksmenge an allen öffentlichen 
Orten verboten. 2c. 2c. 6246) Bereits am 11. Mat legte doer Stadtrath 
in Menjftadt eine geharnifcte Cinfprache gegen dieſes Berbot cin 
und verwahrte fic gegen alle Folgen, welche die Vollziehung des— 
ſelben Herbeifithren könnte. Dieſer erften Einſprache folgten raſch 
jene der Städte Frankenthal, Speyer, Kaiſerslautern, Landau und 
Zweibrücken. Auch die 34 Feftordner proteſtirten, geſtützt anf das 
Rechtsgutachten dreier Advokaten, am 14. Mai gegen jene Mog: 
regel der Regierung und erklärten, dap fie trotz des Verbotes fort: 
fahren würden, alle Vorbereitungen fiir dad fragliche Feſt gu vollenden. 
Endlich) erhob fic) der eben gu Speyer verſammelte Landrath am 
16. Mai -gegen die Verfiigung der königlichen Regieruug und drang 
in einem cigens nach München abgeſendeten Berichte darauf, dak 
das Verbot be Nationalfelted aufgehoben werde. Die Regierung 
ließ cine befondere Belehrung. Wher ihr Verbot amtlich bekannt 
machen und in befondevem Abdrucke viclfaltig verbreiten. Es folgten 
aber bald öffentliche Entgegnungen. Auch die von den Stadten 
erhobenen Einſprachen wurden veröffentlicht. Sehr übeln Eindruck 
machte es bet den Kirchlichgeſinnten, daß die königliche Regierung 
jetzt den Befehl erließ, auch die Kanzelvorträge der Geiſtlichen zu 
überwachen. 

Indeß wurde amt 17. Mai das Verbot des Feſtes, auf die in 
Miindhen deßhalb erbetenen Verhaltungsbefehle zurückgenommen. 27) 
In dem bezüglichen Ausfefreiben der königlichen Megierung heißt 


—— 


.) Amtsblatt vom Jahre 1832. Mr. 28. S. 297. — 7) KBnig Lud⸗ 
wig weilte eben damals in ben Bader von Iſchia. ; 
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es namentlich: „Nachdem die Veranlaſſer des Feſtes in drei ver— 
Videnen auf amtlichem Wege einbeförxderten Erklaͤrungen ſich be— 
ftimmt dahin ausgeſprochen haben; a) da fie jedem Umtriebe fremd 
irhenp weldjer- dahin abzweckt, durch Geld und, andere Mittel Leute 
aus ixgend einer, Boltstlaffe gur Beiwohmung gu vermögen; b) daß 
nirgends die Abſicht zu einem Attentate gegen die conftituirten Ge— 
walten im Inneru des Landes. beſtehe; ©). dak eben fo wenig ixgend 
cine Verbiudung, gegen auswartige Maͤchte bezweckt werde 5d), dak 
rgemeint ſeyen, cin Vollsfeſt zu begehen, und daß ) fie 
mit, dem Stadtrathe gu Neuſtadt die perſönliche Haflung für 

ide, Storuug, der Ordnung und Ruhe uͤbernehmen: ſo fallen. nuns 
mehr alle Gruͤnde hiuweg, welche das Verbot hervoxriefen, und. es 
witd dem gu. Folge außer Wirfung gefebt.” $28) Uebrigens ſchrieb 
ine Zeitung von Augsburg noch am 16. Mai. über die 
Berhaltniffe, i in Rheinbayern: „Wenn offenbaxe Auflehnungen gegen 
alle Alle der Regierung, Mutoflangungen bon Freihcitsoaumen, 
Cubbiſtenweſen, Denuntiationen und Verdaͤchtigungen Andersdenken⸗ 
det, ſyſtematiſche Losſprechung der von den Behörden vor die Ge— 
richte gezogenen Judiyiduen und cine Ziigellofigtcit der Preſſe, 
rete den freiiinnighten Mann mit Schaudern erfüllt, ‘die 

; o aus denen ſich Revolutionsn au. entwidelu pflegen: ſo 

| inbayern. dieſem Revolullous⸗ Morgen ſehr nahe ge— 
olche Ewaigungen mochten aud die allerhöchſte Hehorde 
bewog en haben, den, Minijterialrath Bots, als bejon- 
lion flix dic Lage ded Feltes nach Speyer a 


nil 
fon. am 06. mai ſtrömlen in  Meuftadt aud atten ‘Bout und 


Balfstal en Theiluehmer ded Feſtes zuſammen. Da wir bereits dasfelbe 
im Gingelnen geſchildert haben, fo übergehen wir hier deffen Beſchreib— 
ung. 610) Die höchſte Behörde de3 Landed konnte bei ſolchen Auftritt 

Reden und Verhandlungen, wie ſie auf, bem, Hambadher Schloße i 

trgaben, nicht rubige Zuſchauerin verbleiben. Bereits unterm 2, Suni 
erließ fie eine amtliche Erklaͤrung fiver die dortigen Vorgange, welche 
cxlaͤutert: „Wie freventlid) Uchelwollende das Perdrauen der. Behoͤrden 
auf die Geſinnungen der Kreisbewohner und “f die epflichtmaͤßige Wach⸗ 














) Amtsblatt bom Jab re 1832, S. 809. — 19) „Die Marburg bei 
dambach.“ Mannheim bei Rriedrid) Gt. 1844. G:131 u. ff. Die einzelnen 
Reden fieben im ſchongenannten ,Nottonatfefte-” Eine Befondere Schilderung 
des Feſtes ſiehe aud in (F. Blaul's) „Träume und Schäume.“ B. I. 76 
und ff. oe BS ee a 
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ſamkeit der Obrigfeiten gegen jede Verletzung geſetzlicher Ordniing 
getäuſcht haben; wie die Harmlofe Erinnerung an einen, jedem 
treuen und danfbaren Herzen in Bayern unvergeplichen Tag , dure 
Volks-Verführer entweiht; wie in Reden, Licdern, Trinkſprüchen 
und Flugfdriften, mit einem an Wahnſinn grengenden Fanatismus, 
zum Umſturze der beftehenden Landed-Verfaffung und der jebigen 
deutfden Bunde3-Verhaltniffe aufgefordert, die Majeftat oes Königs 
angetaftet, auswartige Regierungen geſchmäht und bedroht; wie 
gum Hohne der beftehenden Staats-Oronung die Abzeichen unge- 
ſetzlicher Verbriiderungen und die Symbole ftrafbarer Auflehnung 
öffentlich zur Schau geftellt und allenthalben verbreitet; wie von 
Fremdlingen durch Cheiltahme an ven erwähnten Freveln das 
Gaftredht mipbraudt; wie endlich von den Wufwieglern, fei es aus 
eigener Bewegung, oder auf fremden Antrieb, auf den erwarteten 
Beiftand der Gleichgeſinnten des In- und Auslandes hinzudeuten, 
feine Scheu getragen worden”. ꝛc. ꝛc. Am Schluße dieſer öffent— 
lichen Bekanntmachung, wurde der feſte Entſchluß der Regierung 
ausgeſprochen: „Einerſeits jeder auf geſetzmäßigem Wege vorgebrach— 
ten, gegründeten Beſchwerde abzuhelfen, andererſeits aber die Rechte 
des Thrones, die beſtehende Staatsordnung und die Ruhe treuer 
Staatsbürger gegen jede Störung und Verletzung kräftigſt zu 
ſchützen und jedem Angriffe auf dieſelben, mit voller Macht und 
mit allen den Mitteln entgegen zu treten, welche da, wo es die 
Erhaltung des Staates, ſeiner Verfaſſung und bundesmäßigen Stel— 
lung gilt, wenn die beſondern Geſetze des Rheinkreiſes zur Bän— 
digung einer aufrühreriſchen Faktion und ihrer Anhänger unzureichend 
ſeyn ſollten, von der Vorfehurtg in die Hande des rechtmäßigen 
Herrſchers gelegt ſind.“ 620) 

Ob dieſer Bekanntmachung wurde bald in die Larmtrompete geſtoßen. 
Anftatt den Sturm gu beſchwichtigen, fuchte man denfelben noc mehr zu 
fteigern. Es erhoben fich die Stimmen und verhandelten: , Rann 

“ein StaatBminifterium aod Langer an der Spite der Verwaltung 
ftchen, welches in fo offenbaren Widerftreit mit Fürſt und Volk 
tritt? Nimmermehr! cin verfaffungsmagiger Fürſt kann nicht ge- 
neigt feyn, die Riigel der Regierung Männern anguvertranen, 
welde fo offenbar die erſten Grundſätze ciner reprafentativen Ver— 
fafjung verlegen.” ... . „Der Regierung fteht nicht gn, die dort — 
auf dem Hambacher Schloße — gehaltenen Reden ald verbrecheriſch 








#99) Amtsblatt vom Jahre 1832. S. 859. 
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darguftellen, die Redner als Frevler und Verbreder zu bezgeichnen, 
Dariiber gu erfennen ift eingig und allein Gache dev Gerichte. 
Glaubt die Regierung, daß Cingelne fic ftrafbarer Acuperungen 
ſchuldig gemacht haben, fo midge fie diejelben vor Gericht ftellen 
und durd die Tribunale geeigneten Falls verurtheilen laſſen. Dies 
jenigen, welche fie fiir ftrafbar Halt, jelbjt, und gwar zu Voraus 
fon, mit Roth zu bewerfen, ijt aber ein Gefammtminifierium we- 
der befugt, noch ijt dies der Wiirde eines folches angemeffen.”... 
„IIch hoffe der gange Rheinkreis wird nicht anjtehen, gegen cin 
ſolches DeFret fererliche Einſprache zu erheben.“ ac. 621) Wm 54. 
Suni hatte fic) ein neuer Bürgerkrieg in Paris angefiindet. Fünf 
Lage ſpäter ließen die Neuftadter gegen jene Bekanntmachung eine 
geharniſchte Einſprache verdffentlichen. Cie meinten: „nur die lügen— 
hafteſten Berichte und die höchſte Verblendung konnten die Sprache 
der Miniſterialerklärung veranlaſſen.“ Sie gaben ſich der Zuver— 
ſicht hin: „der König werde augenblicklich ſolche Räthe entfernen, 
die das königliche Wort ſchänden und die Kammer alsbald berufen, 
um fie auf geſetzlichem Wege in Anklageſtand gu ſetzen.“ Das 
Blatt, welches dieſe Ciujprache  veviffentlichte, wurde. zwar mit 
Beſchlag belegt, allen ed erhoben fic) bald ähnliche Crflarungen 
ws Dürkheim und anderen Stadten des Rreifed. 622) 

Diejen Protejten folgten von Seite der Regierung Truppen- 
jendungen nach Zweibrücken- und andere, befonderd beunrubigte 
Puntte. Wirth, Siebenpfeiffer und Hochdsrfer wurden cingefangen, 
gegen andere, welche ſich flüchteten, BVerhaftsbefehle erlaffen, am 
20. Suli aber bet Vielen, namentlich bei Schiller, Gavoye, Geib, 
Denis, Piſtor, Eifler x. ia Zweibrücken Hausuuterſuchungen an- 
geſtellt. Zwei Tage ſpäter wurde eine eigene Hofkommiſſion von 
Minden nach dem Rheinkreiſe mit außerordentlichen Vollmachten 
abgeordnet und iby ein eigenes Armeecorps, unter dem Befehle 
des Generallicutenant, Freiherrn v. Lamotte, beigegeben. Die Com- 
mijfion beſtand aus dem Feldmarſchall Fürſten v. Wrede, dem 
Miniſterialrathe v. Zenetti und dem Obriſtlieutenantv. Schmalz. 
An demſelben 22. Juni wurde der verunglimpfte bisherige Regier— 
ungs⸗Präſident, v. Audriau-Werburg, nach Bayreuth verſetzt amd 
ihm gu Speyer der Freiherr v: Stengel, bisher in Würzburg, gum Nach: 
folger gegeben. 623) Der Konig evflarte bei diejen Verfügungen: 


**') Speyerer Reitung, 1832. Mr. 114. 115 118 — 222) Ehendafelbf. 
Re. 120 umd 122. — »ꝛe, ,,Diefe königliche Berufang wurde dem Fretherrn 
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„Wir überlaſſen uns der Erwarhing, die Stimme des von uns 
abgefendeten, aukerordentlichen Hofcommiffars vernommen uud die 
geſetzliche Ordnung alsbald in alle Gemeinden zurückgeführt zu 
ſehen. Ebenſo können die Rheinkreisbewohner ihrerſeits zu unſerer 
landesväterlichen Sorgfalt vertrauen, da jedes, im geſetzlichen Wege 

zu unſerer Kenntniß gelangende Verwaltungsgebrechen, mit demſelben 
Wohlwollen unterſucht und beſeitigt werden wird, mit welchem die 
Inſtitutionen Rheinbayerns bei deſſen Vereinigung mit dem Ge— 
ſammtſtaate in ihrer Kraft belaſſen, und ſeitdem neben den Wohl— 
thaten der Verfaſſung aufrecht erhalten worden ſind. Sollte unſere 
Zuverſicht nicht in Erfüllung gehen, fo würden die Widerſtrebeuden 
ſich ſelbſt alle jene Folgen beizumeſſen haben welche die Geſetze 
für ſolche Fälle deutlich bezeichnen, deren Eintreten wir aber 
als einen der trübſten Augenblicke unſerer Regierung erkennen 
wiirben.” ꝛc. 624) 

Bereits am 26. Juni traf der Feldmarſchall Fürſt v. Wrede 
mit ſeinem Gefolge in Speyer ein. Am folgenden Tage hielt er 
außerhalb der Stadt, an der Heerſtraße nach Mannheim, über die 
ſchönen, wohleingeübten Truppen, welche ſich bei Speyer verſam— 
melt hatten, Rundſchau. Am 28. Juni ward die Amtseinführung 
des neuen Regierungspräſidenten im beſonderen Vertrauen auf 
deſſen ſtets bewahrte Einſicht, Erfahrungen und treue Ergebenheit“, 
und des Oberkommandanten der Truppen, vom Fürſten im Lyzeums— 
ſaale feierlich vorgenommen, wozu alle weltliche und geiſtliche Beam— 
ten und Bedienſtete der öſtlichen Hälfte des Kreiſes amtlich einge— 
laden waren. Der Feldmarſchall hielt dabei eine ſchlichte Anrede, 
worin er unter Anderem auch die Mißbilligung über die Erklärung 
des Landrathes, die Regierung habe das Vertrauen des Landes 
verloren, über deſſen Beſchwerden wegen des hohen Preiſes ded 
Salzes wid des Holzes ans Staatswaldungen, ferner über das 
Benehmen mehrerer Abgeordneten des Kreiſes, welche bei der letzten 


v. Stengel mit ben Worten eröffnet: „„Er werde auf dem erſten und ſchwie— 
rigſten Vertraueuspoſten in der Monarchie geſtellt,““ und v. Stengel war 
ſich der hierin liegenden Ehrenbezengung eben fo bewußt, wie auf der anbern 
Seite der damit iibertragenen Pflichten und der Schwierigkeiten, welche feine 
Stellung umgaben. Cs. fam bet tem neuen AmtSantritte nicht ſowohl die 
angenblidtiche Erhebung einiger Rubeftdrer in Betracht, und wie. fie unjdadd- 
lid) gu maden. Es galt vielmebr alle Gründe zur Unjufriedenbeit und Un- 
tube, welche ben Kreis bewegten, bis auf ibre tiefſten Wurzeln zu verfol- 
gen.” 2c; re. Siehe die Schrift: C. A. L.. Freiherr: vou. Stengel. S. 23. 
ieee @84), Amtsblatt. 1882, S, 397. — . 7 
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Ständeverſammlung eine feindſelige Stellung gegen die Regierung ein- 
genommen hatten, ꝛc. ꝛc. unumwunden ſich ausſprach. 625) Eine gleiche 
Verſammlung und Erklärung hatte am 1. Juli zu Zweibrücken 
für die weſtliche Hälfte des Kreiſes ſtatt. Zugleich ward eine aus— 
führliche Verfügung bezüglich der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
sur Darnachachtung bekannt gemacht. 626) Wn demſelben Tage — 
den 28. Juni — wurden auch zu Frankfurt von der deutſchen 
Bundesverſammlung ernſte Maßregeln zur Aufrechthaltung der 
geſetzlichen Ordnung und Ruhe in deutſchen Landen verkündet. 
Allein auch gegen dieſe wurden alsbald wieder in dem Rhein— 
kreiſe Einſprachen erhoben und Verwahrungen unterzeichnet. 

Die zu Speyer gemuſterten Truppen wurden in verſchiedene 
Staͤdte und Dörfer des Kreiſes verlegt und gegen eine geringe 
Entſchädigung auf Koſten der Einwohner genährt und gepflegt. 
Die königliche Hofcommiſſion ſuchte den materiellen Beſchwerden 
auf den Grund gu ſehen, insbeſondere die Manthverhältniſſe, die 
Salzpreiſe, Forſtgeſetze, Rheindammbauten 2. näher zu prüfen. 
Die intellektnellen Forderungen farden weniger Beachtung. Am 
1. Auguſt zog Fürſt v. Wrede wieder von Speyer ab. Die Un— 
zufriedenen machten ihm zum Vorwurfe, daß er die Hauptbeſchwerde 
des Landed, die Geſetzverletzungen von Seiten der koöniglichen Regierung, 
nicht sur Geniige unterfucht habe. Er erklärte übrigens gu ſeinem Ab— 
ſchiede amtlich: „Es ift mir erfreulich wahrend meiner Anweſenheit tm 
Rheinkreiſe meine Erwartung durch Ecinen beachtenswerthen Vorfall 
getäuſcht gefunden zu haben.” 627) Ein Theil der Truppen folgte 
dem Feldmarſchalle bald nad. Die Hebung der meiſten Beſchwerden 
lies jedoch vergeblich auf ſich warten. Nur der Preis ded Salzes 
wurde um einen halben Kreuzer vermindert. Die Preſſe ward 
ſchärfer überwacht. Gegen die einzelnen Sprecher auf dem Ham— 
bacher Schloße wurden gerichtliche Unterſuchungen eingeleitet; meh— 
tere Verhaflungen vorgenommen; 628) der Caſſations hof von Zwei— 





*%5)-Speverer Zeitung, 1882. Mr. 144. Beilage. — *) Amtsblatt. 
1832. S. 407. — »a7) Omeeblatt. 1832. S. 469. — **) Dads Berweis- 
urthei! ber Anflagefammer ‘bes k. Appellationsgeriedtes zu Zweibriiden vom 
26. Marz; 1833, nach welchem 27 Rerfonen wegen Berbrechen gegen’ die 
innere Gicherbeit des Staates in Unterſuchung gezogen wurden, verwies 13 
Derfelben vor bas Schwurgericht, beziehungéweiſe bor die betreffenden Zucht— 
dolizeigerichte. Gieben derſelben, nämlich? 1. Dr. J. G. AW Wirth ang 
Hof; 2. Dr. G. F. SGiebenpfeiffer ans Lahr; 8. Fob. GB. Hochbörfer, proteft. 
Pfr. gn Sembach; 4. Soh. -G. Beller, Bürſtenmacher aie Hraiifenthal yb. 
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brücken nach München verlegt, der Präſident Birnbaum am Appell—⸗ 
hofe in Ruheſtand geſetzt, andere Beamten entſetzt und verſetzt, unter 
dieſen auch der freiſinnige Regierungs-Vicepräſident v. Seutter in 
Speyer und der Vorſtand des Conſiſtoriums, Flieſen. Fürſt Carl 
v. Wrede, bisher Megicrungsrath in Ansbach, ward Direktor der Kammer 
des Innern in Speyer. Schon vorher erhielt and) der geſammte 
Laudrath des Kreiſes in dem löniglichen Abſchiede ſeiner Verhand— 
lungen vom 19. Oktober 1832 eine ernſte Zurechtweiſung, alſo 
lautend: „So gerne Wir Uns früher in dem Falle ſahen dem 
Landrathe des Rheinkreiſes Unſer Wohlgefallen zu erkennen zu 
geben, ſo mißliebig ſehen wir Uns veranlaßt, die in dem beſonderen 
Protokolle der diesmaligen Landrathsverhandlungen haufig gebrauchte 
anmaßende Sprache zu rügen, die Uns leider die Ueberzeugung 
geben mußte, daß der Laudrath Unſere wohlwollenden Abſichten 
und Geſinnungen verkennend, ſich von der künſtlich hervorgebrachten 
Aufregung des kleineren Theiles der Bewohner des Rheinkreiſes 
nicht rein gehalten hat.” ꝛc. 629) 

Noch in demſelben Monate erhob man neuen Lärm im Kreiſe 
wegen der 3,500 Soldaten, welche nach Griechenland abgeſendet 
wurden, 820) Nebenbei aber Hatten auch vielſeitige Aufmunterungen 
zur Auswanderung nach Amerika ſtatt. 


Chriſt. Scharpff, Cand. der Philologie aus Homburg; 6. J. F. Roſt, Bud- 
drucker aus Zweibrücken und 7. G. Eifler, Cand. der Theologie aus Zwei— 
briicken, wurden von dem am 29. Juli 1888 gH Landau erbffneten außer⸗ 
orbentliden Schwurgerichte, mobei ber Appellationsgeridtsrath Breitenbad 
als Präſident und ber Generalftaatsprocurator Schenkl fungirten, am 16. 
Auguft 1833 freigefpreden, jedod nur Cifler und Scharpff freigegeben, die 
übrigen aber vor bie betreffenden Polizeigerichte geſtellt. In gleider Weise wurde 
ber Pirmafenfer Ranfmann, Mt. P. K. Baumann, am 22. Wng. 1833 gu 
Landau freigefproden. Gu dem am 24. Aug, 1833 gu Landau. erbffneten 
Gontumacialverfabren wurden: 1. Dr. Daniel Piftor von Berggabern ; 2. Dr. 
Eruſt Grofje, Journalift; 3. Friedr. Schiller ; 4. Joh. Gavovye und 5. Ferd. 
Geib, Abvofaten gu Aweibriiden, verurtheilt Siehe bierilber: „Vollſtändige 
BVerhandlungen” x. von & Hoffmann, Appellationsgeridtsrath... Zwei- 
brilden bei @. Ritter. 1833. Cine Hauptquelle für die Vorfälle im Gabre 1832. 
— ©) Amtsblatt. 1832. S. 635.. — 9) Um 12. November 1832 erließ 
ber, Biſchof und am 19, desjelben. auc das Doumcapitel eine, Gliidwunjd- 
adreſſe an den Rinig, wegen Erbhebung feines Sohnes Otto auf den Kinigs- 
tbron gu Uthen.. Wm, 9. Dezember ward zur gliidliden Reiſe Otto's ein 
Pontificalamt im biefigen Dome gehalten. Am 23. Guni 1833  folgte ein 
gleiches Danfamt fiir die gliidlide Untunft Otto’s in Nauplia. Dem Dom. 
Sapitel  Daulte. dex, König in. folgendem Handſchreiben: „Herr Domprodft 
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Es ift wohl nicht gu wundern, dap die gefchilderten Verhalt- 
niſſe, Auftritte, Kämpfe, Wirren und Einſchreitungen unſerm pflicht— 
treuen, beſorgten und eingeſchüchterten Oberhirten, viel Bedenken, 
Unruhen und Verlegenheiten bereiteten und ſeine Tage zu Speyer 
vielfältig trübten, ungeachtet die ihm untergeordnete Geiſtlichkeit 
ſich bei dieſem politiſchen Taumel mit wenigen Ausnahmen eben 
jo pflichttreu als beſonnen und ehrenhaft erwieſen bat. Er fühlte 
ſich ſeitdem immer verlegener, unheimlicher, unzufriedener und un— 
glücklicher in einem mithevollen Amte und in feiner ſchwierigen 
Siellung. Von Jugend an jftrenge Unterwürfigkeit und Gehorfam 
gegen feine Obern, wie wir ſchon hörten, gewöhnt, fiel ihm die 
Ungefügigkeit und Unwillfährigkeit vieler feiner Untergebenen dop— 
pelt Lajtig und bedenklich. Unangenchm berührt von der Unbefangen- 
heit und Rückſichtsloſigkeit, mit welder man fich am Meine über 
Gleichgültiges und Widhtiges ausſprach, über Kleines und Großes 
urtheilte, an Niederem und Hohem krittelte und rüttelte, ſchöpfte er 
aus Manchem argen Verdacht und Unruhe, was einen anderen 
Charakter weniger bekümmert und beläſtigt hätte. Beſonders em— 


doſeph Miltenberger! Das Domeapitel gu Speyer bat Mir in einer Zuſchrift 
vom 19. biefes feine Glückwünſche zur Thronbeſteigung Meines geliebten 
Sohnes, bes Königs von Griechenland, dargebradt und leuchtet darané eine 
eben ſo große Ergebenheit für das königliche Haus als warme Theilnabme 
für die Intereſſen des Vaterlandes hervor. Die edle Begeiſterung, welche 
dieſes Ereigniß in allen Herzen erweckte, hat meine Freude darüber vollendet 
und indem Ich Ihnen, Herr Domprobſt und den Mitgliedern des Capitels 
hiermit meinen Dank ausſpreche, verſichere Ich Sie zugleich auch Meiner 
Königlichen Gnade. Ihr wohlgewogener König Ludwig. München, den 
28. Nov. 1832. Original. Das Domeapitel hatte in feiner Adreſſe unter 
Underem bem Kinige gejdriebem: .... „In unfern Tagen hat der uralte 
Glanz der Schyren yu Wittelsbadh einen neuen freudigen Zuwads, erhalten. 
Die Borjehung führt den hohen Sprößling jener rubmbededten fiirften, den 
hoffuungévollen Sohn Cw. königlichen Majeſtät, auf ben wiebdererftandenen 
Thron ber Conftantine; fie ſchmückt fein Haupt mit ber neu erftrahlenden 
Krone ber Gomnenen und knüpft bie grofen Erimerungen ber Religion, 
Biffenfchaft und Kunft, welche das Volk der Hellenen feit britthalb tauſend 
Jahren bewabhrt, an feinen jungen Scepter. — Das alttrene Boll der Bayern, 
bag von jeber feiuen Nationalrubm im dem Glang feines angeerbten Herrſcher⸗ 
haujes gn finden gewobnt war, ift ſtolz auf die Verberrlidung, mit welder 
die Vorſehung die erlauchte Familie feines allverehrten Königs vor den Für⸗ 
fitn Europas auszeichnet und and) ber biedere Stamm der alten Pfälzer 
am Rheine begrüßt dieſes glückliche Ereigniß mit hoher Freude.* rc, 2c. 
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pfindlidy und beunruhigend wirften anf ibn, der fich der beften 
Abſicht bewußt war, Vefprechungen, RKritifen, Ausftellungen und 
Verunglimpfungen bezüglich firchlicher Angelegenheiten, amtlider 
Vorfalle und oberhirtlicher Anordnungen in der Didgefe. Und dod 
fonnten dieje, — bei der gehäſſigen und unkirchlichen Stimmung 
eines gropen TheilS der rheinijden Bevölkerung einerſeits und bei 
der derben und leidenſchaftlichen Erörterungsweiſe der Lofalblatter 
des Kreiſes anvderfeits, — in der damaligen fturmbewegten Zeit nicht 
ausbleiben. Der bedenfliche Kampf wegen der gemiſchten Ehen, wie 
er in gang Bayern entbrannt war, der aber vorgiiglich in dem vor 
Proteftanten überwiegend bevdlferten Rheinkreiſe immer heftiger ent: 
flammte und nod) Lange feine Dampfung erwarten lies, überhäufte 
ihn mit Laftigen Verhandlungen nad) Unten und nad Oben. Die 
weltlichen Behdrden des Kreiſes, denen gegeniiber der Bifchof die 
unveräußerlichen Rechte der Mirde und die Obliegenheiten ſeines 
Amtes mit pflichttreuem Cifer und mit Beharrlichkeit forderte und gu 
vertheidigen und zu handhaben fuchte, bereiteten ifm, in ftrenger 
ausſchließlicher Rückſicht auf tie weltlichen Gefege und Verordnun— 
gen, mannigfaltige Schwierigkeiten. Oft fanden ſeine billigen Wunſche 
keine Beachtung. Manl wollte auch Alles mit der Feder, gar 
Weniges aber mit freundlicher Rückſprache ausgleichen und daher 
ſcheiterten oft die beſten Unternehmungen. Selbff an die ſtrengfte 
Orduung und ununterbrochenen Fleiß in den Schreibercien gewöhnt, 
fonnten ihm hierin aud) die Fleigighten feiner WUrbeiter kaum ge- 
nügen. Daraus evwuchfen ebenfalls vielfaltige Unftande, Miß— 
denturgen und Sehrwierigfeiten mit denfelben, die ihm in feinem 
abgeſchloſſenen Wrbeitszimmier mance Stunden vergillten. Wenigen 
Mitglieder ſeines Domeapitels fchenfte er befonderes Vertrauen. 
Er fprad) fid) vielmehy dfters, felbft anderen Geiſtlichen der Diö— 
gele gegenitber,, ohne die gebiihrende Rückſicht und Schouung begiig- 
lich der Geſinnung, der FAhigkeit, ded Fleißes Cingelner ſeiner Rathe 
aus, was, ba dieſe Aeußerungen nicht unbekannt blieben, mir Ab- 
neigung und Widerwillen ergeugen konnte. Ler merflide Cinflug, 
den eine vielfaltig mipliebig gewordene Perſon feiner nachften Um— 
gebung auf ihn und feine Unternehmungen zu üben ſuchte, rief 
mitndlide und briefliche Erdrterungen und Erklärnngen herbei, die 
fein Gemüth nur tief gu betritber und feine Sufriedenheit in Speyer 
nur nod) mehr gu untergraben im Stande waren. Dazu kamen 
wohl aud immer nod finangiclle Verlegenheiten, im welche der 
geſchmaͤlerte Gehalt ihn bei den vielen umabweisbaren Anforderun⸗ 
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gen feiner amtlichen Stellung öfters febte, und die er, durch größere 
Sparſamkeit vermindern gu follen, micht ſchicklich evachtete. 694) 

Alle diefe läſtigen und widrigen Verhaltniffe erseugten und 
nabrten bei unferm Oberhirten den Gedanfen, die Mitra des Bis— 
thumS Speyer, welche er nod mit gar vielen Dornen, Gefahren 
md Bedrangniffen auch fiir die Sufunft umwunden glaubie,, mit 
einer minder Laftigen gu vertaujchen. Cr hatte wohl dicjen Wunſch dem 
Kinige Ludwig und dem Erzbiſchofe von Bamberg nicht vorenthalten, 
ohne jedoch von Erſterem berubigende Vertrdftung zu erlangen. 632) Zu 
Anfange des Jahres 1834 wurde jener Wunſch auf's Neue durch 
wei Vorfalle angeregt, welche deßhalb ſowohl dem Könige als dem 
Minijter, Fürſten v. Oettingen-Wallerjtein, ſowie dem Erzbiſchofe 
zu Bamberg mitgetheilt wurden. In Nachſtehendem ſind dieſe Vor— 
falle näher bezeichnet. 

Am 15. Januar 1834 ſtarb cin wohlhabender Speyerer katho— 
liſcher Bürger. Derſelbe war vor etwa zwanzig Jahren von ſeiner, 
aud jetzt noch lebenden rechtmäßigen Ehefrau civilgerichtlich geſchieden, 
und hatte ſich darauf gum zweiten Male mit einer Proteſtantin, 
und nach deren Tode vor etwa fünf Jahren zum dritten Male, mit 
einer Katholikin von der Civilbehörde ehelich verbinden laſſen. In 
beiden Fallen konnte dieſer Katholik, da ſeine rechtmäßige Ehefrau 
nod lebte, nicht kirchlich getraut werden, und befand ſich demnach 
wahrend zwanzig Jahre gemäß göttlicher und kirchlicher Geſetze in einer 
ſündhaften Verbindung. Wenn derſelbe mitunter auch dem katho— 
liſchen Gottesdienſt beigewohnt hatte, fo nahm er doch an den 
heiligen Heilsgeheimniſſen feinen Antheil und fonnte auch auf er— 
laubte Weije feinen Antheil varaw nehmen. Diejer Mann ward 
jetzt gefährlich krank, und fein baldiged Ende war vorauszuſehen. 
Der katholiſche Stadtpfarrer, obgleid) vom Krauken nicht begebrt, 
befuchte denfelben in ſeelſorgerlicher Liebe mehrmal. Allein alle 
Bemühungen das verivrte Pfarrfind mit Gott und ver Kirche aus 
zuſöhnen, blieben fruchtlos Der Kranke weigerte ſich hartnacig, 
deh Forderungent, die an ihm geftellt werden mußten, an entſprechen 

“') Gigene Pferde, bie er, wie fein Borginger, im den erften Jahren 
jtines Amtes hielt, Gat ex jedoch ſpäter abgeſchafft und den hiefür beſtellten 
Rutider entlaſſen. — **) Dev Metropolit ſchrieb in einem Brief vom 26. 
Rov, 1833, der uns vorliegt, an Mant: „Recht ſehr bedaure id, dak Sie 
Shrer Erlöſung, was ich fo ſehr wünſchte, nod nicht näher find. Haben 
Ew. Hochwürden den Fürſten Wallerſtein während ſeiner Anweſenheit in 
Speyer fiber Ihre Lage nicht gefproden?” re. 2¢.- , 
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Er erflirte vielmehr, wenn ihm dad Heilige Wbendmabhl nicht follte 
gereicht Werden, wiirde ev zur proteftantijden Confeſſion übertre— 
ten. Er hatte fogar auch ſchon feine depfallfige Erklärung ſchrift— 
lich aufſetzen fajjen, und nur feine ihm bitrgerlich angetraute Haus— 
nerin Hielt ihn von der Untergeichnung jener Crflarung zurück. 
Unter dieſen Umſtänden ftarb der Kranke, und es mupte ibm nad 
firchlicher Vorſchrift das katholiſche Begräbniß von dem biſchöflichen 
Ordinariate, an dads ſich der Stadtpfarrer gewendet hatte, verjagt 
werden. Der Polizeikommiſſär der Stadt, ein Proteſtant, verfiigte 
ſich gum Biſchofe mit dev Bitte, dag von dem gefabten Beſchluße 
abgefehen werden möchte. Diejer Bitte fonnte natiirlich nicht ent: 
ſprochen werden. Man erſuchte jegt den proteftantijden Stadt: 
pfarrer um die Beerdigung des Verftorbenen, weldher jie auch, unter 
dem Geldute der proteftantifden Glocken und in Begleitung ded 
Deans Spatz snd des Confijtorialrathes Schultz, auf dem prote— 
ftantijchen Kirchhofe vornahm. Domeapitular Günther ſchreibt hierüber 
in ſeiner Chronik: „Welches Zetergeſchrei dieſe Geſchichte bei Prote— 
ſtanten und ſchlechtgeſinnten Katholiken hervorrief, vermag ſich nur 
der vorzuſtellen, welcher mit dem lärmenden Charakter vieler 
Bewohner der Stadt bekannt iſt. In den angeſehenſten Zirkeln, 
wie in den letzten Kneipen ward ſie beſprochen und über die katho— 
liſche Geiſtlichkeit mit vollen Kehlen geſchimpft und geſchmäht. ... 
Man drohete die Wohnung des Biſchofes zu ſtürmen und ihn, 
wenn er ſich ja noch einmal öffentlich zeigen werde, körperlich zu 
mißhandeln. . . . . Meiſter Kolb, Verleger und Herausgeber der 
„„euen Speyerer Zeitung,““ ſuchte die Aufreguug auf dad Ge— 
fliſſentlichſte zu ſteigern und auf dad Gehäſſigſte gu verbreiten. 
Zum großen Anſtoße blieb auch das auf dem katholiſchen Gottes— 
acker für den Verſtorbenen bereits aufgeworfene Grab bei acht Ta— 
gen offen ſtehen bis eine andere Leiche friedlicher in dasſelbe gebettet 
wurde.“ ꝛc. ꝛc. 83) 

Der zweite mißliche Vorfall war der Uebertritt mehrerer Per— 
ſonen in Hochſpeyer gum proteſtantiſchen Belkenntniſſe, welcher in 
einem Artikel, aus dem Speyerthale vom 30. Dezember 1833, in 
dem zu Speyer von dem katholiſchen Profeſſor Bettinger heraus— 
gegebenen „Rheinbayer,“ beſprochen und mit Hindeutung auf den 
katholiſchen Pfarrer in Hochſpeyer, namentlich geſagt wurde: „Dieſe 
Verhaͤltniſſe Haber gezeigt, wie ſehr es Noth thut, die Kirchendis— 





aa) Chronica epis. Spirensis. 
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ciplin mit rückſichtsloſer Strenge gu handhaben, und den Wolf, 
ſogleich beim erften Hervortreten feiner Wolfsnatur oder Räudig— 
keit unſchädlich zu machen, ftatt ifn, wie leider gejdhieht, blog ded 
Schafpelzes wegen, mit dem er begleitet ijt, aus einer Heerde in die 
andere gu verſetzen, um aud diefe gu verderben.” 2. 2c. Der Biſchof 
fah in dieſem Berichte und bezüglich des wirklichen Thatbeſtandes 
nicht ganz mit Unrecht, eine rückſichtsloſe Verunglimpfung ſeiner 
Ehre und ſeines Wirkens. 

Dieſe beiden Vorfälle berührte der tiefgekränkte Oberhirte in 
einem ausführlichen Schreiben an den Konig vom 29. Januar 1834, 
worin er die unangenehmen Verhältniſſe, in welchen er zu Speyer 
ſich zu befinden glaubte, mit gedrücktem Herzen ſchildert und um 
Schutz und Abhilfe flehet. Wir können zum rechten Verſtändniſſe der 
Lbensgeſchichte unſeres Biſchofes, und namentlich zur Erklärung feiner 
Ueberſiedelung nach Eichſtätt im hohen Greiſenalter, die theilweiſe Mit— 
theilung dieſes Schreibens hier nicht umgehen. Darin heißt es wörtlich: 

„Tief wehe muß es mir thun, daß der „Rheinbayer“ in den 
dieſer zuletzt beſprochene, böswillige Artikel eingerückt ijt, fein Ent— 
ſtehen größtentheils der Verwendung mehrerer Mitglieder des Speyerer 
Ordinariats verdankt; daß dieſe ihm mebhrfaltig Aufſätze liefern, 
und ich will nicht ſagen, jenen Artikel nicht widerlegten, ſondern 
nicht ihre Theilnahme an einem Zeitungsblatte aufgeben, welches 
ungeahndet nicht nur den Biſchof, ſondern, was nicht bedacht wird, 
fie ſelbſt verläumdet und mißhandelt.“ 634) 


— —— — — 


**) Am 2. Febr. 1834 ſchrieb der Biſchof wegen des fraglicen Artikels 
im ,Rbeinbavyer” jeinem Ordinariate: ,€8 muß uns ein folded Benehmen 
bee ,Rbeinbayer” um fo mehr befrembden, als er fein Daſeyn größtentheils 
ber thatigen Verwendung von Seiten einiger Gndividuen unferes Ordinariats 
verbanft, — eben aud) befanntlid, nicht menige in denfelben aufgenommene 
Artifel ibe Werf find, — von ibnen gum Theile die Correftur des Blattes 
bejorgt wird und mitunter die Anfuabmeartifel ang anderen Zeitungen zu— 
jammengejucht werden. — Befrembden muß es uns und böchſt mißbilligen 
müſſen wir e8, daß eben dieſe Mitarbeiter den fraglichen Artifel nicht wider- 
legt, fondern — ihre Xhetinabme an einem eitungsblatte nidt längſtens 
Khon anfgegeben haben, weldes ifr Oberbaupt und, was nidt bedacht und 
geadtet mird, fie felbft mifbanbelt..... Wir fehen uns bei diejem Stande 
der Dinge bemiljfiget, ben Mitgliedern unſeres geiftliden Mathes und des 
Canjleiperjonalé zu unterfagen, hinfür an den , Rheinbayer” irgend einen 
Autheil weiter, es fei durch Lieferung einiger Aufſätze, durch Bezeichnung 
eimelner Artikel aus fremden Zeitungen, oder durch Uebernahme der Corret- 
tut ꝛc. qu nebmen”. Prot. ordin. de 30. Jan. 1834. 8. 20. — Hiezu dürfte 
bemertt werden, daß der ,, Rheinbayer” ein confervatives und nichts weniger 
alg cin antikirchliches Blatt war. 
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„Und min wage ich es, im innigſten Vertrayen auf die mir 
unverdient allergnadigft gugewendete Huld und Gnade Eurer könig— 
lichen Majeſtät und auch in der tröſtlichen Hoffnung, daß von 
Allerhöchſtdero Throne mir Hilfe und Erlöſung winke, meine über— 
betrüͤbte Lage, mur in einigen kurzen Zügen gu ſchildern, die mir 
es auch, bei täglich von allen Seiten ſich erneuernden Stürmen, 
wohl in der nächſten Zeit hier meinem Berufe weiter zu entſprechen, 
moraliſch und phyſiſch unmöglich und cine Aenderung um jeden 
Preis nöthig machen.“ 

„Ehenächſt ſieben Jahre ſeit meinem Amtsantritte in Speyer, 
habe id) mit dev gewiſſenhafteſten Treue und mit dem regſten Eifer 
meinem Berufe obgelegen; noch jest find wenige Tage im WMonate, 
an denen nicht, nach von frühem Morgen an getragener Tageslaſt, 
die Mitternachtösſtunde mich nod) an meinem Arbeitstiſche über— 
raſcht, und ich habe, mit der Gnade Gottes, für die verwilderte 
Diözeſe Speyer nicht ohne Segen gewirkt. Durch keinerlei Hinder— 
niſſe ließ ich mich auf meiner Bahn irre machen. Aber eben da— 
durch wurde Abneigung, Widerſetzlichkeit und zuletzt Verfolgung, der 
ich nur zu bald unterliegen muß, erzeugt.“ 

„Bei meinem Amtsautritte konnte ich uur vad vielem Wider— 
ſtande einen geregelten Gottesdienſt herſtellen. Der Domclerus 
hatte bid dahin, und dad oft ſpärlich genug, nur dem ſonn- und 
feſttäglichen Pfarramte beigewohnt. Außer den täglichen zwei 
Pfarrmeſſen wurden kaum wow dem einen oder audecen Prieſter 
der Geſammtgeiſtlichkeit unter der Woche, eine heilige Meſſe geleſen. 
Vom Chorgebete war gar keine Rede.“ 

„In Behaydlung der Ordinariatsgeſchäfte waren faſt obne 
Ausnahme, die Canoniker ganz unerfahren. Es war auch dieß 
nicht ſehr zu wundern. Sie waren vorher durchgeheuds als Seel— 
ſorger mitunter erſt ſehr kurze Zeit angeſtellt, Hatten alle nie an 
einem Collegium geſtanden; keine frühere Ordinariatsakten, die 
ſämmtlich in der Revolutionszeit waren zerſtreut worden, in denen 
ſie Belehrung und Aufſchlüſſe hätten ſchöpfen können, fanden ſich 
vor. Dabei waren ſie in ihrem größeren Theile in der Revolutious— 
zeit geboren und erzogen, hatten die reife Ausbildung dev früheren 
Beit nicht erhalten und entbehrten größtentheils dev eanoniſchen und 
kirchenrechtlichen Kenntniſſe. Ich war genöthiget, in Beabſichtigung 
ihrer Belehrung alle Arbeiten ſelbſt zu übernehmen. Ich verfertigte 
Relationen, entwarf die Vorſtellungen an die allerhöchſten und höch— 
Jick Siellen, an die königliche Kreisregierung, ja ſelbſt die geriug— 


; 
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fiigigften Erlaſſe an dic Diözeſaugeiſtlichkeit. Wllein meine gute 
Abſicht Habe ich noch nicht erreicht und nod) heute, wie in der 
allererjten Zeit, mug id) faſt allen diefen Wrbeiten mich) unter- 
ziehen. Alles, aud) dic unbedeutendften Gegenfiande,, wenn fie ge- 
ordnet werden follen, miifjen von mix in Antrag gebracht werden: 
aber im neun und ſechszigſten Sabre des Lebens unterliege ich faft 
dem Uebermage ciner folchen Anſtrengung. Die Aktenfaszikel der 
Negijtvatur find in ihven wichtigſten Produlten nur durch meine 
Hand entſtanden. Eurer königlichen Majeſtät geheimer Staats— 
miniſter des Innern, Fürſt v. Oettingen Wallerſtein Durchlaucht, 
haben ſich bei ihrem neulichen Hierſeyn hievon durch ihre Vorlage 
ihergeugt; faſt mehr noch der Studien- und Kirchen-Rath 
Mehrlein.“ 

„Was aber nod trauriger ijt, ich finde bei denen, die mir zum 
athe, zur Unterſtützung und Mithilfe am der Seite ſtehen, felbft un 
tirchlichen Bereiche häufig Widerſtand, mup die ſchwierigſten 
Gegenſtände, bei denen ich wohlüberdachten Rath jo ſehr benöthige, 
ſelbſt ſchlichten und einzig auf meine Verantwortung nehmen. Nod) 
hat Gottes Gnade mich geſtaärkt, dak ich Alles, was ich bisher 
gethan, verantworten kaun und mein Gewiſſen frei erhalten habe! 
Allein wie Lange werde ich es nods, fo allein daſtehend, im Stande 
ſeyn, beſonders bei vielfach bethätigter Nichtfolgſamkeit? Ich beehrte 
mich im verfloſſenen Jahre, durch Eurer königlichen Majeſtät aller— 
‘ieee Befehl hiegu aufgefordert, meine Anjichten und unmapgeb- 
iden Untrage gur Verbeſſerung des Clericalſemingrs allerehrer— 
licligſt vorzutragen. Ich fand es für die Zukunft nöthig, daß der 
Ceminarprojefjor — Domcapitular Würſchmitt — und der Regens 
— Domcapitular Groh — bei der Wichtigkeit und Ausgedehntheit 
der Lehrgegenſtände, die ſie vorzutragen haben, ſtatt wöchentlich nur 
ſechs Lehrſtunden, Erſterer wöchentlich neun, Letzterer aber acht 
übernehme. Allein der Profeſſor verweigerte auf das Entſchiedenſte 
Jolgſamkeit aus nich tigen Gründen; er fährt fort nur ſechs Stun— 
den und alle vierzehn Tage ſieben Stunden vorzutragen. Der 
Regens dagegen ſchützt vor, ſeine ſchwache Bruſt erlaube ihm nicht 
weilere zwei Stunden, doch wolle er das Mögliche thun, hat aber 
bis jetzt, ſo viel mir bekaunt, nicht über ſechs Stunden vorgetragen. 

Jur die durch die allerhöchſte Gnade Eurer königlichen Majeſtät 
Ud) dem Rheinkreiſe ertheilte Zuſicherung eines vollſtändigen 
Wzeums und eines theologiſchen Studiums am Sitze ded Bisthums, 
hat mich, in Erwartung der naͤheren Vollzugsvorſchriften für das 
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nichfte Studienjahr, wobei denn and) dem Clericalſeminare cine ent: 
Jpredende Cinrichtung werden muß, bis jest beftimmen können, 
noch feine Beſchwerde gu führen.“ 

„Und was fann ich von dem übrigen Clerus meiner Diözeſe 
erwarten 2? Bwar habe ich würdige, altere und auch jüngere eel: 
forger und mur dieſe müſſen mein Croft ſeyn. Aber cin groger 
Theil find junge, wenig über dreißig Sahre, viele mur fieben- und 
achtundzwanzig Lebensjahre zählende Pricfter, wenig gebifdet, uncer: 
fahren, von dem Seifte des Univerſitäts-Lebens angeftedt, von freien 
Grundfaigen, ohne den im geiſtlichen Stande unerlaͤßlichen canoni— 
ſchen Gehorfam, neuerungsſüchtig auch bet kirchlichen Einrichtungen, 
von wenig elerikaliſchem Geiſte und zweifelhafter Moralität.“ 
„Mein Kummer und meine Niedergeſchlagenheit haben den 
höchſten Grad erreicht und meine Kraft gelähmt. Geruhen Cure 
königliche Majeltat, id bitte recht inftandig darum, in allerhöchſten 
Gnaden gu erlauben, Allerhöchſtdenenſelben perſönlich die Verhält— 
niſſe der Diözeſe Speyer, die, wie ſie beſtehen, für die Kirche, wie 
fiir den Staat von dem wichtigſten und nachtheiligſten Einfluße find, 
und meine Lage, in tieffter Ehrfurcht und in ihrer wahren Geftalt, 
ſchildern gu dürfen; bet allergnadigft geftatteter Erlaubniß werbde 
ich augenblicklich die Reife antreten.” 2. 635) 

Dieß war theilweife cine Harte, unbillige, mit gar zu ſcharfen 
Schattenſtrichen entworfene Schilderung der Didzefe Speyer und 
ihrer Geiftlichfeit, cine bittere Klage un’ arge Troftlofigkcit des 
greijen Oberhirten. Anftatt feiner Seits dasjenige zu anbdern, 
was ohne Pflichtverlekung feine Lage, wenn and nicht wiel erfreu- 
licher doch wenigſtens ertraglider gemacht hatte, und Gott geduldig 
und vertrauensvoll im Gebete um Hilfe und Beiftand anguflehen, 
bie mit feiner hohen Würde verbundene ſchwere Biirde, ergeben in 
den Willen des Herrn gu tragen: fuchte er, mit einem Fuße bereits 
im Grabe, vor den Stufen ded königlichen Thrones Erleichterung 
und Hilfe! Diefe Schifderung, dieſes Gefuch wurde nod) an demfelben 
Tage aud) dem Fürſten v. Oettingen-Wallerftein, nrit bem die Gace 
bereits perſönlich in Speyer befproden war, abſchriftlich abgejendet, 
mit dem Beifiigen: ,Hochderfelbe mage geruben, den hohen Grab, 
au welchem meine Lage, nun faum mehr ertraghar, geftiegen iff, in 
Gnaden gu entnehmen. Zwar ware nod gar vieles beigufegen, 
aber id) darf Eure Durchlaucht in den widtigften Staatsgefdaften 
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nit [anger unterbrechen, und bitte nur rect ergebenft, um die 
Erlaubniß Seiner Majeftat, die neucfte Lage der Diözeſe und der 
Diözeſanverhältniſſe perſönlich vortragen gu dürfen.“ 636) 

Cin bald hierauf erhaltener Brief goß neue Beſorgniß und. 
vermehrten Kummer in tas verftimmte Gemiith des Speyerer Ober- 
hitten. In diefem Brief, der vor uns liegt, heift es: , Wie nache, 
theilig der — and einzelnen Borfallen 5637) beurtheilte Zelotismus 
auf die Ratholifen in Rheinbayern einwirfet, davon evfahren Sie 
nichts, weil Sie von Geiftlichen umgeben find, die die wahre, chriſt— 
lide Liebe nicht ben und nur der Unduldſamkeit Huldigen; die fo 
gerne das Mittelalter wieder herbeifiihren möchten, in welchem man 
tie Siinder durch ſogenannte Kirchenbußen öffentlich brandmarkte 
und Andersdenkende dem Scheiterhaufen übergab. . . . . Jetzt iſt es 
noch Zeit die Gemüther zu beſänftigen durch Worte der Liebe, die 
Heerde vor Trennung zu bewahren und dem Herrn Jeſu zu er— 
halten. An mehreren Orten ſprechen die unzufriedenen Gemeinden 
vom Losreißen won der katholiſchen Kirche, worin fie von angeſehenen 
Proteſtanten beſtärkt werden. Zeigen Sie ſich dem katholiſchen 
Rheinbayern, als einen liebevollen und klugen Oberhirten, dem die 
Gemeinden am Herzen liegen. Wachen Sie ſtrenge darüber, daß 
Ite Pfarrer eifrige Prediger des Wortes Gottes werden, ihr Amt 
nicht vernachläſſigen, von allem Zelotismus ſich entfernt halten, 
duldſam und liebreich ſind gegen Andersdenkende und Fein Aerger— 
niß mehr geben. Wollen Sie aber die Herzen aller katholiſchen 
Rheinbayern gemwinnen “und fie im heiligen Glauben ftarfen: fo 
bereiſen Sie ohne Pract und Pomp die Gemeinden, die Ihrer 
Obhut anvertraut find. Unterſuchen Sie die Kirchen und Schulen 
mit Beigiehung der Gemeindevoriteher; reden Sie einige Worte der 
Liebe an die Vorfteher der Gemeinde, fo wie vor dem WAltare im 
det Kirche an die Verjammlung und id) bin überzeugt, dag Ihre 
Gegenwart augerordentlid) günſtig auf die Gemiither wirfen und 
fie im Glauben befeftigen wird.” 2c. 2c, 698) | 

Dieſer Brief, welcher wohl keines befonderen Unwillens werth 
War, ſchien dem Biſchofe jo bedenflich, bak er denfelben abjehviftlich 





"*) Nach gleichem Concepte. — *’) Dazu rechnete man namentlid, daß 
bet Offigier der Zollſchutwache gu Friejenheim, Freibere v. Welden, welder 
iu bem dortigen Pfarrhanfe fich eingemiethet hatte, dasfelbe anf Weifung der 
biſchöflichen Stelle verlaffen mufte, was als Miszelle in ber Speverer Bei- 
lung verdffentlidt murde. — ***) Der Brief war aus Heidelberg, vom 5. 
feb. 1834 batirt, dort anf bie Poſt gelegt und von „Kornelius v. Reſchler 
tem reiſenden Ratholifen”, unterzeichnet. 
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dem Erabijchofe von Bamberg zuftellte, als er auch dieſem, unterin 
12. Februar 1834, das obengemeldete Bittgeſuch an den Konig 
mittheilte. In dem bezüglichen Begleitungsſchreiben heißt es wört— 
lich: „Daß man mir gu Laſt legt, daß ich mich um die Gemeinden 
und die Schulen nicht annehme, ſie nicht viſitire xX:, iſt boshafte 
Kränkung. Ich viſitire alle Jahte einen Theil meiner Diözeſe. 
Ym Jahre 1832 geſchah es nicht, weil gerade in den gi viſitirenden 
Diſtrikten damals die größte Aufregung herrſchte, weßhalb ich eine 
Viſitation gar nicht räthlich hielt und ſie auch von vielen Seiten 
her mißrathen wurde. Im Jahre 1838, ſogleich nach meiner Er— 
holungsreiſe, nahm ich ‘im Monate September dic Firmung fiir 
ſämmtliche Pfarreien im Dekanate Frankenthal vor, nachdem ich 
bereits im Monate Julius ſämmtliche Pfarrelen des Dekanates 
Speyer viſitirt und in allen eben auch bas’ heilige Sakrament der 
Firmung ertheilt hatte. Wer will mehr verlangen? Der Biſchof 
zu Speyer kann nicht in jedem Jahre mehrmal drei bis vier Wochen 
herumreiſen bei ſeiner kärglichen Dotation von 6,000 Gulden, bei 
der gegen alle andere Theile des Königreiches übergroßen Theuerung, 
bei außerordentlicher Bettelei, bei der überhaudnehmenden Armuth, 
während er ſelbſt aus eigener Taſche ſämmtliche Koſten ſeiner Viſi— 
tations⸗, Firmungs- und Einweihungsreiſen für ſich, zwei Geiſtliche 
und ſeinen Bedienten beſtreiten müß. Da ich biefe Reiſen wie ie 
eigenem Wager, mit Poſt- und LohnPferden mache, fo ſcheint man 
gu wollen, dag, ba ich nicht in Pracht und Pomp die Gemein— 
den bereifen foll, ich gu Fuß fomme und mich etwa von dent Kirchen— 
diener der Bauernkirchen in meine: Amtsverrichtungen bedienen 
laffe. Ich habe bei meinen Vifitationen bisher Nits unterfaffen, 
was man von mir fordetn fann; ic) Habe mic mehr als zwei 
Kirchen an einem Tage vifitirt, cine am Vor- Me andere am Nach— 
mittage, und jeter zwei and) wohl dret Stunden gewidmet. Yeh 
habe je nad) den Verhaltniffen, den Minder nach ver Chriſtenlehr— 
prüfung und auch mitunter den Aeltern, Hausvätern und Haus- 
miittern, aller zu threr Belehrnng ba3 Geeignete geſagt.“ re. 2c. 
Weiter heist es in dieſem bifchoͤflichen Schreiben: „Meine Ver— 
hältniſſe machen mich mitunter gang vergeſſen AUnd verwirrt. . .. 
Welchen Inſolenzen ich von allen Seiten ansgeſetzt bin durch die 
hieſigen oͤffentlichen Blatter, durch ſchändliche anonyme, oder ünter 
erdichteten Namen geſchriebene Briefe, das koͤnnen Hochdleſelben ſich 
gar nicht vorficllen..... Das traurigſte dabei ijt, dap, bei allen 
diefen Intriguen, Zeitungsinſeraten ac. ein Theil meiner eigenen 
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Herrn Rathe, wie die anderen felbft nicht verheblen, fehr thatig it, 
was denn Hier gar nicht unbefannt bleibt, und viele Gutgeſinnte 
idignirt. . . . Verzeihen Hochdieſelbe da Hus qededric meines Schrei- 
bend; ich wollte hur die gegemwirtige Lage dahier in Speyer, die 
mir unerträglich wird, durdy Belege evtocifen”. 689) 
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Bei folher Stimmuing und Muthloſigkeit, bet folchem Argwohne, 
bei ſolcher Unzufriedenheit, ließ ſich eine erſprießliche Eintracht zwi— 
ſchen dem Biſchofe und deſſen nächſter Umgebung, ein geſeguetes 
Wirken bei deſſen Didreſan eligteit nicht leicht erwarten. Welche 
Abhilfe war aber möglich? Der König ſcheint die an ihn geſtellte 
Bitte nicht beſouders wohlgefällig aufgenommen zu haben. Es 
erfolgte wenigſtens die erbetene Erlaubniß, an dad köuigliche Hof— 
lager reiſen und Seiner Majeſtät die beſtehenden Verhaͤltniſſe der 
Diözeſe Speyer perſönlich ſchildern zu dürfen, nicht ſobald, oder vielleicht 
gar nicht. Der Biſchof Hat dieſe Reiſe wohl unlieb bis zur Mitte 
des Monats Auguſt, wo der Konig ſeinen Aufenthalt in Aſchaffen- 
burg nahm, hinausgeſchoben. Vom 18. Suni bids 1. Juli 1834 
wurde nod) die Spendung der heiligen Firmung und die Viſitation 
in den Pfarreien des Dekanats Kirchheimbolanden vorgenommen. 
Am 25. Auguſt, dem Geburts- amd Namensfeſte ded Königs, nach— 
dem der Biſchof Morgens nod das feierliche Pontificalanmt in der 
Kathedrale abgehalten hatte, trat derſelbe Nachmittags zwei Uhr, 
bei der drückendſten Hitze, die Reiſe nach Aſchaffenburg an, um 
dort den Monarchen zu begrüßen und wo möglich ſein gepreßtes 
Herz gu erleichtern. Großer Troſt ſcheint ihm am koͤniglichen Hof— 
lager nicht geſpendet worden zu ſeyn. Nur dad Verſprechen dürfte 
ſtatt gehabt Haber, dein Bifehofe gelegenheitlich andere Räthe sue 
Seite zu ftellen und dadurch ſeine Lage zu erleichtern und freund— 
licher. gu geſtalten. Manl reiſte von Aſchaffenburg nach Würz— 
burg und Bamberg und traf erſt am 15. September wieder in 
Speyer ein. 

Am 18. Okkober 1834, am Jahrtage der großen Völkerſchlaͤcht bei 
Leipʒi ig wurde in gleicher Weiſe, wie dieß am jüngſten 25. Auguſt zu 


#39) Rad bem Originalconcepte. — Wm 26. Mai 1834 ward. Mant 
von * neugewählten Biſchofe Humanu yu Mainz eingeladen, bei deſſen, am 
11. Juni in der Kathedrale zu Mainz von dem Biſchofe von Fulda vorzu— 
nehmenden Weihe, gu aſſiſtiren, Er eutſchuldigte ſich jedoch mit Verhaltnifjen, 
bie ihm dieje Thelnahme unmiglid machen. 
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Ingolſtadt geſchehen war, der Grundſtein zur neuen Landesfeſtung 
in Germersheim, feierlich, hier vom Biſchofe, eingeweiht. 840) 
Unterm 4. November 1834 erhielt derſelbe, auf den weitern 
Inhalt des an Seine königliche Majeſtät am 29. Januar abge- 
ſendeten Biltgeſuches bezüglich dev Zügelloſigkeit der Speyerer 
Preſſe, vom Miniſter Wallerſtein eine Aufforderung zum Aufſchluße, 
ob der Biſchof gegen die Angriffe der Preſſe, das Einſchreiten der 
Staatsgewalt nach Maßgabe der dritten Verfaſſungs-Beilage bei 
der königlichen Kreisregierung unt mit welchem Erfolge nachgeſucht 
habe? Weiter wurde in dieſer Zuſchrift bemerkt: „daß der Miniſter 
es ſtets ſehr dankbar anerkennen werde, wenn der Oberhirte, die 
in der fraglichen Eingabe an Seine Majeſtät berührten Wünſche 
bezüglich der Mittel zur Heranbildung einer jungen, guten Geiſt— 
lichkeit, in voller Entwickelung an ihn gelangen laſſen wollte.“ 
Manl beantwortete dieſe Aufforderung in einer umfaſſenden Dar— 
ſtellung vom 11. Februar 1835, beſchwerte ſich hiebei über die 
fortgeſetzte Ungebundenheit der Speyerer Preſſe und namentlich über 
die öffentlichen, harten und unverdienten Vorwürfe, welche ihm in 
letzter Zeit wegen des kranken, aus dem Clerikalſeminare in das 
Speyerer Bürgerhospital verbrachten und dort verſtorbenen Kaplans, 
Jakob Wagner, gemacht wurden. Er wünſchte cir Knabenſeminar, 
eine theologiſche Lehranſtalt in Speyer, die Trennung des gemein— 
ſchaftlichen Schullehrerſeminars, beſſeren Gehalt für die Pfarrer und 
Dekane ꝛc. ꝛc. ohne jedoch die erwartete Erhörung zu finden. 641) 





4°) Siehe hierüber die beſondere Schrift: „Feier ber Grundſteinlegung 
ber Feſtung Germersheim“ von Job. Michael König. Speyer 1834. VI. 
42. — Im April 1835 fand ein Bürger in Schifferſtadt bei Bearbeitung 
eines Aders etwa drei Schuh unter der Erde einen 15 bis 18 Zoll hohen 
rund zulaufenden Hut vom feinſten Golde im Gewichte von 28 Loth mit 
drei Meſſern ober Merten von Kupfer. Der Fund ward von ber Regierung 
fiir 530 Gulden angefauft. Man hielt ibn fiir die Ropfzierde eines keltiſchen 
Oberpriefters oder fiir bas Beſchläg eines Schildnabels. Er befindet fich jest in dem 
Muſeum ju München. — ***) Mittlerweile hatte fich vie Stellung des Biſchofes gu 
Mehreren feiner geiftlichen Räthe immer, nod mehr verſchlimmert. Der 
altersſchwache und gebrechliche Dombdedhant Werner beſaß weber die nöthige 
Einſicht nod Kraft, die vorgeidriebene Geſchäftsordnung bei den Berathungen 
und Beſchlüſſen in handhaben. Unterm 31. Oft 1834 enthob ibn daber der 
Biſchof anf Erſuchen dem Direftorium des Ordinariats Er iibertrug das- 
jelbe dem Domprobfte Miltenberger. Da auch diefer dew Wüuſchen Manl’s 
nidt zut Genitge gu entipreden vermodte, fo bat er bereits am 25. Febr. 
bes folgenden Jahres wiederholt, um jeine bezügliche Enthebung. Der Bi- 
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Bu Folge der obigen Verhandlungen und aus eigenem Antriebe fuchte 
unjer Bijchof vor Wem den Domcapitular. Geiffet gu beftimmen, 
etwa einen Ruf als Studienrath in Minden zu itbernehmen 
und hiedurch ſich vorausſichtlich eine höhere und glänzendere Stel— 
lung anzubahnen. Wie jedoch dieſer Capitular, der keineswegs mit 
ſeiner Lage in Speyer, ſo gering der Canonikatsgehalt damals auch 
geweſen, unzufrieden war, es früher ſchon abgelehnt-hatte, dev: 
biſchöfliche Geheimſchreiber gu werden, Hieber aber auf anderweitige 
ehrenvolle, freundſchaftliche Verbindungen gu vergichten: fo gab er 
aud) jebt jenen günſtigen Vorfpiegelungen fein Gehör. Gr war ein: 
zu guter Pfälzer, wm ſeine Heimath aus freier Wahl mit einer” 
anderweitiget Stelle zu vertauſchen.  Beffer gelang dad depfalljige 
Bemühen ded Oberhirten bei dem füugſternannten Domcapitulare 
Friedrich Thinnes. Im Hornung 1835 erbhielt Manl vom Fürſten 
Wallerſtein ein Handſchreiben, daß Seine Majeſtät der König nicht 
abgeneigt ware, auf das am 12. vorigen Monats erledigte Cauoni— 
fat an der Kathedrale ju Eichſtätt den Genaunten zu befördern, 
wenn er dieß wünſche. Thinnes erklärte wegen unzureichenden Ge—— 
Halted. gu Speyer jeine Bereitwilligkeit gu dieſer Verſetzung, und’ 
ward am 15. März Domeapitular zu Eichſtätt. +2) An denfel-: 
ben Lage wurde auf deſſen Stelle in. Speyer der. bisherige Stadt: 
pfarver gu Landau, Friedrich Geißletz dev das befondere Vertrauen 
des Biſchofes erworben hatte, vom Konige ernannt, wie ed vor ſeinem 
Oberhirten ur aller Stille eingeleitet worden war, 643) 





jhof wollte nun bem Domeapitular Günther das Direltorium ibertragen, 
allein biefer lebnte ben Antrag ab. Am 21. April erdffnete Mant die dem drangen- 
den Domprobfte mit bem Erſuchen dod nod einftweilen die Leitung ber Ge- 
ſchäfte zu beforgen. — ***) Drv Friedrich Thinnes, géboten ju Merſcheid im 
Bisthume Trier den 2. Januar 1790; ward am 11. Mary 1815 | Priefter, 
am 13. April desſelben Jahres Pfarrer yu Kuſel, ſpäter Pfarrer, Diftritts- 
ſchulinſpekltor und Dekan zu Blieskaſtel unb am 28. Ottober 1829 Domcapi⸗ 
tular in Speyer. In den Jahren 1825 bis 1828 und 1849 bie 1855 war 
derfelbe Mitglied ber Ständekammer, wo er eben fo thatig ale redlid fitr 
das Wohl bes Landes wirlte. Er that wiederbolt Sdritte Dombemant in 
Spever zu werden. Win 22. März 1850 ernannte ibn Pabſt Pius TX. zum 
Domprovfte in Würzburg nad dem Wunſche bes Königs Maximilian IT. 
Gin Herzübel hatte ibn mehrmal mit bem Tobe bedroht, bis er am 15. Of 
tober 1860 nnerwartet und ſchnell bemfelben erfag. Neben anderen Tugen. 
ben jierte ihm bis in fein Grab vornehmlich ein offener, biederer Charalter. 
Gr war dem Vetfaffer diejer Geſchichte ftets ein aufridtiger, wohlwollender 
Freund. — *) Hr. Friedrich Geifler war am 13. März 1801 zu Erfurt geboren, 
wo er aud feine Gymnaſialſtudien abjolvirte. Seine philofoph. und theolog. 
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§. 33. Verſchung und Ahzug nach Eichſtätt. 


Amn 31. Januar 1835 ward in Fichſtätt ber dortige BifchoF, 
Johann Friedrich Oeſtreicher, im drei und ſechzigſten Jahre des 
Lebens, zur ewigen Ruhe abgerufen. Ungeächtet Manl ſechs Jahre 
mehr zählte als der Verſtorbene, ſo hielt ihn dieß nicht ab, ſich der 
Huld Seiner Majeſtät des Königs, dem er ſchon im vorigen Jahre 
ſeine Lage in Speyer als moraliſch und phyſiſch unerträglich ge— 
ſchildert hatte, zur Beförderung nah Eichſtätt zu empfehlen. Sein 
heißeſter Wunſch ward nicht erfüllt, denn bald kam die Nachricht, 
daß der Direktor der Propaganda in Rom, der aus Bayern ſtam— 
mende Graf, Karl Auguft v. Reiſach, auf vet biſchöflichen Sitz 
des heiligen Willibald erhoben fei. Das war eine niederſchlagende 
Nachricht für den mißmuthigen Biſchof zu Speyer, welche die 
baldige Verſetzung des Domcapitulars Thinnes und die Ernennung 
Geißler's nur wenig beſchwichtigen konnte. Neue Hoffnung ſchöpfte 
der gebeugte Greis, als er die Kunde erhielt, Graf v. Reiſach in 
Rom habe auf ſeine Beförderung in Eichſtätt verzichtet. Newt erſt 
wurde dem dringenden Begehren Manl's entſprochen ind derſelbe 
ant 23. Maͤrz 1835 vont Koͤnige als Biſchof von Eichſtätt ernannt 
und. bereits anr.6. April vom Pabſte Gregor XVI. in der geheimen - 
Cardinalsverſammlung alB folder beftatiqt: An deniſelben 28. Mars 
ward der bisherige Profeffor der PHilologie an der Hochſchule gu 
Würzburg und dortige Oberbibliothefar, Dr. Peter Richarz, zum Nach— 
folger Manl's auf dem biſchöflichen Stuhle zu Speyer, ohne day 
Studien machte er zu Aſchaffenburg Die Aufnahme in bie Diözeſe Speyer 
erhielt ex vom Biſchofe Matthäus und von dieſem aud, am 19. März 1824, die 
Priefterweihe,. Am folgenden 15. Mai ward er Kaplan ju Deidesheim, cam 
nidfien 4. Nov. Kaplan zu Landau, am 17.Gept. 1825 aber Pfarrer ju Büchelherg. 
Der Biſchof Manl exnannte ihn am 21. Sept. 1829 zum Pfarrerin Landau... Nad- 
dem ber König unterm 4, Nov. 1829 dieſe Erneunung genehm erklärt hatie, er- 
bielt er am. 8. Deg. d. J. die biſchöfliche Commende.. Geißler ward am 6. 
Mai 1835 vom Domprobfte . Miltenberger. als Canonifné dahier inftallirt. 
Biſchof Richarz wählte ihn am 31. Dezember 1885 gum biſchöflichen Selretär 
und zum Regierechner, was, auch Biſchof Geiſſel am 1. Sept. 1837 that. 
Unterm 22. November 1841 ward derfelbe Sekretär bes Ordinarjats und ſeit 
bem 1. Ott. 1843 aud Redner der Rathebralfabrif. Als im Oltober 1842 
ber Senior Gilnther das Küſteramt niederlegte, ward hiezu Geißler am 
24. gleidhen Monats vom Domeapitel gewählt. Später legte ex diejes Amt 
freiwillig wieder, welches ſofort dem, Domcapitulare Groh übertragen wurde. 
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hier Jemand vor dieſem widhtigen Wechfel chwas ahnte, vont Könige 
erkoren. 

Dieſe Nachrichten trafen mit der Ernennung des Domcapitu— 
lars Geißler in Speyer ein. Sie erzeugten Set Vielen eine frohe, 
bet Andern eine truͤbe Stitt.’ Vereits am —* Mai reiſ'ke Mant 
als nen beſtätigter Biſchof vor Eichſtaͤlt nach Würzburg, um, auf 
die Weiſung des pabfifichen Nuntius zu Munchen, in die Haride des 
dortigen Biſchofes trad) Vorſchrift das Glanbensbekenntniß abzu— 
legen. Dort fand er Gelegenheit die Berhaltniffe der Diözeſe Speyer 
in ſeiner einſeitigen, trüben Anſchauungsweiſe dem neuernannten 
Biſchofe Richatz ausfühtlich sn ſchildern, wodurch ev weber dieſem, 
to dem Bisthume Speyer einen dankeswerthen Dienſt erwiefer 
haben dũrfte. Mad acht Tagen weilte Manl wieder im Speyer. 
In einem raben vom 28. Mat an dad Domicapitel fegté et 
dic Verwaltung des Speyerer Bisthums nieder. “Berets Hatten 
andere mildere Geſiimungen ſich des Greiſes bemächtiget, indent 
derſelbe wohl ⸗ erkanmte, dah er Manches bishet mit allzudüſterem 
Blicke betrachtet imd deßhalb zn Hart beurkheilt habe. Was er fo 
ſeht gewünſcht hätte, ſchien thm bereits halb verleidet. - Der Einzug 
in die neue Didzeſe wurde ihm bedenklicher in beth Grade, als 
derſelbe naͤher rückte. In bem zuletzt genannten Schreiben herrſchte 
ein gauz anderer Ton, eine ganz andere Auſicht, als“ it’ jenen, 
welche ſeine Verſetzung eingeleitet hatten. Der Biſchof erklärk darin: 
Ich ergrelfe dieſe feierliche Gelegenheit, ten hochw. Herrn Capitu— 
laren meinen aufrichtigſten Dank, ſowohl fat den Eifer und die 
Treue, mit welcher⸗ Ste unter meiner Leitung ‘ven Pflichten der 
Ihnen übertragenen Mitſorge in Verwaltung der Diözeſe Speyer 
entſprochen, als auch für die Beweiſe ber Liebe und Auhänglichkeit, 
die Ste mir ſeit acht Jahren, durch welche teh dieſer Diözeſe vor— 
ſtand, zu jeder Beit gegeben Habert, zu erſtätten. Auch von Ihnen 
in Zukunft getrennt, werde ich nicht aufhören innigen Antheil an 
dem Wohle des Bisſsthums Speyer gu nehmen, und mich des fort: 
waͤhrenden Aufblühens desſelben, unter Ihrer kräftigen Mitwirkung, 
zu erfreuen. Die letzte Bitte, die ich mur. noch an Sie Habe, iſt, 
daß Sie mich in Ihrem Andenken erhalten und in Ihrem frommen 
Gebete für mich Kraft und Stärke in Erfüllung meines neuen 
Verufes und Gottes heiligen Beiſtand zum gedeihlichen Wirken er— 
flehen: ich aber ertheile Ifgnen, mit gerührtem Herzen, meinen biſchöf— 
lichen Segen!“ 

Bereits am folgenden Tage, nach Erifmung dieſes —— 
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Abſchieds, am 2 Juni, verfammelten fich die Mitglieder des Dom— 
capitels, bei dem kranken Generalvifare und Domdechanten Werner, 
um gu berathen, ob, bei nunmehr erledigtem biſchöflichem Stuble, der 
bisherige Gencralvifar als Bisthumsverwalter foll beftatiget werden 
oder gur Wahl eines Capitularvifars zu ſchreiten fei. Lewtered 
wurde auf den 4. Juni feftgeftellt und an diefem Tage änſtimmig 
dev Domprobſt Miltenberger als. Capitularvifar zur canonijehen 
Verwaltung der Diözeſe gewahlt und diefe Wahl dem pabjtlichen 
Nuntius zu München angegeigt und der Geiftlichfeit der Diözeſe 
verkündet. 

Am Pfingſtſamſtage, den 6. Juni, verließ der Biſchof ſeine 
Wohnung, in welcher ſich alle Hände mit Verpacken und Rüſten 
zum bevorſtehenden Umzuge beſchäftigten, um in Stille und Ruhe 
im Clerikalſeminare bid gu ſeiner Abreiſe zu verweilen. Der Re— 
geus Groh hatte ihm ſeine Rimmer eingeräumt. Am Pfingſtfeſte 
wobhnte Johann Martin gum legten Male dem Hochamte im Kaiſer— 
dome bei, jedoch nicht auf dem biſchöflichen Throne, fondern an cinem 
im Stiftschore fiir ihn eigend Hergerichteten Betſtuhle. Wm folgen- 
den. Mittwodhe madhte das gefanimte Domcapitel feine feierliche Auf— 
wartung bei dem ſcheidenden Oberhirten und beurlaubte fich unter 
Glückwünſchen fiir deffen neuen Wirkungskreis, welche der Dom- 
probit in woblgewabhlte Worte faßte. Der Biſchof war tief gerührt 
wid. erwiederte freundlich unter Thräuen die hergliche Anrede des 
Capitularvifars. . Erft am nachfter Montage den 15. Suni reif’te 
Mant, in der, wehmüthigſten Stimmung, tief ergriffen, von Speyer 
fiber Bruchſal nad) Minden ab, um von da nad Eichſtätt gu 
gelangen. Dev Acltefte des Capitels, Domcapitular Günther, und 
der Regens des Clericaljeminars geleiteten den Scheidenden bis nad 
Bruchjal, gaben ihm dort cin Abſchiedsmahl und verlieBen ihn mit 
Theiluahme und Wehmuth. Der Domvikar und Subregens Spiehler 
blich im Gefolge ded Biſchofes, bis derſelbe in Eichſtätt in feinen 
neuen Wirkungskreis feierlich cingefiihrt war. 


Domcapitular Giinther, welcher wahrend der gangen Amts— 
fiihrung des Biſchofes Domküſter und Kangleidireftor war, hinter— 
ließ von demfelben folgende Schilderung: „Gleich feinem Borfahrer 
bielt Manl fic genau an die Worte des hHeiligen Paulus: Vos 
posuit Spiritus sanctus regere ecclesiam Dei; den Nachdruck 
fegte cr anf dad Wort regere. Predigen, Katecheſiren, Beichthören, 
Kranken oder Sdhulen gu befuchen, war feine Gache nicht. Cr 
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fagte mehrmal: „„Für dergleichen Verrichtungen hat der Bifchof 
jeine Pfarrer.““ 644)... „Verſchiedene dienſtbare Geiſter wußten 
ihm manche Erzählungen von ſeinem zukünftigen Donifapitel bei— 
zubringen, die eben keine vortheilhafte Meinung von demſelben in 
ihm hervorbrachten. Go fam er mit ſichtbarer Eingenommmenheit 
nad Speyer. Shon in den erften Tagen ſeines Hierſeyns geigte 
ev Ungufriedenheit mit Allem, was er vorfand. Die Megiftratur 
war ihm nicht geordnet genug, Die Arbeiten unter feinem Vor— 
jabrer, die er flüchtig durchging, fand er griptentheils unvoliftandig 
und unbedentend. Dieje Cingenommenheit gegen vie Glieder feines 
Raths Collegiums danerte fort bid zu feiner Abreiſe. Sie ging 
it den Legten Jahren — fajt — in eine förmliche Verachtung derjelben 
uber. Niemand founte ihm etwas recht machen. Bald tadelte er 
an der Waterie, bald an der Form des Aufſatzes. Oft waren 
jeine Gorvefturen mit bijjigen Bemerfungen begleitet,. aus welchen 
die Ehicane offen hervorleuchtete. Dieſe Behandlung mußte noth: 
wendig allmablig anc) die Gemüther dev Capitulare von ibm ent: 
jernen. Wer ſich von ihm zurückziehen lonnte, that e8. Die Be: 
juche bei ihm wurden jelten, Die aber verdroß ſeinen Ehrgeiz. 
Bald trauete er feinem Capitel wenig Lebensart ju und jo ward 
die gegenfeitige Abneigung mit jedem Lage gefteigert, Wie der 
Bijchof jede Gelegenheit ergriff, fic) über ſeine Capitulave be- 
ſchwerend bet Andern herauszulaſſen, fo glaubten Lewtere gu ihrer 
Mechtfertigung wieder Andere mit den Schwächen ihres Biſchofes 
befannt gu maden. Diep wirtte endlich beſonders auf den Laud— 
clerus ſehr nachtheilig ein. Auch bei diejem verlor er nad und 
nad) dad Unjehen, beſonders da evr fich auch gegen diejen in manchem 
Betreffe fehr unklug benahm. Kurz, feine Stellung ward mit jedem 
Tage bedenflicher. Abgeneigt war ihm die Megierung, abgeneigt 
das Gapitel, abgeneigt die Curateleriſei. Er merfte dieß und, ware 
tete ſchon längere Zeit anj eine Gelegenheit, jid) auf einen anderen 
Biſchofsſtuhl gu fechwingen. Gein lang gebegter Wunſch ward ers 
füllt. — Die Geiftlichfeit ded VBisthums Speyer erfuhr eine Be: 
förderung mit großer Gleichgültigkeit; fie wugte, dag die Didzgefe 
durch dieſe Verſetzuug wenig verliere.” 2. 2. #5) 





$44) Dieß hielt ihn jedod nidt ab, bei der Domgeiſtlichkeit febr anf 
bas Beidtfigen gu drängen und jene hiebei durch unertwartetes .Erfceinen 
in ber Nähe der Beichtſtühle gu überwachen. — ***) Chronica Spirensis. 
Der Biſchof Johann Martin weihete in ber Speyerer Dibzeſe: 101 Minorifter, 
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Am 27. Juni traf der Biſchof Joham Marti ‘in Cichfeatt 
ein. UAbgeordnete ded! Domeapitels hatter ihn ſchon zu Ingolſtadt 
bewillkommt. Er nahin feine einſtweilige Wohnung bei dem Capi- 
tularvifarve, dem Domprobſte Ignaz Hann. Gein Gpenerer Be: 
gleiter erhielt Herberge im Elericatfertinare. Die feierliche Wmts 
einführung hatte, auf altherkömmliche Weife im Pilgerqgewande; mn 
erfien Juli in ver Ratheovale ſtatt. In dem am 24. Yani zu 
Speyer datirtern wid dort gedrückten „Hirtenbriefe an die Gläübigen 
der Didgefe Eichſtätt“ Het dent Bisthuind- Antvitte erlaſſen, rief Jo— 
Hain Martin ſeiner nenen: Seerde gu: „Schon vor acht Jahren 
durch die: Gnave Gottes auf det Bifchofsſtuhl der uralten Kirche 
gu Speyer erhobert, hat Uns neuerdings die Berfehung, deren Rath: 
ſchluß wir in der allergnädigſten Ernennung unfered allgefiebten 
Königs Ludwig uud in ver: Beſtätigung Seiner päbſtlichen Heilig— 
keit wiederholt mit! dem dankbarſten Herzen erkennen ‘und demüthig 
verehren, aus Unſerm ſeitherigen Wirkungslkreiſe abgerufen und 
Uns die Leitung des Bisthums Eichſtätt übertragen. Dieſem gdtt: 
licheit Rufe folgend, treten Wir daher in Eure Mitte, geliebteſte 
Diözeſanen! und begrüßen Endy aus der Tiefe Unſerer Seele mit 
bem heiligen Gruße des Apoftels: Gnadeſund⸗Friede fet mit 
Euch allen von Gott unſerm Vater und unſerm Herrn Jeſus 
Chriſtus. — Zwar beſteigen Wir ‘den altehrwürdigen- Sitz, auf 
welchem der heilige Willibald, der Genoſſe und Schüler des heiligen 
Bonifaeius, des Apoſtels ver Deutſchen, das göttliche Wort. Euren 
Voraältern verkuündete und in ihre Herzen dic Religion des Kreuzes 
pflanzte, nur mit heiliger Furcht, und nur mit zagender Demuth 
ergreifen Wir den oberhirtlichen Stab, welchen in einer Reihe von 
Jahrhunderten, fo viele fromme und erleuchtete Biſchöfe und zuletzt 
noch Unſer hochſeliger unmittelbarer Vorgaͤnger, mit fo großer Aus— 
zeichnung zum Wohle der Kirche und. des Bisthums Eichſtätt, ge⸗ 
führt haben; allein Wir richten unſern Blick vertrauensvoll auf 
den Gekreuzigten, in deſſen Namen Wir gu Cud) kommen und ge— 
jtarft durch dic Berheljung des Heilandes, der auch Uns ſeiner 
Sending gewiirdigt Fat, auf dag Wir von ibm Zeugniß geben unter 


118 Subbialonen, 101 Diafonen uud 108 Priefter. Das heil. Saframent ber Fir⸗ 
mung fpendete ex an 33,083 Firmlinge. Wm 18. Aug. 1827 ertheifte Johann 
Martin in der Mainzer Seminarfirdhe viergehu Alumnen pie niederen Weihen 
und bag Subdiaconat, am folgenden Lage aber einigen bie Prieſterweihe. 
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Euch, fühlen Wir uns ermuthiget, unter dem Beiftaude des heiligen 
Geiſtes, Euch ein treuer und guter Hirt, ein eifriger Biſchof 
Eurer Seelen zu ſeyn. Wir folgen dem Rufe der Vorſehung mit 
feſtem Muthe, weil wir die feſte Hoffnung hegen, der Erlöſer, 
welder ja bet ſeiner Kirche bis an das Welt-Eude gu ſeyn ver: 
jprady, werde aud) Uns in Unjerm widhtigen Anite ein gnadiger 
Helfer ſeyn; und Wir treten mit heiliger Zuverſicht in Eure Mitte, 
weil Wir, vor dem Angeſichte Gottes, die Ueberzengung in Wns 
tragen, daß wir aufridtig bes Herrn Ehre fuchen und dap Wir 
Tuer Aller Wohl zur gropen Pflicht Unferes Lebens gemacht 
haben.” 2c. 2c, 646) 

Eingeführt in die Kathedrale evflarte Johann Martin. iv einer 
Anfprache vom Altare: „Ich Hatte es nicht erwartet, dak ich meinem 
unvergeßlichen Freunde, Johaun Friedrich, auf dem biſchöflichen Sige 
nachfolgen würde; aber Gott Hat es fo gefiiget.” «x Er hofite 
bet ſeiner vitjtigen Geſundheit, durch bittere Erfahrung zu niauchem 
neuen Vorjage gedrängt, mit ſtiller Zufriedenheit und Sottergeben- 
beit, noc eine Ieihe von Jahren wirfen gu können. Anders war 
es in. dem unerforſchlichen Rathe dey Vorſehung beſchloſſen. Nay 
noch drei Monate und einen halben führte er den Hirtenſtab des 
heiligen Willibald. Nur Weniges konnte ev fiir ſeine neue Heerde 
ordnen und leiſten. Sim Monate Oktober 1836 überfiel ign eine 
Lungenentzündung, welche Krankheit ihn ſchon mehrmal, und nament- 
lich vor vier Jahren, an den Rand des Grabes gebracht hatte. Sie 
raubte ihm, nach neun ſchmerzerfüllten Tagen, das irdiſche Leben 
durch eine plötzlich eingetretene Lungenlähmung. „Er war dabei, 
als ein vielgeübter Kämpfer, — ein Vorbild dev Geduld wid der 
kindlichen Ergebung in den Wilken des Herrn. Mehr beſorgt fiir 
den Troſt der Seinigen, als ſeinen eigenen, wies er ſich ſelbſt und 

*2) Much dieſen Hirtenbrief bat Domeapitular Geiffel, der jetzt darum 
exſucht wurde, geſchrieben. Unter Verſicherung ſeines Wohlwollens fendete 
Mant 12 Exemplare desſelben vom Eichſtätt an das hieſige Domcapitel. — 
Domdechaut Foliot ſchreibt von dieſem Bijdofe: „In ſeinem äußerlichen 
Erſcheinen war er anſprechend und einnehmend. Er bewies im feinen gottes⸗ 
dieuſtlichen und amtlichen Berrichtungen Anuſtand und Wiürde und. im der 
Verwaltung der. Didyefanangelegenbeiten Thätigleit umd Gewandtheit. Da 
er iibrigens mit ben dießſeitigen, feinen Anſichten und Gewobnbeiten nidt 
zuſagenden Jnftitutionen, fidy nicht. befreunden fonnte, fo ftie er auf manche 
Sdhwierigteiten und entipradh night ungerme dem höheren Vorſchlage den 


biſchöſlichen Sig gu Speyer ju serlafion unb ien eu zu Eichſtätt einzu⸗ 
nehmen.“ ae. ꝛc. 
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die in Umgebenden hin auf die unerforſchlichen Rathſchlüſſe Gottes, 
die, wenn auch hart und drückend, dennoch lautere Weisheit und 
Liebe ſind. „„Ich Habe der Diözeſe Eichſtätt nichts Gutes erweiſen 
können,““ klagte er nur laut auf ſeinem Sterbelager! Er übergab 
geſtärkt durch die heiligen Sakramente, vertrauungsvoll ſeine un— 
ſterbliche Seele in die Hände ſeines Schöpfers und Erlöſers Jeſu 
Chriſti, am 15. dieſes Monats, frühe Morgens nach fünf Uhr.“ 647) 

Unter den entſprechenden Feierlichkeiten, bei welchen Johann 
Michael Frieß, Domprediger und Domvikar zu Eichſtätt, die Trauer— 
reve über I. Pet. I. 24—25. hielt und die aud dem Drucke über— 
geben wurde, it Vormittags am 19. Oftober die irdiſche Hille 
des Verblichencn, im Weittelfehiffe oer Mathedvale rückwärts der 
Kauzel, in eine Gruft beftattet worden, deren Deckplatte das An— 
dente des Bijchofes in vier Zeilen bewahrt. 648) Auf die höchſt 
linerivartete Nachricht von dem Tode des Bijchofes wurde auc am 
26. Oftober in der Spenerer Kathedrale cin feierliches Seelenamt 
fiir denfelben abgebalten. Die Pfarrgeiftlidfeit oes Bisthums 
erhielt die amtliche Zuſchrift des Capitularvifars unterm 29. Of 
fober: „Wir empfehlen den Verblichenen, welden wir wahrend adt 
Jahre alS Oberhirten verehrten, dem Andenken und frommen Ge: 
bete der Glinbigen, nachdem fir denſelben bereits in der Hohen Dom— 
kirche ein feierlicher Trauergottesdienſt abgehalten worden tft.” 6409) 


— — — — 


7 Erauerrede. Eichſtätt bei Bh. Brönner. S. 10, — 8) Die 
Inſchrift lautet: |Joannes Martinus Manl] [episcopus Eichstettensis] [obiit 
XV. Octobris.| [MDCCCXXXV.] Das Wappen bes Bifdofes war durch 
eine Querlinie in zwei Felder getheilt. Im oberen Felbe wedfelten drei 
Blaue ſenkrechte Binder mit gwei weifen, im unteren Felbe bret gleice weiße 
Binder mit zwei blauen. Drei Ordensbänder mit Kreuzen umranften das 
mit ben biſchöflichen Gnfignien gefrinte Schild. — **) Mant hatte bereits 
ju Speyer am 20. April 1831 von Notar Renker, unter Beiziehung des 
Dombedhanten Werner, bes Domprobftes Miltenberger, bes Domvifars Cro- 
nauer und feines Arztes, Dr. Getl, als Bengen, fein Teſtament anfertigen 
faffen, welches lautet: „Ich legire meiner nod) lebenden Schweſter, Elifabeth 
Manl, verwittibte Sderer 600 Gulben; ihrer Codter Rarolina Kößler 100 
Gulden. Gollte jedot meine benannte Schweſter vor mir fterben, fo foll 
bas ihr zugedachte Legat ihrer bemeldeten Todter, mebft den diefer legirten 
100 Gulden, anheimfallen. — Ich legire meiner Bafe Elifabetha Förſter 300 
Gulden; meinem Vetter Andreas Syri 200 Gulden; ben Kindern der Mag- 
balena Forſter Namens: Martin, Coa, Nannette unb Karolina Förſter, jedem 
25 @ulden als Andenten. Nach Abzug aller diefer Legaten ſetze ic) meine 
Bale, Therefia Schliesky, als meine Univerſalerbin ein.“ Diefe- Erbin, welche 
ihm bisher das Hausweſen führte, fam nod in bie bebringtefte Lage. Manl's 
teichen Kelch, ſammt RKinnden und Lavabofdiiffel tauften aus deffen Nachlaß 
die Frangisfaner gu München fiir 300 fi. 


Vierter Abfdnitt. 


Peter v. Richarz, 
zweiundachtzigſter Biſchof zu Speyer, 
vom 33. März 1835 bis 20. September 1836. 





F. 1. Ernennung zum Bifdofe, Weihe und Amtseinfihrung. 


An demjelben Tage, an weldjem der Biſchof Mant feinem dringen- 
hen Wunſche gemäß vom Kinige Ludwig dem Oberhaupte der Kirche 
fir dad Oberbirtenant gu Cichjtatt in Vorſchlag gebracht wurde, 
ward aud Peter Richarg als deſſen Nachfolger auf dem biſchöflichen 
Stuhle ved Speyerer Kaiferdomes ernannt. Cifrige Vermittler diefer 
Ernennung bei dem damaligen Miniſter de3 Innern, dem Fürſten 
v. Dettingen-Wallerftein, jollen namentlich der bejondere Freund und 
frühere College ded Neuernannten, Franz Berks, königlicher Minifterial- 
rath in München, und der Staatsrath v. Grandaner, gewefen feyn. 
Mage die erjte Anregung gu diefer Befdrderung Hergefommen feyn, 
woher fie immer wolle, fie war für die Spenerer Diözeſe cine 
glückliche! 

Ueber die Kundnahme dieſer Beförderung leſen wir im Lebens— 
abriße des Biſchofes Nachſtehendes: „Richarz lebte zufrieden mit 
einem gewohnten und lichen Wirkungskreiſe an einer ihm theuren 
Lehranftalt — an der Hochfehule gu Würzburg — ohne Ahnung 
einer Berufsveranderung, wie ohne Verlangen darnad, als am 
Abende ded Feſtes Maria VerFiindigung 1835 eine Botſchaft aus 
Bamberg bei ihm mit ver Aufforderung eintraf, ohne Gaumen gum 
Erzbiſchofe, Jojeph Maria, Freiherrn v. Frauenberg, nad Bamberg 
fidy gu begeben, um bier im fdniglichen Auftrage „„eine ſehr ehren- 
volle Eröffnung““ gu vernehmen. Nod) in der Nacht reifte er ab. Dieſe 
Reife führte eine merkwürdige Figung herbei, deren der felige Biſchof oft 
mit bejonderer Rihrung Erwähnung that. Es war nämlich im Jahre 
1802 gewejen, als Peter Richarg die Univerfitit Bamberg ver- 
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laſſend, um als Candidat des Prieſterſtandes in das geiſtliche Se— 
minar zu Würzburg einzutreten, von Bamberg gu Fuk zur Mutter 
nach Würzburg wanderte. Ermüdet ruhte er mehrere Stunden der 
Nacht auf einer hölzernen Bank in der Wirthſchaft zu Breitbach, 
mit tiefem Ernſte den Schritt erwägend, der ſeinem Leben nun eine 
neue Bahn weiſen ſollte. Als er in der Nacht vom 25. auf den 
26. Marz 1835 nach. Boamberg⸗ fur) milißte fein Wagen zur Raft 
fiir die Pferde gwei Stunden lang vor demfelben Wirthshauſe zu 
Breitbach anhalten, und ed fah wus nach d¥ei und dreißig Jahren, 
wieder auf derjelbeu hölzernen Bane, tief ſinnend, aber nicht abnend, 
welche neue Lebenswendung der morgige Tag in Bamberg ihm 
bringen würde. Als er “vor den Erzbiſchof getretenn, verkündete 
dieſer dem unbeſchreiblich Ueberraſchten ſeine Ernennung zum Bi— 
ſchofe von Speyer und überreichte dem ängſtlich Beklommenen 
und Widerſtrebeliden Bas Yount Könige Ludwig am 23. Marg 1835 
ausgefertigte Ernennungsdekret, deſſen Motivirung den Ernannten 
um fo Hohe ehvte, weil fic, laut einer uns vorliegenden wohlbe— 
glaubigten Verſicherung, aus dent Geifte und Herzen des weiſen, 
ſcharfſichtigen Monarchen ſelbſt hervorgegangen und von höchſter 
Hand niedergeſchrieben war.” 660) 

Die päbſtliche Beſtätigung ſcheint auf keine ſonderliche Schwierig⸗ 
keilen geſtoßen gu ſeyn. Sie erfolgte am 24. Juli 1835. Schon aut 
4, Suni, an welchem das Speyerer Domcapitel einen Bisthumsverweſer 
gewahlt hatte, richtete dadfelbe ein Glückwunſchſchreiben an den 
neuernannten Biſchof. Sechs Lage fpater bezeugte dieſer ſeinen 
herzlichſten Dank, „für dieſe wohlwollende Theilnahme, die er ats 


$50) Dieſes Dekret ans München vom 23. Mary 1835 lautet alſo: 
Ludwig bon Gotlés Gnade Konig oor Bayern i¢ ic. Nachdem Bit 
Uns allergnädigſt zu entſchließen gerubt haben, bei eintretender Erledigung 
bes biſchoflichen Sitzes gun Speyer durch die Berſetzung des dermaligen Bi⸗ 
ſchofs Johann Martin Manl daſelbſt nach Eichſtätt, in Auerkennung 
eurer bisherigen ausgezeichneten Leiſtungen, eurer bewährten Auhänglichleit 
an die Grundſätze der katholiſchen Kirche und an Unſere allerhöchſte Perſon 
und Unſer königliches Hats, und als ein Merkmal unſeres beſonderen aller⸗ 
höchſten Vertrauens in eure Einſichten, eueren Eifer and eure Geſchäftétüch⸗ 
tigkeit euch zum Biſchofe yu Speyer gu ernennen: fo haben Wir euch hierilber 
gegenwärtiges, von Uns unterzeichnetes, und mit Unſerm größeren geheimen 
Kanzlei · Inſiegel verſehenes Defret ju. eurer Legitimation ausfertigen laſſen. 
Ludwig. Fürſt v. Oettingen-Wallerftein.” Siehe: Peter von Richarz, 
Biſchof jut Augsburg, vot Anton Steichele. Augsburg bei F. C. Schmid. 
1856. S. 6. und 7. 
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cin ſehr werthes Vorzeichen deſſen anfah, dag er nicht umſonſt 
bemiiht ſeyn werde, Vertrauen um Vertrauen, Liebe um Liebe um— 
zutauſchen!“ 

Richarz hatte die Rheinpfalz ſchon zwei Jahre früher, in einer 
amtlichen Sendung, nämlich als königlicher Commiſſär für die Ab— 
ſolutorialprüfungen an den Gymnaſien in Speyer und Zweibrücken, 
niger fennen gelernt und bei Allen, die mit ibm in Berührung gefommen 
den Eindruck eines ernjten und tüchtigen Manned und Gelehrten zurück— 
gtlafjen, Wit ben Mitgliedern des Domcapitels over andern Geiftlichen 
zu Speyer traf er damals nicht gufammen. Nur den foniglichen Poft- 
meifter daſelbſt, Chriſtian Siry, an deu er empfohlen war, lernte er fen- 
nen. Nady der pabjtlichen Beſtätigung als Biſchof, ſetzte er fic) daher 
wit diejem aud) in Briefwechſel. Siry, welcher, bei wohlbekannter 
Freundlichkeit und Gefalligkeit mit mehreren Mitgliederu des Dom— 
capitel3 im beften Vernehinen ſtand, trug hiedurch nicht wenig bet, dak 
der neuernaunte Oberbhirte verſchiedene Bedenklichkeiten, welche ihm 
gegen Speyer und die Geiſtlichkeit daſelbſt eingeflüſtert waren, bald 
ſchwinden ließ. Erſt am 16. September 1835 gab das Miniſterium dem 
Vomeapitel amtliche Nachricht, daß dev neuernannte Biſchof von Speyer 
jeine canoniſche Inſtitution erhalten habe, mit dem befonderen Bemerfen - 
„Die fatholijde Bevölkerung ded Itheinkreijes wir demnächſt in 
ihrem wahrhaft treffliden neuen Oberbirten einen neuen und 
prechenden Beweis der weijen und wobhlwollenden Fürſorge Seiner 
ͤniglichen Majeſtät empfangen.“ 

In einer Zuſchrift vom J. Oktober bat Richarz das Speyerer 
Domcapitel: „Sowohl im Gefühle ſeines hohen Bedürfniſſes, als 
nach dem löblichen Gebrauche unſerer heiligen Kirche, ihn deſſen 
Gebete beſtens empfohlen ſeyn zu laſſen und durch dieſes, wie 
durch wohlwollende Mitwirkung, ihn dergeſtalt zu unterſtützen, daß 
ſeine ſchwachen Kraͤfte nicht der Laſt des nach Gottes Fügung über— 
nommenen, hochwichtigen Amtes unterliegen.“ Um keine Gelegen— 
heit zu verſäumen, wo es ihm vielleicht gegönnt ſeyn dürfte, noch 
vor ſeiner Ankunft in Speyer fiir die Diözeſe etwas Gutes gu 
witten, oder vorzubereiten, erfuchte der Biſchof zugleich das Dom— 
capitel, ihn über den dermaligen Stand ber Verhandlungen wegen 
Ergingzung dex Pfarrgehalte, worüber ex bereits ſchriftliche nnd 
mdliche Klagen vernommen hatte, allſeitig zu unterrichten. Das 
Domcapitel erwiederte am 8. desſelben Monats nicht minder ge— 
falig: „In dem Zuſtande des Hoffens und Harrens, in welchem 
lid) die verwaiſte Didzefe befindet, war dad vaͤterliche Schreiben 
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vom erſten dieſes, eine freundliche Erſcheinung, und die Zuſicherung 
Hochderſelben baldiger Weihe und Hieherkunft eine frohe Botſchaft. 
Nicht nur unſere Augen, ſondern aud) unſere Herzen find Ew. 
biſchöflichen Gnaden zugewendet und wir vereinigen uns mit allen 
unfern Mitbrüdern im Didzefanclerus, welche wir zur täglichen 
Verrichtung ver kirchlichen Gebete aufgefordat haben, in der Einen 
Bitte gu Gott, dem unfichtbaren aber allmächtigen Regierer feiner 
Kirche, daß er feinen Heiligen Geift, wie einſtens fiber bie Apoſtel, 
über unfern neuerwählten Vifchof ausgießen und fortan fegnend 
walten möge.“ ꝛc. „Dieſe Geſinnungen, — erwicderte der Biſchof 
in einem Schreiben vom 26. Oktober, worin er ſeine Ankunft in 
Speyer, als am 16. November bevorſtehend, ankündigte, — haben 
mich innig gerührt und mir die Loßreißung aus angenehmen und 
gewohnten Verhaͤltniſſen dergeſtalt erleichtert, daß ich mit Freude, 
weil mit Vertrauen auf Unterſtützung, meinem neuen Berufe ent— 
gegen gehe.“ Was die Feierlichkeiten bei ſeiner Einführung in 
Speyer anbelangte, ſo überließ er dieſe ganz dem Ermeſſen des 
Domcapitels. — „Mir, — ſo erklärte er weiter hierüber — würde ein 
biederer Händedruck zum Empfange genügen. Unſere Stellung zum 
Volke, welches an zweckmäßigen, religiöſen Feierlichkeiten ſich gerne 
erbaut “und auf dieſe Erbauung ein Recht hat, muß berückſichtiget 
werden . . . . Niemanden müſſe ein Zwang auferlegt, Niemanden 
in oder außer der Gemeinde durch das, was die Gemeinde erbauen 
ſoll, ein Aergerniß gegeben werden. Aber Alle mögen an unſerer 
Feier ſehen, daß wir im Geiſte der Eintracht und des Vertrauens 
einander entgegen kommen.“ ꝛc. 2. 

Nachdem Richarz alles Nöthige für ſeinen Umzug angeordnet 
hatte, reiſte er nach Bamberg, um in der dortigen Metropole von 
dem Erzbiſchofe, Joſeph Maria v. Frauenberg, an dem bevorſtehenden 
Feſte Allerheiligen die oberprieſterliche Weihe zu empfangen. Sie 
wurde nach kirchlicher Vorſchriſt unter Beihilfe des Würzburger 
Biſchofes, Friedrich v. Groos, und des Regensburger Domprobſtes 
und damaligen Weihbiſchofes, Bonifaz Urban, feierlich ertheilt. „Bei 
dieſer ſeltenen und erhabenen Feier war der altehrwürdige Dom mit 
Leuten aus allen Ständen ſo angefüllt, daß man hieraus und aus dem 
ſich dabei kundgebenden frommen Sinne die innige Theilnahme der 
Gläubigen freudig erkennen mußte. Abends fünf Uhr beſuchte der 
Neugeweihte das Aufſeeß'ſche Seminar, deſſen Zögling er ſieben 
Jahre lang geweſen war. Es war außerordentlich rührend den 
Praͤlaten durch die Säle ſchreiten gu ſehen, in welchen er ſelbſt 
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den Grund gu feiner tiefen Gelehrſamkeit gelegt hatte, wie er fic 
liebreich zuſprechend und ermabhnend mit den Zoglingen unterbiclt. 
Zu einem auerordentliden Beweife feiner Canfbarkeit gegen dic 
Anftalt hat der Hochwiirdigfte Herr Biſchof cine nambhafte Cumme 
in Die Hande des Regens ůbergeben, deren Zinſen, mach einem eigens 
von Hochdemſelben angegebenen Plane, zur Ermunterung der, Zoͤg⸗ 
linge verwendet werden ſollen, mit der hohen Verſicherung dieſes 
herrliche Geſchenk in der Zukunft gu erhöhen. - Die heißeſten Segens— 
wünſche folgten ihm nach dem Orte ſeiner Beſtimmung.“ 661) 

Am folgenden Tage brach der Neugewählte von Bamberg nach 
München auf, um dort in die Hände des Königs den vorgeſchrie— 
denen Eid abzulegen und. die nöthigſten Vedürfniſſe fiir die Diözeſe 
Speyer gu befprechen und deren Abhilfe gu-empfehlen. Wm Tage 
vor ſeiner feicrliden Amtseinführung, Montags den 16. Movember 
Morgens um Viertel nad) gehn Uhr, gelangte der Pralat, ber 
Stuttgart und Brucfal fommend, am diepjcitigen Rheinufer bei 
Germersheim an, wo er von den; swei altejten, Domeapitularen, 
Chriftoph Ginter . und Anton Wolf, chrerbietight bewillkommt 
wurde. Oem Wagen entftiegen, nabete fic) ihm aud ver Cefan 
ded Germersheimer Landcapitels mit mehreren Pfarrern dieſes De— 
fanat3, um den neuen Oberhirten gehorſamſt gu begrüßen. Auch 
der Biirgermeifter von Germersheim, an der Spige der vorzüglichſten 
Beamten und. Birger der Stadt, war an der Rheiubrücke erſchienen, 
um dem Rahenden ihre Huldigung dargubvingen. Der Biſchof 
folgte dem Feſtzuge gu Fup in die Stadt, wo er fich cine kurze 
Weile in dem Pfarrhaufe aufhielt, fic). mit den, anwefenden Geiſt— 
liden, Beamten, Profefjoren und Biirgern freundlicy unterhielt und 
dann feine Reije nad) Speyer fortjeste. Auf der Heerſtraße gwi- 
ſchen Speyer und Schwegenheim famen vem Biſchofe der Vorftand 
der fatholifden Kirchenverwaltung, Dr. Kohler, mit acht bis zehn 
berittenen Viirgern entgegen, welde ihn Namens der Stadt beglück— 
wünſchten und bis an das Clevifalfeminar geleiteten. Hier wurde 
der Oberbirte vom harrenden Lomcapitel empfangen und vom 
Capitularvifar in freundlider Anjprade begrüßt. Cos Mtittags- 
mahl war fur in im Seminare bereitet. Erſt gegen Abend ver- 
fitgte fic) derjelbe in die biſchoͤfliche Wohnung, welche ſeine ver— 
wittwete Schweſter, als umſichtige Schaffnerin, bereits beſtens ein— 
gerichtet hatte. 


1) Katholit,“ Jahrg. 1895. Dezemberheft Beil. XCII. 
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Wie der geſammten Geiſtlichkeit der Diözöſe, ſo ward auch am 
5. November der königlichen Kreisregierung von der feierlichen Amts— 
einfiihrung des Oberbirten Kenntniß geqeben. Beforgt, die allge- 
meine Freude dürfte demfelben einen allzuglänzenden, öffentlichen Feft- 
zug Gereiten, verſaäumte jene nit, ned amr 11. November bem 
Domcapitel gu febreiben: „In Betreff der erwähnten, feierlichen 
Einführung erlauben wir uns auf vie Beſtimmungen bed Geſetzes 
vom 18. Germinal Jahrs X. Artifel 45 anfmerffam gu ‘machen, 
über deffen Abänderung cine allerhichfte Entſchließung nicht erfolgt 
ijt.” Man nahm dabei feine Rückſicht auf den Artikel XVI ded 
Concordats. Auch der proteftantifce Biirgermeifter der Stadt fief 
fic) Herbet, bem Domeapitel noch am Vorabende der biſchöflichen 
Suthronijation eine amtliche Einſprache gegen etwaigen öffentlichen 
Feſtzug zu erheben. Doch man kümmerte ſich, im Hinblick auf den 
bemeldeten Artikel des Concordats, wenig um dieſe ſpießbürgerliche 
Engherzigkeit. 

Wie am Vorabende, ſo verkündete auch am fraglichen Feſt— 
tage, Morgens ſechs Uhr bas Gelaͤute aller Glocken der drei fatho- 
liſchen Rirdhen, die hohe FeierlichFeit. Dienftags vor neun Whr 
verfammelte ſich das Domeapitel mit ‘den übrigen Geiftlichen und 
Gläubigen in der Kathedrale gum Hochamte. Während desſelben 
verweilte der Biſchof in feiner Hausfapelle im Gebcte und in filler 
Betradhtung. Nach vollendetem Hochamte, auf ein vorber mit der 
grofen Domglocke gegebenes Zeichen, fete fich der feierliche Bug 
aus dem Lome gur biſchöflichen Wohnung in Bewegung, voraus 
bie Schuljugend mit ihren Lehrern und Lehrerinnen. Dieſen folgten 
bie beiden Domſchweizer, die Zöglinge ‘ded Clerikalſeminars, die 
Landgeiftlidfeit in Chorröcken, die Domvikare mit dem Kapitels— 
Ereuge und gulebt die Lomcapitulare. An der biſchöflichen Haus— 
fapelle ward ber Oberbhirte in Pontificalfleibung mit Miter und 
Stab vom Chore mit ber Antiphone: Ecce sacerdos magnus, 
begrüßt und dann in obiger Orbnung unter dem Traghimmel feiner 
Kathedrale entgegengefiihrt. An deren Hauptpforte wurde dem Ein— 
tretenden vom Domprobſte das Weihwaſſer gereicht und der Weih— 
rauch geſpendet. Alsbald ſchmetterten Pauken und Trompeten von 
der hohen Orgel-Empore. Der Preisgefang: „Herr Gott! Dich 
loben wir,“ ward angeſtimmt und während desſelben zum Hoch— 
altare vorangeſchritten, dort aber die vorgeſchriebenen Schlußvetſe 
geſungen und dieſelben vom Biſchofe mit Gebet beſchlofſen. Dieſer 
beſtieg nunmehr ‘den biſchöflichen Thron. Die päbſtlichen Bullen 
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wurden -werlejfen und dann an den neuen Oberhirten vom Dom— 
probſte Miltenberger cine tiefeindringliche lateiniſche Aurede ge— 
halten. 652). Sie wurde in gleicher Sprache, ſehr ſchön und innig 
ergreifend erwiedert. Dad Domcapitel und die anweſenden Geijts 
fichen Huldigten hierquf dem Biſchofe mit dem Handkuſſe. Waͤhrend 
dieſer Huldigung ectinte von der Orgglempore, das eigeus yerfaßte 
Feſtlied. 659), Der biſchöfliche Segen ſchloß die Feſtlichkeit, welchep 
alle Beamten ver Stadt amd cine unüberſehbare Schaar von, Gline 
bige aud. der Nabe und Ferne beiwohnten. Yn feierlichem Zuge yward 
der Oberhirte aud der Kathedyale wirder. in ſeine Wohnung zurück— 
begleitet. „Die herzlichen wahrhaft oberhirtlichen Worte, welche der 
neue Oberhirte hier, theils an das Domeapitel und darnach an 
den Curatclerus in eigenthümlicher Weiſe richtete, erfüllten alle 
mit Ehrfurcht, Vertrauen und Liehe. Beſonders blieb vem Curat— 





$52) Wir glauben diefelbe unter det Papieren des verſtorbenen Dom ⸗ 
probſtes gefunden yu. haben. : Darnach lqutete thr Schluß. XPlurima 
possem de magnis tuis de ecclesia Dei et republica meritis yerba facere, 
sed. neminem praesentium latet, humilitatem tuam vere apostolicam, 
talem explanationem non admittere. — Quamobtein haec omnia silentio 
praetermitto; attamen néqueo tibi, reverendissime~episcope, de: hodierno 
felicissimo ad tuam ecclesiam episcopali-ingressu ex. animi ‘sententia non 
gratulari ac. summa’ desuper prodere gaudia,— , Suscipe moderationem 
dioecesis nostrae; aceipe solida, firmaque manu sedem, in qua pesitus es a 
Spisitu sancto regere ecclesiam Dei, et ne dubita capitulum nostrum ac 
totum dioeceseos clerum propulumque hocce solemne regiminis eeclesia- 
stici tui initiam tanqaam laetissimam celebrare eventum. — Et quemad- 
modum gratiosam taam’ protectionem, patrocinium et favores plena,.cum 
fiducia exoramus, ita.te, rev. episcope,  persuasimin esse eaxoptamus, . nil 
mihi, nobisqne omnibus, wagis in , votis, esse,, quam in omnigepa pro- 
speritate quam diutissime nobis perennes, vivasque. — Quod, ut eveniat 
manus osculo, utpote externa obedientiae filialis ac reverentiae tessera 
precor, reliquique congremiales et omnes hujus ‘‘dioecesis ‘Christi ‘fideles 
optant enixissime.“ 1¢. Nod ein zweites Concept dieſer Auſprache fand ſich 
unter ben Bapieren des genannten Probftes. — #58) Die zwei legten Stophen 
lauteten alſo: 


Gieb, daß Er und ein Ceudter werde — gah Ihn ven’ Seinen ‘viele Tage, 
Auf unſerm dahften Lebenspfad',“ ” RAGS i! bin hoher Miter ſchaun/ 
Bis einft und durch die Nacht der Erde Und, daß die fchwere, Bird! Gr trage, 
Die ew'ge Himmelsfomne naht +. Lohn' Ihm mit Liebe aud Bertrau'n ; 
Gieb dah Er ftetd, nach deinem Bilde. Ob auch der Tag ſich mauchmal tribe, 
Dem anvertrauten Amte-treu, Halt’ Hirt wad, Heard’ in, Einttacht treu, 
Gin Bater uns in Kraft und Milde, Daß ſo in Wahrheit und in Liebe 


Und Hirt und Hoherprieſter je. 44 Ein Hirt und eine Heerdeſtil“ 
Berfaßt von Domeapitulan Geiſſel. Siehe „Katholik.“ Jahrg. 1835. 
Dezemberheft. Se BAB ie ons Pred 296 tt mols 43 . 
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cleru3 die Erflarung unvergeßlich, dak der hochwürdigſte Oberhirte 
eher einen nod) fo empfindlichen Prieftermangel gu ertragen und 
zur Ausfiillung der Lücken in dev Seelforge Lieber felbft mitzu- 
Helfer, als unguverlaffige Priefter aus anderen Diözeſen aufgunehmen, 
oder nicht wiirdige Candidaten in dem eigenen Kirchenſprengel die 
Heiligen Weihen gu ertheilen,- gum feſten Vorfage ſich gemacht 
Habe; ihm fiigte er bet, ift dic Hohe Wahrheit heilig und — 
lid): Beſſer keine als ſchlechte Prieſter.“ 664) 

Ein brüderliches Mahl, welches im Clericalſeminare auf Koſten 
der Domgeiſtlichkeit gegeben wurde und-wozu auger den Mitglie— 
dern des Domcapitels nur der Regierungspräſident v. Stengel, als 
Repräſentant Seiner Majeſtät des Königs, und die Dekane der 
Didgefe beigezogen waren, erhöhete die Freude des Tages. Auch 
hiebei war die heitere Muſe nicht verſtummt. 655) Der mehrere 
Woden nad der Feſtlichkeit ausgegebene Hirtenbrief in lateiniſcher 
Sprache erinnerte die. Diözeſangeiſtlichkeit au ihren, hohen Beruf, 
als Verwalter der Gehcimniffe Gottes, als Lehrer des Volkes und 
als Vorbild dev Gläubigen. Der Biſchof erflarte darin, wads ev in 
dieſen Beziehungen wünſche und ſeinerſeits verſpreche. Dabei warnte 
er vorzüglich vor Spannung und Entzweiung, über welche Ge— 
brechen er wohl Uebertriebenes mochte vernommen haben. 66) Cin 
zweiter Hirtenbrief in deutſcher Sprache an die Gläubigen der Diö— 
zeſe, verkündete einerſeits den Wunſch des Biſchofes: „Möge es mir 
gelingen, die rührenden Beweiſe des Vertrauens, die ich bereits 
geſtern, von dem Eintritte über den Grenzen meiner Diözeſe an, von 
allen Claſſen der Bevölkerung erhielt und ſtets in danfbarem An— 
denken bewahren werde, zu rechtfertigen! Moͤge es mir gelingen 
nach dem Vorbilde deſſen, von dem durch ununterbrochene Folge 
der Bevollmächtigungen meine Sendung zu Euch ausging, Euch 
ein guter Hirte gu werden.” ꝛc. Andererſeits verlangte derſelbe 
zur Verwirklichung dieſes Wunſches der Diözeſanen Mitwirken 








+54) Ebendaſ. Beil. S. XCIX. — ***) Bu ber bezüglichen Fe ft- Lente; 
wabhrideinlid von bem {don genanuten Dichter, gehören die Strophen: 


»Bater und Vorbild wird Riebe fei Ihm geweibt, 
Er uns, ein guter Hitt Ehrfurcht und Folgjamfeit, 
Und Fibret feon; Kindliche Trev’; 
Drum aud mit Hers und Mund Auf dafi et fort und fort, 
Schwoͤren im beil'gen Bund’, Mächtig in That und Mort, 
Liebe au feder Stund’ Lange det Kirche Hort, 
Wit Ihm gu weih'n, Wné Bater fei. 


***) Generalien fitr bie Seelforger des Bisthums Speyer. 
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in febendigem Glanben und thatiger Liebe. „Beide vercint, 
bemerfte er feblichlich, werden Euch erhöhen jede Freude, die des Himmels 
Gunſt Gud) ſchenkt, werden Euch erheben über alle Widerwärtigkeit, die 
Euer in dieſer Prüfungszeit harret. Beide vereint werden Euch 
ſicher geleiten durch dic Nacht des Grabes zu jenen lichten, ſeligen 
Höhen, wo die Palme⸗ der Uaſeerblichteit am arn des — 
Richters winkt.“ rx. ꝛ⁊c. 
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Richarz war cin fehr großer, hagerer Mann, mit länglichem 
kräftig gezeichnetem Geſichte, hoher Stirne, dichtem ſchwarzem 
Haupthaare, ſtarken Augenbraunen, von ernſtem, etwas düſterem Art- 
ſehen, welches jedoch beim Sprechen freundlich gemildert wurde. 
Er erwies ſtets unermüdlichen Fleiß, ungemein klaren und Hellen 
Verſfand, unerſchütterliche Willenskraft/ große Menſchenkenntniß und 
umſichtige Klugheit. Pater Roh, ſein Grabredner, ſprach ſich darüber 
alſo aus: „Im hochſeligen Jehte ein erhabener Geiſt, ein koſtbares Herz, 
ein eminenter Verſtand, here mit, ſicherem, tiefen. Blicke, jede Ange⸗ 
legenheit durchſah allſeitig auffaßte, — eine Wiſſenſchaft, die den 
Erſten im Fache Ehre machete” Se ware nicht einer jener Viel⸗ 
wiffer, die Hon Allem bewegen, “unt fiber Alles cittige’ zietliche, 
nichtsſagende Phraſen in. ciuer Convexſation vorbringen zu können. 
Alles was nur Schein und; Trug iſt, war ſeiner ganzen Seele 
zuwider.Er warnin jenem Fache,das ſein⸗Beruf geweſen, von 
Jugend auf ein Ausgezeichneter, den erſten Gelehrten unſeres Jahr⸗ 
hunderts würdig air det Seite ſtehend. .. Mit dieſer ausgezeichneten, 
wiſſenſchaftlichen Geviegenheit —— ex, was ſelten iſt, einen 
praktiſchen Scharfblick, einen praktiſchen Sat, der die Schulwifſ⸗ en: 
ſchaft, die Theorie ist das Leben einzuführen verjtandp dev: eben, der 
Wiffenfchaft “die Macht gab)’ dad Leben zu ergreifen und» zu⸗ leiten. 
In einem ſeltenen Grade verband er mit dieſer vorherrſchenden rein 
intellectuellen Geiſtesdildung ein treues, weiches, gütes, aufrichtiges 
Herz. .. Aufrichtige Goitesfurcht, findlighe. Frömmigkeit, dieß war 
in der That fem Frojtrin feinew Nöthen/ fein Rath i Bedraͤng⸗ 
niſſen, ſeine Erholung nich ſeinen Arbeiten. Wie gegen Gott, fo 
war fein Herz gegen dle Menſchen anjrichtig und treu. Er liebte 
ohne Falſch, und. wen cr. einmal geliebt, den Apt ex nie aufgehdtt 
zu Waban! 2.20 #9 Seine Bangs Daltung, ini ri bemeſ⸗ 


1. 
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ſenes Sprechen bei welchem man, aus den vielen, eingeſtreuten Er⸗ 
laͤuterungen leicht den langjäͤhrigen Lehrer auf der Hochſchule er— 
kennen kounte, flößte unwillkührlich Achtung wid Ehrfurcht ein. 
So ſtattlich und kräftig ver Pralat übrigens einherſchritt, fo hatte 
derſelbe dennoch ntit:-oft miederfehrendert Schwächen zu kämpfen, 
wozu beſonders ein allzuſtarker Blutandrang gegen den Kopf und 
eine öftere Beklemmung der Bruſt gehörte. Das gebot ihm große 
Vorſicht in ſeiner Lebensweiſe, die er oft nur mit gu äungſtlicher 
Genauigfeit orduete. und ieberwarhte. | 

Unſer Biſchof ward gu Wiirgburg am .23, Mai 1783 geboren, 
und hatte demunach da8 einuudfiinfgighte Lebensjahr überſchritten, 
als ihm der oberhirtliche Stab gu Speyer anvertraut wurde: Kaum 
hatte . derjelbe das Ulter gur erjten Heiligen Communion erreicht, 
als ihm ſein Bater, welcher den gleichen Vornamen fiihrte, 658) aus 
BVoiur ſtammte und Corporal bei den fürſtbiſchöflichen Huſaren in 


burg 1855. S. 5. — Domcapitular Steichele a. a. O. S. 13 erliutert dieſes 
Lebensbild alſo: „Geiſt, Willenstraft und Gemüth waren in ibm zu einer 
Harmonie vereinigt, durch welche fie ſeine Etſcheinung zu einem ſchönen 
Bilde chriſtliche Mannhaftigkeit geſtalteten. Bon Natur aus: ſehen wir 
ihn begabt mit hervorragendem Verſtande, einem bemunderungswilrdigen 
Scharfblicke, der far und rubig bie ſchwierigſten Verhältniſſe durchſchaute 
und überraſchend lösſte; bedddtig im Entſchluße und feft fein Riel in’s Auge 
faffend, an bem, was et einmal begonnen. Gin Feind von Liige, Schein 
und Trug fem Leben fang, offen und gerade in Wort: und That; unerfdroden 
und / muthvoll im Zeugniſſe file Recht und Wahrheit vor Jedermaun; belebt 
vou feurigem Cifer fir Pflichterfüllung, genau- in allen Geſchäften; ftrenge 
im Amte aber geredht; ſchnell dem im Liebe fich wieder guwendend, den er 
etwa int ber Reigbarfeit feines Wefens verletzt; liebenswürdig md anjiehend 
im Umgange; edel und. mäntilich wie fein Geift, fo feim Auedruck, ſeine 
Sprahe kräftig uud körnig, wohtbemeffen jedes Wort, wohlgefügt jeder Sag. 
Bei vocrherrſchender Verflandesridtung lebte dod in ihm. ein gutes, trenes, 
weiches Herz; aufridtiger Glaube und arte Frömmigkeit; innige Liebe und 
Danlbarkeit gegen feine Eltern, gegen bie Lehrer und Führer feiner Sugend ; 
ebrfurdhtevolle Pietit gegen bas Oberhaupt ber Kirche; aufridtige Ergeben⸗ 
‘beit gegen ‘den Laudesfürſten; Liebe und Treue file ſeine Freunde; warme 
Anhänglichkeit an ‘die Baterftadt “uud. das Land der Heimath; Mitgefühl 
mit menfdliden Leiden und Wohlthätigkeit in grofartigem Mage ohne Ge- 
prange wor ber Welt.” 2. — **) Sowohl feinem Namen alé jeinem wad. 
jamen feften Willen entfprad das von ihm gewählte dreifeldige Wappen, 
worin im erften blauen Felde ein geſchloſſenes Such, im zweiten gleicfarbigen 
Felde ein anf einem Felſen ſſehender Hahn, in dem dritten rothen Felde 
aber ein Reiterſäbel, fic) beſindet. Siehe deſſen zu Speyer herausgegebenes 
litho graphirtes Bruſtbüdb. 


f ‘ 
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Würzburg war, im Jahre 1794 durch den Tod von der Seite 
gerifjen wurde. Ceine Mutter, Katharina Zollmann ans Hetligen- 
ftadt, rourde im Sahre 1822 gu Grabe gerufen. Gie hatte ihren 
Ehegatten zwölf Marden wand den hoffmuigsvollen Knaben Peter 
geboren und in Biederfeit und Frömmigkeit nicht ohne Bedrangnife 
gepflegt und erzogen. ‘Doh die meiſten dieſer Minder ftarben in 
ihrer früheften Jugend. Sterbend erklärte vie Mutter: „Mein 
Peter Hat mir noch niemals Verdruß gemacht!““ Und dieſem Mutter: 
ſegen ſchrieb der dankbare Sohn alles Glück, welches er in ſeinem 
Leben gehabt hat, mit Ruͤhrung gu” 660) Drei ſeiner Schweſtern 
verehelichten ſich Margaretha, deren Sohn der Wachsbleicher, Johann 
Kuhr, in Würzburg iſt; Urſula und Barbara, welche beide nach einander 
Gattinnen des königlichen Badinſpektors Seuffert in Brückenau 
waren. Letztere führte als Wittwe den Haushalt bes Bruders in 
Würzburg, Speyer und ——— wo ſie i ald mentee Univer: 
jalerbin überlebte. 

„Hohe Sinner nahmen ſich des toeittvo en RKnaben ian, und 
durch ihre Vermittelung erhielt er, nachdem er ein Jahr fang mit 
beftem Grfolge das Gymnaſium feiner Baterftart beſucht hatte, im 
Sabre 1795 einen Freiplag im freiherrlich von Auffeeß'ſchen Ge- 
minare gu Bamberg. Mit dem erften Preife ex carmine lyrico, 
trat er im Sabre 1800 ans dem Gymnaſium in den philofophifden 
Curs der Univerfitat aber, an deffon Schluße, den 21. September 
1802, ihm als dent Erſten unter ſeinen Mitidalerw die: philoſophiſche 
Doktorwürde ertheilt wurde. Unter den’ Prefefforen der ‘hdhern 
Shidien gu Bamberg, war es beſonders der geiftlicie Rath und 
Profeffor der Philofophie und. Mathematit, SGegrg, Nüßlein, an 
Welchem Richarz nicht nur einen gründlichen Lehrer, ſondern ‘ouch 
tinen aufmunteruden, väterlichen Freund gefunden. hatte.’ Gin reger, 
freundfchaftlicher Verkehr mit dieſem edelſinnigen, geiſtreichen Manne 
dauerte fort, nachdem er das Seminar und die Studien zu Bam— 
berg verlaſſen und im Herbſte ves “Sabres. 1802 zur Vorbereitung 
auf den Prieſterſtand, den or gu ſeinem Berufe gewäahlt, in das 
geiſtliche Seminar gum guten Hirten in Würzburg eingetteten 
War.” 660) Die theologiſche Vorleſung hoͤrte Richarz an der dorti- 
gen Hochſchule. Kaum zählte er dad neunzehnte Jahr als ihm 


) Trauerrede. S. 7. — 060) Steichele a a O. S. 3. — Nüß—⸗ 
lein erlebte nog als Domcapitular ju Samberg bie migeniae seg feines 
Schülers. 
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am 18. Dezember 1802 von dem Weihbiſchofe Gregor Zirkel im 
Dome zu Würzburg die niederen Weihen ertheilt wurden. Am 
20. September 1806 erhielt er von demſelben Biſchofe das Sub— 
diaconat. Wm 20. Dezember desſelben Jahres ſpendete ihm der 
greiſe Fürſtbiſchff von Würzburg, Freiherr Georg Karl v. Fechen— 
bach, das Diakonat. Wm 11. April 1807 ertheilte ihm der Weih— 
biſchof Zirkel die Priefterweihe. Zwei Tage ſpäter ward dem 
Meopreshyter die oberbhirtliche Befugniß Beidhte gu hören ausge- 
fertiget. 

Schon. zu Anfange ves Studienjahrs 1806 auf 1807 wurde 
Richarz vom dermaligen Vorſtande des Clericalſeminars angewieſen, 
für die Schüler des Gymnaſiums den ſonn- und feiertäglichen 
Nachmittagsgottesdienſt, in einer Anſprache mit Betſtunde beſtehend, 
abzuhalten. Auch nach der Prieſterweihe beſorgte er, neben täg— 
licher Feier ber heiligen Meſſe für die Studierenden, dieſen Gotted- 
dienſt, bis er am 14. Auguſt 1807 gum Cooperator in Haßfurt 
ernanut rourde. “Mit Eifer und Geſchick verſah er dieſen Poſten 
bis gum 3. März 1809 unter dem ihm ſehr gewogenen Pfarrer 
Michael Bucher. Sein Grabredner bemerfte hieriiber: „Jene eit 
erflarte er noch in den letzten Jahren als die ſchönſten Lage ſeines 
Lebens. Borherrichend war bei dem jungen Priefter, neben einem 
ausgezeichneten elericaliſchen Wandel, eine große Liebe fiir die Kin— 
der und ein hervorragender Fleiß im chriſtlichen Unterrichte. In 
Haßfurt hatte er, wie er oft dankbar erwähnte, das unausfpred- 
liche Glück, in die Geſellſchaft eines trefflichen, alten Geiſtlichen, des 
Pfarrers Bucher, zu kommen, dem er ſein Leben lang dankbar blieb 
für den aͤcht prieſterlichen Ginn, den er in deſſen Hauſe geſchöpft 
hatte.“ s61) Beim Beginne des letztgenannten Jahres begehrte der 
damalige Großherzog von Würzburg, der Erzherzog Ferdinand von 
Oefterveich, wou dent biſchöflichen Vitariate cinen Geiftliden gum 
Hausleh rer fix den Freiherrn wv. Bechtolsheim, worauf der Co- 
operator, Peter Richarz, am 22. Februar in Vorſchlag gebradt und 
am 3. Maͤrz von Habfurt abgerufen wurde. Dieß gab die Ver- 
anlaſſung, daß Richarz ohne jen Anſuchen ſchon am 8. September 
desſelben Jahres auf: vie Profefforftelle an den beiden Clafjen der 
Rhetorik des Wilrgburger Gymnafiums von genanntem Groß— 
— befördert ward. 


9 Trauerrede. S. 4. 
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„Als Profeffor am Gymnaſium gab Ritharg im Jahre 1811 
cine ſcharfſinnige und geiſtreiche Schrift herands: ,,,, Ueber die Idee 
des Schönen in befonderer Begiehung auf poetiſche Darſtellung,““ 
und veranftaltete eine Sammlung profaifder und poetiſcher Stücke 
aus ber deutſchen klaſſiſchen Literatur gum Unterrichte und zur 
Lektüre in den Claſſen ded Gymnaſiums, welche unter dem Vitel: 
„Deutſches Muſterbuch,““ in zwei Abtheilungen fiir die obern und 
untern Gfafjen ant Gymnafium im Jahre 1815 zu Bamberg im 
Drude erſchien. Beim ganglicen Mangel an braudbaren der— 
artigen Werken fiir katholiſche Schulen in damaliger Beit, war 
die Herausgabe diefeds Muſterbuches cin höchſt woblthatiges und 
verdicnftvolles Unternehmen, das namentlic) unter der Anleitung 
eined geijtig fo reich begabten, durch tiefes Studium der griechiſchen 
und römiſchen Geifteswerke fo hochgebildeten Lehrer, wie Profeffor 
Richarz war, fiir ſeine Schüler am Gymnafium gu Würzburg, 
deren jest viele in den höchſten Kirchen- und Staatsamtern ftehen, 
neben feinem gründlichen, lichtvollen und ernften Unterrichte in den 
Sprachen und in der Literatur des klaſſiſchen Wlterthums, der Ge- 
jhichte und Mathematif, ein vortreffliches Mittel gur geiftigen Bil- 
dung rourde. Dabei fete Richarz das priefterlidje und jeelforgliche 
Amt am Gymnafium, mit dem er feine Lehrerlaufbahn begonnen, 
jum Segen der Anſtalt eifrig fort. Er ertheilte an feine Schüler 
den Religionsunterridht, fpendete die Heiligen Sakramente, und hielt 
langere Zeit an Sonn- und Fefttagen fiir die ftudierende Sugend 
teligidfe Bortrage, welche gleid) den Predigten aus der Kaplangzeit, 
in forgfaltigfter Ausarbeitung vollftandig niedergeſchrieben unter 
ſeinen Papieren nod vorliegen.” 

„Solch ausgezeichnetes Wirken als Gymnafiumslehrer hatte 
dem Profefjor Richarz, deſſen Lehrgeſchicklichkett und gründliche 
Kenntniſſe, ſo wie der gute Zuſtand ſeiner Klaſſe ausdrücklich in 
einem allerhöchſten Reſtripte vom 10. November 1817 mit ehren- 
volifter Anerkennung hervorgehoben wurden, allmählich den Weber- 
gang gum afademifdyen Lehramte angebahut. Schon am 21. Ofto: 
ber 1817 bewilligte König Maximilian Sofeph auf ten wiederholten 
Antrag der Univerfitats-Curatel, dak der Gymnafialprofeffor Richarz 
neben feiner Lehrftelle am Gymnaſium philologiſche Vorleſungen 
an der Univerfitat Würzburg halten dürfe. Bald barnad, am 
13. Upril 1818, erfolgte, unter Entbindung vom Lehramte am 
Gymnafium, feine Ernemung gum außerordentlichen Profeffor der 
Philofogie an derfelben Univerfitdt. Diefem Amte und dem vater- 
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laͤndiſchen Dienſte tren, lehute er cinen, Ruf. als Dixeltor der ge— 
lehrten Schulen nach Köln ab, welcher im Herbſte desſelben Jahres, 
unter gläuzenden Vedingungen an. ihn ergaugen war. Sm. Sabre 
1821 am 6. Degember, wurde, er gum ordentlichen Profeffor ſeines 
Hades eruaunt und nachdem er wiederholt mit Nugen als. Oefan 
dex philoſophiſchen Fakultät, im Senate und im Verwaltungsaus⸗ 
ſchuſſe dex Univerfitit. gewirkt, wurde ev, durch Wahl ſeiner Colle 
gen Rektor der Julius-Maximilian's-Univerſität für das ahr 
1829. auf 1830, cin Jahr das ihm, dem entſchiedenen Kämpfer 
für Wahrheit und Recht, unter den hamaligen gaͤhrenden und 
wirren Berhaltuiffen, Leiden und Bitterkeiten in reichlichem Maße 
bereitete. Am 6. Oktober 1832 ernannte ihn König Ludwig gum 
Oberbibliothekar am dex Univerſität und am. 5. Januar 1834 über⸗ 
trug ihm Allerhöchſtderſelbe gu ſeinem bisherigen Geſchäftskreiſe noch 
das Schulreferat bei der königlichen Regierung des Untermain— 
kreiſes, welches jedoch Profeſſor Richarz mit dem Beginne des 
naͤchſten Studienjahres wieder niederlegte.“ 

„Gleich ausgezeichnet im Schmucke der Wiſſenſchaft, wie in 
der Würde eines edlen, männlich feſten Charakters, ſtand Richarz 
da als eine Zierde der Hochſchule, die er innig liebte, fiir deren 
Gedeihen er gerne jedes Opfer brachte. Eine Reihe ſchoöͤner Hand— 
lungen aud dent akademiſchen Leben, dieſes Manned liegt beurkundet 
por uns. Es ſeyen hier nur erwähnt ſeine wirkſannen Bemühun— 
gen zur Hebung des Fleißes und zur Verbannung roher Sitten 
unter den Studierenden, worüber ſchon cine Entſchließung vom 14, 
Suni 1826 ihm. die allerhichfte Zufricdenheit Geiner Majeftit des 
Königs gu erkennen gab, wie eine fpatere höhere Anerkenuug rüh— 
mend hervorhebt, dak ger Profefjor Richarz cin mühevoll errungenes 
Cigenthum, nadmlid) einen Theil der ihm gebiihrenden Honorare 
ber Studierendent, uneigenniigig und zweckmäßig zu wiſſenſchaftlichen 
Preisaufgaben unter denſelben verwende.“ 

„Zu bedauern ift nur, daß fein beſcheidener Ginn in Ver— 
bindung mit vicler Kranflichfeit und hemmenden Amtsgeſchäften, 
ihm nicht geftattete, eine größere ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu ent- 
wideln; cr war wie Wenige hiezu befahigt, und ware auf dem 
Felde klaſſiſcher Alterthumswiſſenſchaft ein gefeiertey Meiſter chriſt— 
lichen Geiſtes geworden. Als im Jahre 1823 die philologiſche 
Claſſe der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu Müunchen mit dem 
Plane umging, neue Ausgaben der vornehmſten griechiſchen und 
romiſchen Schriftſteller mit auserleſenen Anmerkungen und Ergänz— 
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wigen frũherer Ausleger gu veranſtalten und and) Profeffor Richarz 
zur Theilnahme an dieſen Arbeiten eingeladen. worden war, erbot 
er’ ſich, die Werke: ded: Hovatius, den ev von Jugend an mit einer 
Art von Begeifterung geliebt; und ftudiert, von deſſen lyriſchen 
Gedichten ev bereits eine meifterhafte metriſche Ueberſetzung vollendet 
hatte; mit neuer, felbſtſtäudiger Levtesrecenjion nad) dev Aultorität 
ver beſten Handſchriften und altew Drucke gu. bearbeiten; ſodann 
im. zweiter Reihe gur Heransgabe ded Tacitus, oder der philofophi- 
jen Werke Cicero's, deffen Schrift de Republica fogleid: nah 
bem glücklichen Funde Ungelo Mails von ihm iw den Kreis, feiner 
Vorlefungen eingeführt worden war, und fortan mit. dem verwandten 
Werke de. Legibus beſonderer Gegenftaud ſeines Forſchens blieb. 
Das won der Afademie. beabjichtighe Unternehmen, defjen Plan dem 
Profeffor Richarz iberhaupt nicht recht gufagte, fam aber nicht gur 
Ausfirhrung, und aud fete beſonderen Arbeiten über die genann- 
ten Schriften Cicero's blieben im Manufcripte liegen. Nur nad) 
jeiner Wahl gum Reftor im Jahre 1829 liek er gelegenheitlic) rer 
Verfiindigung der akademiſchen Statuten, als Programm die pbilo- 
logiſch⸗kritiſche Abhandlung drucken: De politicorum Ciceronis 
librorum. tempore natali, cine Schrift, welder, ob ihrer forgfalti- 
gen, ſcharfſinnigen Unterſuchung der Frage nicht nur die Anerfen- 
nung der deutfdjen Gelehrten, jonderu are de3 Angelo Mai ehren- 
ver Beifall gu Theil ward.” 662) 

Wahrend diejer langjahrigen Vhatigheit als Profeſſor leiftete 
Richarz auch mehrfache Aushülfe in der Seelſorge gu Unterleinad, 
Eibelſtadt, Zellingen, Wolfsmiinjter, Sphofen, Muͤnchberg, Heidings- 
feld, Böttigheim, Wiefenfeld und deffen Filialen Harrbad. und Hals- 
bad. In feinent äußeren Anzuge erſchien er früher — wie bes 
viditct wurde — mehr als Weltmann, denn als Diener ded Altars. 
Die gab wohl and Veranlaffung, daß er gu Wuͤrzburg mehr 


— — 





⸗») Steichele a. a. O. S.5 und 6. — Die Wiener „Katholiſche Literatnr- 
Seitung.” Jahrg. 1866. S. 92 ruft ipm ebenfallé nad: ,,Seine große Ge- 
lehrſamleit, namentlid auf dem Felbe claffifder Ulterthumswiffenfdaft, ver- 
dient nist in Bergeffengeit gu fommen, wenw gleid Kränklichkeit und Amts- 
thatigteit, große, ſchriftſtellerſche Urbeiten ifm nicht geftatteten.” Die eigentlide 
Urſache feiner Kränklichkeit ward erft nad feinem Lode ridtig erfannt; es 
war eine Lungenverdftung ober Erweiterung. — Im Jahre 1838 ward Ridary 
von Könige Ludwig zum Borftande der Commiſſion ernannt, welde die Lehre 
Bader ber höheren Sdulen Bayerns im Gleichförmigleit bringen follte. 
Siehe hierüber Katholit,“ Gahrg. 1838. Juniheft. Geil. S. CXXVI. 
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weltliche Beamten als Geiſtliche zu ſeinen Freunden zählte. Zu 
den erſten gehörte namentlich der ehemalige Landrichter von Karl⸗ 
ſtadt und nachherige Staatsrath v. Gvandauersund: der Brofeffor, 
Berks, welche wir ſchon oben genannt haben.Als ſich Richarz 
im April 1828, um eine erledigte Domeapitularſtelle am Erzſtifte 
Bamberg bewarb, fand fein Geſuch keine Berückſichtigung. Auch der Bi- 
ſchof·v. Groos in Würzburg war ſpäter nicht gewillt, ihn an ſeinem 
Domcapitel bepfründet zu ſehen. Um ſo unerwarteter war für jenen 
wo Andere Richarz's Ernennung zum Biſchofe von Speyer. Erſt nad 
derſelben, am. 24, Auguſt 1836, ertheilte dieſem die theologiſche 
Fakultät zu Würzburg ur Anerfenming: feiner Kenntniße und bis— 
herigen Verdienſte fir Religion, Uuterricht, Künſte und ee 
Heat, die —— in der —— a ania , 


G3.  Ernfte Merwaltungswsife. 


Der neve Biſchof begann voir hohem Geifte, Harem Scharf— 
blicfe und reichen Kenntniſſen unterſtützt mit ernftem Willer und 
grofer Thatigfcit die Verwaltung bed Bisthums. Anfänglich war 
derſelbe etwas zurückhaltend, bis er fidy bet ben Marmern jeiner neuen 
Umgebung näher austannte. Bald ſtellten ſich auch die Bedent- 
lichkeiten, welche ihm gegen jene beigebracht waren, in ihrer befang— 
enen Einſeitigkeit bar. Richarz nahete ſich mit Vertrauen ſeinen 
Räthen. Dieſe wußten faſt ausſchließlich das oberhirtliche Ver— 
trauen zu ehren und mit Gegenwertrauen gu erwiedern. Sie hatten 
theilweiſe ſchon längere Zeit die unerſprießliche Spannung bedauert, 
welche in den letzten Jahren zwiſchen dem Haupte und den Gliedern 
der Speyerer Geiſtlichkeit eingetreten war. Sie beſtrebten ſich da— 
her mit deſto größerer Zuvorkommenheit und Vorſicht, derſelben 
unter dem neuen Oberhirten vorzubeugen. So wurden gerade die 
zwei thatkräftigſten Dontcapitulare, welche Biſchof Manl mit be— 
fangenem Mißtrauen betrachtet hatte, die beſonderen Vertrauten 
und. Freunde des Biſchofes Richarz. Bis zu ſeinem Grabe blieb 
Richarz mit ihnen im freundlichſten, brieflichen Verkehre. Den 
weltlichen Behörden gegenüber wußte derſelbe, vou allerhichiter 
Stelle ſehr empfohlen und gehoben, ſich ſolches Anſehen zu ver— 
ſchaffen, daß bald ein freundlicherer Ton in den wechſelſeitigen Amts— 
perhandluugen herrſchte, als dieß bei ſeinem unmittelbaren Vorfah— 
rer det Fall war. Der bisherige Capitularvikar, Domprobſt Mil— 
tenberger, ward zum. Genetalvifare -beftimmt. Wit, dem . Beginne 
ded Jahres 1836 wabhlte ber neue Oberbirte den ihm ſchon von 
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feinem Vorfahrer empfohlenen jüngſten Domcapitular, Friedrid) Geifler, 
zum bijhdflichen Geheimfchreiber, wahrend ver Domcapitular Wolf, 
auch nod) fortan Sekretär des bifchdflichen Ordinariat3 verblieb. 

Richarz war ſehr fiir eine zweckdienliche Geſchäftsvereinfachung 
gejtimmt und traf in diejer Begichung mehrere Anordnungen. Um 
zu erwirfen, was aud) ſchon unter feinem unmittelbaren Amts— 
vorgänger vergebens gewünſcht wurde, daß die Seelſorgsgeiſtlichen 
die Geueralverfügungen der biſchöflichen Behörde weit ſicherer und 
früher erhalten, als dieß bisher durch die Dekanatsboten der Fall 
war; um ferner der Unbequemlichkeit, welche das Abſchreiben dieſer 
Verfügungen mit ſich brachte, abzuhelfen und der daraus entſtehen— 
den Unordnung und Verwirrung vorzubeugen und die Vollſtändig— 
keit der pfarrlichen Literalien um ſo mehr zu ſichern: wurden, auf 
beſondere Verfügung des Biſchofes, fortan alle Generalien gedruckt, 
jedem einzelnen Pfarrvorſtande unmittelbar durch die Poſt zugeſendet, und 
ſohin das frühere Ordinationsbuch jeder Pfarrei abgeſchloſſen. Ein 
eigenes Rundſchreiben vom 21. Januar 1836 betraf die Form der 
an das biſchöfliche Ordinariat zu erſtattenden Berichte und ſonſtiger 
Eingaben, um auch hiebei eine beſſere Ordnung zu begründen und 
zu handhaben. 

Da der Biſchof ebenfalls, wie ſeine Amtsvorfahrer, nur aus— 
nahmsweiſe, und nur ſehr ſelten, dem Anfange oder Schluße der 
Ordinariats-Sitzung beiwohnte, und ſohin über viele Verhältniſſe 
und Nebenumſtände nicht mündlich von den geiſtlichen Räthen 
konnte gehörig belehrt und aufgeklärt werden; ſo mußten die Sitzungs— 
protokolle ſehr dickleibig werden, denn in dieſe wurden alle Gründe 
für und gegen eine Sache, alle Anſichten und Abſtimmungen der 
einzelnen Räthe, genau aufgenommen. Zu den vorgelegten Ent— 
würfen und Beſchlüſſen des Rathes, die nie ohne Durchſicht und 
Genehmigung des Biſchofes ausgefertigt werden durften, machte 
derſelbe nur wenige Bemerkungen und Zuſätze. Sie waren aber faſt 
ohne Ausnahme eben ſo gründlich als bündig. Manchmal ließen ſie 
jedoch mehr den gewandten Theoretiker als erfahrenen Praktiker, 
mehr den ſcharfen Dialektiker als den gründlichen Dogmatiker er— 
kennen. Bald überſchaute und überwachte der Oberhirte alle Zweige 
der Diözeſanverwaltung. Nie vergaß er das, was er verſprochen; nie 
fiel ihm aus dem Gedächtniſſe, was er angedroht hatte. Nicht 
leicht konnte er durch Schein hintergangen werden. Nur aus— 
nahmsweiſe und in wichtigen Angelegenheiten entwarf derſelbe An— 
träge und Erlaſſe an höhere ſowohl als an untergeordnete Stellen. 
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wir die gefaßten Beſchlüſſe forderte Richarz eben ſowohl von feinen 
Rathen als von der ũbrigen Diözeſangeiſtlichkeit Achtung und genanen 
Vollzug. Daher die Mahnung an fein Rathscollegium: „Wir 
haben dieſe Beſtimmungen gemeinfam gefaßt. Laffen Sie uns aud) 
mit gemeinſamem Cifer deven Vollzug ſichern, und jene Folgerichtig— 
Feit mie aus dem Auge verfieren, durch welche der Katholizismus 
jtetS eine Achtung gebictende Stelying behauptet.” Dabei bemerfte 
er jedoch: „In Feinem Falle darf und fann ich nah meinem Ge: 
fallen, fondern nur nad) dem handeln, mad das Wohl der Diözeſe 
forderg und die kanoniſchen Sagungen erlauben.” 663) Unfirmlice 
ETingaben und ungeziemende Schreibart vou Seiten der ihm unter- 
geordneten Geiftlichen entriifteten ihn fehr; Beides wußte er eben 
jo ernſt als ſcharf gu ritgen. 664) Bei perſönlichen Beſuchen und Raths: 
erholungen einzelner Geiftlidjen war er ſtets ernjt, jedod nicht unge 
fillig. Wo eB ndthig ſchien, war er niemals verlegen, die eindring- 
lichjten Belehrungen, jo wie die geſchärfteſten Rurechtweifungen gu 
ertheilen. Bittitellern und Bejdhwerdefiihrern aus den einzelnen 
Pfarreien war ev nicht unzugänglich. Bei ihrer Befcheidung ließ 
er nie auper Acht, was billige Berückſichtigung und Abhilfe vers 
diente. Wo ev aber Unwahrheit und Unredlichfeit merfte, wußte er 
mit fo ernften Worten das Gewiſſen gu erfehiittern, daß dte Be: 
troffenen alle Luſt verlieren mußten, ihn nod einmal mit ihrer 
Gegenwart gu belajtigen. Von den guy Weihe ded Gubdiafonats 
vorbereiteten Roglingen de3 Seminars verlangte er, in eingelnen 
Faͤllen, vor der wirklichen Weihe das eidliche Verfprechen, dap wernt 


**3) Prot. ord. 1836. §. 1002 und §. 1304. — ‘**) Gegen einen ber 
adtbarften Pfarrer der Didzefe, welder ſich Aber einen erhaltenen Verweis 
wegen Berjiumnifes einer Betſtunde etwas anzüglich entiduldigte, verfilgte 
ber Biſchof: „In Erwägung bes frechen Hohnes gegen ein altehrwürdiges 
Bittgebet der katholiſchen Kirche und der Verletzung aller Ehrfurcht gegen 
die vorgeſetzte Stelle, wodurch ſich dieſe Eingabe gleichſam abſichtlich und mit 
ſichtbarem Selbſtgefallen hervorthat, iſt mein Wille, daß dem Berichterſtatter 
dieſe Eingabe, als unwürdig in ben Alten des Ordinariats aufbewahrt zu 
werden, ſonach jum Ausdrucke meines eruſten Mißfallens gerriffen umd 
unter angemeſſenem Verweiſe zurückgeſchickk werde, damit er und Seines— 
gleichen wiſſen, daß id und meine Herrn Räthe nicht geſinnt ſeyen, une 
hänſeln zu laſſen.“ In einem anderen Falle wurde von ihm verfügt: „Die 
Eingabe des Pfarrers ift ad emendandum mit bem Bemerken zurüchuſchicen, 
bafi, wenn er Styl und Form eines Gefuces nod nicht kennen gelernt bat, 
ex fic) binnen act Tagen anber gu verfügen babe, um auf der Ordinariats- 
fanglei fic) Unterricht darüber ausgubitten.” Ebendaſelbſt. §. 127 und §. 1220. 
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jie fpater Pfründen erhalten und der Biſchof fie für diefelbe nicht geeig- 
net erfinden follte, fie auf dejjen Wunſch jene wieder bereitwillig mit 
einer andern vertauſchen wollten. 65) Wurden Priefter ohne oder 
gegen jeinen Willen auf Pfründen benannt, fo untergog er diefelben 
oftmal, im Hinblicte anf den eilften Artifel des Concordat, einer 
befonderen Prüfung über ihre wiſſenſchaftliche Befahigung und über 
ihr fittlicheds Betvagen. Am 30. November 1835 gab er. ſeinem 
geijtlichen Rathe die amtliche Crflarung ab: „daß et, den Fall der 
Noth abgerechuet, im Intereſſe dev Seeljorge im Allgemeinen und 
des Sugendunterridtes im Befouderen, niemals in die Verjegung 
cined Pfarrers cinjtimmen könne, der nicht wenigſtens drei volle 
Jahre auf jeiner Pfarrei gewejen fei,” was aud) der Kreis- 
regierung erdffnet wurde, 66) Mit Ausübung der verfchiedenen 
Rweige der Seelforge beſchäftigte fich Richarg felten. Um diefelbe 
an feiner Rathedrale neu und vorausfichtlic) wirkſamer gu bejtellen, 
hatte er den Rücktritt des Dompfarrers in Ausſicht genommen, der 
jedoch während feiner Amtsfiihrung nicht mehr verwirklicht wurde. Für 
erhebende Feier des Gotteddienftes war er fehr bemitht und geigte 
bei allen oberpriefterlidjen Verrichtungen eben fo vielen Eifer als 
Wiirde. Mit Freude und Verehrung ſah ihn die Geiftlichfeit und 
dad Volk an den Hauptfeften de3 Jahrs die Rangel der Kathedrale 
befteigen, um in zartem und weichem, aber umſichtigem und ernjtem 
Vortrage, die Wahrheiten des Himmels, die Verpflichtungen und 
Trftungen de3 Glaubens gu verfindigen. Am hohen Weihnachts— 
jefte 1835 geſchah dieß gum erften Male, wobei der Oberbirte 


#65) Dev Eid lautete: „Ich RN. N. ſchwöre vor Gott, dem Wilwiffenden, 
meinem dermaligen Biſchofe und feinen rechtmäßigen Nachfolgern tebens- 
länglich in dem Maße geborjam gu ſeyn, daß ich, wenn id einfl den Befty 
timer Pfarrei, oder eines anderen firdhliden Benefiziums werde evlangt haben, 
beceit ſein werde, unverzüglich und ohue Borbehalt zu refigniren, fo bald mein Biſchof 
nad Bernehmung jeines geiftliden Rathes, und in Webereinftimmung mit deffen 
Gutachten, aus was immer fiir einem Grunde es fiir nothwendig eradtet. 
Sollte ich jemalé wider diejes eidlide Verſprechen meine Refignation in 
vorgeſetzter rift einzureichen wnterlafjen, fo will id die Strafe ber Suépen- 
fion fiir folde Berleyung bes gegenwiirtigen Eides verwirlt haben. Go wahr 
mir Gott helfe und ſein beiliges Evangelium.“ Wir halten einen folden Gid 
nicht für gulajfig, und daber auch nicht für bindenb. Bergleide Decret. Greg. 
lib. I. Tit. 33. c. 3. — ***) Prot. ordin. 1835. ad §. 1690. Die Regiernng 
berichtete bieriiber an bas Minifterium, weldes am 16. Januar 1836 ver- 
fiigte, daß wenigftens vor zwei voller Jahren fein Verjepungs-Gefud vou 
ibr foll beriidfidtiget werden. 
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den zahlreichen Schaaren der Gläubigen den Frieden verkündete, 
den der Heiland der Welt, der gefallenen Menſchheit gebracht 
hat. 667) 

Da Richarg nur vierzehn Monate an der Spike ded Bis- 
thums Speyer ftand, fo fonnte er nicht alle Entwiirfe und Vor- 
jage, welche er fiir deffen Wohl, fiir deffen ſeelſorgliche Bedürfniſſe 
und geiſtliche Anftalten hegte, verwirklichen. 66%) Auch bei diefer 
furzen Amtsführung ließ er es an Umſicht und Eifer, manches 
Erſprießliche anzubahnen und durchzuführen, nicht ermangeln. Vor 
Allem machte ihm die Feſtſtellung der ſeelſorgerlichen Verfahrungs— 
weiſe bei Eingehung gemiſchter Ehen und bezüglich der katholiſchen Er— 
ziehung der aus denſelben entſproßenen Kinder manche Sorge, Arbeit 
und Verdrießlichkeit. Der Ernſt und die Umſicht womit er die biſchöf— 
lichen Rundreiſen in der Diözeſe anordnete und abhielt, bereitete 
vielfache Anſtrengungen und Opfer. Die Entſchiedenheit, mit welcher 
er für eine gewiſſenhafte Feier der Sonn- und Feſttage eiferte, 





$67) Der „Katholik.“ Jahrg. 1836. Januarheft, Beil. S. XXXIV. berichtet 
darüber Nachſtehendes: „So viel man durch Ueberlieferung weiß, iſt ſeit 
Jahrhunderten die Stimme des Biſchofes im ehrwürdigen Kaiſerdome nicht 
mehr von der Kanzel herab vernommen worden. Um ſo erfreulicher war 
es, als an bem letzten hochheiligen Weihnachtsfeſte ber Oberhirt, welcher in 
der Mitternacht das feierliche Hochamt gehalten, bevor er um zehn Uhr das 
zweitemal pontifizirte, die Kanzel beſtieg und in einer eindringlichen Predigt 
den Frieden, den der Gottesſohn den Menſchen, die eines guten Willens ſind, 
gebracht bat, verlündigte, um alle Herzen demſelben gu öffnen. Die Hallen 
ber großen Kathedrale waren mit Zuhörern erfüllt und die Worte bes Heils 
mit apoſtoliſcher Salbung aus biſchöflichem Munde vorgetragen, machten 
tiefen und ergreifenden Eindruck auf alle Gemüther. Dieß war ein beden- 
t ungsvoller Beginn der oberhirtliden Amtsführung. Es war den Gliubigen 
der Diözeſe höchſt erfreulih, an jener weltgefdhidtliden Statte, an welder 
bie begeifterte Predigt eines ber beredteften Väter ber Kirche, bes heiligen Bern- 
barb, auf bem ReidsStage 1146 am Weihnachtsfeſte ju den Fürſten rebdete, 
nun aud wieder die Stimme des Biſchofes an feine Heerde erſchallen ju 
hören.“ — °%**) So wollte er bejiiglidh bes Synodalexamens eine andere 
Ordnung treffen, die jedod nicht gu Stande fam. Die Geiftlidteit der 
Delanate Franlenthal und Kirchheimbolanden hat deßhalb eine gleicdlautende 
Vorftelung untergeichnet, welche ber Dean gu Franfenthal bem Bifdofe ſchon am 
Tage deffen Inthroniſation überreichen follte, welde jener aber erft am 8. Januar 
1836 brieflicd iiberjendete. Richarz beantwortete diejelbe unterm 10. Sannar eben- 
falls brieflid) and ziemlich ſcharf. Giebe Urfundenbud sub Nr. 77. So 
war aud bereits eine neue Defanaté-Verfaffung berathen und feftgeftellt, 
obne daß fie jedod erlaffen wurbe, weil der Gebalt fiir bie Defane nicht 
founte ermittelt merben. 
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verdient, obgleid fie nicht von dem gewiinfdten Erfolge gekrönt 
wurde, alle Anerkennung. Vorzüglich aber jind es zwei Verdienſte, 
derenthalben ſich Richarz ein freundliches und dankbares Andenken im 
Bisthume Speyer erworben hat. Das Cine iſt die gebührende Achtung, 
in weldhe er die Mitglieder ſeines geijtlichen Rathes bet allerhiehfter 
Stelle gu bringen wupte, fo daß man dort Feinen Anftand nahm, 
einen Pfalger gu feinem unmittelbaren Amtsnachfolger gu benennen. 
Has Andere ift die Wufbefferung des ſchmalen Gehalted de Speverer 
Domcapitels, und der griptentheils mit doppelter Arbeit belajteten 
Seelforgsgeijtlichfeit, fiir deren Verwirllichung diefer Bifchof, auch alB 
fpaterer Reichsrath, unablajjig bejorgt war. 669) 


§. 4. Borfdhrift bezũglich der gemifdten Eben. 


Da die fragliche Vorfchrift cine der erften und wichtigſten Ver- 
handlungen war, fo wollen wir fie vor allem Ucbrigen hier näher 
erlautern. Wie wir bereits oben Seite 433 gehört haben, hatte 
Biſchof Manl ſchon unterm 3. Wpril 1835 cin neues Paftoral- 
uormativ bezüglich der gemiſchten Chen entworfen und der aller- 


#69) Aud bem Clerifalfeminare mendete Richarz eine befoudere Sorgfalt 
ju. Am 2. Mai 1836 wurde die neuhergeſtellte Seminarlide zum Gottes- 
dienfte feicrlid) eingeweibt, und dem befonderen Schutze des beiligen Lu d- 
wig’s unterftellt. Am 31. Aug. 1836 ertheilte derjelbe fünf Ziglingen des 
Seminars in ber Kathedrale die Priefterweibe. Am 26. Mai 1846 hatte 
Richarz auch die nene Pfarrfirdhe in Roxheim feierlid eingeweiht. — Die 
Wusfhmiidung der leeren Domkirche war ein Lieblingéegedanfe dieſes Bi- 
fhofes. Er ſchrieb darilber nod im Rov. 1836 an das Domcapitel: „Da die 
eingetretenen Umftinde mir die Realifirung dieſes Lieblingsplanes nicht er- 
lanben, fo migen folgende Grundzüge bier fieben, um vielleicht in ber Folge 
erwogen, entwidelt und berichtigt gu werden. 1. Im Mittelpuutte des Heilig- 
thums fiber einem fuppelabniiden und durchfidtigen Tabernafel, (ber aud 
ber Geifilidfeit tm Chore ben Anblick des Priefters und feiner heiligen Hanb- 
lungen gewährte) wiinfdte ih nad alter Vorſchrift einen auferftandenen 
Chriftus in Lebensgröße; ju deſſen Seiten zwiſchen den Leuchtern bie vier Evange— 
liften als Reugen der Auferftebung; an ber Stelle bes antipendii entweder 
ein Relief, ober in encauftifdher Maleret das h. Abendmabl; an der Hinter- 
feite bes Altartiſches eben fo die Franen am leeren Grabe des Auferſtandenen. 
2. Auf dem fiidlicden Seitenaltare in runden Figuren die Verfiindigung Maria 
alg Anfang bes Erldfungswerfes ; auf dem nördlichen Altare Maria unter bem 
Kreuge mit dem Leidhname des göttlichen Sohnes im Sdoofe, ale Gegenſatz 
und Schluß des Erlöſungswerkes. Dann im mittleren Fenfler des Chore 
als Glasgemälde Marid Himme\lfabrt als VBermittelung der Gegenfätze, Riel- 
puntt unferer Hoffuungen.” 
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höchſten Stelle überſendet. Es erhielt aber von derſelben wegen ſeiner 
ſtrengen, beengenden Abfaſſung keinen Beifall. Zweifelsohne wurde 
darüber in München von dem Miniſter des Innern mit dem neu— 
ernannten Biſchofe Rückſprache gepflogen. Als demnach der König 
unterm 27. November 1835 den Oberhirten Bayerns erklären ließ, 
daß die neuen Paſtoralnormative bezüglich der gemiſchten Ehen, der 
königlichen Genehmigung nicht bedürfen, hieß es an dem Schluße 
des deßfallſigen Schreibens an den Biſchof Richarz: „Seine Maje— 
ſtät der König ſetzen dabei mit eben fo vielem Vertrauen als 
Beſtimmtheit voraus, der hochwürdige Herr Biſchof von Speyer, 
werde ſeinem Ausſchreiben eine Faſſung geben, welche den ver— 
faſſungsmäßigen Beſtimmungen vollkommene Anwendung ſichern und 
jeder begründeten Beſchwerde unbedingt vorbeugen werde.“ Dieſer 
Eröffnung des Königs ſetzte der Fürſt v. Oettingen-Wallerſtein noch 
beſonders bei: „Das Staatsminiſterium überläßt ſich dem in den 
Geſinnungen und den bewährten Einſichten des hochwürdigen Herrn 
Biſchofes von Speyer fo ſehr begründeten Vertrauen, auf dem aller— 
höchſt vorgezeichneten Wege dem Geſetze ſeine volle Auwendung gee 
ſichert und jene peinliche Verwickelungen beſeitiget zu ſehen, welche 
leider, ſeit beinahe cinem-und einem halben Dezennium, den inneren 
Frieden der Gemüther, die Wechſelbeziehungen der Confeſſionen und 
den ſeit dem weſtphäliſchen Frieden in Deutſchland unwiderſprochen 
beſtandenen, von geiſtlichen und weltlichen Fürſten gleich kräftig 
gehandhabten Rechts-Zuſtand, in der bedenklichſten Weiſe erſchüttert 
hatten und über deren gefährliche Folgen das bayeriſche Episcopat 
in dem Schreiben an den heiligen Vater ſich, zur lebhaften Freude 
Seiner Majeſtät des Königs, warm und überzeugend ausgeſprochen 
hat.“ ꝛc. 

Dieſes Schreiben und eine Mittheilung des Erzbiſchofes zu 
Bamberg, vom 13. Dezember bemeldeten Jahres, welchem ein da— 
ſelbſt neuerlaſſenes, abgeändertes und abgekürztes Normativ vom 
8. desſelben Monats, in Betreff ter gemiſchten Chen angeſchloſſen 
war, bewog den Biſchof Richarz, ebenfalls cin neues Paftoralnor- 
mativ bezüglich der gemiſchten Ehen unterm 21. Dezember 1835 
für die Speyerer Diözeſe gu erlaſſen. Cr entwarf dadfelbe eigen: 
händig und unterſtellte es zuerſt im Allgemeinen, dann in den einzelnen 
Paragraphen der näheren Prüfung und allſeitigen Berathung ſeines 
geiſtlichen Rathes. Weſentliche Abänderungen wurden von dieſem 
keine beantragt und herbeigeführt. Sohin ward es dem Drucke 
übergeben und an alle Seelſorger der Diözeſe zur Darnachachtung 
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verfendet. Deſſen weſentlicher Inhalt in neun Paragraphen ift folgen- 
der: §. 1. Den Brautleuten ift vor Allem ein vollſtändiger Reli- 
gionsunterricht zu ertheilen. F. 2. Nach dieſem Unterrichte foll 
Niemanden wegen Verſchiedenheit des religiöſen Bekenntniſſes die 
Proklamation, nod die Dimiſſion, 870) oder bloße Aſſiſtenz ver— 
weigert oder an Bedingniſſe gebunden werden. F. 3. Machen die 
Verlobten Ehepakte, oder ſonſtige Verträge über die katholiſche Er— 
ziehung ihrer ſämmtlichen zu hoffenden Kinder, ſo iſt ſolchen ge— 
miſchten Ehen, wie rein katholiſchen, die kirchliche Einſegnung zu 
gewähren. F. 4. Liegen ſolche Verträge nicht vor, Hat aber der 
betreffende Seelſorger die moraliſche Ueberzeugung, daß die Braut— 
perſonen alle ihre zu erzeugenden Kinder in der katholiſchen Kirche 
erziehen laſſen werden, fo hat er über fein weiteres Verfahren ober: 
birtliche Weifung gu erholen. §. 5. Sollten nach erſchöpftem Reli— 
gionsunterrichte die Brautpaare darauf bejtehen, ihre ſämmtlichen 
Kinder — oder aud) uur einen Theil derfelben? — in dem prote- 
ſtantiſchen Bekenntniſſe zu ergiehen und dennoch darauf beftehen, 
vor dem katholiſchen Pfarver ihre he abzuſchließen, fo ift diejem 
geftattet, mit Ausſchluß des fatholijchen Ritus, die assistentia pas- 
Siva zu leijten. §. 6. Bei folchen Eheabſchlüſſen Hat dev ajjijtirende 
Seeljorger, jobald die Brautlente fic) zur Belraftigung ihres ge- 
ſchloſſenen Ehebündniſſes wechſelſeitig oie Hande gereicht haben, ihre 
Che als giltig und unauflösbar zu erklären. Auch ijt diefe Art 
der ebelichen Trauung, wenn das Brautpaar es verlangt, in dev 
Kirche und jedergeit im kirchlichen Gewande vorzunehmen. §. 7. 
Bei Uusrufungen ijt von der confeffionellen Verfchiedenheit der 
Verlobten niemals Melbung gu machen. §. 8. Gibt die wörtliche 
Form des hHiebei gu ertheilenden Ledigſcheines. §. 9. Empfiehlt 
den Seelſorgern fleigigen und umſichtigen Unterricht fiber die auf 
gemiſchte Chen fich begiehenden Glaubenslehren und Sagungen der 
Kirche. 671) 

Der größte Vortheil und der gropte Nachtheil, das größte 
Yoh und zugleich der größte Tadel diefes Paftoralnormativs, liegt, 
abgeſehen von deni Srrigen, was der Schluß des fechsten Paragraphen 
enthalt, wohl darin, dak ſowohl dem cifrigen, wie dem lauen Seel- 


$79) Sollte wohl Ledigi hein heiffen, wie es audin §.8 ridtig genannt 
wird. Un proteftantifde Minifter follte ja mie dimittivt werden. — *’*) Wiehe 
Urtundenbud Rr. 76. Dasjelbe ift anc im obenbemeldeten Aufſatze des 
Archives für Rath. Kirchenrecht S. 23 abgedractt, 
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ſorger, je nach ihren Grundſätzen, namentlich durch den ſo Vieles 
in ſich faſſenden, zweideutigen und dehnbaren gweiten Paragraphen, 
allzufreier Spielraum gelaſſen iſt. Bei ſeiner Verkündigung genügte 
dasſelbe daher den wenigſten Pfarrern der Diözeſe. Die won ent— 
ſchiedenen Grundſätzen und ſtengerer Verfahrungsweiſe fanden das— 
ſelbe zu leicht und nachgiebig; denjenigen, welche ſich bisher mit 
Hoffnungen der Milderung und Nachgiebigkeit getröſtet hatten, er— 
ſchien es noch zu beengend und läſtig. In beiden Richtungen er— 
hoben ſich bald Stimmen und Anträge im Bisthume. Mehrere 
amtliche Anfragen in dieſer wichtigen Angelegenheit wurden durch 
ein oberhirtliches Rundſchreiben vom 3. März 1836 gehoben. 672) 
Dieß verhinderte aber nicht, daß achtzehn Pfarrer aus dem Dekanate 
Zweibrücken, unterm 5. April desſelben Jahres, und etwas ſpäter 
auch fünfzehn Pfarrer und Pfarrverweſer des Dekanats Pirmaſens, 
eine von Pfarrer Tafel zu Zweibrücken ausgearbeitete, umfaſſende, 
dieſe wichtige Angelegenheit betreffende Vorſtellung unmittelbar an 
ben Biſchof einreichten. §78) Der Oberhirte wurde hiedurch nicht 
gar angenehm berithrt. Nod) gu wenig mit feiner Diözeſangeiſtlich— 
feit wertraut, fal er nur Anmaßung und Widerjeblichfeit in diefer 
Eingabe und hoffte durch eine eindringliche Belehrung und ſcharfe 
Rurechiweifung, die er ohne vorgangige Kenntniß und Be: 
rathung des Ordinariats, nebſt der pfarrlichen Vorſtellung 
dem Dructe übergeben hatte, den vermeintlichen Geift ded Wider- 
fpruches fiir immer niederzudonnern. Die Abſicht war. wohlgemeint 
allein die Art ihrer Verwirklichung konnte fich, und gwar keines— 
wegs mit Unrecht, der allgemeinen Billiguag nicht erfrenen. Der 
Biſchof erwiederte den Pfarrern am 20. April 1837 mitunter in 
folgender Weife: 

„Ihre Eingabe fiegt vor mir und dreht fic) um drei Bedenk— 
lichfeiten: 1. dak Sie theilweife die Beftimmungen de3 neuen Nor- 
mativ3 nidjt in der faktiſchen Nothwendigkeit begründet, 2. dem 
moraliſchen Pflichtverbote der Cooperation gum Unerlaubten ent— 
gegen, 3. der Praxis nachtheilig, glauben. Ihre Bedenflichfeiten 
betreffen durchgängig nicht die Art des Vollzugs, der Fh nen obliegt, 
fondern lediglich die Zuläſſigkeit des Normativs, deren Beurtheilung 
unter ſtrenger, aber auch alleiniger Verantwortlichkeit gegen Gott 


»79) Vollſtändig abgedruckt im Archive für kath. Kirchenrecht J. c. S. 26, 
wo es von dem Verfaſſer des fraglichen Aufſatzes einer Kritik unterzogen 
ward. — *2) Ebendaſelbſt, S. 30 vollſtändig mitgetheilt. 
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und dad höchſte Oberhaupt der Kirche zu den Pflichten meines 
Amtes, gehdrt: Ich fonnte daher — und follte vielleicht — Ihnen 
fedighich antworten, daß e3 meine und meined Ordinariats Gorge 
und Gewohnheit fei, voraus gu iiberlegen, welche Bedenken trgend 
einer normativen BVerfiigung in den Weg treten köunten, und ob- 
gleich gegrüudete Bedenflichfeiten erfahrener Pfarrer neben dem 
Schatze von Erfahrung und Einſicht, den mein Ordinariat 
mir darbietet, mir jederzeit willfommen find, und der Berückſichtig— 
ung mie ermangeln werden, ich dennod) in Ihrer Vorſtellung nichts 
fand, wad, genauer befehen, mich gu irgend einer Aenderung meines 
Normativs bewegen könnte.“ .. .. „Den erften Ihrer Cin: 
wade ſuchen Sie in dieſer Weiſe gu begründen: Die pabjtliche 
Inſtruktion vom 12. September 1834, (welche Sie ſehr mit Un— 
recht, aber, wie es fcheint, nicht ohne Abſicht, durchgängig cine In— 
ftruftion ded Cardinals Bernetti nennen), indulgire gewiſſe 
Modificationen des päbſtlichen Erlaſſes vom 27. Mai 1832, nament— 
lid) die Proclamation, die Dimiſſion und die paſſive Aſſiſtenz bei 
Cinleitung und Schließung gemiſchter Chen, bei weldyen die katho— 
liſche Ergiehung ſämmtlicher Kinder nicht gugefagt wird, nur fiir 
den Fall der Noth, nämlich fiir den Fall, wo die dffentliche 
Oronung, die Ruhe der Voller, die Sicherheit tes Clerus oder das 
Seelenheil der Gläubigen bei Verweigerung der erwähnten Indul— 
gengen in Gefahr ware. Cine folde Gefahr aber, fagen Sie, be- 
jtehe im Rheinkreiſe, vermöge feiner eigenthümlichen Inſtitution der 
Civilehe, nirgends unt in Feinem Falle; folglich fei im Rheinkreiſe 
der Fall gar nidt vorhanden, wo von den gedachten Indulgenzen 
Gebrauch gemacht werden dürfe, unt um fo weniger fei es zuläſſig, 
defen Gebraud) jo allgemein gu machen, als e3 in § 2 meined 
Pajtoralnormativ3 vom 21. Oegember 1835 vorgeſchrieben fei?” ... 
„Ich fage: Die Gefahrdung des Seelenheiles ourd) die gedachte 
Weigerung findet im Bisthum Speyer allgemein und auf die 
augenfalligfte Weife und in cinem Grade ftatt, wie in 
Feinem anderen Bisthume de3 Königreichs Bayern.” ... „Hier ent- 
fteht aud der Abweiſung die nachfte und höchſte Gefahr, dake die 
abgewiefenen Brautleute fic) mit der fogenannten, biirgerlichen Che 
begnügen, welche die Kirche als nichtig anfieht und als Concnbinat 
verabſcheut.“ .... Sie werden mir fagen: Die Gefabr des Con- 
cubinat3 fei fo grok nicht; in der Regel bedürfe es keines Befehls, 
umn das abgewiefene Brautpaar zur Erholung der kirchlichen Trau— 
ung bet dem afatholifden Pfarrer gu vermögen; in der Megel 
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würde es, wenn es vom katholiſchen Pfarrer abgewieſen ware 
ſchon von ſelbſt zum proteſtantiſchen gehen. Allein ich frage: Wiſſen 
Sie fo beſtimmt, wie weit dieſe Regel geht, und wo dieſelbe anf: 
hart? Und ift 3 nicht Pflicht im Rweifel das Sichere gu wahlen?4 ... 
„Steht aber die faktiſche Nothrwendigkeit, welche Ihre evfte Ereeption 
geläugnet hatte, feft; dann fallt, in wie ferne mein Paſtoralnorma— 
tiv nur bad Nothwendige vorſchreibt, Fore gweite Erceptiow 
daß die Beftimmungen meines Paftoralnormativs theiltweife dem mora- 
liſchen Plichtverbote der Cooperation zum Unerlaubten widerftreiten, 
von felbjt hinweg, wie Ihnen aus der Lelyre von der Gollifion der 
Pflichten ecinleuchten wird.” . . ,Sie finden es anjftdpig, daß mein 
Normativ befiehlt, aud in den Fallen, wo nur die Affifteng ohne 
alle firchliche Geremonie bewilligt werden darf, die Affifteng, wenn 
es das Brautpaar verlangt, in der Kirche und jederzeit tm kirch— 
lichen Gewande zu leiſten. Es waren der Griinde mehrere, welche 
mich gu diefer Vorſchrift beftimmten, nachdem fie von meinem geift- 
liden Rathe reiflic mit allen Gegengritnden erwogen waren. Füͤr's 
Erſte ift aud) diefe Art der Trauung, die alle wefentlicen Beding: 
ungen einer kirchlich giltigen Ehe erfillt, ein kirchlicher Wet, 
fiir deffen Vornahme fein Ort geeigneter ijt als die Kirche, und 
durdaus fein andered Gewand julajfig, als dad Firdilide. Der 
Pfarrer erſcheint bei dieſem Akte nicht als bloßer Zeuge, (wie man 
die Worte ter päbſtlichen Inſtruktion, die nur von einer Aehnlich— 
Feit nicht von ciner Gleichheit fprechen, fälſchlich interpretirt hat), 
joudern als Pfarrer, perfinlich, oder durch einen Stellvertreter. 
Ware er bloßer Reuge, fo könnte jeder gur Zeugſchaft fähige Mann, 
Kramer oder Fuhrmann, Gerichtsdiener oder Nachtwächter, ftatt veg, 
Pfarrers, und gwar ohne alle Autorifation von ihm gültig affiftiren. 
So ift es nicht; fondern der pfarrlide Charatter ijt weſentlich noth: 
wendig. Darum will ich, daß der Pfarver oder fein Stellwertreter 
bei dieſem firchlichen Wfte and äußerlich durd fein Gewand fig 
alg Pfarver darjtelle und. nicht Veranlaſſung gebe, dag ihn jemand 
entweder mit dem Bräutigam, oder mit dem Kirchendiener, oder mit 
cinem Lohnlakai, oder mit einem gaffenden Dorfbarbier ver— 
wechſele.“ ..... „Sie erklären geradezu: „„Es ſcheint uns der 
katholiſchen Obſervanz, Conciliarbeſchlüſſen und den 
Entſcheidungen des heiligen Stuhls entgegen, daß der 
Pfarrer dieſe Aſſiſtenz in loco et habitu sacro leiſten ſoll.““ ... 
„Es gab in Anſehung ded fraglichen Punktes noch gar keine Ob— 
ſervanz, nod) weniger eine katholiſche, d. i. allgemeine.“ ... 
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„Mir iſt tein Soncilinm befannt, welches tiefe Frage ventilirt hatte, 
wenn nicht etwa im DeFanate Zweibrücken cin ſolches gehalten 
wurde.” ... ,, Und in welder, dic Anwendung der neueſten Gndul- 
genzen normirenden Bulle, in welchem derartigen Breve, in welcher 
Inſtruktion hatte der heilige Stuhl entſchieden, dah die fragliche 
Aſſiſtenz, die er geftattet, nicht in der Kirche, nicht im kirch— 
lidhen Gewande geleiftet werden ditrfe.” 674)... „Wir kommen 
zum dritten Punkte Ihrer Vorftellung, daß nämlich die Beſtim— 
mungen des Paftoralnormativs theilweife in der Praxis nachtheilig 
wirfen.” . . . „Das Wahre an der Sache ift: Borher war es Ihnen 
durch Kirchengebot unterfagt, in gewiffen Fallen gu proflamiren, 
zu dimittiren, gu affiftiren; jest ift Ihnen unterſagt, die Profla- 
mation, die Dimiffion oder die bloße WAffifteng denjenigen gu ver- 
weigeru, welche nad) geſchloſſenem vollftindigen Religionsunterrichte, 
(deffen Zweck und Bedeutung Sie dod) hoffentlid) begreifen werden,) 
zu einer gemiſchten Che fid) entſchloſſen erklären; und dieje jebige 
Verfiigung ſtützet fic) auf dieſelbe von Chriftus feiner 
Kirche verliehene Gewalt, gu binden und gu löſen, 
wie die erſte. Vermöge diefer Gewalt hat der Heilige Vater auf 
den Fall der Gefahy fiir das Scelenheil den Biſchöfen Bayerns die 
Befugniß ertheilt, von jenem Kirchengebote gu dispenfiren; und der 
Biſchof von Speyer hat, wegen der in feinem Bisthume allgemein 
beftehenden Gefahr, von der fo heilfamen al nothwendigen Indul— 
genz des Heiligen Vaters allgemeinen Gebrauch gemacht und feinen 
Herrn Pfarrern verboten, diefe Wohlthat ded heiligen Vaters, nach 
vorgängigem Untervidte, irgend einem Glaubigen, der beharrlich fie 
verlaugte, gu verweigern,” ... „Was ich Ihnen über die befprodene 
Angelegenheit im Gangen nod 3u erinnern Habe, reducirt fic) auf 
den wohlmeinenden Rath: Geben Sie fic einmal fo viel Mühe, 
in Geift und Gründe meines Normativ3 eingudringen, als Sie fic) 
Mühe gegeben haben, es gu beftreiten; fo wird Alles in diefer An— 
gelegenbeit gut gehen und Sie werden Gott, feiner heiligen Kirche 
und Ihrem Gewiffen, alB deren Stimmfiihrer Sie fic) am Schluße 
Shrer Vorftellung mir gegeniiber geriren, einen weit befferen Dienſt 


74) Gin BVertrauter bes Biſchofes fagte bem Berfaffer dieſer Schrift, 
dah Richarz, alé er aud von Rom fiber dbiefen Punkt au Rede geftellt wurde, 
ermiebert babe, er glaube um fo weniger biebei gefeblt an baben, als ja im 
Kirchenſtaate die Geiftliden bei Bffentliden Lotto Zichungen im Chorrode 
erfdeinen und mitwirlen. 


~ 
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leiſten, als wenn Sie den grandioſen Ton der angemaßten Rolle 
durch grundloſe Argumentation und kecke Einſeitigkeit der gerühmten 
Erfahrung lächerlich, — durch unwahre Berufung auf erdichtete 
und interpolirte Auktoritäten verächtlich machen.” ꝛc. ꝛe. 676) Dieſe 
Erwiederung und Belehrung des Biſchofes, deren anzüglichſte Stellen 
wir jedoch hier nicht wieder abdrucken ließen, rief bei vielen der 
tüchtigſten Seelſorger der Diözeſe eine gewiſſe Scheu, ja Mißtrauen 
und Widerwillen nm fo mehr hervor, weil es jenen, welche die 
fragliche Vorſtellung aud) arglod untergcichnet Hatten, vont Ober- 
hirten bei jeder Gelegenheit bemerflich gemacht wurde, 


§. 5. Verfahren bezüglich der religidfen Erjichung der Rinder 
aus gemifdten Eben. 


Meben den mebhrfeitigen Verhandlungen begiiglich der Einführung 
und Handhabung des Normativs Tiber Cingehung der gemiſchten Chen 
betreffend, hatte Richarz auch, wie fein Amtsvorfahrer, viele Gorge 
und Arbeit wegen religidfer Erziehung der aus foldhen Chen ent- 
jproffenen Kinder. Durch allerhöchſtes Refeript vom 22. Januar 
1836 wurde dem biſchöflichen Ordinariate evdffnet: „wie, gemäß 
§. 13 dex zweiten Verfaffungs-Beilage, wahrend der Che Vertrage 
liber die religidfe Erziehung der bei dem Vertrags-Abſchluſſe nod 
nicht gebornen Kinder aus gemifdten Chen, abgefehen von allen 
übrigen Verhaltniffen, da nicht ecingegangen werden können, wo die 
bürgerlichen Gefege, nad) bereits vollzogener Verehelichung nicht 
eine ſolche Vertragserridtung geftatten, wie aber in dem Rhein— 
freije, wo das geltende bürgerliche Geſetzbuch 88. 1394 und 1395 
die Errichtung von Ehepakten ausdrücklich nur vor der Verehelich— 
ung zuläßt, durchaus keine vertragsmäßige Beſtimmungen über 
die religiöſe Erziehung der Kinder während der Ehe getroffen wer— 
den können, ſondern dort alle Kinder unabänderlich jenem Glaubens— 
bekenntniſſe zu folgen haben, welches ihnen entweder durch gültige, 
vor ber Verehelichung abgeſchloſſene Verträge, oder in deren- Er— 
mangelung durch dic ſtaatsgrundſätzlichen Beſtimmungen des §. 14 
der zweiten Verfaſſungs-Beilage, bis zur Erreichung des geſetzlichen 
Unterſcheidungs-Alters angewieſen iſt.“ Der Biſchof konnte ſich 





*75) Dieſelbe iſt vollſtändig abgedruckt im Archive fiir kath. Kircheunrecht 
lL. e. S. 36 und von bem Verfaſſer jenes Aufſatzes einer eingehenden Kritilk 
unterzogen worden. S. 47 bis 60. — Siehe auch Generalien des Bisthums 
Speyer.” S. 21 un. ff. 
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bet der eben fo einſeitigen, als bedenflichen allerhöchſten Erklärung 
nicht beruhigen, ſondern fand ſich bewogen, eine ausführliche Vor— 
ſtellung unterm 21. September genannten Jahres an Seine Maje— 
ſtät den Konig gu richten, in welcher die Nachtheile der ſich cinan- 
der widerſprechenden Grundſätze bei den verſchiedenen Fragen be— 
züglich der Erziehung der anus gemiſchten Ehen entſproſſenen Kinder 
allſeitig entwickelt wurden. Er zeigte die Nichtvereinbarkeit der 
Erklärungsweiſe in Bezug auf die Beſtimmungen ded Religions— 
ediktes, welche die königliche Regierung ſowohl als das Miniſterium 
behaupteten und verfolgten; cr erlduterte, wie jene Erklärungsweiſe 
mit der allgemein zugeſicherten Gewiſſensfreiheit, mit der Landes— 
verfaſſung überhaupt, mit dem Concordate, mit der königlichen Er— 
flarung won Tegernſee, fo wie mit den im Rheinkreiſe geltenden 
Sivilgejegen im offenbarften Widerfpruche ftehe. Zugleich bat der 
Oberhirte, daß von allerhichfter Stelle folgende drei Grundſätze 
anerkannt und ansgefproden werden: 1. Sm Rheinkreiſe fteht 3 
den Branutleuten gemiſchter Confeffion frei, über die religidje Er— 
ziehung ihrer Kinder durd) Ehepatte oder ſonſtige Vertrage, gu be— 
jtimmen. 2. Chepafte über religidfe Erziehung der Kinder müſſen 
gemäß Artkel 1394 und 1395 ded Civilgeſetzbuches vor der Ver— 
ehelidung durd) Notariatsafte abgefaßt werden und können in keinem 
Halle widerrufen werden. 3. Sonftige Vertrage können auc) durd 
bloke Privatatte fejtgejegt, und vor und während der beftehenden 
Ehe eingegangen und wieder, abgeändert werden. 

In dieſer Vorftellung raumte aber der Biſchof auch nachftehen- 
den Grundſatz ein: „Wenn weder Ehepafte nod fonftige Vertrage 
fiber religidje Kindererziehung errichtet ſeyen, trete die Regel de} Geſetzes 
der Erziehung der Kinder secundum sexum cin. Hierin liege fein 
Gewiffenszwang, weil die Aeltern, welche feinen Vertrag machen, 
fo angefeben werden müßten, als wenn fie die geſetzliche Beſtimmung 
des §. 14 der zweiten Beilage fiir die ihrige erflarten. Dieſe Bee 
ftimmung jtelle die Ordnung feft und fee im Todesfalle ded einen 
Theiles der Willkühr des überlebenden cine heilfame Schranke ent- 
gegen.” Hiedurch wurde die feit dem Jahre 1828 won der biſchöf— 
lichen Stelle behauptete und ftet3 vertheidigte Anſicht, „daß der 
iiberlebende Theil einer gemiſchten Che freiwillig über die religidfe 
Erziehung auch der Kinder von dem Geſchlechte des verftorbenen Ehe— 
gatten verfiigen diirfe und daß aud) Notariats-EChevertrage mit bei- 
derſeitigem Cinverftindniffe wieder aufgeboben werden können“, als 
irrig erflart und aufgehoben. Durch dieſe Vorſtellung wurde mur 
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ſo viel erreicht, daß nach vorgängiger Berichtserſtattung des könig— 
lichen Generalſtaatsprocurators zu Zweibrücken, der Kreisregierung 
unterm 13. Marg 1837 der Beſcheid gegeben wurde, bis zur ander— 
weitigen Entſchließung, den bisherigen, auf langjähriger Uebung 
beruhenden status quo, beſtehen gu laſſen und alles zwangsweiſe 
und gewaltſame Vorſchreiten, — ſolche Kinder aus der Schule einer 
Confeſſion in jene der andern gu bringen, — entfernt gu halten. 
Allem Anſcheine nad) verſtand das königliche Miniſterium unter 
bem status quo, lediglich die bisher von den lebenden Aeltern ge— 
mifehter Che ftets in Anſpruch genommene Befugnif, auc) nod) 
waährend der Dauner ibver Verbindung Aber die Religion ihrer 
Kinder durd) Vertrage gu verfiigen, nicht aber auch die Berechtigung 
ded iiberlebenden Ehetheiles hierüber cigenwillig gu beftimmen, weil 
Richarz eben nur jene Befugniß beanſprucht hatte. 

Unterm 6. UWpril 1837 bradhte ein Rundſchreiben des General: 
vifariatS gu Speyer — sede vacante — jenen Befcheid ded 
Staatsminifteriums der Pfarrgeiftlichkeit des Bisthums gur Kennt— 
nif und Darnachachtung. Uebrigens wurde bereits unterm 31. 
Mai 1836 vom fdniglichen Staatsminifterum, nad) Vernehmung 
des Appellhofes dev Pfalz, entidhieden, dak bet gemiſchten Ehen den 
Acltern das Mecht guftehe, fowohl vor Cingehung der Che, als 
wihrend des Beftehens derfelben, Vertrage über Rindcrergiehung 
errichten und Ddiefelben auch nad) Gutbefinden wieder abandern gu 
finnen, mit der weiteren Erklarung, daß die in eingelnen Gebiets- 
theilen beftehenden Civilgefege gegen die Beftimmungen der Ver- 
faffung feine Giltigheit mehr haben, und daß die beſchränkende Be- 
ſtimmung des §. 13 der zweiten Beilage dev Verfaffungsurfunde 
ſich uur auf die Ehevertrage, nicht aber aud) auf die fonftigen Vertrage, 
hegiehe. — Bezüglich des vom Bifdhofe Richarz aufgeſtellten, be— 
ſprochenen Grundſatzes, lenkte erſt deſſen Amtsnachfolger unterm 
13. Dezember 1837 wieder in die rechte Bahn ein, indem er beſchied 
und feſthielt, daß dem uͤberlebenden Ehetheile das Recht zuſtehe, die Kinder 
in der ihm beliebigen Religion erziehen zu laſſen und daß gegen 
dieſe hiebei, nach obiger Miniſterialverfügung, kein Zwang dürfe be— 
antragt und angewendet werden. 


§. 6. Allgemeine Verordnungen. 


Außer dem beſprochenen Ehenormative hat Biſchof Richarz nur 
wenige allgemeine Verordnungen während ſeiner kurzen Amtsfüh— 
rung zu Speyer erlaſſen. Dazu gehört jene vom 10. Dezember 
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1835 bezüglich der Ertheilung des päbſtlichen Ablaſſes in der 
Sterbeſtunde. Die Befugniß hiezu war bisher in der Diözeſe Speyer, 
gemäß der Bulle des Pabſtes Benedikt XIV. etwas beſchränkt. In 
Erwagung, daß es fir den Seelentroſt der Gläubigen, wie die Ver— 
einfachung ver ſeelſorgerlichen Gefchafte förderlich fei, wenn jeder 
in der Seeljorge angeftellte Prieſter dieje Befugniß bejibe, wurde - 
dieſelbe aller, damalS in der Diözeſe Gpener gur Seelſorge appro- 
birten Prieftern auf fo lange evtheilt, als fie innerhalb der Diözeſe 
zur Seelforge approbirt und in devjelben angeftellt jind. Die bis- 
herige Beſchränkung, nach welcher die Kapläne von dieſer Vollmadt 
uur dann Gebraud) machen dourften, wenn ihre Pfarrer wegen 
körperlicher Beſchwerden und dergleiden, fie nicht wohl felbft aus- 
üben fonnten, wurde hiedurch aufgehoben. 7%) Cine weitere Ver— 
ordnung vom 21, Januar 1836, ertheilt allen zur Erzdiözeſe Frei: 
burg, fo wie gu den Diözeſen Strapburg, Web, Crier und Maing 
gehörigen, und an der Grenge ded Bisthums Speyer wobhnenden 
Pfarrern, und in ver Seeljorge angejtellten Priejtern, jedoch wider: 
ruflich, die Upprobation fiir den Beichtſtuhl an allen Orten der 
diepieitigen Diözeſe, welche nicht über drei Poſtſtunden von ihrem 
Wohnorte entfernt ſind. Die beigefügten Bedingungen waren je— 
doch: 1. daß jene fremden Prieſter von dem Pfarrer, in deſſen Pfarr— 
ſprengel fie dad Amt des Beichtvaters ausüben wollen, die beſon— 
dere Erlaubniß dazu erhalten haben; 2. daß eben dieſer Pfarrer 
ſie zuvor mit allem, auf das Geſchäft des Beichtvaters ſich be— 
ziehenden Diözeſan-Berordnungen bekannt mache, wenn er nicht auf 
verlaffige Weiſe von deren Bekanutſchaft mit dieſen Verordnungen 
überzeugt iſt; 3. daß jene Prieſter von ihrem eigenen Oberhirten 
die Approbation zur Seelſorge wirklich beſitzen. Die unterm 8. Februar 
desſelben Jahres erlaſſene Faſtenverordnung ließ abermals einige 
Milderungen eintreten. Den Dienſtboten, Handwerksgeſellen, Lehr 
lingen, Taglöhnern, Reiſenden und allen jenen, welche nicht ihre 
Koſt nach Belieben wählen können, wurde erlaubt, an allen Tagen, 
mit Ausnahme des Charfreitags, zu eſſen, was ihnen vorgeſetzt 
wird. Auch erhielten die ſämmtlichen Pfarrer und Pfarrverweſer 
des Bisthums die Vollmacht, auc andere Perſonen ihrer Pfarrge— 
meinde, welche jenen Claſſen nicht augehören, — ja ſelbſt, nad) Grforder- 
niß der Umjtande, ganze Haushaltungen, wenn gureichende Griinde vov- 


| 


7%) Das frithere bezügliche Rundfdreiben war vom 4, Mai 1829, 
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handen ſind, unter Auflegung eines andern, den Verhältniſſen der 
Bittſteller angemeſſenen guten Werkes, in Anſehung des Fleiſcheſſens, 
gu dispenfiren. 677) Cine weitere Verordiung? vom 1. Dezember 
1836 betraf die Beichte der heranwachſenden Jugend. Mit Be: 
pauern hatte der Oberbhirte wabhrgenommen, dak in vielen Pfarreien 
des Bisthums nicht nur feine Regel in Beziehung auf Anhaltung 
der Schuljugend gum Empfange der heiligen Gaframente der Bue 
und ded Altars eingebalten, jondern fogar Hie und da diefe fiir 
jedes Wlter, fiir das jugendliche ganz beſonders widtige Religions: 
bung, Jahre lang verſäumt wurde. Er gab demnad folgende . 
Borjdriften: 1. Sobald die Kinder bad fiebente Jahr vollendet 
haben, find jie, mit Ausnahme der gering Befabhigten, die jedod) 
ohne eine jpegielle Erlaubnif nicht über ein Jahr zurückgeſtellt 
werden dürfen, in den vorbereitenden Unterridt gu nehmen und am 
nachjtenr Quartale zur Ablegung dev Beichte angubalten. 2. Sn 
der Regel find in jeder Quatentberwode die ſämmtlichen beidht- 
fahigen Werktagsſchüler, nad vorgdngiger zweckmäßiger Anleitung, 
und bei groperer Rinderzahl nach fchiclichen Wbtheilungen zur 
Beichte, die Sonntagsſchüler aber am SGamftage oder SGonntage 
jeder Quatemberwodje zur Beichte und bei wiirdiger Vorbereitung 
gum Empfange der Heiligen Communion angubalten. 3. Jeder 
Beicht- und Communion-Lag ift am vorbhergehenden Gonntage in 
der Kirche won der Rangel und rechtgeitig in der Schule gu ver- 
kündigen und alle Gorge dabin anguwenden, dak die Sugend diefe 
Heiligen Handlungen jedesmal mit gehdriger Vorbereitung und in 
gegiemender Weije, gum eigenen Frommen und gur allgemeinen Er— 
bauung, vornehme. 4. Jene Kinder, welche eine öffentliche Schule 
nicht befuden, dann die Schüler der lateinifden und Gewerbs- 
ſchulen, endlich die der Gymnaſien und Privatanjtalten find in ana- 
loger Weije gu behandelu, woriiber fid) die Pfarrer und Religions: 
{ehrer mit den Acltern und Vorftanden der gedachten Anſtalten gu 
benehmen haben.” 2c. 2. 078) 


*77) Sn ber letzt vorbergebenden Faftenverorduung vom 19. Mai 1830 
war es ben Seeljorgern nur geftattet, einzelnen Perjonen, welchen der Genuß 
ber GFaftenfpeifen an ber Gefundheit nadtheilig feyn follte, yu dispenfiren. 
Wollte Femand aus ökonomiſchen Rückſichten diefe Dispens erhalten, fo 
mufte diejelbe vom Bifdhofe nachgeſucht werden. Erhielt der Hausvater ober 
eine Wittwe, welde Hausmutter ift, vom Pfarrer Dispenfe, fo war diefelbe 
nidt aud fiir bas Hausgefinde giltig. Bei diejer Ausdehnung mufte die 
Dispenfe ebenfalls vom Biſchofe nachgeſucht werden. 2. — *7*) Ein biſchöſ—⸗ 
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Wie Richarz durch die letztgenannte Verordnung den frommen, 
gläubigen Sinn bei der Sugend weefen und pflegen wollte, fo gab 
er ſich auch, wie fein mnmittelbarer Amtsvorgänger, viele Mühe, bei 
den Erwachſenen eine beffere Feier der Sonn- und Felttage gu er— 
zielen. Die CEntheiligung der Gott geweihten Tage, wie er fic 
felbjt in der Kreishauptſtadt Speyer vielfaltiq wahrnehmen konnte, 
betriibte ihn ſehr. Nach allfeitiger Berathung bezüglich dieſes verderb— 
lichen Mißſtandes ſchilderte er in einer gründlichen Vorjtellung vom 22. 
Dezember 1836 Seiner Majeſtät dem Könige die verfchiedenen 
Hinderniffe, welche in dem Mbeinkreije der wiirdigen Sonntagsfeier 
entgegen jtehen. Dazu rechnete der Oberhirte: 1. die knechtlichen Ar— 
beiten, welche ohne alle Noth und mit volliger Mißachtung der 
den geheiligten Tagen gebiihrenden Rube, in Stadten und Dörfern, 
auf den Stragen und Felder, vorgenommen werden; 2. das öffent— 
fide Kaufen und Verkaufen, das Nichtſchließen der Krämerläden 
und die in aller Weije bewerfitelligte Waarenverbringung; 3. die 
haͤufigen Märkte an Sonne und Feier-Tagen, welche täglich, dure) 
Verlegung von Werktagen auf Sonntage, noch vermehrt werden ; 
4. der unbebinderte Bejudy der Wirthshaujer und Branntweinfdenten 
vor und wahrend des fonn- und fefttaglichen Gottesdienſtes; 5. die 
allzuhäufigen Tanzbeluſtigungen und Balle, namentlich an den Bor: 
abenden der Sonutage; 6. das Offenhalten der Amtsſtuben ver— 
ſchiedener Bedienftete des Staates, als der Friedensgerichtsjdreiber, 
Gerichtsboten, Notare, Einnehmer rc. wahrend des Gotteddienfted ; 
7. die Mipachtung der Sonntagsfeier und der Nichtbeſuch des 
Gottesdienftes von Seiten vieler Beamten. rc. ꝛc. Der Biſchof meinte, 
daß wohl auch die franzöſiſche Geſetzgebung AnhaltSpuntte genug dar— 
biete, eine beſſere Ordnung hierin zu treffen, und daß jedenfalls der 
Polizeibehörde das Recht zur Seite ſtehe, durch beſondere Verord— 
nungen eine würdige und erwünſchte Feier der heiligen Tage her— 
beizuführen. Sollte dieß jedoch, fügte der Oberhirte weiter an, bei 
den beſtehenden Geſetzen nicht möglich ſeyn, ſo bliebe nur noch der 
einzige Weg übrig, Seine königliche Majeſtät zu bitten, durch das 
Staatsminiſterium der nächſten Ständeverſammlung ein umfaſſendes 


liches Rundſchreiben vom 10. Dez. 1835 ordnete in allen Pfarreien der Didgefe 
tine feierlide Betſtunde an, damit der Himmel den nad Griechenland reifenden 
König Ludwig ſchirme und erbalte. Als am 14, April 1836 der Herrfder 
Wieder glücklich in München eingetroffen war, ward Gonntags am 24. des- 
jelben, wie bier in der Rathedrale, in allen Pfarrlirden ein feierliches Dant- 
amt gebalten. Siehe hieritber „Katholik.“ Jabrg. 1836. Maibeft. Beil. S. LXIII. 
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Geſetz in diefer widhtigen WAngelegenheit vorlegen gu laſſen, indem 
wohl die hem Rheinkreiſe gegebene Garantie feiner Geſetze nicht in 
dem Sinne gu verftehen ſeyn diirfte, dag nie geitgemage, nothwen: 
dige Wbanderungen gum Beffern, im Cinvernefhmen mit den Stain 
den ded Meiches, jtattfinden follten. — Die fo berückſichtigungs— 
werthe, dringende Vorſtellung des Biſchofes hatte damals nicht den 
erwünſchten Erfolg. 


§. 7. BDberhirtlide Vifitationsweife. 


ALS cine Hauptpflicht ded biſchoöflichen Amtes betrachtete es Richarz, 
nicht nur bet feiner Kathedvale durch weije Rathſchläge, umfichtige 
Befcheide und zeitgemage Verordnungen das Wohl der Diözeſe gu 
fordern, fondern aud) durch perſönliche Umſchau, felbfteigene Beob- 
achtung ded Lebens und Cifers dev Heerde und der Hirten, durd 
genaue Prifung dev eingelnen Verhaltuifje in den Pfarreien, hiezu 
die jichere Grundlage und nöthige Kenntniß gu gewinnen. Daher 
legte er auj die oberbirtliche Rundreije in der Diözeſe zur Vornahme 
der canonifden Vijitation mit Mecht ein fehr großes Gewicht. Hicbei 
liebte ev aber nicht, wie ſein unmittelbarer Amtsvorgänger, das 
mühevolle, umſtändliche, fchriftliche Verfahren. Ahm galt mehr das 
perjouliche Cingreifen in das Leben und dads mündliche Bejcheiden 
dev vorgefundenen Anſtände. Deßhalb wabhlte er aud) einen gang 
andern, moglichft einfachen Gang bei diejer wichtigen Amtshandlung. 
Die von Richarz hierüber neu feftgeftellte Ordnung enthalt nach— 
jtehende Cingelnheiten. 

Der Bijdhof nimmt in der Gemeinde, in welcher er die Heilige 
Firmung ertheilt und Vijitation abhalt, fein Wbfteigquartier nie — 
gegen Langjabriges Herkommen — bei dem betreffenden Pfarrer, 
jondern in einem Gajfthofe. Bei feiner Ankunft verfiigt fich der 
Ortspfarrer gum Biſchofe, um von den für die Heilige Firmung 
und oberhirtliche Vifitation getroffenen Anſtalten Kenntniß ju geben 
und weitere Befehle eutgegenzunehmen. Zur beſtimmten Stunde 
wird der Oberbhirte an der Pforte der Kirche, unter Glodengelaute, 
von dev im Talare und in Chorröcken anwefenden GeijtlichFeit, von 
bem Rirdhenvorjtande und der Sehuljugend empfangen, ibm das 
Weihwaffer gereicht, der Weihraud) gefpendet und unter Vortragung 
ded Kreuzes durch die Meihen der Schuljugend von der Geijtlichteit 
gum Hochaltare geleitet. Dort kniet fich der Biſchof gum Gebete 
nieder, während der Ort 3pfarrer die Stufen ded Altars auf der 
Spiftelfeite betritt und zur Begriipung des Oberbirten die vorge: 


- 
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ſchriebenen Gerfifel und Gebete finget. Hierauf bittet ber Pfarver 
um den biſchöflichen Segen, befieigt die Rangel und halt eine kurze, 
wicht ber fünfzehn bid gwangig Vtinuten dauernde Predigt. Nach: 
her wird mit der Schuljugend der gangen Pfarrei, welche mit 
ihren Lehrern an der Spipe, nach den Schulen geordnet, gu er— 
ſcheinen Hat, eine Ratechele gehalten und dann die Gemeinde mit 
einer Anſprache des Biſchofes und deffen Segen, entlafjen. In 
Gegenwart des Kirchenvorjtaudes wird nunmehr die Vifitation der 
Ultare, des Tabernakels, des Taufſteines, der heiligen Gefäße 2. 
vorgenommen. Hierauf verfügt ſich der Biſchof in das Pfarrhaus, 
um dort die Viſitation mit Unterſuchung der Pfarrbücher, Stif— 
tungsregiſter 2c. fortzuſetzen, nöthigen Falls die Ortsvorſtände, 
Fabrikräthe und Schullehrer einzeln zu befragen und von ſeinem 
Begleiter das Nöthige kurz vormerken zu laſſen. Dieſes Befragen 
der Kirchenvorſteher und Schullehrer über die Verhältniſſe der 
Pfarrei, und das deßfallſige Vernehmen des betreffenden Seelſorgers 
neben dem Umſtande, daß der Biſchof mit ſeinem Begleiter bei 
keinem Geiſtlichen Herberge nahm, rief vielen Mißmuth und Wider— 
willen gegen den bei dieſer Amtsobliegenheit in einzelne Verhältniße 
oft ſehr ernſt eingreifenden Oberhirten hervor. 

Weitere Beſtimmungen waren: In den Pfarrkirchen, in welchen 
auf den oberhirtlichen Rundreiſen die Spendung ver heiligen Firmung 
beſtimmt iſt, beginnt die Feier ebenfalls Morgens acht Uhr, Werk: 
tags mit einer heiligen Meſſe unterm Geſange des Volkes, Sonn— 
tags aber mit einem Hochamte. Die Firmlinge werden zur heili— 
gen Feier vorher durch einen beſonderen Unterricht, durch Empfang 
der heiligen Buße und des Abendmahles und durch eine eigens angeord⸗ 
nete Betſtunde in ihrer Pfarrkirche am Vorabende des Firmungstages 
vorbereitet. Aus den benachbarten Gemeinden ſind ſie von ihrem 
Seelſorger zu begleiten und in beſonderen Abtheilungen zur Fir— 
mung vorzuführen. Nach beendigtem heiligen Opfer werden die 
Thüren der Kirche geſchloſſen und der Dekan, oder ein von dieſem 
beauftragter Pfarver, führt die Firmlinge rem, am Hocaltare in 
oberpriefterlicher Kleidung und Schmucke figenden Biſchofe, mit einer 
turzen Anſprache vor. An diele Anſprache reihet fic vie Crnener- 
ung der Taufgelübde, wobei die fiebengehn ausfihrliden Fragen 
fiber die Hauptglaubenslehren, von dem Biſchofe felber, oder dem 
ibn begleitenden Domcapitulare geftellt und die Antworten, wie 
jic gu jeder rage paffen, von dem Ortspfarrer laut vorgeſprochen 
und von den ſämmtlichen Firmlingen in abgemeſſenem Tone wieder: 
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holt werden. Darauf wird die heilige Salbung, nach einleitenden 
Gebeten, ertheilt und mittlerweile vom Volke ein ſchickliches Lied ge— 
ſungen, um die Firmlinge und die Gemeinde in Andacht zu erbauen. Nach 
beendigter Firmung, die nöthigen Falls in Abtheilungen von 300 
bis 400 Firmlingen vorgenommen wird, Halt dev Biſchof ſelbſt, 
oder nach Umſtänden ein vom Dekan auf jeden Fall dazu beſtellter 
Pfarrer, cine kurze Ermahnung, worauf das „Te Deum“ mit 
biſchöflichem Segen folget, womit die Feier fic) abſchließt. Der 
Ortspfarrer hat im Benehmen mit der Polizeibehörde dafür zu 
ſorgen, daß Unordnungen, ſowohl vor als in der Kirche, ferne ge— 
halten werden. Insbeſondere iſt darauf zu ſehen, daß alles un— 
ordentliche Drängen, Lärmen, Beſteigen der Kirchenſtühle und Alles, 
was der Achtung des Ortes und der heiligen Handlung zuwider— 
läuft, ſorgfältig vermieden und daß dort, wo der Oberhirte ſein 
heiliges Amt verrichtet, die Zugluft abgehalten werde. ꝛc. 2. 

Bereits unterm 13. Mai 1836 ließ Richarz ſeine erſten Fir— 
mungsreiſen in den Dekanaten Neuſtadt und Kaiſerslautern aus— 
ſchreiben. 579) Zu ſeinem Begleiter wählte er, auger dem Dekane 
des betreffenden Landcapitels, den neuernaunten Domdechanten 
Geiſſel, welder hiebei im Auſtrage ded Biſchofes einzelne Pfarreien 
allein unterſuchte. Bei dieſen Rundreiſen wurden nur einzelne 
kurze Bemerkungen über die Predigt, Katecheſe, Ruhe, Ordnung, 
Schulkinder, Kirche ꝛc. vom Biſchofe oder ſeinem Begleiter aufge— 
zeichnet und nach dieſen Aufzeichnungen dem betreffenden Pfarrer 
ſpäter das Ergebniß der biſchöflichen Viſitation, und die nöthige 
Ermunterung, Belobung oder Ermahnung ſchriftlich zugeſtellt. 
Nöthigen Falls ſetzte ſich der Oberhirte auch mit der königlichen Regie— 
rung bezüglich ſeiner beſonderen Wahrnehmungen und Wünſche 
liber die Schulen, Cultusgebäude rc. ins Benehmen, wm Mißſtände 
zu befeitigen und Bediirfniffen abguhelfen. 680) 


7) In dev Rathedrale gu Speyer wurden am Pfingftmontage, den 23. 
Mai 1836, die Firmlinge der Pfarrei Spever, Heiligenftein und Dudenbhofen, 
am folgenden Tage aber jene von Lingenfeld, Geinsheim, Haflod und von 
den iibrigen Pfarreien des Dekanats Speyer, gefirmt, zuſammen 1,291 Firm- 
linge. Wm 7. Auguft 1836 wurde ex improviso Bifitation der Pfarrei Hei- 
ligenftein bom Biſchofe gebalten. — ***) Die Vifitation im Delanate Raijers- 
lantern nabm folgenden Gang: Camftags den 4. Suni Morgens Firmung 
in Grevenbaufen, wobei bie Firmlinge von Elmftein, Esthal und Weidenthal 
erfdienen. Nachmittags 2 Ubr Bifitation in Weidenthal. Sonntags ben 
5. Junt Morgens Firmung in Raiferslautern, wobei den Firmlingen von 
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Auger der biſchöflichen Vifitation wollte Richarz auch noch all- 
jährlich von dem Defane eine Vijitation in dem Dekanatsſprengel abge- 
halten haben. Wir erfermen diefes aus den auf jeinen Befehl neu 
berathenen Defanatsfabungen. Dieſe wurden durch eine Minifterial- 
entſchließung vom 4. Februar 1836 wieder angeregt, in welder 
Aufſchluß fiber die beiden Fragen gewiinfdt wurde: 1. Worin 
der Wirfungsfreis der Dekane in der Diözeſe Speyer beftehe und 
ob denjelben indbefondere die Vornahme jährlicher Vijitationen ob- 
liege? 2. Ob der Herr Biſchof eine Erweiterung des defanat: 
lichen Wirkungskreiſes und in welder Ausdehnung beabſichtige?“ 
Der Biſchof ließ evwiedern, dag er allerdings die Erweiterung ded 
amtlichen Wirfungsfreifes der Dekane in der eben gu bearbeitenden 
AmtBanweifung derfelben beabjichtige, und ihnen die jährliche Vifi- 
tation ihres Defanat3fprengels zur Pflicht zu machen gedente. 


— — — 


Enkenbach, Hod{pever, Otterbach, Otterberg, Schallodenbach, Trippſtadt und 
Weilerbach das h. Sakrameut ertheilt wurde. Nachmittags Viſitation au 
Kaiſerslautern. Wm 4. Juni Morgens gu Otterbach und Otterberg Biſita— 
tion; Nachmittags zu Weilerbach vom Biſchofe, zu Schallodenbach von Geiſſel 
Biſitation. Am 7. Juni mar Vormittags in Enkenbach, Nachmittags in 
Winnweiler Viſitation, am folgenden Morgen Firmung zu Winnweiler, wozu 
and die Firmlinge von Börrſtadt und Imsweiler berufen waren. Nach- 
mittags hielt der Biſchof zu Imsweiler, der Domdechant aber zu Börrſtadt 
Viſitation. Am 9. Juni Morgens war Viſitation gu Trippſtadt, welche fiir 
ben Pfarrer ſehr ungünſtig ansfiel Am 10. Juni war Bifitation und Fir— 
mung zu Lauterecken, wo auch die Kinder von Reipoltskirchen und Wolf— 
ſtein ſich einfanden; Nachmittags Viſitation gu Reipoltskirchen. Sonntags 
den 13. Juni Vormittags die Weihe der Kirche und Firmung zu Kuſel. 
Tags vorher war Vifitation daſelbſt. Am 15. Juni ward gu Neuſtadt ge- 
firmt. Den 19. Suni war Firming ju Diirfheim, wohin auch die Firm- 
linge von Dadenheim, Freinsheim und Wadenheim famen. Wm 26. Juni 
warb ju Deidesheim bas b. Saframent. ber Firmung anégefpendet. Am 
10. Juli war Bifitation und Firmung yu Hambach, wobin der Bifdof vom 
Domecapitulare, Dr. Weis, begleitet ward. Ausnahmsweiſe nahm der Pralat 
bier bas Mittagsmahl im Pfarrhanfe. Rum Andenfen an diejen Tag ver- 
ebrte fpater ter Biſchof ber Mutter bes dortigen Pfarrers ein fines, gol- 
denes Kreuz. Am 17. Juli war die Kirchweihe, Firmung und Vifitation gu 
Ramberg. Der genannte DOomcapitular begleitete aud) dorthin ben Ober- 
hirten. Am Fefte der beiligen Schutzengel, den 4. Sept. 1836, wurde die 
nene Filialkirche gu RKnitteleheim vom Bifdofe eingeweibt. — Gm Ganjen 
fpenbete ex im der Diözeſe Speyer 7,432 Perfonen bas h. SGalrament ber 
Firmung. — Ueber die Rundreife bes Biſchofes im Delanate Kaiſerslautern 
findet fi im ,Ratbholif,” Jahrg. 1836, Juliheft. Beil, XXX. ein ans- 
führlicher Bericht. 
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Letztere Verpflichtung könne jedoch nur unter der Vorausſetzung 
ausgeſprochen werden, wenn die koͤnigliche Regierung ſich entſchließe, 
den katholiſchen Dekanen der Diözeſe Speyer ebenfalls, wie den 
proteſtantiſchen des Kreiſes, eine angemeſſene Vergütung, etwa 300 
Gulden für jeden Dekan, zu ermitteln. Der Biſchof bat zugleich 
die Regierung hiefür die nöthigen Schritte zu thun. Letzterer An— 
trag ward am 15. Dezember 1836 vom Biſchofe erneuert; allein 
er hatte keinen erwünſchten Erfolg, weßhalb auch die bereits abge— 
ſchloſſene Dekanatsverfaſſung wieder bei Seite gelegt wurde. 84) 


e24) Unter ber Amtsführung des Biſchofes Richarz griff bas Domcaypt- 
tel, von demſelben kräftig unterftiigt, bie Frage wegen Aufbeſſerung der ver⸗ 
türzten Domprabendalbeglige wieder new anj. Unterm 11. April 13886 wen- 
bete ſich dasſelbe, in einer ausführlichen Schilderung ſeiner bedringten Lage 
an die königliche Rreisregierung, worin es unter Anderem bemerfte: „Die 
laufende Finangperiode nabt ibrem Ende und eine Neue beginut mit bem 
Sabre 1837, bei welder wir eine endliche Erfüllung unferer bié jest immer 
verditelten Wilnfde gewiß erhoffett diiefen, wenn die königliche Pegieritng, 
welder alle Verhaͤltuiſſe des Domeapitels genau befatnt find, bie Güte ha— 
bert würde, unſere fo gerechte Gade bet der allerhöchßen Stelle ktäftig zu 
unterftiigen.” 2. Außer diefer Eingabe tidtete bas Domcapitel, unterm 26. 
Wai 1836, andy wieder ein gleides Gejud an ben König, worin außer den 
oft vorgeführten Gründen nod befouders betont wurde: „daß die Domcapitulare 
ju Speyer — im Bergleidje mit jeuen der Mbrigen Dibzeſen — fortdauernd 
aw Enthebrutigen verurtheilt find, welde um fo ſchmerzlichet fallen, ba fie 
einet entebrenden Zurückſetzung unwerkeunbar ähneln und fie auf die niebdrigfte 
Befolbungefinfe unter alle ihre Standesgenoffen, nicht nur im Königreiche, 
ſondern nach angeftellter Vergleichungen im ganjen deutſchen Staatettgebiere 
berabbriiden.” 2. 2. Diefes Bittgeſuch wurde dem Biſchofe Richarz cinge- 
banbdiget, unt es bei Seiner Majeſtät dem Könige vorwortlich gu umterftilgert. 
Der Oberbirte entfprad dieſem Wrnfde Als inde Richarz nod int Laufe 
piefes Sabres’ zum Biſchofe von Angsburg und yum Reichsrathe ernannt 
witrde, und dem zu Folge bereité am 28. Januar 1837 von Speyer nad 
München abreifte, fo ließ er ſich dort zut beſonderen Angelegertheit feyn, die 
fdjon fo oft wiederholte Bitte bet Speyerer Doimcapiters allfeitig und fraf- 
tigft zu umterftfigen. Diefer Unterſtützung gelang es dud, daß im neuen 
Staatsbudget des Minifterium des Innern für Staatsanftaltent, 8,600 Gulden 
mebr als bisher fir bie Dompräbenden yu Spever, eingeftellt und genehmiget 
warden, deren Auszahlung, in bem fo oft nachgeſuchten Bettage, cine Verfügung 
des Staatéminifteriumé ber Finangen vom 24. Februar 1838 anorbnete, wag 
bie königliche Regiernng unterm 23. bes folgenten Monats dem Domcapitet 
erdffnete. Der Biſchof Geiffel mit ber gefammten Domgeiſtlichkeit rühmte 
in einem Danf{dreiben bom 30. März 1838: „Dieſer woblthatiqge Aft einer 
wabrbaft landesvidterfiden Großmuth iff fiir die altehrwürbige Mutterfirde 
bes Visthums Speyer und ibre Diener im gleichen Mae hocherfreulich. 
Dre wiedererridtete Kathedrale fieht jest die ticfen Wunden, welche ihr sor 
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Nah flanger Krankheit und abgezehrten Kraften wurde am 
11. Mai 1836, Morgens halb zehn Uhr, der Speyerer Domdechant, 
Franz Donat Werner, wie wir ſchon hörten, in dad felige Jenſeits abge- 
rufen und feine irdifche Hille, zur großen Trauer feiner bei ihm wohnenden 
alten Schwefter und Franken Nichte, am 13. desfelben Monats Nach- 
mittagds drei Ubr, gu Grabe getragen. Zwei Mitglieder de3 Dom— 
capitels bewarben fic, auger dem Cichftatter Canonifus Thinnes, 
um dieſe Würde, der aitefte Oomcapitular Franz Chriftoph Giinther 
und der Sefretir des Domeapitels, Johann Geifjel. Der Erſte 
ſtützte fic) auf feine viele Dienſtjahre und die von ihm begleiteten 
Aemter; der Lewtere auf fein bisheriges Wirfen für Kirche und 
Staat, welchem auch freundliche Empfehlung, namentlich jene ded 
Biſchofes Richarz, gur Seite ftand. Nicht lange ſchwankten die 
Hoffuungen und Vermuthungen, welchem der Bewerber der Sieg 
zulächeln werde. Schon am 25. Mai ward Johann Geiffel vom 
Konige gum Domdechanten und an demjelben Tage, gänzlich uner- 
wartet, der vierte Domvifar, Johann Peter Buf, an die Stelle 
Geiffel’s, um welche fich bereits Ciner der alteften Domvifare beworben 
hatte, gum Domcapitulare, ernannt. Dieſen neuen Domeapitular 
hatte Richarz Seabjichtigt gum Dompfarrer gu befordern, dabher 
defjen vom Bijchofe eigend, ohne vorgdngige Mittheilung an den 
Betreffenden, eingeleitete Ernennung. 

Doch eS famen bald nod) weit unerwartetere Ereigniſſe. Unterm 
20. September desfelben Jahres wurde Richarz, ohne dies nachgejucht 
ju haben, an die Stelle des am 16. Auguſt 1836 verlebten Bi- 


faft vierzig Jahren dié Hand der Revolution bis yum Tode gefdlagen, mie- 
ber gebeilt und wir, bie unſer Lebensloos an ihren Dienft geknüpft bat, 
fühlen bie fangen Entbebrunget von uns genommen und unfere, feit einer 
Reihe von Jahren erſtrebten Wünſche und Hoffnungen glücklich erfüllt. Un— 
ſers allergnädigſten Königs eben ſo huldvoller als mächtiger Wille hat die 
Domkirche gu Speyer ihren andern Schweſtern der Monarchie gleichgeſtellt, 
und, durch die königliche Gnade erhoben und geftärkt, dürfen wir, die lange 
verlaffenen Diener dieſer Kirche, vom jest aw einer beſſeren, durch keine 
Nahrungsforgen mehr getrifbten Zutunft, mit Beruhigung entgegenjeher.” ꝛc 2c. 
Bet diefem fdrifttiden Danke lief man es mit bewenden. Als Konig Lud- 
wig am 1. Mat 1838 fein Hoflager in Afdhaffenburg nahm, reife der Bi- 
fhof mit bem neuen Domdedanten, Dr. Weis, und bem Domcapitulare Wolf 
eigens dahin, um jenen Danf mündlich zu wiederbolen und die Geiftlicfeit 
ber Didjefe Speyer ber ferweren Hild bed königlichen Pfalzgrafen angelegent- 
lichſt zu empfeblen. 


552 IV. Abſchnitt. Biſchof v. Richarz. 


ſchofes zu Augsburg, Ignaz Albert v. Riegg, vom Könige ernaunt 
und gum Reichsrathe in Bayern erhoben. 882) Die deßhalb voraus— 
gegangenen Verhandlungen waren ein nur Wenigen mitgetheiltes 
Geheimniß. Noch nicht war dieſes Geheimniß in Speyer gelüftet, 
als am 29. September der Biſchof Richarz dem neuen Domdechanten 
Geiſſel, vor dem pfarrlichen Engelamte, feierlich in der Kathedrale das 
Glaubensbekenntniß abnahm und ihn in ſeine Würde einführte. 683) 
Um halb zehn Uhr desſelben Tages erſchien Richarz im amtlichen 
Kleide, der neue Domdechant ihm zur Seite, in der Sitzung des 
bifchdflichen Mathes. Mach einer kurzen Anſprache über ſeine un— 
erwartete Beförderung ließ er durch ſeinen Sekretär, den Dom— 
capitular Geißler, in Anweſenheit der übrigen Räthe, die bereits 
eingetroffenen königlichen Dekrete vorleſen, durch welche derſelbe zum 
Biſchofe von Ausgsburg und gum Reichsrathe ernaunt war. Mit 
Thränen im Auge drückte Richarz den Schmerz über ſeine Tren— 
nung von der Speyerer Diözeſe aus, unter dem Bemerken, daß er 
hiebei den größten Troſt darin finde, daß bereits von Seiner Maje— 
ſtät dem Könige ihm ein eben fo tüchtiger, als würdiger Nachfolger 
erkoren ſei. Das Rathscollegium war darob in der höchſten Span— 
nung als von dem genannten Sekretär das dritte königliche Dekret 
vom 20. September verleſen ward, welches die Verleihung des er— 
ledigten Bisthums Speyer an den vor kaum drei Stunden inſtallirten 
Domdechanten, Johann Geiſſel, beurkundete. Dieſer erklärte mit 
gerührtem Herzen und weicher Sprache, wie unerwartet ihm dieſe 
Gnade ded Kdnigd gekommen, wie ſehr er ſich gegen dieſelbe ge— 
ſträubt und wie weit erwünſchter es ihm geweſen wäre, noch länger als 
Domdechant an der Seite des bisherigen Oberhirten zu wirken, 

»22) Richarz ſollte beſonders dem nenen Benediftiner-Stifte ju St. 
Stephan daſelbſt aufhelfen. Dieſes Kloſter ward durch päbſtliches Breve 
vom 19. Mai 1836, geſtiftet, beziehungsweiſe von Metten dahin verpflanzt. 
Barnabas Hnber, ehemaliger Conventual von Ottobenern, ward in ber Kirche 
gum 6. Kreuze am 20, Aug. 1835 gum erflen Abte geweiht. Mit dem Kofter 
ward ein Gymnafium verbunden. Es machte dem neuen Biſchofe viele Sorge 
und Kummer. — »*) Domcapitular Buſch ward erft am Therefien-Tage, 
ben 15. Oftober 1836 vom neuen Dombechanten Geiffel, inftallirt. Bern- 
hard Biftor Zahm, bereits am 24. Juli 1836, als Pfarrer von Ebernburg, 
an bie Stelle des Frany Roth gum Domvifar ernaunt, wurde erſt am 6. 
November besfelben Jahres vom Domprobfte Miltenberger, im fein Amt ein- 
gefilbrt. — Zahm war am 19. Mai 1507 yu Grofbliedersdorf geboren, er- 
hielt am 8. Sept. 1831 in Speyer die Priefterweihe, bald die Kaplanei yu 
Landau und dann die Pfarrei Ebernburg. Er war längere Zeit Sekretär des hochw. 
Biſchofes Nifolaus und Chorregent der Kathedrale und ftarb am 10. Sept. 1854. 
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denn als deſſen Nadfolger auf dem biſchöflichen Stuhle erhoben 
ju werden. Nur bas Vertranen, fiigte er bet, welches er auf dic 
getrene Unterftiigung feiner bisherigen Amt britder, welche feine 
Gefinnungen und feinen Charatter kennen, erleichtere e ihm, fic 
der fchweren, verantwortungsvollen Bürde de3 oberbirtlichen Amtes 
gu unterziehen. „Die geiftlichen Rathe ftanden — ob der gänzlich 
unerwarteten Botſchaft — wie verfteinert umber.” Dieſe Betroffen- 
Heit unterbrach endlic) der Domprobjt und Vorſtand des Raths- 
collegiums, Joſeph Miltenberger, welder nunmehr Namens der Ver: 
ſammelten den Glückwünſchen fiir den bidherigen, fo wie fiir den neuer- 
nannten Oberhirten eben fo treffende als herzliche Worte lich, der 
Verluft erlauterte, welcher der Didgefe bei dem Scheiden des Bi- 
ſchofes Richarz bevorftehe, dann aber auch die Hoffnungen fcilderte, 
weldhe fic) an die Wahl feines Nachfolgers fniipfen. &%4) 


„Dieſe Nachricht, — jo ſchildert dieſe Ernennungen der „Katho— 
lik,“ — welche ſich bald in der Diözeſe verbreitete, hat allgemein 
eine mit Traurigkeit gemiſchte Freude hervorgerufen. Da Verluſt 
und Gewinn hiebei mit einander bekannt wurden, war es ſchwer 
zu beſtimmen, welche Gefühle und Empfindungen die ſtärkeren ge— 
weſen. Auf der einen Seite war es ein großer Verluſt, daß der 
Oberhirte, der noch nicht ein Jahr in unſerer Mitte weilte und 
doch ſchon durch ſeine eingreifende Thätigkeit, ſeine umſichtige, feſte 
Verfahrungsweiſe, fein ernſt-mildes Weſen, ſeine würdevoll-einfache 
Erſcheinung, ſeine kurze und geräuſchloſe, aber doch in die Sache 
ſelbſt tiefeingreifende Verwaltung, das Vertrauen ſich in einem fo 
hohen Grade erworben hatte, dem noch ſo vieler Anordnungen be— 
bedürftigen Bisthume, ſchon entzogen wurde. Auf der anderen 
Seite hat es eine allgemeine Freude unter der Geiſtlichkeit und 
unter allen Claſſen der Bewohner verurſacht, daß ein Mann, der 
im Lande geboren iſt, der in vielen Beziehungen des kirchlichen 
und bürgerlichen Lebens, namentlich ſeit vierzehn Jahren als geiſt— 
licher Rath und ſeit länger ſchon als katholiſcher Religionslehrer 
des königlichen Gymnaſiums zu Speyer und als königlicher Kreis— 
ſcholarch mit allgemein anerkannter Thätigkeit gewirkt hat, der die 
Inſtitutionen, wie die Sitten und Richtungen des Landes aus Lang: 
jahriger Beobachtung und aus dem Leben felbft fennt, der ald 
Priefter und Gelehrter eine gleich hohe Achtung genieBt und nod 


***) Chronica episcopatus Spirensis. 
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in dem kräftigſten Mannesalter ſteht, als Biſchof int Zukutft vor— 
ſtehen werde.“ 685) 

Der Abzug des Biſchofes Richarz auf ſeinen neuen Wirkungs— 
kreis verzögerte ſich noch einige Monate. Mittlerweile wurden die 
Wahlen der Abgeordneten zur Ständekammer vorgenommen. 686) 
Dic tit München ausgebrochene Cholera verſchob deren Einberufung. 
Eudlich wurde die Eröffnung der Ständekammer auf den 2. Februar 
1837 feftgeftelt. Montags den 23. Januar erdffnete Richarz bem 
Domeapitel, dak er als Reichsrath die Reichsraths-Kammer in 
Minden beziehen miiffe und demnächſt Spener verlaſſen werde. 
Das Homcapitel veranftaltete deßhalb auf den 26. desſelben Mo— 
nats ein Abſchiedsmahl im Speiſeſaale des Clerifalfeminars und 
beſchloß dent fcheidenden Bifchof Lis nach Germersheim zu geleiten. 
Lettered unterblieb, da Richarz am 28. Januar in frither Morgeri- 
ftunde von Speyer abreifte. Derfelbe hatte zwei Tage vorher dem 
Senevalvifare und Domprobſte Miltenberger die bejondere Vollmadt 
iibertragen: „In allen jenen Gegenftinden, worüber auch sede vacante 
cin Beſchluß des Ordinariatd erlaubt ijt, die Beſchlüße diefer Stelle 
nad) eigener, gewiffenhafter Ueberzengung und nach den canonifden 
Vorſchriften, in des abweſenden Biſchofes Namen zu genehmigen, 
oder zu modifiziren und abzuändern und nur fiir unvorhergeſehene 
Faille einer gang außerordentlichen Wichtigkeit, jenem den Beſchluß 
ſammt den Akten zuzuſenden.“ Die päbſtlichen Bullen vom 21. 
November 1836 für Richarzens Beförderung nach Augsburg waren 
damals noch nicht eingetroffen. Erſt am 18. Februar eröffnete 
der in München weilende Prälat, daß er ſeine Vollmachten für 
Augsburg erhalten und nunmehr jene für Speyer erloſchen ſeyen. 
Dabei ſprach er „den innigſten, nie erlöſchenden Dauk aus fiir 
den Math und Beiſtand, den ihm alle Domecapitulare geleiſtet, fir 
die Liebe, die dicfelben ihm erwiejen, fiir die Treue die fie erprobt 
haben, mit der BVerficherung, daß ev wie aufhdven werde, jene Ge— 
jinmung gegen die Domcapitulare gu bethatigen, welche ſie wabhrend 
des ſchönen Yujammentebens fermen gelerut und mit Vertrauen 
belohnt haben.” Am 23. Februar, an weldhem Tage Morgens 
neun Uhr der Domprobft Miltenberger mit acht Stimmen von zehn 
Wahlern gum Capitularvifare erforen wurde, erwiederte das Dom: 


**) Jabrg. 1836. Novemberheft. Beil. LXVI. — ***) Als Abgeordneter 
dex fatholijchen Geiftlidfeit bes Bisthums Speyer wurde damals ber Pfarrer 
au Edenfoben, Frang Joſeph Weiß, jetziger Domdechant gu Speyer, gewählt. 
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capitel in einem noc verbindlicheren Dankſchreiben die Wbfchicds- 
worte ſeines bisherigen Oberbirten. 697) 

Diefer Hatte aud einen Abſchiedsgruß an die Speyerer Bis- 
thumsgenoſſen geridtet, welchen dad Domeapitel, „von ten Ge: 
fiiblen unauslöſchlicher Verehrang und innigfter Dankbarkeit gegen 
den ſcheidenden Oberhirten bewegt und von den gleichen Geſinnun— 
gen bei den Mitbriidern im Bisthumsverbande lebendig überzeugt,“ 
von allen Rangeln der Diözeſe verfiinden lie. 688) Derſelbe be- 
ginnt alfo: 

„Die Stunde der Trennung hat geſchlagen, — meiner Tren— 
nung von der Gottedsgemeinde, die mir theuer ift, die feit meiner 
Vereinigung mit ihr der eingige Gegenftand meiner Gorge war. 
Die Stimme des heiligen Vater im Einflange mit der Stimme 
unfere3 allergnadigften Königs ruft mich in einen anderen Wirkungs- 
frei. Ich folge nicht eigenen Geliften, fondern dem Willen des 
Herrn, — getrofter, weil ic wei, weſſen Hände den Stab au 
fiihren beftimmt find, den ich niederlege.“ ... „Ich bin gefdicden 
von Gud; aber icy werde nie gang von Cuch ſcheiden. Zwei 
Güter, auf deren unendliden Werth ich bei meiner Ankunft in 
Curer Mitte Gud aufmerffam gemacht habe, — Glaube und Liebe 
— werden al mächtige Bande, — fo gelobe ich’S von mir, fo 
hoffe ich's von Euch, — ung ferner vereinigen, vereinigen im Leben 
und im Tode. In Glaube und Liebe vereint werde ich ferner, nur 
mit Ausſchluß aller amtlichen Begiehungen, Euch als dic Meinigen, 
mich als den Eurigen anfehen, und wiinfden und boffen, dag Ahr 
mich eber fo anjebet.” 2c. 2, 689) 





#87) Gine fiir Richarz begeifterte Feder ſchreibt: „Kein Biſchof bat inner. 
bath ſechszehn Monate fo viel und mit ſolchem Erfolge in Temporalibus 
und Spiritudlibus gewirkt, wie Richarz, deſſen Geiſtesgröße wohl feinem der 
Biſchoſe feiner Zeit nachſtand. Diefes Zeugniß ift die Wabrheit einem Manne 
ſchuldig, vom dem bic beutige, theils läſſige, theils excentrijhe und exaltirte 
Welt gu ſchweigen gewohnt iff. In bem Felfenmanne war bie Concordia 
sacérdotii ef imperii eine beilige Gorge und fein Geift, grok und felbftftandig, 
verftand es fo gut wie Giner, Friede gu balten, ohne den unwandelbaren 
Pringipien ber Rirche bas Mindefle zu vergeben.” 2. Wiener allgemeine 
Literatur-Seitung vom 2. Oft. 1865. — ***) Auger bem Hirtenbriefe beim 
Uritritte dee Bisthums und diefem Abſchiebe batte Nicharz fein anderes 
Pafforalfdreiben in der Diözeſe Speyer erlaffen. Das Faſtenpatent vom 
8. Februar 1836 wurde ohne Hirtenbrief ausgegeben, welches anc filr bas 
Jahr 1887 nnb 1838 afé fortdauernd, one beſoubere Publikation, — unt das 
vorgeſchriebene Placetum regium nist nachſuchen zu miifien — betrachtet wurde. — 
***) Siebe , Ratholif.” Jahrg. 1837, Mirgheft S 297. Dombechant Fokiot ſchreibt 
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§. 9. Amtscinfiihrung des Bifchofes in Augsburg. 


Schon cheror dieſer Abſchiedsgruß won den ſämmtlichen Kan— 
zeln des Bisthums Speer verfiindet ward, hatte Richarz am 22. 
Februar 1837, aljo am Feſte der Stuhlfeier ded heiligen Apoftelfiirften 
Petrus an der Kirde gu Antiochien, feierlichen Bejig von dem bi- 
ſchöflichen Stuhle ded heiligen Ulrich in Augsburg genommen, 
Bereits Abends guvor, wie am frühen Morgen, hatte das Gelaute 
~aller Glocken ven Bewohnern der Stadt die Feftlichfeit des Tages 
angefiindigt Gegen neun Uhr begaben fic die Geiftlichen der 
Augsburger Pfarrfirden unter Vortragung ibrer Kreuze auf den 
bohen Chor der RKathedrale. Dort wurde das Hochamt von der 
allerheiligften DOreifaltigfeit gefungen. Wabhrend des Hochamtes 
verfiigten fid) die Geiftliden dev Pfarrfirde St. Moriz in den 
bifchiflichen Hof, um den dort Harrenden Oberhirten, den Pilgerhut 
auf dem Haupte, gur Kirche ded Heiligen Petrus am Perladh gu 
geleiten, wo von ibm dad Reifegebet verrichtet und dic Pontifical: 
fleider angelegt wurden. Nach beendetem Hochamte in der Kathe: 
drale febte fic) von dort aud die Progeffion gur St. Petrus-Rirdhe 
burch die Rarolinen-Strage in Bewegung. In der genannten 
Kirche ward der Bifchof wom Lomcapitel begrüßt, das Kreuz ihm 
zum Kuße gereicht und unter Wbfingung der vorgefehriebenen An— 
tiphonen und Lieder der feierliche Rückzug zur Domfirche geordnet. 
Dieſe konnte die Menfchenmenge, welche zur erhabenen Feierlichkeit 
you allen Seiten herbeiftrdmte, nicht aufnehmen. Voran gogen 
dic Schiller de3 Gymnafiums und Lyzeums gum heiligen Stephan. 
Denfelben ſchloß fic) ein Chor Sanger aus dicfen Schulen an. 
Jest folgten die Benedittiner des St. Stephan Stiftes, denen gus 
nachft die Geiftlidhen vom Lande. An dieje reihete fic) der Clerus 
der Stadtpfarreien von St. Maximilian, St. Georg, St. Ulrid 
und der Heiligen Yfra, von St. Moriz und de3 Domſtiftes mit 
ihren Kreugen und Fahnen. Hieranf fam eine Gruppe Trompeter 
mit raufdendem Zwiſchenſpiele. Dieſen folgten die Domvikare und 


— — — — — 


pon dieſem Biſchofe, ber ibn jum Domcapitulare beim Könige empfohlen 
hatte: „Tiefe Gelehrſamkeit und ſtrenge Conſequenz, womit dieſer Oberhirte 
zugleich ein an den Biſchöfen Speyers nicht gewohntes Rednertalent ver— 
bunden und in der That entwickelte, waren unter andern die hervorragenden 
Eigenſchaften, welche den in jeder Beziehung würdigen Mann auszeichneten. 
Mur gu kurze Beit verwaltete er unſere Diözeſe.“ 2. ꝛc. 
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Domcapitulare, denen zunächſt der Biſchof, in hoher, ehrfurdtge 
bietender Gejftalt, unter dem Baldachin ben Segen fpendend. Cer 
* Magiftrat, die Gemeinde - Bevollmachtigten und Bedienfieten dev 
Stadt bildeten den Schluß ved langen, feierlichen Ruged. Am 
Haupteingange der Kathedrale ward dem Bifchofe das Weihwaffer 
und der Weihraud gefpendet. Cr ſchritt zunächſt zur WAnbetung 
des WAllerheiligiten, gum Frohnaltare, von diefem gum Hochaltare, 
ward dant vom Domcapitel gu dem biſchöflichen Khrone geleitet, 
worauf die Verlejung der Bullen erfolgte. Jn einer Anfprache über dic 
Worte des Heilanded: , Wer der Größte unter Cuch ift, der fol 
Euer Diener ſeyn,“ erflarte der Oberhirte dem Clerus und Volfe 
die Grundſätze und Vorſätze feiner biſchöflichen Amtsführung. Wäh— 
rend der feierlichen Abſingung des „Te Deum“ fand die Huldigung 
der anweſenden Geiſtlichkeit ſtatt. Die Feſtlichkeit ſchloß mit dem 
biſchöflichen Segen und mit der Spendung des hiebei üblichen Ablaſſes. 
Was bei dieſer Feſtlichkeit vorzüglich die Gemüther anzog, war die 
freundliche Einfachheit und Herzlichkeit, welche ſich in den unge— 
künſtelten und dabei ſo rührend eindringlichen Worten kund gab, 
die der neue Oberhirte in der Kirche und nachher in ſeiner Woh— 
nung 580) an diejenigen richtete, welche ſich in den verſchiedenen 
Berührungen ihm genaht hatten, in welchen ſie zu demſelben, theils 
in der Kirche, theils im Staate ſtehen werden. In dem ſchönen 
Hirtenbriefe über die chriſtliche Pilgerfaaft, welchen dev 
Oberhirte am Tage feiner Wmtseinfiihrung ausgab, erflarte er 
offen: „Ich müßte mich einer Sünde ſchuldig befeunen, hatte id 





"0 Der Feſtgeſang, welchen bie Schüler des katholiſchen Gymnafiums 
zum Schluße der Feier vor der Wohnung des Biſchofes, aufführten, enthielt 
die Strophen: 


Zut Huldigung nimm, wad wit fühlen, Ulm in die jing verwaiſte Hürde 
Wat ſchwach nur finget unfer Lied; Mle Oberbirte einzugeh'n. 
Das Sebnen foll fich heute ſtillen Dit jubelt heut die Rathedrale, 
tnd Wonne fiillen bak Semith. Zum freundliden Willlomm geſchmückt. 
Als Du aus Spira Tick entriffen, Du ſtehſt in Gott geweibter Halle 
Die Hand den letzten Segen wintt, Gin neuer Bater ihr geſchidt. 
Siehſt Deine Treuen Du zerfließen Du wirft die Anvertrauten führen 
Qn Trauer, bie im Auge blinft. Mit janftem Stab’ auf griiner Flur, 
Was Du mit Mehmuth mufteft laffen. Wirt forgen treu, daß fie nicht itren, 
Will jetzt Auguſta neu Dir ſehn! Daf gern’ fie folgen Deiner Spur. 
Will treu und liebend Dich umfafjen Sie werden Deine Stimme fennen, 
Und Deinem Dienfte ganz fic weihm. So wieTaucdh Cu die Deinen tennft; 
Du kommſt mit bober Priefter-Wiirde, Sie werden nie fidh von Dir trennen, 
Gin Fels der Kirche auserfeh'n, ‘ Rie Du Dich nie von ibnen trennft.“ 2. 2, 


Auch eine Ode, beginnend: „Auguſta freue Did” x. ward an bemfelben 
Tage bem neuen Oberbhirten geweiht. 
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jelbft dad Band gu löſen getrachtet, welded mit der Kirche gu 
Speyer mic) vereinte und in welches gegenfeitige Liebe oer bleiben: 
den Erinnerungen fo mance gewebt Hat. Wher dem Herrn bat 
es gefalleu, ohne mein Zuthun, mich auf diefe Stelle gu beruyfen 
und bem Herrn foll, wie der Heilige Auguftin beim Antritte feines 
Bisthuins Hippon jagt, der Diener nicht widerſprechen.“ 2c. 2c. $94) 
Noch am Tage der feierliden Guthronifation verfiigte fid der neue 
Oherhirte von Augsburg in das Diözeſanklerikalſeminar nad Dil— 
lingen. Wir vernehmien hierüber Nachſtehendes: „Schon in Wer: 
fingen ward der neue Oberbirte vou dem königlichen Landrichter 
an -der Spike ver übrigen Beamten, jo wie von der Geiftlichfeit 
ded Ortes und dey Umgebung begrüßt. Auch hatte ſich der Regens 
und WAbminiftrator des Seminars eingefunden, um den erfehuten 
Oberhirten gu empjangen und nach Dillingen gu begleiten. Dert, 
wo jener bei ſchon eingetretenem Dunkel der Nacht anfam, war 
die Pforte des Seminars fejtlich geſchmückt und gwei Reihen von 
Fakeln bildeten einen glangenden Gang durch den inneren Hof, 
nad einem Halbkreiſe pon Fichten und Orangen, in deffen Witte 
ſich cine vierſeitige Pyramide mit flammender Opferſchale auf ihrer 
Spitze erhob. An den vier Seiten der Pyramide drückten die Worte 
Obedientia — Caritas — Fides Jesu — Castitas — in Feuer— 
ſchrift die Gelübde dex vier und fiinfgig Alumnen aus, weldre ihren 
neuen Oberbirten mit einem ſchön vorgetragenen Chorale, unter 
Theilnahme einer grogen Angahl von Zuhörern, ehrfurchtsvoll be- 
griipten. Am folgenden Miorgen erbhielten die ſämmtlichen Alumnen 
in ber ſchönen Lyceumstirdye die wiederen Weihen. Am 24. Februar 
ertheilte der Biſchof den alteren Zöglingen das Subdiaconat, am 
folgenden Lage aber bas Diaconat. Ungeachtet des ungeſtümſten 
Wetters wohnten an allen dreien Tagen viele Menſchen ſowohl der 
Weihe, alB dem feftlichen Ruge nad) und von dev Mirdhe bei. Win 
letzten Lage trugen die Zoͤglinge des Schullehrerſeminars daſelbſt 
durch einen ſchönen Shoxalgejang, der nach dem Evangelium anhob 
und bis zum Segen des Biſchofes fortdauerte, das Ihrige zur Ver— 
ſchönerung der feierlichen Handlung bei. Noch am 25. Februar 
verließ ber Oberbhirte die geiſtliche Pflanzſchule feiner Didgefe, um 
nad) Augsburg zurückzukchren.“ 692) 


») Der Hirtenbrief ift abgedrudt im ,,Ratholif.” Sabrg. 1837. Aprile 
heft. S. 66—75. — 2) ,Ratholit.” Jahrg. 1837. Märzheft. Beil. 
S. CXIV. 
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§. 10. Weiteres Teben und Wirken ju Augsburg. 


Mit der Verjegung des Bifchofes Richarz von Speyer nach 
Angsburg ift unfere Aufgabe beendet. Um jedoch cinen Ucherbtict 
iiber dad weitere, eben fo reiche al8 fegensvolle Wirfen des geift: 
reichen, thatfraftigen, edlen Manned bid an fein feliges Ende gu 
gewahren, erlauben wir ung, den betreffenden Theil des geſchicht— 
lichen Lebend-Abriffed aus der gewandten Feder de3 Domcapitulars 
Steidhele gu Augsburg hier mit einigen Abkürzungen eingufiigen. 

„Als Biſchof Peter das Bisthum Augsburg antrat, Hat er 
ſich alS Riel feineds Wirfens und Strebens tief gu Gemüthe ge- 
führt, jeine Priefter und fein Volk fermen gu lernen, Priefter und 
Rolf gu bilden, Priefter und Vol! bem Reiche Gottes gu gewinnen. 
Mit weifer Umſicht dachte er über die Wege nach, welche fiir den 
Biſchof einer Didgefe von fo gropem Umfange, von fo eigenthüm— 
lichen Verhaltnifjen, zur Erveichung folchen Zieles die geeignetften 
ſeyn möchten. Um Priefter und Volk gu fehen, um in allen Theilen 
des - Bisthums an Ort und Stelle, nach den Obliegenbheiten des 
biſchöflichen Amtes aufzutreten, wie deſſen Segnungen walten laſſen 
zu können, faßte er ſchon im erſten Jahre ſeiner Amtsverwaltung 
den Entſchluß und führte ihn mit Gottes Beiſtande aus, in Reit- 
rdumen von je zwei Jahren die ganze Diözeſe gu bereiſen. &98) 
Sr fpendete johin auf dieſen Reiſen jährlich in der Halfte feined 
Kirchenſprengels die yeilige Firmung, pritfte hiebei lange Beit per- 
ſönlich die Jugend in den Religionsfenntnifjen, verſammelte um 
ſich die Geiftlidhen ded Firmungsbezirkes, erfundigte ſich nach dem 
Stande der Seelforge und den refigidjen Bedürfniſſen der Gemeinden, 
ſchaffte Abhilfe begründeten Beſchwerden und volljog auf dicfem 
Wege, neben befouderer Einſichtsnahme vom Zuftande eingeluer Ge: 
meinden, Kirchen und Kldfter, das Geſchäft der bijdydflichen Viſita— 
tion in einer Weije, wie ed feiner Ueberzeugung nad fiir den Biſchof 
in ecigener Perjon am ausführbarſten und dev Diözeſe am erſprieß— 
fichften war. Lief eingreifend in die religidje Bildung und das 
jittliche Leben ded Volfes waren jene beiden Anordnungen über 
Srtheilung ded chriſtlichen Unterrichtes an die Jugend 
und über die Verwaltung ded Bupjaframenteds, welche der Biſchof 
gleichfalls bald nad) dem Bisthumsantvitte erließ und fortan mit 
ernftem Nachdrucke fejthielt. Dammit feinem Bisthume ein Klerus 
#3) Siebe hieriiber ,,Ratholif.” Jahrg. 1839. Februarheft. Beil. S. XXX. 
und Degemberheft. Beil S. CXXVIL. - 
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von gründlicher Wiſſenſchaft wie ächter Frömmigkeit 
herangebildet werde, wendete er der Auswahl wahrhaft be— 
rufener und befähigter Adſpiranten ded geiſtlichen Standes ſeine 
vorzuglichſte Sorgfalt gu, regelte er in der wohlbemeſſenſten Weiſe 
die philoſophiſchen und theologiſchen Studien dieſer Jünglinge, 
verſchaffte er ſich die möglichſten Garantien über den religiös-ſitt 
lichen Gehalt derſelben, ließ er die Prüfungen der Weihecandidaten 
in ſeiner Gegenwart mit aller Strenge vornehmen, weilte er auf 
ſeinen Amtsreiſen, ſo lange es ſeine Geſundheit geſtattete, am liebſten 
im Kreiſe ſeiner Seelſorger, um Fragen der geiſtlichen Wiſſenſchaft 
mit ihnen zu beſprechen und Angelegenheiten des heiligen Berufes 
zu berathen. Das Prieſter-Seminar zu Dillingen, jährlich von ihm 
beſucht, dankt ſeiner Einſicht und Vorſorge weſentliche Verbeſſerun— 
gen. Die Verhandlungen über die ſchon lang angeſtrebte und heiß 
erſehnte Unterſtützungsauſtalt für emeritirte und hilfsbedürftige 
Geiſtliche der Diözeſe, brachte ſein weiſes und euergiſches Eingreifen 
zuin befriedigenden Abſchluße und er genoß den unbeſchreiblichen 
Troſt, dieſe Anſtalt in's Leben einführen zu können, und ihr ge— 
ſegnetes und Segen ſpendendes Gedeihen noch mit eigenen Augen 
zu ſchauen.“ 

„Seiner Geiſtlichkeit war er, wenn es die prieſterliche Sitte 
und die Pflichterfüllung bedurfte, ein genauer, ein geſtrenger Bi— 
ſchof. Allein ſein Herz ſchlug warm für ſeine Prieſter und ſein 
gewaltiges Wort ſtand abwehrend und ſchützend für ſie ein, wenn 
ihrer Würde und ihrer Stellung von wem immer nahe getreten 
werden wollte. Er trug mit ihnen voll väterlicher Liebe und Ob— 
ſorge den Druck und die Leiden der ſchweren Tage von 1848 
und 1849, gab ihnen in mündlichen Berathungen und in ſchrift— 
lichen Anordnungen die heilſamſten Anleitungen zu möglichſtem 
Schutze ihrer Rechte und ihres Beſitzes gegenüber den Ablöſungs— 
forderungen jener Jahre, aber ev bekanute auch gerne, ſeine Freude 
und ſeinen Troſt in der Treue und Opferwilligkeit ſeiner Geiſt— 
lichen zu finden, und wußte ſich ihrer Mitwirkung verſichert, wenn 
er ſeine eindringlichen Hirtenworte erließ, zur Warnung des Volkes 
vor den Schwiudeleien gottloſer Freiheits- und Gleichheits-Prediger 
und vor den Wühlereien der Umſturzpropaganda und des Sekten— 
geiſtes. — Die Klöſter des Bisthums, zum großen Theile unter 
ſeiner Verwaltung neu erſtanden, hatten an ihm einen ſorgenden 
und helfenden Freund und Vater in geiſtlichen, wie in weltlichen 
Sachen, und es kaun in voller Wahrheit geſagt werden: was dieſe 
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Hliihenden und ſegensreichen Anſtalten in diefem Bisthume jest 
find, dad find fie durch den Biſchof Peter geworden.“ 

„Ihm verdankt oer bijddfliche Stuhl von Augsburg die end- 
fiche und völlige Cinjegung in die durch das Concordat ihm guge- 
jicherten Collatur: Rete; denn fein Scharfſinn in ver Be- 
weisfihrung und jeine unbeſiegbare Beharrlichkeit in Verfedtung 
dieſer Rechte beftanden vor dem Gerechtigkeitsſinne der Könige, 
Ludwig und Maximilian IL, fo dag der Bifchof, nachdem 
ſchon im Jahre 1847 das von ihm in ver Sache verfodtene Pringip 
von Bhrone aus Anerkennung gefunden, noc im Jahre vor feinem 
Hinfcheiden die Freude erlebte, dure cine feierfiche Urlunde Seiner 
Majeſtät ded Königs Maximilian IL. vom 24. Suni 1854, da3 
freie Collationsrecht des Bijdhofes von Wugsburg auf 121 Pfründen 
der Diözeſe anerfanut und feinem Stuble gejidest zu ſehen. — 
Mit Liebe und Sorgfalt pflegte er Alles, was die Hriftlige 
Kunſt in ihren verſchiedenen Richtungen gur Hebung der Wiirde 
der Meligion, gur Erhöhung dev Gottesdienjtfeier, zur Veredlung 
des chriſtlichen Gemüthes gu bieten und gu wirken vermag. Daher 
wurde in den letzten Jahren feiner Wirkſamkeit die Reftauration 
Feiner Domkirche ein befonderes Biel feiner Wünſche; und 
wahrend ev im erjten Werke diefes Strebens, in dem herrlichen 
Glasgemalde auf der Oftwand des Chores, ſeinem religiöſen Kunſt— 
finne und feiner Freigebigheit felbjt cin Denkmal ſchuf, fam feinen 
Yeen und Entwürfen die Opferwilligkeit Anderer mit einer Freu- 
digfeit entgegen, daß er nocd) dad bewunderte Werk der Bildhauerkunſt, 
den neuen pradtvollen Hocaltar de3 Domed, ſchauen und die Reftau- 
ration de Shores nahezu vollenden konnte. — Endlich fei nod) der 
Miffionen erwähnt, welche Biſchof Peter, als ein augerordent- 
liches Seelforgemittel gegeniiber den dure) die Erſchütterungen der 
jüngſten Vergangenheit gejteigerten, religidjen und ſittlichen Gebrechen 
dev Heit, in den letzten Jahren ſeines Lebens mit großen perjon- 
lichen Opfern, zu unendlichem Segen für Tauſende ſeiner Ange— 
hörigen, in Auwendung brachte. Dieſe Miſſionen durch alle Ge: 
genden des großen Bisthums vow den ihm beſonders liebgewordenen 
Prieſtern ver Geſellſchaft Jeſu, an einigen Orten auch duich die 
Miſſionäre aus der Congregation des allerheiligſten Erlöſers abgehalten, 
bilden die letzte, hervorragende That ſeines Wirkens im Oberhirten— 
amte und unter dem Segen dieſes Werkes, — wenige Stunden vor 
ſeinem Hinſcheiden hatte die Miſſion für die Büßer im Strafhauſe 
zu Kaisheim geendet — entfiel der Hirtenſtab über das Bisthum 
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Augsburg, achtzehn Jahre Lang mit Kraft, Weisheit und Würde 
gefiihrt, ben Händen ved fterbenden Biſchofes.“ 94) 

„Die Verſammlung dev deutſchen Oberhirten zu Würzburg, im 
Herbſte des Jahres 1848 — als deren Sekretär er gewählt wurde 
— gab dem Biſchofe Peter Gelegenheit, nach dem Maße ſeiner 
Geiſtesbildung, ſeiner Weisheit und ſeiner Erfahrungen, auch für 
das Intereſſe der geſammten katholiſchen Kirche Deutſchlands ſein 
einflußreiches Wort geltend zu machen. Ebeu ſo nahm er, obwohl 
an perſönlichem Erſcheinen auf ter Verſammlung zu Freiſing im 
Jahre 1850 durch Kraukheit verhindert, den regſten Antheil an 
den Verhandlungen der bayeriſchen Biſchöfe in Bezug auf die An— 
gelegenheiten der katholiſchen Kirche Bayerns; und fein berühmt 
gewordener Zuſatz bei Unterzeichnung der Freiſinger Denkſchrift: 
„Für das Concordat — das ganze Concordat — nichts 
als das Concordat,““ anfangs vielfach mit Befremden aufge— 
nommen und ſchnellfertig verurtheilt, fand zu ſeinem Troſte wid 
zum Gedeihen der Sache, endlich eine glänzende Rechtfertigung.“ 

„In den Reichsrath des Königreichs Bayern war Richarz 
an demſelben 20. September 1836, an welchem er zum Biſchofe 
von Augsburg ernannt wurde, berufen worden. Durch Reinheit 
der Geſinnung, tiefe Einſicht in des Volkes Wohl und Bedürfniß, 
kraftvolle Vertretung von Recht und Wahrheit, gediegene Treue gegen 
ſeinen König, wie gegen ſeine Kirche, iſt derſelbe in kurzer Zeit der 


*) Schon unterm 19. Februar 1853 hatte ſich Biſchof Richarz mit 
ſeinem Amtsbruder und Freuude yu Speyer wegen dieſer Miſſionen in einen 
Briefwechſel geſetzt. Unterm 6. Anguft 1853 ſchrieb er Legterem hierüber: 
„Den allergrdgten Dank fiir die Winkle, deren Befolgung mix zu den beiden 
Miffionen in Dillingen und Augsburg verholfen haben. Letztere iff nun aud 
beendet und mit einem Erfolge, ber meine ſchönſten Hoffnungen übertraf. 
Den inneren Erfolg tann freilid nur Gott feben ; — aber weun nidt alles 
Liige und Täuſchung ift, was in des Menfden Untlig und Handlung fid 
fpiegelt, fo war ber Gindrud ein gewaltiger — tiefer — dauernder. Ich 
banfe @ott mit Tanfenden, daß ich dieje Tage erlebdt, daß ich diefen Segen 
bes begeifterten Wortes gefeben habe!” Der Staatéminifter ». Abel ſchrieb 
bieriiber aus Stamméried den 11. Auguft 1853 nach Spevyer:.... ,,Die 
Mijfionen yu Dillingen und Augsburg und bas bewunderungswiirdige Be- 
nebmen des bodw.. Bifdofes Peter, haben alle lath. Herzen mit Freunde und 
Subel durchdruugen. Dah gerade diefer Bifdhof fiir bie Sefuiten-Mijfionen 
in folder Weife eingetreten, iff für bie fath. Gade ein wahrer Triumph, 
— ift cin nener Beweis, wie die Ausgießung des 6. Geiftes unwiderfteblid 
wirlet.“ 2. 2. 
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Kammer ierde geworden. . . . Es geniige, hier an den Landtag 
des Sahres 1846 an erinnern, welder den Glanzpunkt feiner Wirt: 
famfeit als Mitglicd deS Reichsrathes bildet. Es galt auf diefem 
Landtage, fiir dic Rechte und Ehre der katholiſchen Kirche einzu— 
ftehen und unwürdige Angriffe auf ihre Diener und ihre Inſtitute 
abzuwehren. Biſchof Richarz that dieſes mit einer Hingebung fiir 
die gute Sade, ciner Begeifterung fiir bas Recht der Kirche, einer 
Geiftedicharfe und Redegewalt, daß ihm nicht nur der Dank und 
die Bewunderung oer Katholifer von ganz Deutſchland, fondern 
— der ſchönſte Lohn ſeines Kämpfens — auch der befondere Bei- 
fall des Pabjtes Gregor XVI. an Theil wurde. . . Gm Sabre 
1848 bei Berathung des Geſetzentwurfes über die Ablöſung der 
Grundlajten, war es vas lebte Mal, daß Biſchof Peter feine 
Stimme fiir die Rechte ber Kivehe, wie für de Volkes wahres 
Wohl im Reichsrathe erhob. Denn gegen Ende dieſes Jahres trat 
ſchwere Erkrankung ein, und er jah fic daher anger Stanbde, den 
Obliegendeiten feines Amtes alB Reichsrath, wahrend ded fiir 1849 
einberufenen Landtages, Geniige gu thun. In gewifjenbafter Er— 
wägnng, daß der Ernſt der Beit cine Lücke im den Reihen der 
Vaterlandsfreunde nicht dulde, Hielt ev cB fiir feine Pflicht, durch 
Rejignation auf die Wiirde eines Reichsrathes dicfen Poften für 
einen’ nod dienftfabigeren Nachfolger gu erdffnen.” 95) 

„Durch die zweite Halfte ver Lebenszeit unſeres feligen Bi- 
ſchofes zog fich cine Kette von Krankheitsallen, Hervorgegangen aus 
frühgebildeten Bruftleiden, welche feine letzten Jahre wiererbolt 
lebensgefährlich bedrohten. 69%) Bom Herbfte des Jahres 1854 





$5) Seine Begiigliche Bitte wurde vom Könige durch nachſtehendes, huld— 
volles Handſchreiben gewährt: ,,Lieber Herr Biſchof! Sehr leid ifi Meir, daf 
Gefundheits-Umftinde Sie bewogen, auf die Wilrde eines Reichs-Ratkes gu 
refigniten. Nur mit Widerftreben nehme Ich fie an. Ihre Wirkſamkeit in 
jener Eigenſchaft war ſtets ein ſprechender Beweis ſo von dem Reichthume 
ihrer Kenntniſſe und Erfahrungen, wie von jenen treuen und anhänglichen, 
nur auf des Landes und ber Kirche Frommen gerichteten Gefinnungen, fiir 
welde Sh Ihnen Meine Anerfennung ausdrücke und mit aufridtiger Werth- 
ſchätzung verbleibe Shr woblgewogener König Max. Nympbhenburg, ben 
13. Januar 1849.“ — Die Verdienfte des Biſchofes um Kirche und Staat 
in Bavern anerfennend, hatte bereits ber Kinig Ludwig demſelben am 1. 
Januar 1843 das Ritterfreng des Berbienftordens ber bayerijden Krone und 
damit die Adelswiirde, am 1. Januar 1847 aber ba’ Commenthurkreuz bes- 
ſelben Orbené verfiehen. — **) Nad einer Nachridt ans der Wiener Litera- 
turzeitung vom 2, Oft. 1865 hat Richarz wegen feiner Kränklichleit ben ebe- 
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an aber ſteigerten ſich dieſe Leiden ſichtlich. Bald konnte er nicht 
mehr das Haus, kaum noch das Zimmer verlaſſen. Am 6. März 
1855 ſchrieb er ſelbſt über ſeinen Zuſtand an einen Freund: „„An 
Ihrem in die Lange ſich ziehenden Unwohlſeyn nehme ich um fo 
innigeren Antheil, je härter mein eigenes Loos von Tage zu Tage 
wird. Von dem beſchwerlichſten Huſten Tag und Nacht geplagt, 
habe ich ſeit einigen Wochen jeden Morgen einen Ringkampf auf 
Leben und Tod zu führen, um das Gemeingut aller Sterblichen 
— um Luft.““ Am grünen Donnerstage — den 5. April — 
ließ ev ſich feierlich in Gegenwart ſeines Domcapitels das heilige 
Abendmahl reichen und empfing die letzte Oelung. 5627) Unter 
allen Leiden der den Körper allmählig aufreibenden Krankheit blieb 
übrigens der Geiſt ungetrübt und ungeſchwächt. Manche umfaſſende 
Arbeit, von ſeiner Hand gefertigt, ſtammt aus den erträglichen 
Abendſtunden des letzten Winters. Von ihm wurden, bis wenige 
Tage vor ſeinem Hinſcheiden, die Hauptgeſchäfte ver Diözeſanver— 
waltung fortwährend perſönlich geleitet. Bald nach der erſten Vor— 
bereitung auf den Hintritt in die Ewigkeit, als ſein Befinden noch— 
malige Beſſerung auffallend zu verſprechen ſchien, ſchrieb er mit 


maligen Stadtpfarrer gu Arnſtein und nachmaligen Oberbibliothekar zu Würz— 
burg, Dr. Anton Ruland, jenen Mann, der 1848, 1864 — und 1867 — als Ab- 
georbueter ber gweiten Kammer gu Minden ,,geredet wo Alle geſchwiegen 
und fich gebeugt,” gweimal gu feinem Nadfolger vorgeſchlagen — „doch etwas 
hinderte bie Ernennung — Rulands Beſcheidenheit.“ — Ende Septembers 
1851 begleitete Ruland unfern Pralaten anf der Heimreife bon Meran, wo 
biefer zur Pflege feiner Gefundbeit anderthalb Donate verweilt hatte. — 
$97) Gin Brief aus der nächſten Umgebung dee Kranfen bericdtete am 8. 
April 1855 nad) Speyer: „Schon von feinem vorjahrigen Gommeraufenthalte 
in findan fam der Bifdof franf nach Augsburg guriid. . .. Den Winter 
hindurch fam er nie gu einer rechten Erholung. Anf leichtere Tage folgten 
immer wieder febwerere Unfalle von Huften mit täglich wiederfebrendem 
ftarfen Auswurf. Der beftigfte Anfall. aber fam in der Nacht vom 25. auf 
den 26. März, als ein Blutandrang auf die Bruft den Huflen und Auswurf 
hemmte, das Athmen erfdmwerte und mit der Gefabr des Erftidens erſchreckte. 
Gin ſchnell vorgenommener Uderlak gewahrte Erleidterung. Wber feit jener 
Nacht war feine rechte Erbolung mehr wahrzunehmen. Es trat mancer 
neue ſchlimme Umftand hinzu, beſonders ein täglich wiederfebrender Stid- 
buften mit einem wahren Ringfampf um Luft, der eben fo qualvoll und 
bedngftigend ift, als er den franfen Herrm abmattet und ſchwächt. Dieje 
Schwäche mit dem kurzen ſchweren Athmen madte une in lebterer eit and 
die meiften Gorgen. . . . Die Theilnabme und das Bedauern iff dabier und 
in ber Diözeſe aufferordentlich. Jedermann fiebt ein, was wir an unferm 
Biſchofe befigen, und weldh’ ein Schlag für bie Didzefe Augsburg und die 
Kirche Bayerns fein Verluft im diefer Zeit wäre.“ 2c. 
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gitternder Hand dad herrliche Ausſchreiben wom 21. April nicder, 
die Wahlen fiir den nahen Landtag betreffend, dad (este Mahn— 
wort mit dem letzten Segenswunſche des Biſchofes an feine 
Geiſtlichen.“ 

„Mittlerweile ſah derſelbe voll Ruhe und Faſſung ſeiner Auf— 
löſung entgegen, deren raſches Heranſchreiten, auch beim Scheine 
längerer Friſtung, ihm nur zu gewiß war. Als der Herr Cardinal 
v. Geiſſel zu Köln ihm die Freude machte, einen Beſuch in Augs— 
burg auf Ende Juni in Ausſicht au ſtellen, ſchrieb er am 26. April: 
„„Der Termin iſt kurz. Deſſen ungeachtet könnte er länger ſeyn, 
als der Reſt meines armſeligen Lebens, das nur noch zwiſchen er— 
ſchöpfendem Huſten und unbefriedigendem Ausruhen vom Huſten 
ſich theilt. Daher hängt es nod) von der beſonderen Gnade Gottes 
ab, ob ich die Freude Ihres Wiederſehens erleben ſoll.“. Wenn 
er hörte, daß in der Stadt und in der Diözeſe ſo viel für ſeine 
Geneſung gebetet werde, ſprach er mit Nachdruck: „„O! möchten 
die Leute lieber um eine glückliche Sterbeſtunde für mich beten!““ 
Sie ward ihm bald zu Theil. An ſeinem Namenstage — den 
29. Juni — empfing er nach abgelegter Beichte das letzte Mal 
den Leib des Herrn. Amt Morgen ded 1. Juli erfolgte ein Stick— 
anfall von größter Heftigkeit, der ein nicht mehr fernes Ende ver— 
kündete. Am Abende dieſes Tages unterzeichnete er noch ein 
Schreiben, in welchem er ſeinem Generalvikare für die erſte Zeit 
nad) ſeinem Hinſcheiden die fernere Ausibung gewiſſer vom heiligen 
Stuhle ertheilter geiſtlicher Vollmachten übertrug. „„Zwei Dinge, 
— ſprach er bei dieſer Gelegenheit, acht Stunden vor ſeinem 
Tode, mit ſchwacher Stimme aber regem Geiſte zu zwei Freunden, 
die um ihn waren, — hätte ich recht gerne meiner Diözeſe noch 
gegeben: den Katechismus und das Geſangbuch. Ich konnte ſie 
nicht mehr vollenden; ich muß dieſes meinem Nachfolger überlaſſen.““ 
Nach einem herzlichen Gebete um Stärkung von oben, ging er bald 
darauf zu Bette und mit Beginne des 2. Juli 1855, — Maria 
Heimſuchung, die Patrociniumsfeier der Kathedrale — war ſein 
Sterbſtündlein gekommen. Es ſtanden an ſeinem Sterbelager der— 
jenige, der mit Thränen im Auge dieſe Zeilen ſchreibt mit noch 
einem prieſterlichen Freunde, eine treue Schweſter, die ihn liebevoll 
in der Krankheit gepflegt, der Arzt und die Hausgenoſſen. Um 
halb 2 Uhr Morgens gab er, von einer Lungenlähmung berührt, 
72 Jahre, 1 Monat und 8 Tage alt, ſeine Seele ſanft und ruhig 
in die Hände des Schöpfers zurück.“ 
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„Auf dem Angeſichte des Entſchlafenen lag ein eigener Aus— 
druck von Ruhe und Frieden; man weilte, auch in der größten 
Betrübniß gerne um dieſen Todten und konute ſich kaum von ihm 
trennen. Das Volk aus der Stadt und vom Lande, letzteres am 
Feſte des Bisthumspatrons St. Ulrich — am 4. Juli — aus allen 
Theilen der Diözeſe zuſammengeſtrömt, ſchaute mit ehrfurchtsvollem 
Staunen auf die erbleichten aber ſchönen Züge ſeines geſchiedenen 
Oberhirten. Am 5. Juli trug man ihn zur Ruheſtätte in ſeine 
Kathedrale, wo er im Gange vor der St. Wolfsgangskapelle, in 
welcher er die heilige Meſſe zu leſen und für ſeine Diözeſanen zu 
beten pflegte, ohne Prunk beerdigt werden wollte. Die Straßen 
der Stadt, durch welche der Leichenzug ging, füllte zahlloſes Volk 
in ernſter, ehrfurchtsvoller Halkung, gum ſprechenden Rengniffe, 
daß alle um den gemeinſamen Vater traucrien. Am 6. Juli 
celebrivte der Herr Erzbiſchof won München-Freiſing, Karl Auguſt 
Graf v. Reijach, im der Rathedvale gu Augsburg fitr den Ver— 
jtorbenen dad erfte Requiem £98) und am 9. Suli fprac Pater 
Roh ans ver Gefellfchaft Jeſu von der Rangel dieſer Kirche cine 
des Biſchofes und deS Redners wiirdige Trauerrede: „„Sorgen 
Sie, — ſprach der Verblichene wenige Tage vor feinem Hinſcheiden 
zu cinem Freunde, — daß mein Grabmal einfach werde; einen 
Stein mit meinent Namen, und Requiescat in pace.”“ Es geſchah, 
wie er wollte.” 699) 


#8) Sin Dome gu Spever ward fiir den Berftorbenen am 11. Suli 
1855 vou dem Biſchof Nikolaus, unter Beiwohnung der gefammten Speverer 
Geiftlicdfeit und vieler Glaubigen, ein Trauer-Hodamt gebalten. In Paſſau 
gejdah ein Gleihes. — **) Sein Grab bhinter bem Hochaltare ber Rathe- 
brale dedt ein einfader Stein mit ber Inſchrift in zehn Beilen: [Sub hoc 
lapide quiescit] Rev. Pater et Dominas,] [Petrus de Richarz] [Epis- 
copus Augustanus LXXmus,] [ndtus Wirceburgi 23. Maji 1783,] ex 
episcopali cathedra Spirensi] [in Augustanam translatus] [21. Nov. 1836,] 
[in Domino defunctus 2. Juli 1855.] [R. I. P.] Gtatt eines toftbaren 
Deukmals iiber feinem Grabe hatte der Bifchof ſchon bei Lebzeiten bas pracht— 
volle Glasfenfter mit bem Gilde der Krénung Mariens im Oſtchore feiner 
RKathedrale einſetzen lajjen, in garter Verehrung der Himmelskönigin, an deren 
Geburtsfefte — ben 8. Sept. 1809 — er jum PBrofeffor ernannt, an deren 
Vertiindigung — ben 2. März 1845 — er nad Bamberg berufen wurde, 
um feine Ernennung als Biſchof von Speyer ju vernehmen, an deren Opferungs- 
tag — ben 21. Nov. 1836 — er von Pabfte Gregor XVI. als Biſchof von 
Augsburg eingefegt, an deren Heimſuchungsfeſte — den 2 Juli 1855 — er 
heimgeſucht und in die ewige Heimath eingefiihrt wurde. 


g. 10. Weiteres Leben und Wirken yu Augsburg. 567 


Das ift in kurzem Umriſſe, das Wirfen, der Charafter, der 
Heimgang des Biſchofes Richarz won Speyer und Augsburg. 
„Gottes fanfter Friede fet feiner Wiehe, — Chre, Liebe und Dane 
jeinem Namen. Er hat febr viel Gutes angeftrebt und viel 
Gute und’ Shines ausgefiihrt!” So rief cine Stimme dem Ver- 
bfichenen in dev Augsburger ,neuen Sion” nach, 7°) in welchem 
Blatte der große, fejtwillige, unermiidliche Prälat, während der 
Tage feines mithevollen Amtes, nicht felten verFaunt, gefranft und 
verunglimpft ward. Cin Vertrauter des Verblichenen ſchrieb kurz 
mad) veffen Hinſcheiden nach Speyer: „Möge uns Gott nur einen 
Oberbhirten geben, dev ur die Fußſtapfen des unvergeBlichen Petrus 
tren und kräftig eintritt. Ach! diefer Geift und Verftand kommt 
kaum je dali und aud folch edle Charaftere find felten!” 


700) Sabra. 1855. G. 1142. — Während des Druckes diefer Scrift 
erhielt die älteſte Geſchichte der Biſchöfe zu Spever neue, wichtige Stiig- 
punkte, welche wit bier freudig und daulbar vormerken. Im erſten Theile 
oer im Laufe dieſes Jahres erſchienenen, verdienſtvollen Kirchengeſchichte 
Deutſchlands“ von Dr. J. Friedrich, Profeſſor in München, Seite 
277—330 iſt bie Aechtheit ber Cilner Synodalakten vom 12. Mai 346 mit 
überzeugenden Gründen erwiefen, wodurd and Jeſſe, als damaliger Biſchof 
gu Speyer, unläugbar geworbden iff. Dr. Friedridhs jiingfte Schrift: 
„Dreiunedirte Concilien aus ber Merovingerjeit,” verdffentlidte 
ferner gum erſten Male vollſtändig die 17 Befdliiffe dec am 10. Oft. 614 
gt Baris von 79 Biſchöfen abgebaltenen Synode mit den Unterſchriften der- 
felben, wobei Hulderidh am ber ſechſtletzten Stelle als Biſchof zu Speyer 
erſcheint. Hiedurd ift der Beftand des Bisthums Spever in jener Zeit urkundlich 
feſtgeſtellt. Athanaſius, bisher als erfter Biſchof gu Speyer vom Sabre 
610 bis 650 aufgeführt, ift jedoch hiedurch nidt verdrängt. Unfere Gin- 
reibung dieſes Biſchofes berubt übrigens nidt, wie Dr. Friedrich meint, allein 
auf der Angabe des Joh. Sefried von Mutterftadt, fondern and auf einem, in 
ber Münchener Sofbibliothel befindliden Pergament-Fragment aus bem 12. 
oder 13. Sabrhunderte, wie aus unſerer „Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer,” 
B. L. S. 174 Note 23H erfehen werden fann. 
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„Esto nostrormm pia merces, Cliriste! laborum, 
Nos electorum numerans in sorte tuorum.* 
Petrus Zittaviensis. 
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Nr. 1. 


Portalis, Cultminifler, ſtellt dem Biſchoſe Joſeph Tudwig zu Main; die dortige 
Rathedrale zur Verfiigung. Paris, 1803 Nov. 7, — Bu Seite 202. 

Paris, le 15. Brumaire an XII. de la république. Le conseiller 
d'état chargé de toutes les affaires concernant les cultes à monsieur 
l’évéque de Mayence. Je viens, monsieur l'évéque, d’inviter le préfet 
du Mont-tonnerre & mettre sans retard à votre disposition l’ancienne 
cathédrale et je me presse de donner pour cela Jes ordres d’autant plus 
prompts, que vous m’assurez, que si on se hate de faire Jes réparations 
nécessaires, votre fabrique pourra y pourvoir par les seuls moyens. 
J'ai 'honneur de vous saluer. Portalis, 


Nr. 2. 

Zeanbon St. Andre, Prafekt ju Mains, überweiſet dem Bifdofe Zoſeph Tud- 
wig ju Mains die dortige Rathedrale. Mains 1803 Nov. 17. — 3. 5. 202. 
Mayence, le 25. Brumaire an XII. de la république Francaise 

une et indivisible. Le préfet du département du Mont-tonnerre à 
monsieur |'’évéque de Mayence. Le conseiller d'état Portalis, monsieur 
l’évéque, m'ayant invité par la lettre du 15. de ce mois à mettre a 
votre disposition ]'église cathédrale. La présente vous servira de titre, 
pour vous mettre en possession de cet édifice, dont il m’annonce que 
vous avez contraité l'engagement de faire les réparations sur les pro- 
duits de votre fabrique. J'ai l’honneur de vous saluer. Jeanbon™ 
St. André. — Le secrétaire général Fiesse. . 


Mr. 3. 


Sofeph Tudwig, Bifdof zu Mainz, erbittet die Freiheit des Leopold Tieber- 
mann, Rainy, 1804 Suli 16. 3. S. 111. 

Mayence, le 27. Messidor an XII. de la république. A son 
excellence le ministre des cultes! — Monseigneur! — L’'intérét avec 
lequel vous avez la bonté d’accueillir toutes mes demandes personelles, 
ine fait espérer, que vous ne vous offenserez pas de celle, que je prends 
la liberté de faire 4 votre excellence en faveur d'un ecclésiastique 
étranger à la vérité & mon diocése, mais non à Ja patrie, ni & mon 
coeur. Il est du diocése de Strasbourg, se nomme Leopold Lieber- 
mann, et se trouve du nombre de ceux, qui ont été amenés a Paris 
comme prévenus de conspiration. — Tandis que le gouvernement le 
tenait au secret, j’ai cru devoir me borner a le plaindre et à me tenir 
dans un silence respectueux; mais ayant appris comme j’en étois con- 
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vaincu d’avance, qu'il n’existe point de preuves contre lui, j’ose en 
élevant ma voix pour un ami dans le malheur, me flatter que le gou- 
vernement, qui ne veut que faire grace et justice, ne me saura pas 
mauvais gré, si je Je mets à méme de rendre la liberté & un homme, 
qui jusqu'au moment de la reclusion n’en a usé que pour servir l'état 
et la religion. — Personne n'a peut-étre été autant que moi a portée 
de s'assurer des principes de Mr. l'abbé Liebermann, ayant fait ensemble 
en grande partie notre séminaire et demeuré ensuite longtems dans 
la méme ville, et l'un a cété de l'autre, lui au séminaire comme directeur, 
et moi au collége comme Professeur. Je lai à la vérité perdu de vue 
pendant les premiéres années de la révolution, qu'il a passées sur la 
rive droite avec les séminairistes, qui étaient confiés à ses soins et ov 
il a continué à jouir de l'estime et de l'affection de ses supérieurs et 
des ecclésiastiques les plus respectables. Mais depuis les huit ans à 
peu-prés qu’il est rentré et qu’il a rejoint ses confréres, qui travaillaient 
en secret dans le ministére, j'ai en tout le temps de me convaincre, 
qu'il n’avait rien perdu de ses vertus, ni de son zéle pour la patrie. 
Kt d'abord, pour dire quelque chose de particulier, i] existe de lui un 
cahier du droit canon, qu'il a enseigné pendant son absence, ot la 
justesse et la solidité, la précision et la clarté se trouvent réunies a 
un point, qui ne peut, que lui faire honneur. — Ensuite je puis rendre 
témoignage, que c’est lui, qui a fait les premiéres démarches auprés 
de Mr. le cardinal de Rohan pour lengager à consentir & ce que son 
clergé se soumit aux conditions, que le gouvernement exigeait de lui, 
dés que Bonaparte se trouva a la téte des affaires, improuvant dans 
toutes les occasions ceux qui étaient d'un avis différent et cherchant 
pour tous les moyens à les ramener au bon parti. — Ainsi lorsqu’a 
l’occasion de la nomination de Mr. Saurine à I’évéché de Strassbourg, 
on était menacé d'une fermentation générale qui causait les plus vives 
allarmes aux autorités, il fit avec le plus grand zéle en préchant en 
allemand dans la cathédrale de Strassbourg, ce que mon devoir m’avait 
dictée de faire en préchant en francais pour calmer les esprits et porter 
tout le monde à la commission due aux autorités légitimes, et je ne 
doute pas, que ce ne soit pu’d son éloquence que le département du Bas- 
Rhin n‘ait da pour lors en grande partie sa tranquillité. Enfin il existe 
de lui une circulaire latine imprimée, dont je n'ai aucun exemplaire 
imprimé sous Ja main, donnée & l'occasion d'un Te Deum chanté en 
actions de graces pour la conservation des jours précieux du grand 
Napoléon à tous les prétres du diocése de Strassbourg, ot il parle de 
ce héros avec des sentimens qui seuls pourraient suffire pour éloigner 
de Jui tout soupcon de conspiration. Celle piéce est signée -par Mr. 
Hirn pour lors commissaire épiscopal ; mais je puis attester, quelle 
est de la composition de Mr. Liebermann. Que si malgré toutes 
ces preuves il restait encore quelque inquiétude au gouvernement, 
jose le supplier de me permettre de retirer Mr. Liebermam 
dans mon diocése et de lui servir de surveillant, m’engageant 
volontiers à répondre de ses moindres. démarches. — Veuillez, 
monseigneur, soumettre au gouvernement ce témoignage que je rends 
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moins à l'amitié qu'àâ la vérité et à la bonne cause, et.]’appuyer, dun 
mot de. recomimandation; en l'assurant qu’en rendant la liberté & Mr. 
l’abbé Liebermann, il rendra un ministre zélé.et vertueux aux autels, 
un citoyen paisible et plein d'affection a l'état et certainement un talent 
rare aux belles lettres. Agréez, s'il vous plait, monseigneur, l"hommage 
de mon profond respect. 


Mr. 4. 


Sofeph Ludwig Colmar, Bifchhof ju Mainz, bittet den Cultminifler um Er— 
Hhaltung des Spenerer Domes. Mains, 1804 Suli 20. — 3B. S. 205. 

Mayence le 1, Thermidor an’ XII. de la république. A son excel- 
lence Je ministre des cultes. J'ai l’honneur de transmettre à votre 
excellence cijoint deux piéces intéressantes de la part des marguilliers 
des églises paroissiales. et succursales de la ville de Spire, dont Ja 
premiére a pour objet le recouvrement des biens de fabrique dont on 
refuse de les mettre en possesion, l'autre la restitution et la réparation 
de l’ancienne et superbe cathédrale de la méme ville, en remplacement 
de celle des Jesuites et de colle des Récollets, qui dans l’organisation 
ont été accordées .aux catholiques, mais que toutes deux sont dans un 
état. de ruine, qui décourage les habitans. Si le gouvernement: a la 
bonté d'intervenir pour qu'on rende a la susdite eathédrale les legs 
que lui a fait son évéque défunt Styrum et qui existe encore intact 
sur larive droite, laissaut en méme tems 4 sa disposition le produit 
de la vente des deux églises dont cidessus,.je ne doute pas un instant 
d'aprés le dire des-experts que ce beau monument ne soit entiérement 
rétabli, Le maire de Spire, quoique protestant, ainsi que tous les 
habitaus de cette ville, m’en ont témoigné lors de ma tournée le plus 
vif désir, Je supplie donc votre excellence d'avoir égard a la priére 
d'une commune, qui est. peut-étre de tout mon diocese la plus mal 
partagée.en fait d'églises. 


Mr. 5. 


Henrion, Arditeht, entwirft cinen Plan fiber die neue Herridtung und Ver- 
wendung der Rathedrale yu Speyer und ihrer Umgebung. Rlain3, 1804 
Okt. 6. — 3B. S. 208. 

Administration du domaine national. Devis des ouvra- 
ges a faire aux portiques et couronnement au dessus, formant actuelle- 
ment les entrées principales de la cathédrale de Spire, destinées a étre 
conseryées pour en former un are.de triomphe, ensemble de ceux a faire 
pour l'établissement des. différentes places, plantations, pépiniéres et 
embellissements qui doivent remplacer cette méme cathédrale ainsi que 
Jes ruines qui l’environnent. — Le tout vu sur les lieux par l’architecte 
soussigné le 10. Fructidor et jours suivants de l'an XII, en vertu de 
la lettre, qui Ini a été écrite par le receveur des domaines de l'arron- 
dissement du bureau de Spire le 28. Ventose précédant et de celle, qui 
lui a été écrite depuis par.le.directeur des mémes domaines en date 
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du 25. Messidor an XIJ. — Art. Ier, Portail de la cathédrale et en- 
trée principale à celle, destiné pour l'arc de triomphe. Nr. Ler. Le 
portail actuel sera conservé ainsi que Je mur de pignon formant la 
séparation entre celui-ci et la nef; le portique ou arcade du milieu 
formera. l’entrée principale à la place d'armes, qui sera ensuite, et 
surtout un arc de triomphe. Nr. 2. Le sol par le bas des trois por- 
tiques sera Je niveau de toute l’étendue de la place et du terrain, qui 
environnera cet arc de triomphe, suuf les. pentes nécessaires pour 
I"écoulement des eaux. Nr. 3. Pour rélargir le passage ou portique 
du milieu, Je pignon entre. le portail et la nef sera plus ouvert, en 
conséquence les trois premiéres arcades de remplissage ou de double 
vote seront démolies, puis les piérres de taille en étre vendues au 
bénéfice de la république, ensuite les traces de leur emplacement seront 
parfaitement réparées, enduites en mortier, rejointoyées et mises en 
bon état. Nr. 4. Les pavés de dalles qui reconvrent le sol du passage 
du, milieu ou portique central, les marches en avant seront démolies 
pour étre vendues au bénéfice de la république et en leur lieu et place 
il sera construit un pavé en moellons, qui aura 15m, de longueur sur 
7m. 12c. de largeur; ce pavé.formera route bombée au milieu avec 
deux chassis en reyers pour |’écoulement de eaux, qui viendront de la, 
place d’armes. — Nr. 5. Dans l'angle à droite et. près du pilastre 
de Ja premiére arcade il y a une partie de carreaux de pidrres de taille. 
calcinées par le feu, qui y a été mis. pendant:Ja guerre dernidre; il faut 
les. rétablir sur 2m. 60c. de longueur et 70c. de hauteur. Nr, 6, Au 
bas du pied droit, & gauche de l’arcade à droite il y a une pareille 
dégradation, qu'il faut rétablir de méme, sur -2m. de Jongueur et 1m. 
de hauteur, Nr, 7. Il y.a sur ]'étendue. des murs différentes petites 
parties d’enduit, qui sont. dégradées, qu'il faut. rétablir jusqu'â bien 
en mortier ordinaire, formant un objet: de 5m. de longneur sur 50¢. de. 
hauteur, — Nr. 8. — Les parements interieurs: des différents murs. 
de cage des trois areades sont A.reblanchir, formant un objet. de 280m.. 
quarrés ; ce blauchissage sera enduit de chaux sur 2 couches. et.a la, 
colle. - Nr. 9. La grille. de fermeture da passage central sera sup; 
primée, pour qu'il soit entiérement libre, mais celles, existant en avant, 
des passages ou petites entrées, resteront. telles qu’elles sont; seule- 
ment-elles seront mises en parfait et bon état, bien assurées et peintes 
en couleur de fer, sur deux couches à l'huilo. — Nr, 10. Les deux 
parties collatérales étant disposées & des dépots. d'antiquités ou autres 
objets utiles, les. ouvertures donnant sur le passage principal et du 
milieu seront fermés d'une grille semblable à celle, qui existe 4 Jeur 
entrée; en consequence celle à supprimer A ]'entrée principale servira 
pour une, et l'autre sera semblable & cette dernidre; celle-ci aura 
5m. 10c. de longueur, sera solidement construite, ferrée et peinte 
comme celle, dont il vient d’étre parlé. — Nr, 11. Les ventaux des 
deux portes conduisant aux deux tourelles, sont & remplacer ainsi qué 
leurs ferrements; les ventaux seront en. menuiserie de chéne à deux 
faces de 6c. d'épaisseur, assemblés sur barres à quene, ferrés de deux 
fortes pentures, qui auront pour longueur tonte la largeur des ventaux, 
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de deux forts gonds, d'une forte serrure de sireté à double tour, main- 
tenue avec boulons à écroux et d'un loquet complet; chaque serrure sera 
garnie de deux clefs, ce qui fournira quatre clefs, les quelles seront 
remises au sous-préfet, qui les remettera a qui de droit; les deux faces 
de ces ventaux seront peintes de deux couches de couleur grise a 
V'huile. — Nr. 12, — Les voutes des tourelles précitées sont dégarnies 
en différents endroits de crepi, les quelles sont à refaire en bon mor- 
tier, ce qui fait un objet de 80. métres quarrés. — Nr. 13. 250 métres 
quarrés de blanchissage 4 faire sur les mémes murs. — Nr. 14. Ces 
tourelles sont éclairées par douze petites croisées & |’antique prenant 
jour sur les passages collatéraux des petites entrées et de la nef: il 
faut les regarnir de chassis dormants, remplis de panneaux de verre 
montés en plomb et le tout maintenu solidement dans les feuillures 
existantes. Nr. 15. Les deux oeils-de-boeuf qui éclairaient les parties 
collatérales du passage principal, seront garnis chacun d'un chassis 
eli wenuiserie en petit bois, composé d'un dormant, qui sera garni de 
carreaux de verre demi-blanc, le tout solidemeut platté, calfeutré, et 
peint, sur les deux faces, de deux couches de couleur grise a l'huile. 
— Nr. 16. Les deux rampes des tourelles sont encombrées par les 
crépis tombés il faut les nettoyer et décombrer. — Nr. 17. Les marches 
des mémes escaliers sont a rejointoyer, ce qui fait un objet de 220m. 
courrant de rejointoyement. — Nr. 18. — Les deux chassis des portes, 
qui conduisent au grenier des collatéraux de la nef sont à masquer en 
maconnerie chacune sur Im. 90c. de hauteur, 1m. de largeur 65cent 
d’épaisseur. — Nr. 19. — Les deux chassis de porte, qui conduisent des 
derniers paliers des escaliers établis dans les tourelles aux différents 
dégagements, sont & remplacer, ils seront en sapin blanchis des deux 
faces, ferré chacun de deux fortes pentures, de deux gonds, d'une 
serrure & double tour et d'un loquet & poignée; ensuite les deux faces 
seront peintes de deux couches de couleur rise à l'huile. Nr. 20. Les 
enduits des parements interieurs de la maconnerie des dégagements, 
qui conduisent & la demi-rotonde établie au dessus du passage du milieu, 
sont & refaire en bon mortier, ce qui fait un objet de 30m. quarrés 
et autant de blanchissage.— Nr. 21. Les portes, qui conduisent de ces 
deux dégagements à cette demi-rotonde, étaient garnies chacune de 
deux ventaux, mais il n’en éxiste que deux gonds, il faut remplacer les 
ventaux, qui seront en menuiserie de sapin mais & deux faces bois de 
4c. d’épr.; ils seront ferrés chacun de deux pentures, quatre gonds 
y compris, aux existants, deux serrures à double tour et d'un loquet a 
poignée complet, ensuite les deux parements seront peints de deux 
couches de couleur grise 4 l’huile, ainsi qu'il a été dit pour des parties 
semblables. Nr. 22. Une partie du sol de cette rctonde est recouverte 
d'un pavé de dalles, et l'autre d'un plancher, dans la premiére il faut 
en remplacer 6m. quarrés, qui se trouvent defectueux; la seconde est 
totalement à remplacer, mais au lieu de plancher il sera construit un 
semblable pavé, la premiére partie sur 6m. 20c. de longueur et 3m. 
75c. de largeur, la seconde sur 9m. 50c. de longueur et 5m. 80c. de 
largeur ; ce pavé sera proprement taillé, posé en plein mortier et garni 
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de couvre de méme matiére au pourtour. Nr. 23. La lunette circu- 
laire établie au centre de |’étendue de cette rotonde est formée par un 
chassis en piérre de taille, qui excéde le niveau du sol; ce rebord est 
inutile, il faut le supprimer; en conséquence il sera retranché avec 
précaution et proprement rejointoyé. Nr, 24. L’orifice de cette lunette 
sera formé par un plancher de 9c. d'épr., blanchi des deux faces, pro- 
prement assemblé a rainures et languettes et supporté par quatre 
gisants en sapin, qui anront ensemble 12m. de longueur sur 25 a 25c. 
de grosseur, les quels seront entaillés de leur porte dans le chassis de 
la lunette, à cet effet il sera établi une feuillure dans tout le pourtour 
de ce méme plain. — Nr. 25. L’arcade entre la nef et cette rotonde 
sera fermée en macgonnerie dans toute son étendue ayant 9m. 50c. de 
largenr sur 14m. 25c. de hauteur ce mur aura 64c. d’épaisseur, sera 
parfaitement lié, tous les deux, 6 métres de hanteur, avec les murs des 
pieds droits de l’arcade, ensuite enduit et blanchi sur les deux faces. 
— Nr. 26. Dans. ce mur seront construit deux croisées, qui auront 
chacune 3 méatres de hauteur sur lm. 50c. de largeur dans oeuvre. 
Les chassis seront en piérres de taille formant parpaing de mur, seront 
yarnis chacun d'un chassis en menuiserie composé d'un dormant et de 
deux volants par le bas, qui auront les deux tiers de la hauteur du 
chassis et le surplus sera dormant, mais le tout a petit bois, remplis 
de carreaux de verre demi-blanc, ferré de six fiches à noeud, d'un 
équerre sur chaque angle de volants, d'une espagnolette complete de 
toute hauteur, le tout peint en petit gris a l’huile sur les deux faces. 
— Nr. 27. La rotonde du. cété de la-ville est échairée par quatre 
grands vitraux d'un genre antique, ayant 2m. 55c. de largeur sur 4m. 
50c. de hauteur; mais le fer, panneaux, et tout ce qui formait ces 
vitraux est détruit, il faut rétablir le tout. Chaque chassis de vitraux 
sera composé de 4 traverses et deux barres montantes en fer, qui 
formeront 16 panneaux de verre; qui seront montés en plomb, ceux-ci 
seront solidement maintenus avec des contre-ballotures en fer de tdle, 
des oeillets, agrafes et clavettes. — Nr, 28. II y a sur les murs des 
cages de cette rotonde différentes parties d’enduit a refaire en bon 
mortier, faisant un objet de 3m. carrés. et autant de blanchissage. 
— Nr. 29. De cette rotonde on arrive & la chambre des poids et 
balanciers de l'horloge par une porte dont le ventail est enlevé et .dont 
il n'existe que les deux gonds; il faut remplacer le ventail qui sera en 
menuiserie de sapin, ferré de deux pentures, des gonds existants, d'une 
serrure ordinaire, et d'un loquet, & poignée, le tout peint sur les deux 
faces en petit-gris 4 I’huile. — Nr. 30. Du chassis en menuiserie de 
\'oeil-de-boeuf au-dessus de cette porte il n’existe que le dormant; il 
faut remplacer le volant, qui sera a petit bois, rempli de carreaux de 
verre, ferré de deux fiches et d'une languette et le tout peint en gris 
à l'huile de deux couches. Nta. — En ce qui concerne l'horloge c'est 
aux administrateurs compétents de prendre les mesures convenables 
pour y en placer une, s'ils Je jugent A propos. — Couverture et char- 
pente au dessus du portail. — Nr. 31. La charpente de la couverture 
au dessus du pourtour et au bas de la rotonde et des tourelles est dans 
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le plus mauvais état; grandes parties des bois sont pourries, tombées 
ethors de service ; le surplus, s'i) n'est pourvu'au plutot à son rétablisse- 
ment, se trouvera dans le méme état; pour rétablir dans'ce moment 
cette charpente, il faut les piéces suivantes, savoir: pour tirants de 
ferme et poutres, pidces d’enchevétrare, semelles et autres pièces de 
ce genre, la quantité de 160m. 10c. de largeur ensemble sur 20 a 
25c. de grosseur, pour chevrons 200m. 30c. de longueur, ensemble 
snr 15 415c. de grosseur. Pour liens, contrefiches, goussets, sabliers, 
65c. de longueur ensemble ‘sur 18 & 20c. de grosseur. — Nr. 32. 
Pour remplacer toutes ces piéces, il faut relever les ardoises et lattes 
de la couverture, avec précaution, ensuite ce qui se trouvera de service 
sera remployé ; mais pour'compléter ce qui manque il sera fait et fourni 
60m. quarrés de ‘couverture neuve en ardoises. — Nr. 33. Tes six 
chassis des Iucarnes, leur couverture, les arétiers, noues et bavettes 
en fer blane seront rétablis en parfait et bon état et les objets man- 
quants ou hors de service seront remplacés à neuf. — Nr. 34. Les 
voltes et les ferroments de ces six lucarnes sont également détruits et 
à remplacer, ils seront en sapin blanchi des deux faces, cloués sur des 
barres, ferrés de deux pentures, deux gonds et d’tn verrou rond 
assortis en dedans, ensuite les deux faces du tout seront peintes de 
deux couches de couleur grise à l’huile. — Nr. 35. Les couvres en 
mortier au haut de la couverture au pourtour de la demi-rotonde et 
au pourtour des deux tourelles sont totalement détruits et & refaire en 
bon mortier ce qui fait un objet de 140m. courants. — Nr. 36. Les 
arétiers de cette couverture étaient garnis en fer blanc, mais il y en a 
une partie qui est détruite, i] faut en remplacer 30m. courants. — 
Nr. 37. Il en est de méme des denx noues, dont partie est A remplacer 
sur 8m. courants. — Nr. 38. Le chénal en piérres de taille, qui 
couronne le portail est disjoint en différents endroits, il faut le rejoin- 
toyer en bon mortier de ciment sur 80m. de Jongueur. — Nr. 39. Les 
différents corps de descente, chenaux et entonnoirs et dépendances 
en fer blanc, qui recoivent et conduisent les eaux de ces différents 
pans de couverture, seront mis en parfait et bon état ainsi que les pen- 
tures nécessaires. — Nr. 40. Les deux trophées au dessus des petites 
arcades do l'are de triomphe seront convertis en deux trophées d'ar mes 
et dans I’écusson de l'ume seront gravés ces mots: „au peuple francais 
et & leur chef, et dans l'autre: ,,leurs vertus éffacent nos regrets.“* — 
Nr. 41. Les deux figures pédestres placées sur les arrondissements 
vis-a-vis et au bas des tourelles seront converties, l'une en Minerve et 
Tautre en déesse de l’abondance. — Nr. 42. De Ja figure de Ja vierge, 
piacée dans la niche de la rotonde sera formé la statue de Napoléon 
premier, armé de pied en cap, & demi convert de son manteau, tenant 
d'une main une branche d’olivier, de l'autre la poignée de son sabre, 
et sa téte ornée d'une couronne composée de feuilles de chéne, de laurier 
et d’olivier. — Nr. 48. Les tourelles & droite et A gauche de la demi- 
rotoude ont leurs chassis de croisée garnis de persiennes immobiles; il 
manque quantité de planchettes, d’autres sont cassées; il faut remettre 
le tout en bon état, ensuite les deux faces seront peintes de deux 
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couches en couleur grise à Uhuilo. — Charpente et converture des 
deux tourelles. — Nr. 44. Les couvertures des deux tourelles sont 
grevées de différentes gouttiéres; il faut remplacer 250 ardoises, qui 
sont cassées, par une pareille quantité de neuves, — Nr. 45. Les 
deux volets, qui couvraient les couvertures au passage de service, sont 
enlevés ; il faut les remplacer, ils seront en-planches de sapin, } ex- 
térieur sera recouvert en fer blanc. — Nr. 46. Les deux amortisse- 
ments ainsi que les girouettes au dessus de ces tourelles sont détruits ; 
elles seront en fer blanc garnis.d’un poingon de fer avec enfourchementt ; 
mais au lieu de deux girouettes, les amortissements représenteront deux 
faisceaux d'armes, ‘le ‘tout bien proportionné et solidement assure, 
d'aprés les dessins, qui en seront donnés. — Charpente et couverture 
de la rotonde. — Nr. 47. La charpente au dessus de la demi-rotonde 
est dans -un mauvais état; quantités de piéces de charpente sont 
pourries et & remplacer ainsi qu'il suit, neuf poutres chacun de 3m. 
4c. de longneur, grosseur 20 à 20, denx jambes-de-force, chacune de 
3m. de longueur et de 30 à 30c. de gresseur, deux liens, chacun de 
2m. 50c. de longueur et de 15 & 15 de grosseur, quatre pannes, cha- 
cune 3m. 50c. de longueur sur 18 & 30 de grosseur, 6 chevrons, 
chacun de 38m. de longueur et de 18 a 18 de grosseur. Nr. 48. Les 
cing chassis des lncarnes seront garnis d'un volet en planche de sapin, 
blanchis des deux faces, ferrés de deux pentnres, deux gonds et d'un 
Verrou, ensuite le tout sera peint de deux couches de couleur grise a 
lhuile. — Nr. 49. Pour mettre cette couverture en bon état, al sera 
employé 400 ardoises et il sera fait 52m. courants.de couvrir en mor- 
tier. — ler. Etage de la rotonde. — Nr. 50. La charpente soutenant 
le beffroi, dont sera parlé ci-aprés, sera totalement détrnite et vendue 
au bénéfice de Ja république; |] orifice de la Innette sera fermée comme 
celle, dont ila été parlé par Ja demi-retonde. — Nr. 51. Le carrelage 
de cette rotonde sera reconstruit sur neuf métres de diametre. — 
Nr. 52. La porte construite dans le pignon du coté de la nef sera 
fermée en magonnerie sur 2m. 80c. de hauteur, 2m. de largeur sur 
90c. d'épaissonr. — 2e. Etage de la rotonde. dans lequel se trouve Je 
beffroi des cloches. — Nr. 53. Tout ce qui constitue ce beffroi sera 
démoh et vendu au bénéfice de la république; je plancher par le bas de 
cette rotonde et sur lequel pose le beffroi sera construit à neuf en 
planches de sapin de 0,06m. d'épaisseur de Ja convoi cloué & chaque 
rencontre avec des poutres. — Nr. 54, Cette rotonde est éclairée par 
sept croisées de forme ovale, garnie chacune d'une paire de persiennes 
immobiles, deux de ces persiennes manquent; il fant Jes remplacer, et 
toutes sont a rendre mobiles, en conséquence chaque pidce sera ferrée 
de six pentures, dont quatre formeront équerre, et les deux autres 
seront des pommelles, de six gonds et de deux crochets et de quatre 
tourmiquets. — Nr. 55. Les deux demi-croisées du cété de la nef 
étaient également fermées de persiennes; il en manque trois, qu’il faut 
remplacer ; celles ci ne seront ferrées que de deux pentures, deux gonds 
et d'un crochet pour les tenir fermées ; ces deux croisés seront garnies 
de deux chassis de vitre, à petit bois, composées d'un dormant et d'um 
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volant, remplies de carreaux de verre mastiqués et ferrées convenable- 
ment; les ouvertures au bas et au haut de chacun de ces vitraux seront 
fermées de carreaux de verre, solidement mastiqués. — Nr. 56. La 
pierre de taille des dits chassis et croisées sera parfaitement réparée 
et mise en bon état. — Nr. 57. Au plafond il y a différentes parties 
d'enduits à faire en bon mortier sur 3m. de longueur, lm. 50c. de 
Jargeur. — Nr. 58. Les murs de cage ainsi que le plafond de cette 
piéce sont à blanchir, les murs de cage sur 25m. de circonférence, sur 
6m. 65c. de hauteur, le plafond sur 10m. de diamétre à raison de la 
saillie de deux ventrieres. — Couverture de la rotonde. — Nr. 60. 
Tl faut 180 ardoises neuves pour mettre en état cette courverture, 
ainsi que les deux parties angulaires qui recouverent l’épaisseur du 
pignon, — Nr. 61. Les 4 petites lucarnes de Ja rotonde sont a garnir 
de volets ainsi qu'il 4 été dit pour partie semblable. — Nr. 62. 
L’amortissement, le poingon, tout est detruit, il faut recouvrir le tout 
en fer blanc; l'amortissement sera comme les autres, composé d'une 
barre de fer avec enfourchement et le tout surmonté d'une barre, au 
haut de laquelle il flottera un drapeau mobile en fer blanc peint aux 
trois couleurs. — Nr. 63. Le parement extréme de l'ancien pignon 
entre la nef et l'are de triomphe est 4 crépir en mortier sur 45m. de 
longueur et 15m. réduits de largeur, en observant de masquer avant 
tout en bonne maconnerie tous les trous et de détruire tous les trous 
de murs. — Nr. 64. Tout l’extérieur de l’arc de triomphe, le pignon, 
tourelle, rotonde et enfin tout ce qui est en vue, sera peint de deux 
couches de couleur jaune claire & la colle et les figures, sculptures et 
autres ornements en blanc. Art. Il. Mur a construire entre le nouvel 
arc de triomphe, la place d'armos projectée, la pépiniére A établir et 
les bitiments réservés au service militaire. — Nr. 64bis. Toutes les 
constructions actuellement existantes et se trouvant & gauche du mur 
lavé en jaune, c'est à dire du coté des nouveaux établissements a faire, 
seront demolies de fond en comble, la place rendue nette et nivelée, les 
matériaux vendus au bénéfice de la république, ensuite en leur lieu 
et place et dans la direction de Ja ligne précitée il sera construit un 
mur neuf, lequel aura, déduction ‘faite des parties de mur, qui peuvent 
étre utilisées, 131m. de longueur, il aura 1m. de hauteur en fondation 
sur 64c. d'épaisseur; & cette hauteur il formera de chaque coté em- 
patement de 8c. d’épaisseur pour étre réduit-& 48c. d'épaisseur et 
ainsi élevé à 4m. de hauteur, y compris le chaperon qui sera en dalles 
plates posées en plein mortier; les tuiles se recouvriront de maniére 
qu’elles ne présentent qu’un tiers de pureau, ensuite les deux pare- 
ments de ces parties de mur à construire seront recrépis sur les deux 
faces. — Nr. 65. Les parties de mur éxistantes et à conserver seront 
de la méme hauteur que ceux a construire et recouvertes de méme, ce 
qui fait un objet de 36m. de longueur sur 1m. de hauteur, y compris 
le chaperon. — Nr. 66. Les murs qui excéderont quatre m. de hau- 
teur seront également réduits & cette diminution, y compris le nouveau 
chaperon a établir sur ces murs, ont 35m. de longueur, et les moellons 
ei provenant serviront & la construction de nduveaux murs, — Nr. 67. 
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Les deux parements des murs existants et dont est question dans les 
Nris. précédents, sont également à récrépir ensemble sur 71m. de lon- 
gueur et 3m. 50c. réduit de hauteur. Ancien puits qui se trouve der- 
riére le batiment dit: ,,alte Pfaltz.“ — Nr. 68. Le puits par suite 
des dernieres guerres a été comblé, la margelle détruite et les auges 
ont été enlevées, mais il est nécessaire et on ne pent se dispenser de 
le rétablir & raison du besoin d'eau, qu'on à toujours prés d'une plan- 
tation, en conséquence le puits sera décombré vidé et néttoyé jusqu’au 
fond, la magonnerie des murs de cage sera parfaitement rétablie et re- 
jointoyée, ensuite il sera posé dans ce puits une mécanique de pompe, 
les corps seront en bois de sapin et ils auront 32c. de grosseur, elle 
sera ferrée et conditionnée suivant les régles de l'art. Forte et solide, 
cette pompe versera les eaux par 4 endroits différents au moyen de 
4 goulots en plomb, les quels seront garnis de 4 robinets en cuivre, 
dont les bouchons ou corps ne pourront sortir du tuyau. — Nr. 69. 
Aprés que cette mécanique sera posée, l orifice du puits sera fermé par 
des couverts en pierres de taille, qui seront prises dans les démolitions. 
Nr. 70. Au pourtour de l'orifice du puits sera construit un pavé en 
moéllons bruts, qui aura 2 m. de largeur; il formera revers et chassis 
avec contrepent de maniére que les eaux de chute ne puissent retomber 
dans le puits, le chassis au bas pu revers conduira les eaux par un 
autre chassis dans un puits-perdu, qui sera construit à 25 pieds du 
puits. — Nr. 71. Les 4 goulots verseront les eaux dans 4 pierres, 
auges, qui seront en piérres de taille, prises dans la démolition, elles 
auront chacune hors-d’oeuvre Im. 64 c. de longueur, 64c. de largeur, 
et autant de hauteur; elles seront proprement taillées sur toutes les 
faces et solidement posées sur des blocs de méme matiére. — Nr. 72. 
Le puits, la pompe, et les auges seront abrités au moyen d'un petit 
pavillon chinois supporté par 4 poteaux posés sur des dés en pierre de 
taille, ces poteaux porteront une petite couverture à quatre pans sur- 
montée d'un amortissement, le tout conformément au plan donné Nr. 5. 
Artikle IV. Murs de ville, servant de cloture aux nouvelles plantations. 
Nr. 73. ‘ous les murs d’enceinte tant de l’ancien collége des Jésuites 
que de Ja ville & partir de l’angle de l’église des Jésuites, devant étre 
démolis, ceux ci seront réduits & la hautenr d'un métre A partir du 
niveau du sol du terrain, qui doit servir & la nouvelle plantation; à 
cette hauteur ils seront proprement arrangés en mortier, et recouverts 
de tablettes de pierres de taille, qui seront proprement taillées et en- 
castrées l'une dans l'autre ; elles seront taillées de 6 c. sur chaque pa- 
rement de ces mémes murs et seront posées en plain mortier sur 441m, 
de longueur. — Nr. 74. Les parements de ce mur seront sur la lon- 
gueur précitée et 7 m. de hauteur, développés proprement crépis et 
renformis. — Article V. Nouvelles plantations, — Nr. 75. La déscrip- 
tion des différentes plantations & faire conformément aux plans Nr, 2 
et 3, exigeant un détail, qui est au surplus inutile dans le présent 
devis, nous avons cru devoir renvoyer l'administration et ceux, qui se- 
ront chargés del’exécution des dits travaux aux sus-dits plans, l’examen 
qu'ils feront de ceux-ci sera au dessus de tous les détails, qu'on pour- 
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rait faire & cette égard; d'un autre coté nous croyons devoir. laisser & 
l'administration adéterminer le genre d’arbres qu'elle croira devoir em- 
ployer aux dites plantations; en outre les parties pu'elle croira devoir 
laisser dans le labyrinthe en état de culture, en herbes ou enfin en 
massifs d’arbustes, dépendant absolument de son choix, de ses moyens 
et de la maniére qu'elle voudra utiliser le tout, nous n’avons pu déter- 
miner d'une maniére positive le nombre et le choix de ces arbrisseaux, 
nous ne présenterons donc qu’en apergu le montant de la dépense a faire 
pour ces plantations, mais dans ]'un ou l'autre cas les allées ou plans 
seront recouverts en gravier et sable passé & la claye. — Article VI. 
Files des corps et fontaines. — Nr. 76. Dans le cas, oi le projet in- 
diqué par le plan Nr. 2 serait adopté, alors il ne sera construit 
que deux fontaines courrantes, dont l'une sera placée sur le 
milieu des places dites de la victoire et dalliance. — Nr. 77. Mais 
si c'est le plan Nr. 3 qui est adopté, alors il n'y aura qu'une 
place, dite impériale, aux quatre angles de laquelle il sera placé une 
semblable fontaine, mais dans tous les cas la ville de Spire sera tenue 
de fournir les sources, dont la distance ne pourra excéder 200m. de 
longueur de l’endroit ot ces fontaines doivent étre établies, le surplus 
des dépenses i faire pour l’excédent du chemin à parcourir sera payé 
par augmentation. — Nr. 78. Chacune de ces fontaines sera formée 
dun bassin en pierre de taille tellement joint, qu'il n'en échappe pas 
une goutte d'eau, d’aprés les dessins donnés. — Nr. 79. Anu 
centre de ce bassin sera établi un rocher factice , dont la hauteur sera 
égale a celle du bassin. — Nr. 80. Sur ce rocher sera placé un vase 
en pierre de taille, orné de moulures. — Nr. 81. La file de corps, 
aprés avoir traversé la moitié de ia largeur du bassin s'élévera perpen- 
diculairement au travers du rocher et du vase, lequol versera les eau x 
par les 4 cotés par 4 becs, et par le haut formera un jet. — Nr. 82. 
Dans chacun des bassins sera établi un corps de décharge avec une 
fraise par le haut. — Nr. 83. Le surplus des eaux s'enlévera par des 
carreaux qui seront construits en maconnerie. — Nr. 84. Toutes les 
files de corps seront en bois de sapin ou de chéne 4 l'exception de ceux 
qui traverseront les bassins, les rochers et le vases, ceux ci seront en 
plomb. — Nr. 85. Sur la margelle vis-i-vis et au bas de chaque face 
du vase seront posés deux barres plates, dont les extrémités seront 
scellées sur la margelle et dans le rocher, ces barres serviront & poser 
les cuveaux ou seaux à eau, — Nr. 86. La margelle, le fond du bassin 
et le rocher seront établis sur un massif en magonnerie, et le fond du 
bassin sera parvé en carreaux de pierres de taille posés et jointoyés en 
plein mortier de ciment. — Nr. 87. La margelle ainsi que le vase 
seront ornés de moulures et le tout sera construit suivant les plans, 
et ce qui sera ordonné par Ja personne, qui sera chargé de Ja conduite 
des ouvrages a faire. — Nr. 88. Tous le regards nécessaires seront 
construits en macgonnerie recouverte en pierres de taille. — Nr. 89. 
Les robinets nécessaires et qui pourront étre exigés seront en cuivre. 
Nr. 90. Au pourtour des margelles il sera construit un parvé de moél- 
lons, — Article VII. Pyramide. — Nr. 91. Dans tous les eas il sera 
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construit au milien de la place impériale proposée par les plans Nr. 2 
et 3 une pyramide; la quelle sera élevée sur un gradin composé de 2 
marches et d'une plateforme , le tout en pierres de taille posé sur un 
bas massif en maconnerie bien joint en ciment et le tout conformé- 
ment au dessin, quien est donné par le plan Nr. 4. — Nr. 92. La 
pyramide sera établie au centre de la plateforme, elle sera posée sur 
un massif en maconnerie, qui aura les dimensions, qui seront indiquées, 
d'aprés la nature du sol, par la personne, qui sera chargée de la con- 
duite des travaux. — Nr. 93. La pyramide sera composée d'un pié- 
destal d’une base et d'un fit de pierre de taille; ils auront les dimen- 
sions données par le plan Nr. 4, seront ornés des moulures, des trophées 
et inscriptions indiquées par la personne qui sera chargée de la conduite 
des travaux. — Conditions, aux quelles l’entrepreneur qui sera chargé 
de l’exéeution des réparations comprises au présent devis sera tenu 
de se conformer. 1) L’entrepreneur ne pourra employer que des ma- 
tériaux de Ja meilleure qualité qui se trouvent dans le pays et l'emploi 
en sera fait suivant les régles de l'art. — 2) Les ouvrages seront faits 
et en état de réception dans le delai de.......... a compter du 
jour ot sa soumission ou adjudication aura été approuvée. — 3) Il sera 
garant, an et jour, de la solidité des ouvrages à compter du jour de la 
réception de ceux. — Nr. 4. Il ne pourra sous aucun pretexte faire de 
diminution ni augmentation sans y avoir été légalement autorisé par 
écrit par une autorité compétente. — Nr. 5. Il sera garant de tous 
les évéenements, dommages et intéréts, qui pourraient résulter de sa 
négligence. — 6) Pour tous les ouvrages détaillés au present devis 
l'entrepreneur aura Je droit de prendre dans tous les bitiments & de- 
molir tous les matériaux de service, qui pourront s'y rencontrer à charge 
par lui de les démolir. — 7) L’entreprenour fera plan net aprés l'exé- 
cution des travaux et mettra le terrain, sur lequel il aura fait des de- 
molitions, en état de culture. — 8) Toutes les piéces d’antiquité , in- 
scriptions ou autres objets de ce genre, n’appartiendront point à l'en- 
trepreneur des ouvrages compris au présent devis, mais resteront à la 
disposition du souspréfet, qui aura le droit de réserver tout ce, qu'il 
jugera à propos d'étre conserver, et l’entrepreneur sera tenu de les 
démolir avec precaution et de les transporter dans un lieu de la ville 
qui lui sera indiqué par ses magistrats. — 9) L’entrepreneur sera tenu 
de se conformer outre les conditions ci dessus a celles qui Jui seront 
préscrites par le procés-verbal d’adjudication. — Clos et rédigé it 
Mayence, le 14. Vendémiuire an 13. P. Henrion. 


Nr. 6. 


Uapoleon L., Raifer der Franjofen, erklart das auf dem linken Rheinufer be- 
findliche Vermögen der Heidelberger Adminifration als Nationalgut. St. Cloud, 
1804 Nov. 9, — 3B. 5. 185. 

Au palais de St. Cloud, le 18. Brumaire an XIII. Napoléon, 
empereur des Francais, décréte ce qui suit: Les biens connus dans 
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les quatre départements de la rive gauche de Rhin sous le nom de 
administration de Heidelberg, sont détinitivent réunis au domaine na- 
tional. Il seront en conséquence mis a vente suivant les formes 
préserites par les lois sur la vente des domaines nationaux. Le mi- 
nistre des finances est chargé de l’exécution du présent décret. Na- 
poléon, Par l’empereur: le secrétaire d'état. Hugues. B. Maret. 


Mr. 7. 


Vapoleon J., Raifer der Franjofen, überläht dem Viſchoſe yu gains das 
Crercierhaus zu Pirmalens jum Behuſe bes ar ar ie Gottesdienftes. 
St. Cloud, 1804 Nov. 21. - 3. 217, 

Au palais de saint Cloud, le 30. — an XIII. Napoléon, 
empereur des Francais, sur le rapport du ministre des finances décréte, 
ce qui suit: Art. I. Le préfet du Mont-tonnérre est autorisé à aban- 
donner gratuitement & Monsieur l'’évéque de Mayence les batiments 
connus sous le nom de maison d’exercie du prince de Darmstadt A Pir- 
masens pour l’exercice du culte catholique. Art. Il. Les ministres des 
finances et des cultes sont chargés de l'exécution du présent décret. 
Signé: Napoléon. Par l'empéreur le seerétair d'état: signé: Hugues. 
B. Maret. Pour copie conforme le ministre des finances. Gaudin. 


Mr. 8. 
Der Munizipalrath yu Speyer erklart fid —— fire * oy des 
dortigen Domes. Speyer, 1805 Auguk 2. — 3. S 


Séance du 15. Thermidor an 13, Le conseil —— de la ville 
de Spire, va la lettre, que Monsienr le préfet de ce département a 
adresser & Monsieur le souspréfet de Spire le 27 Frimaire dernier, ainsi 
que tous les papiers, plans et devis du Seigneur Henrion, architecte 
a Mayence y-joints, relatifs & la démolition de la cathédrale en cette 
ville, les quelles piéces ont été transmises au Maire pour les soumettre 
& la délibération du conseil municipal; va aussi la lettre de Monsieur 
le souspréfet de Spire du 4 du courant, ainsi que celle de Monsieur le 
préfet du 7 Messidor dernier et du dit Seigneur Henrion en date du 
7 Prairial de l'an 13; les commissaires nommés par l'arrété da 30 Plu- 
vicse dernier entendus en leur rapport; considérant, qu'il est de son 
devoir de s'en rapporter entiérement a la sollicitude et au bon- plaisir 
de sa Majesté l’empereur et roi sur le sort de la cathedrale de Spire; 
considérant, que tout en souscrivant d’avance en sujets fidéles a ce 
qu'il plaira & sa Majesté de statuer à l'égard de ce monument, il ne 
conviente pas au conseil municipal d'une ville, dont l’ancieune splen- 
deur n'est plus attestée, que par cet édifice, de voter sa destruction et 
de découvrir en quelque maniére les tombes de huit Empereurs; en 
faissant des voeux sincéres peur le rétablissement de l'église cydevant 
cathédrale de Spire et en priant instamment |'autorité adininistrative 
supérieure, de vouloir bien faire parvenir ces yoeux jusqu aux pieds du 
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trone: le consei! municipal persuadé, qu'il exprime en ce moment les 
voeux de tous les citoyens de cette ville, declare à lunanimité, qu'il 
lui est impossible de voter Ja démolition de la dite cathédrale, ni 
d'approuver aucun projet tendant à ce but, encore bien moins celui pro- 
pose par le Henrion. Clos et arréte en séance à Spire, le jour, mois 
et an susdits. Sonntag, maire. Dreyel. Scharpf. Launch. Link. 
Villard. Claus. Freyburger. Wagner. Kohler. Becker. Dagon. 
Heimberger, conseillers municipaux. 


Mr. 9. 


Der Munisipalrath ju Speyer verweigert die Roflen yum Abrifle des dor- 
tigen Domes. Speyer, 1805 Auguſt 10. — 3. 3S. 209. 

Séance du 22. Thermidor an 13. Le conseil municipal de la 
ville de Spire, va la lettre, que Monsieur le préfet de ce département 
a adressée & Monsieur le souspréfet de Spire, le 27. Frimaire dernier, 
ainsi que tous papiers, plans et devis du Seigneur Henrion, archi- 
tecte 4 Mayence y joints, relatifs & la démolition de Ja cathédrale en 
cette ville, pour étre convertie, avec la place y attenante, en une pro- 
menade publique, les quelles piéces ont été transmises du Maire pour 
faire délibérer le conseil municipal, s'il veut se charger de l'exécution 
de ce projet d’aprés les conditions y contenues; va aussi !a Jetire de 
Monsieur le souspréfet de Spire du 4 de ce mois, ainsi que celles de 
Monsieur le préfet du 7 Messidor dernier et du dit Seigneur Henrion 
en date du 7 Prairial de l'an 13; les commissaires nommés par l’arrété 
du 30 Pluviose dernier entendus en leur rapport; considérant, que 
l'état actuel des finances de cette commune ne permet pas, d’entre- 
prendre le dit projet d'embellissement, qui conterait beaucoup au de 
la du produit des matériaux; considérant, que la ville de Spire est en- 
core chargée de dettes considérables et qu'elle a en outre beaucoup 
d’autres réparations et améliorations trés nécessaires à faire; attendn, 
que tous les objets, qui doivent étre entretenus aux frais de la com- 
mune ont été dégradés et négligés pendant la derniére guerre, déclare 
pour ces motifs, qu'il luiest impossible de 1éclamer la concession de Ja 
cathédrale et de ses dépendances pour faire convertir cette partie de 
Ja ville en une promenade publique aux frais de la commune. Clos et 
arrété à Spire les jour, mois et an susdits. — Sonntag maire. J. Becker. 
C. G. Becker. J. M. Drexel. G. H. Miller. Esaya. Lauch. Jean 
Henry Scharpf. G. Weltz. R. Wagner. J. M. Freybourger. George 
Zechner. Claus, conseillers municipaux. 


Nr. 10. 


Gaudin, Finanjminifier ju Paris, verordnet den arn des Spenerer Domes. 
Paris, 1805 Nov. 13. — 3. S. 209. 


Ministére des finances. Décision du 22. Brumaire an 14. — 
I} n'y a pas lieu a admettre la demande de Ja ville de Spire, tendante 
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à obtenir la conservation de la cydevant église cathédrale ; cette église 
tombanute en ruine; il sera procedé a sa démolition et à la vente des 
matériaux dans Jes formes préscrites par la loi. Le secondiéme chef 
de demande tendant a ce que les biens et revents, qui étaient ancien- 
nement destinés à l'éducation sous Je cydevant grand-chapitre, soient 
affectés a J'école secondaire établie en cette vile, est également inad- 
missible ; sauf à Ja commune de Spire, a se pourvoir auprés du gou- 
vernement pour obtenir, sil y a lieu, et conformément a art. 7 de la 
loi du 11. Floréal an 10 sur l’instruction publique, un local convenable 
pour le placement de la dite école. Gaudin. Pour ampliation le mi- 
nistre des finances. Gaudin. 


Mr. 11. 


Portalis, Sohn des Cultusminiflers gleichen Namens, ſchreibt dem Mainzer 
Bifchofe wegen der Erhaltung des Spevyeree Domes. Paris, 1806 Febr. 20. 
3. 3S. 3210. 


Paris le 20. Février 1806. Le ministre des cultes, grand officier 
de Ja Iégion d’honneur à Monsieur ]’évéque de Mayence. — Monsieur 
l'évéque, je réponds a votre lettre du 8. Nivose dernier au sujet de Ja 
réclamation, que vous faites de ]’ancienne cathédrale de Spire. Je vous 
observe en premier lieu, que Je décret de sa Majesté, qui approuve 
l'état que de concert avec le préfet vous m’aviez adressé en exécution 
de celui du 5. Nivose an XIII, ne peut s’appliquer à la demande de la 
cathédrale de Spire, qui était étrangére à l'objet du décret du 5. Nivose ; 
d’ailleurs comme l'effet de cette demande était de retirer du domaine 
un édifice et de le rendre à ]’exercice du culte, i] fallait un décret spé- 
cial et positif. En second lieu je vous apprends, que si je n'ai pas 
sollicité ce décret spécial et positif, c'est, que je vois dans les éclaircisse- 
mens, que le préfet m'a donnés sur cette affaire, que les réparations, 
qu'exigerait cette église s'élèveraient à une somme de 300 mille francs, 
qu'il n’est aucun moyen d’y pourvoir en supposant méme, que sa Ma- 
jesté y affectat le produit de la vente des églises des Jésuites et des 
Cordeliers, qu’on peut évaluer au dela de 12, 4 15,000 francs. — 
La population de Spire est trés bornée et les catholiques n’en forment 
pas le quart, de sorte, qu'on ne peut espérerlaressource d’une contri- 
bution volontaire, qui malgré le zéle des fidéles ne pourrait, vu leur petit 
nombre, produire une somme de quelqu importance. Une contribution 
forcée n’est pas à espérir, elle rencontrerait beaucoup d’obstacles dont 
Je moindre résulterait de ce, que les 9/10es des propriétés appartien- 
nent & des protestans. — Voila les motifs d’opposition, que présente 
le préfet et je vous avoue, Monsieur l'évéque, que je les trouve puissans. 
I] est vrai, que vous m'offrez un tableau des moyens, qui vous parai- 
traient suffisans, pour fournir aux réparations nécessaires à la cathe- 
drale de Spire, mais ils sont tous éventuels, aucun n'est réalisé et vous 
ne pouvez les calculer que par présomption. — Cependant l'intérét, que 
vous, Monsieur l'évéque, et les catholiques de Spire mettez à la conser- 
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vation de l'ancienne cathédrale, m’engage à solliciter du ministre des 
finances la suspension de l'effet de sa décision du 22. Brumaire dernier, 
qui ordonne Ja démolition prochaine de cette église. Je Jui écris a ce 
sujet et pendant le cours de cette suspension vous pourrez faire activer 
et rechercher des biens de fabrique, applicables & l'église cathédrale 
de Spire , la liquidation du legs de l’ancien évéque de Spire et la ren- 
trée des effets, que l'électeur de Bade croit avoir le droit de retenir. 
Lorsque vous pourrez m'offrir des moyens réels et existans de réparer 
la cathédrale , les motifs actuellement justes qui sont opposés a votre 
demande s'évanouiront et je pourrai espérer, que sa Majesté consen- 
tira à vous l’accorder. — J'ai l'honneur de vous saluer avec une con- 
sidération distinguée. Par ordre de son excellence le secrétaire général. 
Portalis, fils. 


Mr. 12. 

Wilderid), letzter Fürſtbiſchof von Speyer, ecklart fid) dem Pabſte Pius VIL. 
über die Tage der Rirdhe in Deutfhland. Waghdufel, 1806 Suli 15. — 
3. 5. 66. 

Sanctissine Pater. — Cum ecclesias Germaniae tot adversis fluc- 
tibus jactari, earum templa spoliari, praesules in servitutem redigi, 
asyla virtutum destrui, disciplinam ecclesiasticam penitus enervari, 
gregem christianum grassantibus errorum principiis libere imbui vide- 
rem, quin episcopis ulla relinqueretur potestas hisce malis obviandi, 
quis tum fuerit animi mei dolor, non una tantum vice datis ad sedem 
apostolicam litteris intimavi, auxiliumque Omnipotentis suppliciter ex- 
orare non destiti, nilque unquam ardentius in votis fuit, quam ut Sal- 
vator noster, recordatus misericordiae suae iufinitae, tandem aliquando 
Sanctitati vestrae remedium opportunum indicare dignaretur, quod his 
calamitatibus metam ponere posset, quodque decori suae sponsae resti- 
tuendo par esset. Nil proinde mihi gratius, nihil acceptius esse pote- 
rat, quam a Sanctitate vestra per litteras decima septima Maji ad me 
directas percipere, quod hance in finem ablegatus fuerit Nuncius extra- 
ordinarius, illustrissimus scilicet archiepiscopi Tyrii, qui et suum 
Rabisbonae adventum mihi significavit. — Nullus quidem dubito, quin 
ipse plurima in arduo hoc negotio obstacula, innumeras objectiones, 
contradictores pertinacissimos reperturus sit, omnes enim ecclesiae 
hostes, qui pinguedine bonorum illius locupletati sunt, in unum, id est 
sedis apostolicae depressionem, praesulum ac ministrorum religionis 
abjectionem, pauperiem et despectum conjurasse compertum est. Ast 
consolatur infallibile Redemptoris nostri promissum, portae inferi non 
praevalebunt, consolatur et perspecta illustrissimi Nuncii in ejusmodi 
rebus pertractandis dexteritas, zelus simul ac prudentia. Haec fidelium 
praecibus subnixa victoriam , felicioremque negotii exitum secure pol- 
liceri videntur: quapropter et ipsum pro viribus adjuvare, consiliis 
adesse, et si ad me pervenerit, summo cum lonore recipere ac yenerari 
prima mihi lex erit, — In rerum veritate multa, velut scribit Sanctitas 
Vestra, cum caeteris Germaniae epscopis passus sum, et potior quoti- 
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die, ut ferme cum Apostolo dicere liceret, supra modum gravati sumus, 
ita ut taederet etiam vivere. Verumtamen si, ut mihi insinuatur, ad- 
huc plura forte toleranda restent, quod respondebo aliud, nisi quod 
et idem Doctor gentium: ,,in eum, qui ¢ripuit ac eruit, sperabo, quo- 
niam adhue eripiet. Fiat voluntas Domini.“ Illius saltem adjuvante 
gratia nihil omnium, quae accidere poterunt, nihil me separabit nec a 
charitate Dei, nec a dilectione ecclesiae, nec ab unione cam capite ejus. 
Fidei etenim integritatem servare, causam ecclesiae usque ad extremum 
vitae halitum pro viribus defendere, et quidquid ad ejus exaltationem, 
quidquid ad splendorem illius conducere poterit, ambabus ulnis ample- 
xari fixum mihi statutumque est, hacque agendi ratione cursum meum 
consumare, coronam justitiae exspectare, ac benedictionem apostolicam, 
quam Sanctitas vestra mihi impertiri dignata est, ulterius promereri 
conabor, perennans Sanctitatis vestrae humillimus devotissimus ser- 
vus et obsequiosissimus filius, Wildericus, Episcopus, et Princeps 
Spirensis. — In Castro Wagheusel, 15* Julii 1806. 


Nr. 13. 

Wapoleon J., Raifer der Franjofen, beſtätigt die Vereinigung der beiden Pfar- 
reien ju Speyer ju einer und überläßt hiezu dem Bifchofe yu Mains den 
Speyerer Dom. St. Cloud, 1806 Sept. 23. — 3B. 5. 211. 

Au palais de St. Cloud, le 23. Septembre 1806. Napoléon, 
empereur des Francais et roi d'Italie. Sur le rapport de notre ministre 
des cultes, nous avons décrété et décrétons ce, qui suit: Art. I. Mr. 
l’évaque de Mayence nous proposera la réunion en une seule des deux 
paroisses ou succursales, établies dans la ville de Spire. Art. I. 
L’ancienne cathédrale de cette ville sera mise à la disposition de Mr. 
l’évéque de Mayence pour l'exercice du culte catholique. Art. III. 
Les réparations 4 faire a cet édifice demeureront à Ja charge de la 
fabrique de la paroisse catholique. Art. IV. Notre ministre des cultes 
est chargé de l’exécution duprésent décret. Napoléon. Par l'em- 
pereur, le secrétaire d'état, Hugues. B. Maret. 





Mr. 14. 

Sofeph Ludwig, Bifdof yu Mains, gibt dem Stadtpfarrer Mahler ju Speyer 
Uachricht megen der Ueberlafung Lesa Domes. Mains, 1806 Dkt. 8. 

Sie empfangen Hier, werthefter Herr Commiffarins! Abſchrift des 
f. f. Defretes, weldes die Domfirde zu Speyer dem katholiſchen Gottes- 
bienfte wieder zurückgibt und dte Vereinigung der betden, durd die Orga- 
nifation daſelbſt erridteten Pfarrcien in cine, auf mein Anfordern vorläufig 
zuſagt. Unſere Wünſche waren alfo erfitllt, und id) zweifle fermen Augen— 
blick, daß die Erhaltung dieſes ſchönen Gebäudes, das die Hauptzierde Speyers 
ausmacht, ſeinen ſämmtlichen Inwohnern ebenſo angenehm als uns ſelbſt 
ſeyn wird. Ihr und Ihrer Herrn Marguilliers Hauptbeſtreben muß nun 
dahin gehen, die nicht ohne Mithe errungene Kirche, ſobald möglich zum 
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Gottesdieuſte, wenigftens nothdürftig herzuſtellen, und zu diefem Behufe 
dahin zu arbeiten, daß die ſchadhaften Steller des Dachwerkes, nod) vor 
Wirter , follte es aud) nur mit einer bretternen Nothwehre ſeyn, verwahret 
werden, damit weder Regen nod) Schnee eindringen, und die Gewölbe etwa 
angreifen möge. In dieſer Abjidjt haben Sie, werthefter Here Commiſſa— 
ring! gleich nad) Empfang diejes Schreibens die Mitglieder Ihres Kirchen— 
vorſtandes zuſammenzuberufen, ihnen dag £. k. Defret vorzulegen, und itber 
die Maßregel, die jie vorläufig zu ergreifen haben, fid) mit ihnen zu berath- 
ſchlagen. Ich ſetze das Vertrauen in deren Thitigkeit und Religionsltebe, 
daß fie das widjtige Werf mit Cifer beginnen und fortfegen und durd) die 
fleinen Schwierigkeiten, die bei jedem etwas bedeutenden Unternehmen fid) 
einzuſinden pflegen, fic) nicht wieder abſchrecken oder zurückhalten laſſen. — 
Sollte indeſſen, was ic) gwar nicht vermuthe, dod) einer oder der andere 
unter diejen Herren fic) finden, der vielleicht Gefchifte oder anderer Urſachen 
halber Bedenfen triige, ſich dieſem widtiqem Werke gu unterziehen, das 
freilidy) viele Sorgfalt, Nachgehen und eben darum manden Augenblick 
fordern wird: fo ditrfte es am räthlichſten ſeyn, daß er feine Stelle Lieber 
gleid) niederlege und durch einen Andern ſich erſetzen laſſe, damit nicht etwa 
bas Werf, naddem es ſchon angefangen, durch dergleidjen Bedentlidfeiten 
verzögert werde. Uebrigens werden Sie mir, werthefter Herr Commiffarius! 
von allem, was Sie vornehmen, regelmäßig Nachricht geben, damit td in 
zweifelhaften Fallen durd) meinen Rath Ste leite und bei cintretenden Schwie— 
tigfciten dDurd) mein Anfehen Sie unterftitge. Sollte in einem oder dem 
andern Falle die Dazwiſchenkunft der Civilautoritét nothwendig feyn, fo 
unterridjten und befragen Sie auch dieje. Wit einem Worte, unterlafjen 
Sie nichts, defien Verſäumniß dem ſchnellen Sedeihen des Werkes hinderlid) 
werden fénnte, und thin Sic alles, was demfelben nur immer förderlich 
ſeyn kann. Sie fehen, werthefter Herr Commiſſarius! ich tibertrage Ihnen 
cin Unternehmen von Wichtigkeit. Der befondere Cifer, womit Sie feither 
die Diöceſangeſchäfte in Ihrem Commiffariate beforgt haben, gibt mir das 
Rutrauen, dak auch dieſer Auftrag eber fo von Ihnen werde beforgt werden. 
Mein Segen und meine Mitwirkung werden, foviel an mir liegt, anf allen 
Ihren Sdritten Sie begleiten. + 3. Ludwig. 


Nr. 15. 


Seanbon St. André, Prafekt su Mains, iiberweifet dem dortigen Bifdofe 
Sofeph Ludwig die Vomkirde yu Speyer. Mains, 1806 Okt. 10. — 
3. 3. 212. 


Mayence, le 10. Octobre an 1806. Le préfet du Mont-tonnerre, 
vi le décret impérial du 23. Septembre dernier, portant que l’ancienne 
cathédrale de la ville de Spire sera mise a la disposition de Monsieur 
l’évéque de Mayence pour |’exercice du culte catholique, procédant en 
conséquence des ordres 4 son excellence Je ministre des cultes a |’ex- 
écution de ce décret, arréte: I. le directeur des domaines et le sous- 
préfet de Spire donneront tels ordres, qu'il conviendra, pour que l'an- 
cienne cathédrale de cette ville soit mise & la disposition de Monsieur 


l'évéque de Mayence pour l’exercice du culte catholique. II. Cette 
* 
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remise s opérera par un procés verbal, au quel conconrront un agent 
des domaines, un du souspréfet et un de Monsieur 'éréque, et dont 
une expedition sera deélivrée à chayne partie. ILL. Le sousprefet fera 
parvenir une copie de celle, qui Ini aura été donnée, au préfet, pour 
que celui-ci puisse la transmettre & son excellence fe ministre des cul- 
tes et justifier ainsi de l’exccution de ses ordres. IV. II veillera en 
méme tems A ce, que l'édifice soit mis en tel état de solidité, qu'il ne 
présente aucum danger aux réunions des paroissiens, et fera soumettre 
à Vapprobation du préfet tes plans et devis, qui seront dressés en 
conséquence. V. L’expédition du présent arrété sera adressée a Mon- 
sieur |’éveque de Mayence, au directeur des domaines et au souspréfet 
de Spire, avec une ampliation pour chacun d’eux, du décret de sa Ma- 
jeste. Jeanbon St. André. Pour expédition corforme, le secrétaire 
général. Fiesse. 


Mr. 16. 


Sofeph Ludwig, Sifthof ju Mainz, gibt dem Stadtpfarrer Mabler in Spener 
Nadhridt wegen der Ueberlaſſung des dortigen Domes. Rains, 1806 Okt. 14. 
91* 


J. 5. et 

Ich überſeude Ihnen, wertheſter Herr Commiſſarius! hier beigebogen 
Abſchrift eines Arrété ded Herrn Prefekten vom 10. dieſes, in Betreff ihrer 
Kathedralkirche. — Sie erſehen aus demſelben 1), daß die Uebergabe dieſes 
Gebäudes an mid, durch drei Agenten, wovon der eine von Seiten der Do— 
mänen, Dex andere vom Herren Unterprefeften und dev dritte vou mir ecnanut 
wird, geſchehen, und über diefelbe cin Procès verbal aufgeſetzt werden fol ; 
2) daß alle Blaine und Devis über die Reparationen des Gebäudes, der Ge- 
nehmigung des Heren Prefeften follen vorgelegt werden. — Bufolge dieſes 
Arrété mum, wud damit die Uebergabe des Gebäudes keinen Verſchub leide, 
ernenne ich Sie, wertheſter Herr Commiſſarius! von meiner Seite zum 
Agent, damit Sie das Gebäude zu künftiger Ausübung des Gottesdienſtes 
in meinem Namen itbernehmen, und den über dieſe Uebergabe verfertigten 
Procés verbal unterfdjreiben. Geben Sie dem Herren Unterprefetten hier- 
von Nadjridjt, damit aud) er von feiner Seite einen Agent ernenne wud von 
den Domänen cient ernennen laſſe. Bon dem Proces verbal werden Sic 
mir eine Abſchrift zuſchicken. — Sobald Sie im Beſitze des Gebäudes find, 
fo gehen Sie zuſammt Ihrem Rirdenvorjtande tiber die erften und noth- 
wendigſten Reparationen mit den Bauleuten zu Rathe. Ich fage über dic 
erften und nothwendigiten: denn dak nicht Alles auf einmal gejdehen kann 
nod) geſchehen foll, werden Sie felbjt cinfehen. — Der Gang, den idy bei 
Wiederherſtellung meiner hieſigen Kathedralkirche beobadjte, wird and) bei 
Wiederherſtellung der Ihrigen anzuwenden fey. Seit zwei Jahren wird 
Goltesdienſt in derſelben gehalten, und nod ijt fie erſt mit Brettern gededt, 
und im Innern find nur die unentbehrlichſten Altäre zugeridtet. — Die 
darüber verfertigten Devis follen jedesmal der Prefeftur vorgeleqt werden. 
Es ijt die eine geſetzliche Maßregel, welche Sie ut keinem Falle verabſäumen 
durfen. Bevor es aber gefdjehe, Habe Sie diefelbe immer zuerſt an mid 
einzuſenden. Auch dieje Maßregel, wenn ſie ſchon einige kleine Verzöge— 


Beilage 17 und 18. 587 


rungen nad fic) zichen follte, fordert die Orduung und das Gedeihen dee 
Werkes. Tie Kirde ifi an mich übergeben, th muß folglich von Allem 
wiffen, was bei derſelben vorgeubmmen wird, und da ich bei Wiederherſtellung 
des Hiefigen Domes mir vielerlei Erfahrungen geſammelt, jo dürfte td) über 
dic eingeſchickten Devis Ihnen viclleidht oft Bemerkungen mitthetlen können, 
die eine ſchnellere Geuehmigung von Seite des Prefetten zuſichern. Ueber 
dieje meine Vorſchrift werden Sie atjo, wertheſter Herr Commiffarius! 
nidjt minder ftrenge halien, als über die obige des Herrn Prefekten. Was 
ich itbrigens nod) weiter wünſche, daß gethan und beobadjtet werde, dieß habe 
id) in meinem letzten Briefe Ihnen erwähnt. Ich verlage mich ganz auf 
Shren Cifer und die thatige Mitwirkung Bhres wiirdigen Kirdenvorftandes 
und verfpredje mir Vieles vow demſelben. — In diefer Geſinnung grüße 
und fegne ich Sie. + J. Ludwig. 


Nr. 17. 
Sofeph Ludwig, Viſchof zu Mains, beordert pwei Geiſtliche nad — wegen 
Wiederherſtellung des Domes. Mains, 1806 Okt. 24. — 3. S. 212. 

Sh überſende Ihnen, wiirdiger Herr Commiſſarius, (Stobdtpfar ret 
Mähler) — die beiden geiſtlichen Räthe, H. H. Werner und Dietler, um 
dem Geſchäfte dex Neparatur Ghres Tomes einen Blick gu geben, und Ihnen 
mit einigem Rathe an die Hand zu gehen. Der Erſte befonders hat fia 
bet der Wiederherftellung des Mazer Domes ausgezeichnet, und kaun über 
Vieles aus Erfahrung ſprechen. Zeigen Sie alfo gütigſt demſelben den 
ganzen Dom; ſetzen Sie denſelben in einige Verbindung mit den Herren 
Mearquillicrs ; mit cinem Worte, geben Sie demſelben alle Mittel an die 
Hand, mir einen vollſtändigen Veridt ablegen zu founen. Tie follen mid) 
feunen ; habe id) aus guten Gründen einmal was unternommen, fo rube id 
nidit mehr, bis daffelbe vollendet ijt. Be mehr Sie bei diefer Gelegenheit 
Cifer und Thatigteit zeigen, defto mehr werden Sie mic) verpflidten. Ich 
liebe und ſchätze Sie. + Jofeph Ludwig. 


Mr. 18. 


Napoleon L, Raifer der Franjofen, ermadtiget den Prafeeten yu Mainz, die 
Rapujiner-, Sefuiten- und Minoriten-Rirden in Spener yur Wiederheritellung 
des dortigen Domes mu verkanfen, Berlin, 1806. Nov, 20. — 3, S. 212, 

Au quarticr imperial de Berlin, le 20. Novembre an 1806. Na- 
poléon, empereur des Frangais et roi d'Itulie. Sur Je rapport de notre 
ministre des cultes, nous avons décrété et décrétons ce qui suit: 
Art. I. Le préfet du département du Mont-tonnerre est autorisé à faire 
vendre les églises des cidevant Capucins, Jésuites et Cordeliers de 
Spire pour appliquer le produit de cette vente aux réparations de l'an- 
cienne cathédrale de Ja dite ville. Art. Il. Nos ministres des cultes, 
des finances et de l’intérieur sont respectivement chargés de l’exécution 
du présent décret. Napoléon. Par l’empereur, le sécrétaire d'état. 
Hugues B. Maret. 
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Nr. 19. 


Seanbon St. André, Prefekt yu Mainz, gibt Weifung, die Rapusiner-, Scfuiten- 
und Mlinoriten-Rirden yu Spener sum Bellen des dortigen Domes zu over- 
dufern, Mains 1806. Dey. 30. — 3. 8. 212. 

Mayence, le 30. Décembre an 1806. Le préfet du Mont-tonnere, 
vi son arrété du 10. Octobre dernier, pris en exécution du décret im- 
périal du 23. Septembre précédant , qui met l'ancienne cathédrale de 
la ville de Spire à la disposition du culte catholique de la dite ville; 
vii le décret impérial du 20. Novembre dernier, qui autorise le préfet 
à faire vendre les ézlises des ci-devant Capucins, Jésuites, Cordeliers 
de Spire pour appliquer Je produit de cette vente aux réparation de 
l’ancienne cathédrale, arréte: I. le recevenr des domaines au bureau 
de Spire remettra de suite aux marguilliers de la paroisse du dit lién 
l'église des Capucins jusqu ici administrée pour le compte du domaine ; 
cette remise sera constatée par proces verbal, dont une expédition sera 
envoyée au préfet. II. La dite église des Capucins et celles des Jé- 
suites et Cordeliers, les quelles dernieres étoient déji affectées au culte 
catholique en suite de l’organisation du diocese de Mayence, seront 
vendues à la diligence des marguilliers de la fabrique de la paroisse 
de Spire. Le produit de la vente sera versé dans la caisse de Ja dite 
fabrique, pour étre exclusivement employé aux réparations de l’ancienne 
église cathédrale servant actuellement de paroisse, aprés que les plans 
et les devis des dites réparations auront été approuvés par le preéfet 
ainsi, qu'il est dit dans l’arrété du 10. Octobre dernier. III. La vente 
des trois églises ordonnée par l'article précédent aura lieu par adjudi- 
cation publipue précédée des publications d'usage convenables au jour, 
qui sera fixé par le souspréfet de Spire et en sa présence; le cahier 
des charges et l’affiche de vente seront soumis 4 l'approbation du 
souspréfet. Jeanbon St. André. Pour expédition conforme, le 
secrétaire général. Fiesse. 


— — — — 


Nr. 20. 
Wapoleon L., Raiſer der Franjofen, überweiſel das herjoglihe Schloß zu 

Bweibricien jum Baue aia ape aes ate Tinkenflein, 1807 

Mai 11. — 3. S. 

Prefecture du département du —— Extrait des mi- 
nutes de la secrétairerie d'état. — Au Camp impérial de Finkenstein, 
le 11. Mai 1807. — Napoléou, empereur des francais et roi d' Ita- 
lie. Sur le rapport de notre ministre des finances, avons décréte et 
décrétons ce qui suit. — Art. 1. Le préfet du département du Mont- 
tonuerre mettra à Ja disposition de la commune de Deuxpouts le ci- 
devant chateau ducal, terrain et dépendances. Art. 2. Sur l'emplace- 
ment du dit chateau sera élevé une eglise paroissiale pour le culte 
catholique, et les matériaux ou leur prix, serout employes a la dite 
construction, Art. 3. Le preéfet fera procéder a cette construction 
dans les formes voulues et aprés s'être assuré des moyens de pourvoir 
à les frais; la ville de Deuxponts sera au surplus tenue d’entretenir le 
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pavé de la cour du chateau, depuis la grille du jardin jusqu'au pont 
pres du marché. Art. 4. Nos ministres de |'intérieur, de cultes et des 
finances sont chargés, chacun en ce qui le concerne de l’exéeution 
du présent décret. Signé: Napoléon. Par l’empereur, le secre- 
taire d'etat, signé: Hugues B. Maret. — Pour ampliation: le 
ministre de l'intérieur, signé: Champagny. Pour, copie conforme: 
le secrétaire général. Fiesse. 


Nr. 21. 
Sofeph Ludwig, Bildhof yu. Mainz, verordnet fiir feine Rathedrale den 
römiſchen Gefang. Mains, 1807 Mai 16. — 3. S. 203. 

Nos Josephus Ludovicus miseratione divina et sanctae sedis 
apostolicae auctoritate episcopus Moguntinus. Experientia sufficienter 
edocti, eum ecclesiae cantum, qui Romanus dicitur, Gregoriano facili- 
tate, simplicitate et gravitate praestare multum, ideoque plurimas ec- 
clesias jam olim Gregoriano dimissu Romanum introduxisse; certiores 
quoque facti, cantum Romanum et non alium in tota ecclesia Gallicana, 
etiam nova introducta generali liturgia, servandum fore: decrevimus 
et mandavimus, ui et per praesentes decernimus et mandamus, ut cantus 
planus, vulgo Romanus in posterum solus in ecclesia nostra cathedrali 
Moguntina locum habeat, incipiendo a die sanctissimae Trinitatis anni 
currentis. — Hoe autem praesertim commendamus obtestantes, ut 
cantantes in choro lente, graviter, cunctuose, simul omues, nullo prae- 
currente, trahente nullo cantum exequantur; ideoque volumus ut ad 
decantanda ea, quae non aliernando, sed ab omnibus simul decantari 
debent, exempli gratia introitum, graduale, offertorium etc. illi ex 
cantoribus, qui voce praeceliunt, coram libro in medio chori conveniant 
et uno ore decantent. — Pariter ad vesperas, cum duo aut quatuor 
aderunt capparii, hi suli intonent psalmos et quidem totum versiculum 
primum, ut nempe chorus sciat statim qui tonus, quaeque finalis tenenda 
sit. Si nullus adest coram libro capparius duo primi inter vicarios, 
ex eadem parte sedentes, ad intonandum psalmum surgunt et integrum 
versiculum perficiunt. — Ad facilitandam jussorum executionem direc- 
torem cantus in choro nominamus dominum Simonem Kaeuffer, cano- 
nicum honorarium et magistrum cantus in Seminario nostro, qui cuncta 
in choro decaudanda cum dominis vicariis et cum alumnis praevidebit, 
parabit , perleget, et exercitii gratia decantabit. Ita fiet: primo ut 
nullo amplius in choro audiatur cacophonia celebrantem et populum 
disturbans et secundo ut eo facilius in choro religiosum illud servari 
possit silentium, quod stantes in loco sancto maxime decet et a sanctis 
patribus studiosissime servatum et commendatum est. — Datum Mo- 
guntiae in aedibus nostris die 16. Maji 1807. + Josephus 
Ludovicus. 
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Nr. 22. 


Amtlide Ucberweifung des herjegliden Schloſſes in Bweibricken jum Bane 
tiner katholiſchen Hirde. Zweibrücken, 1807 Aug. 6. — 3B. S. 246. 
Procés-verbal de remise du chateau ducal de Deuxponts. — Ce- 
jourd'hui six Aout, mil huit cent sept, en vertu du décret impérial du 
11. Mai 1807 et conformément a l’arréte du préfet du département 
du Mont-tonnerre du 16, Juin suivant le soussigné receveur des do- 
inaines au bureau de Deuxponts, en suite des ordres recus par mon- 
sieur Guyon, directeur des domaines au département du Mont-tonnerre 
en date du 25. Juillet de cette année, & fait à Monsieur Jéricho, maire 
de Ja ville de Deuxponts, la remise du ci devant chateau ducal, terrain 
et dépendances, dont les limites ont été déterminées ainsi, qu'il suit: 
i l’orient, & trois métres du socle des pilastres dans toute la largeur 
du batiment; a l’occident, à trois métres du socle du pilastre situé au 
nord, diminuant jusqu’é soixante centimétres du socle du pilastre situé 
au midi; au midi, à dix métres du socle des pilastres du péristyle 
dans toute Ja longueur du batiment; au nord, à cing métres du socle 
des pilastres da péristyle dans toute lalongueur du bitiment. — Pour, 
sur lemplacement du dit chateau, étre élevée une église paroissiale 
consacrée au culte catholique, et les matériaux ov leur prix étre emplo- 
vés à Ja dite construction, à Ja quelle Monsicur le préfet fera procéder 
dans les formes voulues a été communiqué en méme temps au dit Sieur 
Jéricho, maire de ville de Deuxponts, la disposition du sus dit décret 
imperial, qui ordonne que la ville de Deuxponts sera tenue d'entretenir 
le pavé de la cour du chateau depuis la grille, jusqu’au pont prés du 
marché. — De tout cela le présent procés-verbal a été dressé en 
triple expédition, les jours, mois et an que dessus. Jéricho, maire. 
(Gessner, receveur des domaines. 


Mr. 23. 


Sofeph Ludwig, Viſchof zu Mains, wendet fid an Miniſter dea Snnern ju 
Paris wegen des Speyerer Domfdhabes. Mains, 1807 Okt. 25. — 
3B. 3. 210. 


Mayence 25, Octob. 1808. 
A son Excellence le ministre des relations extérieures. 

V. E. me fait l'honneur de me transmettre avec sa lettre du 3. 
Sept. dernier une copie de Ja réponse fait an ministre de s. M. par la 
cour de Carlsruhe & ma réclamation du trésor de la cathédrale de 
Spire, transporté dans le grand-duché de Baden, Cette réponse, comme 
V. E. lobserve fort bien, porte en substance, que la majeure partie 
du trésor susdit a été consommée par |'évéque et le grand chapitre a 
une époque, ou ils en pouvoient étre considérés comme propriétaires, 
et que le reste a été distribué entre les églises catholiques pauvres du 
grand-duché sans que le grand-duc en ait retenu pour lui la moindre 
parcelle. Et ainsi la régence de Baden auroit consomme son injustice. 
Elle regarde comme lui appartenant un trésor, qui pendant des siécles 
avait appartenu a la cathédrale de Spire, qui n’a été enlevé pendant 
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les troubles de la derniére guerre, qui pour étre plus sQrement conservé 
a cette église, qui pour cette raison a été transporté en Hollande, 
puis en Autriche et méme en Hongrie, d'ou il revint intact et long- 
tems aprés le partage des empires, à Bruchsal la résidence de |'évéque 
de Spire. Ceux qui ont ainsi transporté et ramené ce trésor, vivent 
encore et peuvent attester l’intégrité et l’époque de la remisse da 
dépot, qui leur avoit été confié. Aussi lorsqu’en l'an XIII. Mgr. de 
Talleyrand réclama, sur ma priére ce trésor, la régence de Baden ne 
se permit point d’avancer, ni qu'il avoit été consommé en grande par- 
tie par l’évéque et le chapitre, ni qu'il était peu considerable, mais 
elle cumula des argumens pour essayer de prouver son droit sur lui. 
Voyez la réponse & la note du gouvernement datée de Milan, 12 Flor. 
an XIIL., réponse qui m'a ¢té communiquée par 8. E. le ministre par la 
lettre da 31. Janv. 1806, et dont le précis se trouve renfermé dans 
les deux raisonuemens suivans: ,,l’évéque est marié avec son église, 
dont ce qui appartient à l'égliso appartient à l’évéque, done le trésor 
de Spire appartient au grandduc de Baden.‘‘ — ,,La résidence de 
l'évéque de Spire était à Bruchsal, done le trésor de la cathédrale 
de Spire etait à Bruclsal, donc le trésor de Ja cathédrale de Spire était 
le trésor de Bruchsal donc il appartient au grandduc de Baden.“ — 
I] était sans doute plus facile de répondre & ces argumens, que de con- 
cevoir comment une régence ait pu les former et les avancer; aussi 
la réfutation que j'en fis le 24. Mars suivant par le canal du gouver- 
ment, demeura-t-elle sans réplique; ou disposa au contraire du trésor 
en disant pour se justifier, que puisque depuis cette derniére réfutation, 
qu'on avoue avoir recue par Mr. Massias le 8. Juin 1806, le gouver- 
nement n avait plus renouvelé ses réclamations, on a cru, qu'il y renon- 
çait pour toujours. Voyéz Ja réponse de la régence, jointe & la depéche 
de Mr. de Talleyrand du 24. Juin 1808, Raisonnement digne de figu- 
rer a coté des précédens! Comme si d’attendre une réponse 
à une réclamation était autant que renoncer a1’ objet de sa récla- 
mation! — La régence de Baden pour se justifier de plus en plus 
d’avoir disposé lite pendente de ce trésor ajoute qu'il formait un 
objet trop insignifiant pour croire que le gouvernement francais 
voulut s'en occuper davavtage! — L’empressement de la régence à 
s’emparer de ce trésor son refus constant de l’extrader a l’église dont 
il est la propriété; la célérité avec la quelle elle en a disposé pour n étre 
plus dans Je cas de le rendre, prouve a quel point celle assertion est 
fondée. Un coup d’veil donné a linventaire de ce tiésor et que V. E. 
trouvera joiut & ma lettre du 14. Brumaire an XIII. achevera de vous 
convaicre Mgr. que les églises de mon diocese bien dévastées et dé- 
pouillées par la guerre trouveraient une précieuse ressource dans la 
réstitution des objets y désignés; je ne crois pas me tromper de beau- 
coup en évaluant approximativement leur valeur à la somme de cing 
cent mille florins. — Ce trésor aprés ses longs voyages à été rendu 
en entier & Bruchsal longtems apres les traités de paix, qui ont fixe 
les droits de chacun. Le gouvernement francais le réclama des son 
retour, et n'a cessé de le réclamer depuis. Personne n’avait donc le 
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droit d'y toucher, ni de se l’approprier et ne pouvait le faire sans en 
devenir responsable. — Mais, dit on, le granddue de Baden en a dis- 
posé en faveur des églises catholiques de ses états? Cela se peut, mais 
il est évident, qu'en voulant faire du bien à ses sujets catholiques, il 
doit le faire de ses fonds et non de ceux d’autrui. La cathédrale de 
Spire trés endommagee et qui est conservée au culte, celle de Mayence, 
qui a tant souiiert par le bombardement de 1793 et qui a encore be- 
soin de tant de réparation, et tant d'autres églises catholiques de ce 
diocése s'estimeraient certainement heureses d’avoir quelque part a ce 
trésor, et y auraient ce me semble le premier droit. — D'après cet 
exposé je supplie V. E. pour mettre un terme a tant de réponses éva- 
sives ou déstituees de fondement, que fait la regence de Baden de vou- 
loir bien m’autoriser à nommer un ou deux commissaires, qui se trans- 
portant & Carisrahe s'abboucheraient avec coux que la régence de Ba- 
den, d aprés votre invitation nommerait de son coté et conviendraient 
d'une somme payable en restitution des objets aliénés de ce trésor, 
sauf l'approbation définitive du gouvernement de part et d’autre. — 
Je recommande instamment cette affaire a la sollicitude.de V. K. en 
le priant d’agréer l'hommage. 


Mr. 24. 
Bofeph Ludwig, Bifdhol yu Mainj, entwirft far fein Rathedralkapitel Statuten. 
Mains, 1809 April 24. — 3. S. 130. 

Statuts dressés par l’évéque de Mayence pour le chapitre de sa 
cathédrale. — Art. I. Les membres du chapitre sont les conseillers de 
l’évéque; ils l’assistent dans. ses functions et le secondent dans les 
affaires ecclésiastiques, qu'il jugera à propos de leur confier. — Art. IL. 
Le chapitre est composé de douze membres, saveir: de deux vicaires 
généreaux, que sont en méme tems chanoines, de huit autres chanoines, 
du supérieur du séminaire et du curé de la cathédrale. — Art. II. 
Les deux grands vicaires occupent, soit au choeur, soit au chapitre 
les premieres places aprés |'évéque. En son absence le plus ancien 
préside le chapitre. — Art. [V. Le rang de tous les autres membres 
du chapitre demeure fixé tel qu'il l’est aujourd'hui; et le sera pour 
la suite, par l’entrée de chacun au chapitre. — Art. V. L’évéque seul 
convoque le chapitre, qui ne peut s'assembler sans sa permission, ni 
ailleurs, qua l'évéché. — Art. VI. Les points arrétés en chapitre 
n’auront de force, qu'autant qu ils seront revétus de l’approbation de 
l'évéque. — Art. VIL. L’évaque seul règle le service divin, et nomme 
aux fonctions qui y ont rapport. — Art. VIII. Les membres du cha- 
pitre officieront à la cathédrale, chacun a son tour, toutes les fois que 
l’évéque ne le fera pas lui-méme. — Art, IX. Les fonctions paroissiales 
sont abandonnées au curé et à ses vicaires. — Art. X. Ll y aura outre 
les membres du chapitre des chanoines honoraires, qui fréquenteront 
le choeur dans le méme costume que les premiers, et qui officieront, 
chacun & son rang, comme les chanoines. — Art. XI. Leur nombre 
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n'est point fixé. — Art. XII. Ils sont a la nomination de l'évéque. — 
Fait et arréte a Mayence, le 24. Avril 18304. Ff J. L. Colmar, 
évéqne de Mayence. 


Mr. 25. 

Sofepy Ludwig, Bifdhof ju Mains, ſchreibt an den Fabrikrath ju —— 
megen Wiederherſtellung des Domes. Main, 1806 Akt. 18. — 3. 213. 

Wahr iſt es, meine Herren, daß th fie den Dom in Speyer * ein⸗ 
genommen bin, und ich glaube, daß es alle Bewohner dieſer Stadt mit mir 
ſeyn werden. Sie waren es zur Zeit alle; alle haben um die Beibehaltung 
dieſes Gebäudes ſchriftlich und mündlich angehalten. Und in der That, was 
wire Speyer ohne dieſes Hauptgebäude, das einzige Ueberbleibſel ſeiner vor— 
maligen Große! Auch habe it) mein Vorhaben, die Erhaltung deſſelben 
aus allen Kräften zu betreiben, nicht aufgegeben, und werde es, fo lange 
mein Herz ſchlägt, niemals aufgeben! Nur werden Sie, meine Herren! 
leicht begreifen, daß, da der Dom zu Mainz, als die Haupttirde der Diöceſe, 
alle meine Zeit, alle meine Kräfte und Mittel forderte und erſchöpfte, es mir 
unmöglich war, mid) auch zugleich mut jenem von Speyer beſonders abzu— 
geben. Sd) jah mid) gendthigt, nadpdem ich Ihnen die Ruckgabe des Domes, 
jene der Fabriken und endlid) die Ueberlaſſung dex zum Verfaufe beſtimmten 
Kirchen erwirft hatte, Ihrem Cifer und Ihrer Sorgfalt das Uebrige votllig 
ju itberlajjen. Aud) hatte id) gehofft, daß ſowohl die einzelnen Brirger der 
Stadt Speyer, als ihre Gemeindcfajfe felbft etwas thun wiirden. Was 
Sie, meine Herren! als Kirchenvorſteher ſchon gethan haben, erklenne ic) mit 
herzlichſtem Dante und bir bet aller unſerer Verlegenheit der ſicherſten Hoff- 
nung, da Ihr Unternehmen, wenn Ste dew Muth nicht ſinken laffen, mit 
dem glücklichſten Erfolge noch wird gefréut werden. Den Ueberſchlag des 
Herrn Blatiner vom 24. Auguſt, den Sie mix mit Ihrem werthen Sdreiben 
pom 12. September, das ich erſt im Oftober erhielt, zuſtellen, kann idf, fo 
wie er vorliegt, unmöglich gutheigen, indem Alles nur fo ziemlich iiberhaupt, 
nicht aber wie es hätte ſeyn follen, villig en deétail bejtimmt it. Man 
hatte itberall angeben follen nad) Dla und Stab, was fiir jeden Theil im 
Einzelnen angejdlagen wird. Dem fei wie ihm wolle, jo glaube id bei- 
nebens, daß auch noc) einige Punkte nicht annehmbar feyen, 3. B. thre Spiv- 
hele, die niederzureißende Sakriſtei, um eine andere in der Kirche anzu— 
bringen x. Ich geftehe, daß id) dad Lofale mod) cinmal felbjt wünſchte, 
einjeben gu können und dabei nod) andere Sachverſtändige zur Seite zu 
haben. Bielleicht kann dieſes in Kurzem geſchehen; ich ruhe nicht mehr, bis 
die Sade im Gange ijt. Nod) hat es mich außerſt befremdet, zu finden, 
daß Herr Blattuer für den bloßen Ueberſchlag aufzuſetzen, beinahe 300 fl. 
fordere. Wei meinen Leuten im Dome ju Maing , ijt dieſes midjt üblich. 
Der Ueberfdjlag, die Plaine fogar, werden mir alle unentgeltlich vorgelegt. 
Dic Herausgabe der Renovation des Böchinger Erbbeftandes, jene des Dom: 
jpeiders und der dazu nithigen Papiere, verfprede id) Shnen auf’s fleipigfte 
zu betreiben. Zugleich will ich das Legat von S. D. dem Fürſtbiſchofe von 
Styrum bei Seiner Excellenz dem Miniſter in abermalige Erinnerung 
bringen, und dabei aufragen, ob aus dex Kaſſe, die aus den von den Ge: 
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meinden abjugebenden Zehnten erſtehen foll, wirklich noch fur Speyer nichts 
lönne abgegeben werden; eudlich anf jeden Fall mid) beſtreben, cur etwaiges 
Capital als Anleihe ausſindig zu machen. Die ſagen, Die Hitter gar fein 
Geläute! Haben Sie denn nicht einmal cit Glöckhen? Ich glaubte, dod 
eines bet Jhuen gehört zu haben? Geben Die mir beliebigſt über dieſen 
letzten Punkt ſegheich Bericht. Vielleicht kann ich hierin wenigſtens ſo— 
gleich was thun. — Mur den Muth, das Vertrauen nicht verloren. Es 
wird gehen, es muß gehen! — Ich verſichere Sie abermals meiner innigſten 
Hochſchätzung und Ergebenheit. + 3. Ludwig. 


Nr. 26. 
Jofeph Ludwig, Bifchof ju Mains, gibt Vorſchrift über den Rathedralyottes- 
dienſt. Mains, 1811 Nov, 4. — 3. 5. 203. 

Nos Josephus Ludovieus, miseratione divina et sanctae sedis 
apostolicae auctoritate episcopus Moguntinas, Cum ecclesia nostra 
cathedralis eaeteraram divecesis hujus ecclesiaram mater, magistra et 
norma esse debeat, nosque praeterea indesinenti teneamur desidervio 
eum cnitus divini splendorem promovendi, qui ex stricta et aniformi 
caeremoniarum et cantus observatione oritur: decrevimus atque man- 
amas, ut in posteram, quicunque in dicta eeclesia nostra cathedrali, 
etiam ad aram parochialem diaconi vel subdiaconi vices obieriut, ritus, 
cantumque in missali romano praescriptos sequantur, — Sacerdotibus 
ipsis soleinniter celebrantibus hic cirea cantwn nihil praescribimus, 
ne forte studium hujus cantus, aetate jam ingravescente , nimiam qui- 
busdam ex ipsis pariat difficultatem. — De caetero autem omnes, qui- 
cangtte ad aras ministraverint a sacerdote ad acolythum, rogamus et 
obtestamur, ut ad majorem Dei gloriam, populique christiani aeditica- 
tionem, ritus, caeremoniasque observent et impleant, non ex parte 
tantum et perfunctorie, sed ex integro et ad amussim, non recitationem 
breviarii intermiscentes, sed functionibus unice intenti et occupati, non 
circumcirea errantes, quasi nescientes, quid agere debeant, sed tanquam 
viri regularum gnari et tenacissimi, non brachiis otiose pendentibus, 
sed manibus pectori admotis et erectis, non motu praecipiti, passnqué 
cursorio, sed lente cum gravitate sacerdotali et angelico fervore opus 
Dei perficientes, ne fideles a divinis retrahant, et ipsi sacerdotes in 
causa sint, si populus a Domino dilabatur, arasque, templumque deser- 
ret. — Quem cantus in choro directorem nominavimus, dilectum nempe 
nobiscanonicum honorarium, Simonem Kaeuffer, hune et caeremeniarum 
magistrum constituimus. Ipsius erit pro officiis solemnioribus sche- 
dulas illas perficere, quae in sacristia appensae singalis suas functiones 
adsignant; invigilare deinde ut rifus et caeremoniae ab omnibus sta- 
diose et decenter serventur; demum respondere ad difficultates et 
dubia cirea hane forte materiam aborta. — Qui ritas, cantumqne hoc 
decreto praescriptos neglexerit, ab altari amoveatur. — Ne antem in 
posterum levitarum numeras ad solemniorem cultum in ecclesia cathe- 
drali necessarius deficiat, volumus, ut ex seminario nostro episcopali, 
qui sacerdotes sunt aut sacris constituti, ad functiones disconi et sab- 
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diaconi suis quoque yvicibus inscribantur et advocentur, quas tamen 
functiones absque retributione obibunt. — Decretum hoc nostrum com- 
municetur vencrabili fratri capituli decano et per eum insinuatur 
omnibus ad ques pertinuerit, ne quis ignorantiae causam praetendere 
possit. — Datum Moguntiae die quarta Novembris auni millesimi 
octingentesimi undecimi. t+ Josephus Ludovicus. 


Rr. 27. 

Jofeph Tudwig, Bifdof zu Maing, bittet die Taiferin Maria Youife fiir die 
Wiederherfellung des Speyertr Domes. Mains, 1812 Mai. — 3. S. 213. 

Madame! Si j’ose supplier votre Majesté impériale et royale 
de jetter encore en ce moment un regard sur Je mandement, que j'ai 
honneur de Lui présenter, ce n'est pas que je présume avoir mieux 
exprimé que mes vénérables collegues les voeux de toute la France 
pour votre heureuse maternité; ici, comme dans toutes les grandes 
faveurs du ciel, expression nous a également manqué A tous. — Mais, 
Madame, en nommant dans cet écrit l'antique et illustre maison d’Au- 
triche, j'ai da naturellement parler d'un monument infiniment cher a 
tous Jes coeurs, et qui n’espere la conservation que de Vintérét que 
daignera y prendre votre picté filiale. Le monument, c'est l’ancienne 
cathedrale de Spire, qui pendant plusieurs siécles a servi de sépulture 
aux chefs et anx membres de Ja famille impériale d’Allemagne. Ru- 
dolph de Habsbourg lui-méme, de glorieuse mémoire, et Albert d’Au- 
triche y sont euierrés 4 la suite d'un grand nombre d’empereurs et 
d'impératrices. Ce monument est en méme tems le dernier, qui atteste 
la splenderr d'autrefois de la ville de Spire; il est aussi l’unique temple, 
qui dans cette commune reste aux habitans catholiques. — Qu’il dis- 
parvisse, et les catholiques n'ont plus & faire Je service divin, Spire 
nest plus qu’tn village, et les cendres les plus respectables sont pro- 
fanées et dispersées! — Cependant nous appréhendons ce malheur. 
Ce temple a souffert des troubles de la guerre. Ll exige des repara- 
tions essentielles, Pour Je rétablir et Ini rendre Ja dignité preiniére, 
il faudroit une de ces paroles sorties de Ja bouche de l'eupereur, qui 
créent ou conservent tout ce qui intéresse Vhistoire, les arts ou la ré- 
ligion. Mais cette parole puissante, par qui la solliciter pour lob- 
tenir certainement, si ce n'est par lentremise de Ja fille de tant de 
Césars, par l'éponse bienaimée du grand Napoléon, par la souveraine, 
Ja mére et les delices de ses peuples. — Parlez douc, nouvelle Ksiher, 
pour vos fidéles sujets, parlez, et le réstaurateur des tombeaux des 
rois de France deviendra aussi le conservateur de ceux des empereurs 
d’Allemagne. — Je suis avec le plus profond respect. + J. Louis, 
evéque de Mayence, 


Ny. 28. 
Damian tugo, Graf und Herr von und ju Cehrbad, verfiigt über fein 
Vermögen. Spener, (1812 Mai 24. — 3. S. 136. 
Im Namen der allerheiligſten Dreifaltigkeit. Amen. Damit nach 
meinem, von dem unerforſchlichen Rathe Gottes allein abhängenden Tode 
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keine Irrungen itber die Vertheilung meines Verlaßthums entitehen, fo habe ich 
init qutem BVorbedachte und reifer Ueberlegung gegenwärtige leste Willens 
Dispofition zu errichten fiir nothwendig erachtet. Bor allem empfehle id 
meine Seele ut die Hinde ihres Schöpfers und Erlöſers, meinen Leib aber 
der Erde gum chriſtlichen Begräbniß. Nach meinem Tode ſollen baldmög— 
lichſt zum Troſte meiner armen Seele fiir fünfzig Gulden heilige Meſſen 
geleſen und den Armen zweihundert Gulden ansgetheilt werden, die fiir mid 
au beten haben. Auf den Schoneberg bei Ellwangen legive ich hundert Gul— 
den, wogegen zu Ehren der unbefledt empfangenen, jungfräulichen Matter 
Sottes heilige Meſſen gelefen werden follen. In die nahe bei Lehrbach in 
Heſſen gelegene Pfarrei Niederglein, Mainzer Bisthums, legire ich dret- 
hundert Gulden, wofür jährlich alle Quatember eine heilige Meſſe für die 
aus der Familie derer von und zu Lehrbach in Heſſen Verſtorbenen zu leſen 
iſt. Den Armen, welche nad) vorheriger, öffentlicher Verkündigung dabei 
erſcheinen und für ſie beten, ſoll das Uebrige von den Zinſen durch den 
Ortspfarrer ausgetheilt werden. Der Domklirche zu Speyer vermache id 
ebenſo dreihundert Gulden, wogegen jährlich vier heilige Meſſen geleſen wer— 
den und zwar die erſte für meinen Vater Karl Wilhelm von Lehrbach, die 
zweite für meine Mutter Katharina Eliſabetha gqeborene von Ketſchan, die 
dritte fiir ihre Schweſter meine Tante, Leopoldine von Ketſchau, dic vierte 
fiir dic Verwandten und Gutthiter der von Lehrbachiſch- und Kelſchauiſchen 
Familie, Was nach alljährlicher gewöhnlicher Kirdengebithr vow diejem 
Capital eriibrigt, foll durd) den zeitlichen Herrn Pfarrer unter die Armen 
vertheilt werden. In dad Biirgerfpital in Bruchſal, meiner Vaterſtadt, 
wo id) die Heilige Taufe und dag wahre Glaubenslicht nebjt anderen großen 
Gnaden von Sott, befonders in meiner ſchwächlichen, dort zugebrachten 
RKindheit empfangen habe, legire ich ein Capital von tauſend Gulden. Eben 
jo viel in das Biirgerjpital gu Speyer, dagegen beider Orien die jährlich 
fallige Zinſen den Spitälern gum Befter ſellen angewendet werden. Alle 
meine Kirdentleider und Paramente, das Meßbuch, die vergoldeten Mek 
finndjen und meinen vergoldeten Kelch legire ich aud) der Domfirde in 
Speyer. Cinem jedwerdigen hochwürdigſten Biſchofe aber dicfer Kirche 
meinen ganz goldenen, mit Steiner beſebten Kelch, ſolchermaßen, daß der- 
felbe inventartjirt vow jedem zu den Nadifolgern übergehen foll, mit dem 
Beiſatze, daß dieſer Kelch in feinem Falle veräußert werden darf. Mein 
goldenes Pectoral, meine goldene Kette, meinen goldeneu Stockknopf, mein 
Capitelszeichen und vergoldete Kette nebſt einem Brillanten-Ring und allem, 
was noch an Silber und Gold vorfindlich, widme und ſchenke ich dem in 
copia aufgeſtellten Speyerer Muttergottes Bilde. Dieß alles ſoll verkauft 
werden, aus dem Erloöſe aber ein Capital augelegt werden, wovon die jähr— 
liden Zinjen fiir brennende weiße Wachskerzen vor demfelben zu verrechnen 
find. Dem zeitlichen Herru Dempfarrer vermache id) meine Vibloihel 
jum Gebrauche, fo daß die Bücher nicht dürfen veriinfert, ſondern einem 
jeden Nachfolger ausgeliefert werden zu gleichem Gebrauche. Jeder der 
drei Kloſterjungfrauen, Joſepha, Dominica und Vincentia legire ic) hundert 
Gulden, den vier Tertiariern meine Kleider, Leibwaſche und einige erkaufte 
Zimmer-Möbel. Meinem Verwandten, vem königlich bayeriſchen Rammer: 
herrn von Weitersheim zweitauſend Gulden; deſſen Sohne Carl ard) zwei— 
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taufend Gulden; der älteren Tocjter Sophia, die viele Kinder hat, deren 
cuted id) aus ber heiligen Tanfe qchoben, fünftauſend Gulden: dev jungen 
Loniſe dreitanſend Gulden. Tie von Weitersheim wollen ſich dabei dank— 
bar erinnern, was ich ihnen wud ihrer verſtorbenen Frau Mutter, beſonders 
it der Zeit ihrer Emigration Gutes und nod bieher gethan habe, zweifle unt jo 
weniger alſo, daft fie fix mich diters beten werden. Nach geſchehener Eut— 
richtuug cller meiner Yegaten, was von meinem Vermögen nod übrig bleibt, 
fol yu einem Theile der Domfirde zu Speyer und yum andern Theile dem 
Seminario clericorum in Mainz erb- und cigenthitmlich zufallen, weſſen 
Endes ich diefelber als meine Hanpt⸗ undUniverſalerben yu diefem meinen Ver- 
lagthum anmit ernenne und rechtlicher Ordnung nad inſtituire. Es dürfen 
aber ju dev vorhabenden Herftellung des Domkirchbaues unr zwolftauſend 
Gulden verwendet werden. Das Uebrige muß zur Aufſtellung und Ver— 
pflegung in der Seelſorge tauglicher und nothwendiger Prieſter angewendet 
werden. Es ſoll and) dieſe Doms und Pfarrkirche verbunden ſeyn alle 
Jahre auf den Tag, wo ich geſtorben bin, oder allernächſt, für mich ein See— 
lenanit zu halten unter dem Namen: Gräflich Lehrbachiſcher Jahrtag. 
Das biſchöfliche Seminarium belangend iſt mein ausdrücklicher Wille, daß 
der von mir demſelben zugedachte Vermögens-Theil einzig zur Bildung und 
Erziehung junger Geiſtlichen nach ihrem apoſtoliſchen Berufe gewiſſenhaft 
verwendet werde, inſonderheit bei gegenwärtigen Zeiten, wo unferer heiligen, 
fo bedrängten Religion meiſtens durch rechtſchaffeue, mit wahren Tugenden 
und gründlichen Wiſſenſchaften verſehene Weltgeiſtlichen, kann geholfen 
werden. Dieß Seminarium ſoll zugleich gehalten ſeyn au meinem Sterbe— 
tage, oder nächſtjährlich ein Seelenamt, genaunt der Gräflich Lehrbachiſche 
Jahrtag, für mid anguftellen, welchem dic Seminariſten gegeuwärtig ſeyn 
und fiir mic) das Todten officium mit drei Nocturnen effentlich abhatten 
jollen. Damit dieſe meine letzte Willens Diepoſition nach mieinem erfol: 
genden Ableben durchaus in Vollzug gebracht werde, fo ernenne id) zu mei— 
nem testamentarium und cxccutorem den Herrn Pröſidenten hieſigen fat- 
ſerlichen Tribunals, Herrn Goſſweiler, zu welchem ich mein beſonderes Ver— 
trauen ſetze, mit Bitte dieſe Bürde auf ſich zu nchmen mid Bedacht zu ſeyn, 
daß dieſer mein letzter Wille ſolchermaßen erfüllt werde, wogegen ich thm zur 
Tanfbarfcit fünf hundert Gulden vermache. Zur Beſtätigung dieſer von 
mit eigenhandig geſchriebenen legten Willens Diepoſition habe id) mich auch mit 
eigener Hand unterſchrieben und mein gräfliches Inſiegel beigedrudt. Speyer 
den vier und zwanzigſten Mai adjtgehuhundert zwöolf. Damian Hugo, 
Graf und Here von und gu Lehrbach. 


Mr. 

Marimilian Jofeph, Honig von — — dem Bilthofe Sofeph Zudwig 
ju Maing das Bisthum Speyer sugedacht zu haben, Minden, 1817 
Oey. Y4. — 3. S 719. 

Maximilian Joſeph, König von Bayern ꝛc. Wir haben dem Hert 
Biſchoſ gu Mains, Ludwig Celmar, deffen bieherige T Diozeſe zum großten 
Theile in Unſern Rheinkreis ſich erſtreckt, die Würde eines Biſchofes in 
Speyer zugedacht. — Da wir nun wünſchen, von ſeiner Bereitwilligleit, 
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Mefem Rufe yu folgen, in Kenntniß geſetzt gu werden: fo tragen wir end 
auf, demfelber alebald dieſen Autrag zu créffnen und the yur Erklärung 
fetner Geſinnungen hierither zu veranlaſſen, die ihr Ung ſchleunig zu be- 
ridjten habt. — Ihr fount ihm zugleich Guern, dak wenn er als Biſchof 
von Speyer künftig bis zur anderweitigen Einrichtung feute Jurisdiktions— 
Ausübung über die übrigen Theile ſeiner bisherigen Mainzer Didzeſe im 
Auslande fortſetzen wolle, er darin unbehindert ſeyn ſoll. München, den 
24. Dezember 1817. — Max Joſeph. — Graf von Thürheim. Wu den 
Generalkommiſſär und Regierungspräſidenten von Stichaner zu Speyer. 
~ Die Beſetzung des Biethums zu Speyer betreffend. M.d. J. Nr. 23,455. 


Nr. 30. 
Sofeph Tudwig, Viſchof zu Mainz, erwiedert dem Staatsrathe von Stichaner 
wegen ſeiner Berufung auf den biſchöſtichen +4 , Spener. 
Mainz, (818 Sanuar 1, — 3. S. 

Wobhlgeborner, hochzuverehrender Herr — und Präſident! 
Seine königliche Majeſtät erweiſen mir cine ausgezeichnete Gnade, indem 
Aller höchſtdieſelbe mir die Wurde eines Biſchofes zu Speyer zu übertragen 
fic) huldreicheſt (sic) geneigt zeigen. Mehrere *8* konnten mich be— 
wegen, dieſem Allerhöchſten Rufe zu folgen. Die nene Speyerer Didzefe 
wird zwei Drittheile von jener begreifen , der ich feit ſechzehn Jahren vor- 
ftehe nnd von ganzer Seele zugethan bin und ich wiirde dadurch dae Olid 
gewinnen, meine itbrigen Tage unter dem Syepter eines Monarchen zu ver- 
leben, deſſen religiéfe Sefinmungen und Alles fibertreffende Herzensgüte zu 
verehren und zu Lieber mir vow meiner fritheften Sugend an zur ſüßen Ge- 
wohnheit qeworden iſt. — Allein ich qehe mit ftarfen Schritten dem ſechzig— 
ſten Jahre meines Alters zu und da ſehnt man ſich eher nach Rube, als nad 
neuen Verhiltniffen. Sodann muß id) and) Enrer Ercelleny befernen, 
daft ich die biſchöfliche Würde nicht nur nicht geſucht, fonder ausgeſchlagen 
habe, damals aber genöthiget wurde, ſie anzunehmen. Sollte es mir den— 
noch jemals vergönnt ſeyn, den wirklichen Sitz zu verlaſſen, ſo könnte ich es 
lediglich thun, um in das Privatleben zurückzutreten und mich zur Ewigkeit 
vorbereiten. — Jedoch um mich nicht undankbar zu bezeugen, und auch den 
Däoözeſanen, die mix entriſſen werden, einen letzten, weſentlichen Dienſt zu 
leinen, biethe id) mich an, meinen allerliebſten, würdigen Generalvikar, 
Herrn Johann Jakob Humaun, zur befraglichen Würde hinzugeben, wenn 
er von Seiner königlichen Majeſtät ernannt werden ſollte. — Euer Exzel— 
lenz fermen thu. Gr war mit mir zu Speyer. Er iſt zwar aus Straßburg 
gebürtig, hat aber feine ſchönſte Ausbildung yu Bruchſal, Mannheim und 
Franifurt erhalten. Gr Hat feine Erziehung, reine Sitter, wahre Fröm— 
migfeit, ausgezeichnete Talente und einen fehr offeren Geiſt. Seit ſechzehn 
Jahren fteht ev mir zur Seite und hat jede ſchwere Arbeit redlich mit mir 
qethetlt. Er kennt die Spenerer Diözeſe fo qut, als id) felbft; it daſelbſt 
geſchätzt und geliebt umd wiirde der Kirche und dem bayeriſchen Episcopate 
Ehre mochen; iſt auch erſt ſiebenundvierzig Jahre alt nnd kraftvoll. Id 
verlére cine große Stütze an ihm, die mir bet meinem Alter ſehr nöthig 
ware, Allein fiir Seine Majeſtät den Köonig und fiir meine Didzefanen 
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it mir fein Opfer zu ſchwer. — Ich itberlaffe dieſen Vorſchlag der tiefer 
Einſicht Eurer Exzellenz zu prüfen und bitte Hochſie gefälligſt den Ausdruck 
meiner tiefſten Verehrung und innigſten Liebe Seiner Majeſtät zu Füßen 
zu tegen und die Verſicherung meter ausgezeichneten Hochachtung ſammt 
den herzlichſten Segenswünſchen auf bas angefangene Jahr, beſonders über 
den Neugebornen, yu genehmigen. + J Ludwig, Biſchof vow Mainz. 
Maing den 1. Januar 1818. 


.31. 
Sofeph Ludwig, BViſchof yu — pee die Versichtourkunde auf einen 
_ - Cheil feimer Dioyele. Plains, 1818 Febr. 8 — 3B. G. 78. 

An Herm von Stidaner, Regierungsprijidenten gu Speyer. Ich 

habe die Ehre, Euer Exeellenz Hiermit den unter dem 21. Januar d. 3. 
von Hochdemſelben ans Auftrag Ihres allerhidften Hofes, von mir begehr— 
cen Einwilligungsatt zur Separation desjenigen Thetles der Mainzer Dw- 
zeſe, Dev in Dem königlichen bayeriſchen Rheinkreiſe gelegen it, und zu deſſen 
Zutheiluug yu dent künftigen Bisthume Speyer zu überſenden. — So ſchwer 
auch dieſe Abtretung meinem Herzen fällt, indem man ſich immer ungern 
von Jeuen treunt, mit denen man mehrere Jahre hindurch ur dev innigſten 
Verbindung geſtanden hat, fo trug ich dod) keinen Augenblick Bedenken, in 
dieſelbe einzuwilligen. Das baieriſche Concordat verſpricht ſo viel Gutes 
für Das Königreich ſelbſt, wie für die Kirche, daß es fite Jedermann, beſon— 
ders aber für die Biſchöfe Pflicht wird, bereitwillig die Hände zu deſſen ſchleu⸗ 
niger Vollziehung zu bieten. Durch dieſe Separation wird jedodh die Maine 
zer Diözeſe in eine Lage verjegt, welde eben fo unangenchm als vielleidt 
einzig it. Ste verliert dadurdy zwei Drittel ihres Spreagels und kann 
gewiſſermaßen, als aufgelöſ't betradjtet werden. Luter ſolchen Verhältuiſſen 
war es allerdings aud) Pflicht fiir mid), den Unterhalt des Biſchofs und der 
Herren Domcapitulare, der ihnen auf den bisherigen Diözeſanſpreugel au— 
gewieſen tt, nicht auger Acht zu laſſen. Die Verzichtleiſtung fonnte daher 
nicht anders als unter der Bedingung geſchehen, dag ihnen defer Unterhalt 
= dent abgegebeuen zwei Drittel nod) auf fo lange zugeſichert werde, bis 
der Mainzer Diözeſe dafür ein anderwärtiger Erſatz und ſomit dem Biſchofe 
und ſeinem Donicapitel cine andere Dujtentationsquelle wiirde angewieſen 
ſeyn. — Ich habe gewiß nicht nothwendig, Euer Exceilenz erſt die Ver— 
ſicherung hier auszudrücken, daß es mix innigſt leid thut, einenm Verzicht— 
leiſtungsakte dieſe Bedingung beifigen zu müſſen. Hodpdiefelben werden, 
nach den Ihnen eigenen Einſichten und Billigkeit, die Beweggründe wür 
digen, welche dieſelbe mir abdrangen. Jeder Biſchof, der ſeine Diözeſe, jeder 
Benefiziat , der fein Benefizium eutweder durch die Zeitumſtande verliert, 
hat Anſpruch auf eine lebensläugliche Penſion, die ſeinen ſtaudesmäßigen 
Unterhalt ſichert und ihm nicht verweigert werden faim. Beiſpiele hievon 
liefern in den neueſten Zeiten der Herr Erzbiſchof von Mecheln, dem Seine 
Majeſtät der König der Niederlanden, und der Herr Biſchof von Trier ſammt 
ſeinem Geueralvitare, denen Seine Majeſtät der König von Preußen bei 
ihrer Dimiſſion eine Penſion bewilliget haben, die ihrem ſouſt bezogenen 
Gehalte gleich tam, und denſelben zum Theil überſtieg. Ja einem Bene— 
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fiziaten Jogar, der Strafe halber ſeiner Pfründe verluftiq erflart wird, muk 
nad den Vorſchriften des canoniſchen Rechtes von den Einkünften derjelben 
fo viel ausgeſchieden werden, da er leben kann. — Verzeihen mir Euer 
Excellenz, die vietetdt yu weitläufige Anführung dieſer Beiſpiele. Die an— 
erkannte Großnuth und Gerechtigkeitsliebe Seiner Majeſtät des Königs 
verbieten mir ſogar den Gedanken, als wenn Allerhöchſtdieſelben einen Bi— 
ſchof und ein Domeapitel anders behandeln bönnten, die nach einer ſechzehn— 
jährigen Verwaltung, zum Beſten allerhöchſtderen Staaten den größten Au— 
theil einer Diözeſe abgaben, welche jie unter den ſchwierigſten Umſtänden 
gleichſam erſchaffen, welcher der Biſchof durch eine eigens zu dieſem Zwecke 
nad) Paris unternommene Reiſe die Erhaltung der Pfarrgüter erkämpft, 
und deren unausgeſetzten Bemühungen uamentlich die Stadt Speyer die 
Erhaltuug threr Kathedralfirde wind gewijfermaken aud das von Lehr h’- 
faye Vermächtniß für diefelbe, als wozu der Erblaſſer dabier in Waist; 
porbereitet worden tft, zu verdanfen hat. — Das Intereſſe, weldes id) an 
dem S ijictjale meiner würdigen Wtitarbeiter, der Herren Domcapitulare, 
befonders unter den wiriliden Verhältniſſen zu nehmen verpflichtet bin, 
dienen mir bet Eurer Cxcellenz gur Eutſchuldigung, wenn id) Hodjdiefelbe 
inftindigit bitte, den Inhalt dieſes Briefes zugleich mit meinem Bergidt- 
feiftungsatte Seiuer königlichen Majeſtät vorlegen zu wollen. Gegeben 
gu Maing den 8. Februar 1818. + Jofeph Ludwig, Bijdof von 
Mainz. 


Mr. 32 
doſeph Ludwig, Biſchoſ yn Mainz, leiſtet Verzicht auf wei Drittel ſeiner 
Diözeſe. Plains, 1818 Jebr. 8. — 3. S. 78. 

Cum vi concordati a sanctissimo patre, Pio, papa septimo et po- 
teutissimo rege Bavariae, Maximiliano Josepho, die quinta Junii anni 
superioris subscripti, nune exurgat feliciorque rerum ordo, cui, ut vicini 
assentiantur episcopi, manumque praebeant, necesse est: nos Josephus 
Ludovicus Dei et apostolicae sedis gratia episcopus Moguntinus, con- 
gratulantes ecclesiae Bavaricae, nolentesque impedire, quominus supra 
laudatum concordatum plenum sortiatur effectum, insuper provocati, 
et duas illas tertias partes dioecesis nostrae cederemus, quae in regno 
Bavarico prope Rhenum sitae sunt et quae novae dioecesi Spirensi 
incorporari debent, jurisdictioni nostrae episcopali super duas illas 
tertias partes litteris praesentibus libere renuntiamus, deponentes et 
resignantes eas in manus summi pontificis, ita ut quilibet episcopus 
Spirensis, gratiam et communionem sedis apostolicae habens, eas plena 
et propria anctoritate exercere possit et valeat. Qnae tamen cessio 
tune demum ut facta et rata haberi poterit, cum de interimistica epis- 
copis et capituli Moguntini sustentatione competenti debite provisuin 
fuerit. Notum est enim ecclesiam Moyuntinam nulla bona possidere 
et episcopum cum suo capitulo sustentationem suam hucusque obtinu- 
issé pro rata ex aerario Hassio-Darmstadiensi et Bavarico. Si ergo 
sublatis duabus tertiis partibus dioecesis emolumentum quoque duae 
tertiae partes auferuntur, non amplius erit, unde capitalum et episco- 


Beilage 33 und 34. 601 


pus congrue vivant saltem usque ad tempus illud, quod dioecesi Mo- 
guntinae proprio concordato renascenti nova et aequivalens accedat 
circumscriptio, quod neque sanctissimo Patri nec sapientissimo rege 
inaequum videbitur. Datum Moguntiae in palatio nostro episcopali, 
die octava Februarii anni 1818. + Josephus Ludovicus, epis- 
copus Moguntinus. 


Mr. 33. 
Pabst Pius VII. ertheilt fir den Kreuzweg beim Kohibrunnberge einen 
Ablaf. Rom, 1818 Sept. 4, — 3. 5. 319, 

Pius Papa septimus. Universis Christi fidelibus praesentes lit- 
teras inspecturis salutem et apostolicam benedictionem. Ad augendam 
fidelium religionem et animarum salutem, coelestibus ecclesiae thesau- 
ris pia charitate intenti, omnibus et singulis utriusque sexus Christi 
fidelibus, quinonnullas eapellas, mysteria passionis Domini nostri Jesu 
Christi repraesententes, sitas in monte intra limites parochiae ad sanc- 
tum Martinum pagi Doerenbach, Argentinensis dioecesis, in quacunque 
anni die devote visitaverint et ibi pro Christianoram priucipum concor- 
dia, haeresum exstirpatione ac sanctae matris ecclesiae exaltatione pias 
ad Deum preces effuderint, quo die id egerint centum dies de injunctis 
eis, seu alias quomodo libet debitis poenitentiis in forma ecclesiae con- 
saeta relaxamus, praesentibus ad septennium tantum valituris. Volu- 
mus autem, ut si pro impetratione, praesentatione, admissione, seu pub- 
licatione praesentium ajiquid, vel minimum detur, aut sponte oblatum 
recipiatur, praesentes nullae sint. Datum Romae apud sanctam Ma- 
riam majorem sub annullo piscatoris die quartaseptembris MDCCCXVLII. 
pontificatus nostri anno decimo nono. H. Card. Consalvi. — Gratis 
pro Deo etiam scriptura. 


Nr. 34. 
Pius VIL. Pabſt ertheilt der Rapelle auf dem vegan eri, auf gewifle 
Felle einen Ablaf. Rom, 1818 Sept. 4. — 3B. S. 319. 

Pius papa septimus. Universis Christi fidelibus praesentes litte- 
ras inspecturis salutem et apostolicam benedictionem. Ad augendam 
fidelium religionem et animaram salutem coelestibus ecclesiae thesauris 
pia charitate intenti, omnibus utriusque sexus Christi fidelibus vere 
poenitentibus et confessis ac sacra communione refectis, qui ecclesiam 
seu sacellum publicum sub titulo visitationis beatae Mariae virginis 
immaculatae , Collbrunnberg vulgo nuncupatum, situm in monte infra 
limites parochiae ad sanctum Martinum pagi Doerenbach, Argentinen- 
sis dioecesis, in visitationis beatae Mariae virginis, dedicationis ejusdem 
oeatae Mariae virginis ad nives, etexaltationis sanctae crucis festis diebus 
a primis vesperis usque ad occasum solis dierum hujusmodi singulis 
annis devote visitaverint et ibi pro christianorum principum concordia, 
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haeresum exstirpatione, ac sanctae matris ecclesiae exaltatione pias 
ad Deum preces effuderint, quo die praefatoram id egerint, ple- 
nariam omnium peceatoram ,suorum indulgentiam et remissionem 
misericorditer in Domino concediimus praesentibus ad septennium tan- 
tum valituris. Volumus autem, ut si alias Christi fidelibas in quocun- 
que alio anni die dictam ecclesiam seu capoellam, autaltare in ea situm 
visitantibus aliqua alia indulgentia perpetuo vel ad tempus nondum 
elapsum duratura, concessa fuerit, vel si pro impetratione, praesenta- 
tione, admissione seu publicatione praesentium aliquid vel minimum 
detur aut sponte oblatum recipiatur, praesentes nullae sint. Datum 
Romae apud sanctam Mariam majorem sub annulo piscatoris die quarta 
Septembris MDCCCXVIII. pontificatus nostri anno decimo nono. H. 
Card. Consalviz — Gratis pro Deo etiam scriptura. 


— — — — 


Nr. 35. 
Franz, Erzbiſchof von UNicäa, päbſtlicher Nuntius zu Rlinden, wünſcht vom 
Speyerer Viſchoſe — v. ad as “i ae Minden, 1818 
Mov. 15. — 

[llustrissime et reverendissime Domine! — Monachium a Sanc- 
titate sua missus sim, ut initae cum augusto Bavariae rege conventio- 
nis executioni incumbam, cumque in proconctu sim, ut arduo huie sum- 
mique momenti negotio manum admoveam, me illud absolvere non posse 
intelligo, nisi episcopi, seu viri, qui rebus ecclesiasticis praesunt , lu- 
mina et consilia mihi praebeant, ecclesiarum necessitates perspectas 
faciant, accuratas locorum, rerum et personarum notitias exhibeant, 
uno verbo operam mihi adjutricem praestent. Cam vero nullatenus 
lateat, te, illustrissime ac reverendissime Domine, singulari in rebus 
agendis ecclesiesticis, et peritia et scientia et dexteritate plurimum 
valere , cumque tibi cordi esse debeat futurae tuae sponsae decus, bo- 
num et gloria, has ad te litteras mittere proposui, quibus te vehemen- 
ter rogo, ut omnia me docere velis, quae ad opus perficiendum conferre 
posse prae tua sapientia arbitraberis. Losuper dominationem tuam 
rogo, viram pradentia , dexteritate et rerum ecclesiasticarum peritia 
praestantem Monachium mittas, qui sacrae Nuntiaturae suis consiliis 
semper adesse possit, et quocum de rebus ad tuam dioecesin spectan- 
tibus conferre valeamus. Hoc enim pacto, mihi videtur, negotia posse 
ea yua par est celeritate contici. Interim tuis, illustrissime Domine, et 
omnium tuae dioecesis subditorum precibus me, causamque religionis 
commendo , dominationem tuam certiorem faciens, neminem esse, qui 
me tui observantior, atque ad inserviendum sit promptior. Vale. 
Dominationis tuae obedientissimus et addictissimus, F. archiepiseopus 
Nicaenus, nuntius apostolicus. Datum Monachii die 15. Novembris 
18138. — Llustrissimo et reverendissimo Domino de Chandelle, electo 
episcopo Spirensi Aschaffenburgi. 
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NMr. 36. 
Galeali, Gefcdhaftsagent, beridtet dem ernannten Spenerer Viſchof v. Chan- 
delle über die Cinrichtung des Speyerer Bisthums. 
Rom, 1818 Vow. 18. — 3. S. 72. 

Excellentissime ac reverendissime Domine, Domine, Patrone co- 
lendissime! Ab excellentissimo domino, nuntio apostolico Bavariae, 
quem istauc jam pervenisse aceepi, communicatum fuisse jam arbitror 
novum rerum ordinem susceptum cirea episcopatum Spirensem, Omnia 
jam conclusa fuerant, et bullae apostolicae expeditae fuissent amplitu- 
dini vestrae excellentissimae ac reverendissimae sicut caeteris; sed can- 
nonicus quidam Spirensis — Helferich? — Romam advenit, qui rerum 
faciem immutavit. Ipse enim pontifici repraesentavit, Spirae neque 
cathedralem ecclesiam, neque episcopium amplius existere, nec alibi 
posse constitui nisi in vetere ecclesia ac monasterio adhuc superstite, 
sed pene diruto; serenissimum regem paratum esse ad ea sumptibus 
suis restauranda ac supeilectilibus instruenda; posse hae occasione 
restitui veteres monachi (s ?) ordinis sancti Augustini, qui tanquam cano- 
nici regulares officiare poterunt ecclesiam et episcopo adesse; episco- 
pum denique esse debere et episcopum simul et abbatem ipsius ordinis. 
Pro sustentatione autem eorandem canonicorum rex assignabit congruos 
fundos, quorwn administator erit episcopus. Haec omnia de consensu 
illustrissimi ac serenissimi regis sancita sunt; exquo factum est, ut 
apostolicae litterae pro amplitudine vestra jam confectac, retentae 
fuerint, commissumque munus nuntio -apostolico, ut eandem interpel- 
laret, num consentire velit episcopatum una cum abbatia acceptare. 
Si annuat, expedientur illico apostolicae litterae; si vero renuat non 
idcirco episcopali dignitate te privabitur, sed amplitadini vestrae assig- 
nabitur titulus alicujus episcopalis ecclesiae in partibus cum congrua 
pensione. — Haec omnia rescivi ab eminentissimo Domino cardinali 
de Haeffelin Bavariae ministro, cui personaliter tradidi litteras ampli- 
tudinis vestrae, quae quidem pergratae illi fuerunt; sed dixit se non 
exhibiturum summo pontifici litteras vestras, nisi postquam certior 
factus fuerit de acceptatione conditionum appositarum cathedrae Spi- 
rensi. Eminentia sua me rogavit, ut amplitudini vestrae consilium da- 
rem acceptandi propositas conditiones. Re quidem vera videtur, con- 
ditio episcopi Spirensis melior fieri cum abbatia; nam praesul habebit 
adjutores sibi subjectos ex voto ; administrator fiet pinguinm reddituum 
praeter pensionem suam ; cathedralis ecclesia splenditiori cultu officia- 
bitur, et lhujusmodi acceptatione maximam regis gratiam inibit. — 
Accepi litteras reverendi domini Joannis Ludovici Orth, Francofurti, 
pro obtinenda dispensatione in secundo, quam ipsi in proximo littera- 
rum cursu statim transinittam. — Plurimus interim amplitudini yestrae 
gratias ago pro humanissimo adhibito erga me officio; ac scire cupiens, 
quid facere in re tanti momenti decreverit, maxima cum observantia 
ac veneratione me voveo amplitudinis vestrae excellentissimus famulus 
Michael Galeassi. Romae 18. Novembris 1818. — Excellentis- 
simo ae reverendissimo D. D. patrono colendissimo, D. Matthaeco de 
Chandelle, electo episcopo Spirensi, commendatori ordinis concordiae, 
equestri reg. ordinis meriti civilis Aschaffenburg. 
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Matthius v. Chandelle, beſtäligter Biſchof ven Speyer, dankt dem Pabſſt 
Pius VII. fir feine Beſtätigung. Aſchafſfenburg, 1818 Okt. 22. — 3. 5. 236. 


Sanctissime pater! Cum profundissimo respectu provolutus ad 
pedes Sanctitatis vestrae , eosque cum vere devota filiali teneritudine 
et omnimoda submissione exosculans pro gratiosissima Sanctitatis vestrae 
promoticne ad episcopatum Spirensem plenissime de magno momento 
hujus tantae gratiae intime sentiens, humillimas hisce gratias ago. 
Convictus autem de gravitate ministerii episcopalis etiam angelicis 
humeris formidandi, quod licet opus bonum desideret, qui episcopatum 
desiderat, non tamen desiderare ausus fuissem. Ad illum autem, per 
misericordiam Dei, animum regiae majestatis Bavariae ad me ad illum, 
vigore indulti apostolici, nominandum dirigentis, vocatus spondeo, me 
commissum mihi munus episcopale, Deo adjuvante, omni studio ac 
diligentia explere curaturum, ac omnein Sanctitatis vestrae et sanctae 
sedi apostolicae obedientiam ac devotionem sincero ex animo semper 
exhibiturum. Ad id autem rite perficiendum me precibus et auxiliis 
Sanctitatis vestrae commendans cum anxia sollicitudine Sanctitatem 
vestram suppliciter rogo, ut mihi benedictionem apostolicam, in qua 
summopere et firmiter confido, impertiri dignetur. — Toto vitae meae 
tempore indefessus supplices quotidie ininterruptim preces ad Deum 
omnipotentem pro conservatione vitae Sanctitatis vestrae, bono uni- 
versae ecclesiae praecipue hoc tempore tam preciosae et necessariae, 
profundens cum filiali pietate permaneo Sunctitatis vestrae humillimus 
et obedientissimus filius. Matthaeus de Chandelle, misericordia Dei 
et gratia sanctae sedis apostolicae episcopus Spirensis. 


Mr. 38. 


Franz, Erjbifdof von Nicda, pabflider Nuntius yu München, ermiedert dem 
ernannten Speyerer Bilhof, Rlatthaus v. Chandelle, auf deflen Anfdreiben. 
Minden, 1818 Dex. 5. — 3. S. 71, 

[}ustrissime ac reverendissime Domine, Domine! Occupationes, 
quibus praeteritis hisce diebus distinebar, sunt in causa, cur tuis, 
illustrissime ac reverendissime Domine, epistolis officii et observan- 
tiae plenis solito tardius respondeam. Doleo te, tum quia in perfe- 
rendis sumptibus impar, tum quia idonei ecclesiastici deficiunt, quem- 
piam deputare non posse virum, qui Monachium conveniat pro trac- 
tandis tuae dioecesis negotiis. Miror profecto in ampla tua dioecesi 
neminem ex tot ecclesiasticis viris reperiri posse, quo tuam fiduciam 
sine sollicitudine collecares. Miror etiam atque etiam episcopis 
et clero sine regio permissu ne Monachium, ut ipse refers, se conferre, 
et nuntium apostolicum adire principis lege vetitum iri, quam juxta 
initae inter sanctam sedem et illustrem tuum regem conventionis arti- 
culum XII. episcoporum et cleri et populi communicatio cum sancta 
sede , adeoque cum nuntio apostolico, qui eam repraesentat, in rebus 
spiritualibus et negotiis ecclesiasticis prorsus libera esse debeat. Pro 
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certo tainen habeo, te, cum tempus advenerit assignandi dotes pro tua 
episcopali mensa et capitulo et seminario, saltem per epistolas accura- 
tiores mihi notitias praestiturum fore, quibus ego forte indigebo. — 
Quod ad bullam attinet canonicae tuae institutionis exploratum tibi esse 
volo, ime prout est in mandatis, bullas canonicae institutionis tradere 
non posse episcopis, antequam dotes sedium et cupitulorum exigendorwn, 
constituantur et assignentur fundi et bona, quorum valor, fines, natura, 
qualitas, quantitatesque specificae in erectionis bulla describendae 
sunt. Hoc opus, ut ipse vides, reverendissime et illustrissime Domine, 
non breve temporis intervallum postulat. Caeterum quod ad me attinet, 
neque laboribus, neque curis, neque officiis, neque etiam sumptibus 
parcam, ut ea qua par est, tum maturitate, tum celeritate negotia 
absulvantur. Nihil enim antiquius est mihi, quam pastores ovibus, 
populis laetitiam, clero decus et caput, ecclesiarum denique necessi- 
tatibus opem afferre. Reliquum igitur est, ut Deum enixis precibus 
votis meis propitium facias, sicut exo Deum quotidie deprecor , ut pro 
tuae sponsae bony et decore incolumem te diu servet, bonamque valeti- 
tudinem tibi impertiatur. Vale. Dominationis tuae obedientissimus 
et addictissimus, F. archiepiscopus Nicaenus, nuntius apostolicus. 
Monachii 5. Decembris 1815. Ilustrissimo ac reverendissimo Dominy, 
Matthaeo Chandelle, electo episcope Spirensi. 


——— — — — 


Nr. 39. 


Matthäus v. Chandelle, ernannter Viſchof von Speyer, erklärt ſich über die 
Verlegung des biſchöflichen Sites nach Aſchaſſenburg. Afchaffenburg 1818. 


Pro memoria. Anstituta sollicita indagatione circumstantiarum 
urbis Spirae intuitu sedis episcopalis ibi figendae sequentia mihi re- 
lata sunt. _ Ecclesia cathedralis, ipsa una augustissimarum et celeber- 
rimarum ecclesiarum cathedraliam Germaniae fnit, incendio consumta 
est, muri quidem adhuc salvi et durabiles existunt, tectura autem aut 
reparari aut novum fieri debet. Quod interna, ut altaria, organum 
etc. attinet, omnia desiderantur. Fundus ad reparandam hance ecclesiam 
ex Jegatis ortus existere dicitur; ast non crederem eum sufficere. Sup- 
ponam autem, quod restauretur, diunturnum tempus donec finietur , re- 
quiretur. Interim absolute necessaria est ecclesia, qua interim loco 
futurae cathedralis episcopus et capitulum uterentur. Prout mihi 
relatum est, unica tantum Spirae existit ecclesia catholicorum valde 
parva et omnino indigna pro ecclesia cathedrali et officio in ea pera- 
gendo, sita prope in fine urbis, ad quam nimis arcta et difficilis via 
ducit. Haee ecclesia (est mihi dictum) fuit ecclesia monialium, cui 
adjacet monasterium etiam parvum et partim dirutum. Narratur quod 
tum, cum in Gallia collegiata et monasteria saecularisata et ecclesiae 
monaste riorum et monasicria ete. vendita sunt, quaedam moniales, ne 
Lutherani ejusmedi aediliciis inhiantes hane ecclesiam: cum monasterio 
emant, eam cum mouasterio cocmerint et illud inhabitent. Haee eeccle- 
sia nullatenus et nullo mcdo pro cathedrali inservire potest, omnesque 
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possibiles sumptus inutiles essent. Notum est, nulla in Rheno-Bavaria 
existere bona dominicalia,quae pro dotatione episcopatus impendi possent, 
neque etiam possessor eorunden, si etiam emi vellent, cogi ad ea ven- 
denda possit. Hine etiam in concordato conventum est, ut episcopus 
et canonici et vicarii redditus suos in parata pecunia ex aerario interim 
percipiant. Pulatium episcopale omnino incendio consumptum est, vel 
nil nisi muri existunt. Sic quoque curiae canonicorum, capituli et vi- 
cariurum incendio consumtae aut venditae sunt et nemo cogi potest 
domum suain, si etiam convenientes domus pro canonicis et vicariis, 
pro curia episcopali et capitulari emi vellent, vendere. Nullum existit 
seminarium, id est nullum aedificium, et nullus fundus, ‘ex quibus patet, 
esse prope impossibilitatem physicam, ut in urbe Spirae episcopus Spi- 
reusis et capitulum Spirense et seminarium Spirense resideat. Accedit, 
quod Lutherani, qui maximam partem incolarum urbis Spirae consti- 
tuunt, clero et regularibus omni tempore infensissimi, saepius episcopo, 
clero et regularibus tanta taedia, prout ex historia notum est, jam 
prioribus temporibus causantes, ut episcopus jam prope per duo sae- 
cula Bruchsaliae resideat, et clerus et regulares saepius Spiram de- 
serere et alibi sedem suam figere, percipientes nihilominus fructus im 
territorio Spirensi habitos voluerint, episcopum et clerum, praecipue 
uutem regulares Spirae, ut iterum ibi resideant, introducendos non nisi 
cum aversione reciperent et persequerentur, idque nunc eo magis, quod 
ab eo tempore, quo Spira ad Galliam pertinet, nullum clericum nisi 
parochum et sacellanum, nullum episcopum nisi una vel altera vice per 
annum, regulares omnino nullos Spirae habuerunt. — Huic male nunc 
saltem insanabili medela nullo faciliori modo afferri poterit, quam si 
principatus Aschaffenburgensis, non prout in concordato conventum, 
mutuo suae sanctitatis et suae majestatis consensu cum dioecesi Her- 
bipolensi satis ampla uniretur, sed cum Rheno-Bavaria unam eandemque 
dioecesin Spirensem constituat et permittatur, ut episcopus Spirensis 
et capitulum Spirense et seminarium pro episcopatu Spirensi, hic 
Aschaffenburgi resideat. Nam immo existit hic ecclesia collegiata ad 
s. 8. Petrum et Alexandrum pulchrum et vastum aedificium, dignum om- 
nino ut fiet cathedralis, de omnibus requisitis internis, ut altaribus, 
choro, organo etc. bene provisum. Existit curia decanalis modo vacans, 
pulchrum aedificium, dignum pro palatio episcopali. Existunt curiae 
canonicorum et vicariorum plures, quam necessariae sunt pro determi- 
nato numero canonicorum et vicariormm ecclesiae cathedralis Spirensis, 
omnes in proximitate ecclesiae sitae. Adsunt quoque aedificia eccle- 
siae contigua pro curia episcopali et capitulari inservientia. Fundus 
hujus collegiatae adhue integer existens, qui in ducimis agris , vineis 
etc. consistit, a commissione quadam administratur. Hic fundus quidem 
universitat) et scholis etiam ruralibus principatus Aschaffenburgensis 
ab Eminentissimo donatns est; ast illa, quae hic fuit erecta universitas, 
non amplius existit et fundus hic plures redditus habet, quam ad do- 
tationem episcopi, capituli et vicariorum necessarii sunt, ita redditus 
superstites pro scholis impendi possent. Existunt etiam adhuc in prin- 
cipatu Aschaffenburgensi bona immobilia, decimae, agri ete., quae ad 
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ecclesiam metropolitanam Moguntinam pertinebant, nondum alienata, 
quae etiam pro dotatione assignari possent. Adest seminarium et 
fondus seminarii in bonis stabilibus consistens, pro tota dioecesi Spi- 
rensi sulficiens. Adsunt adhue novem canonici hujus colleg:atae et 
sex vicarii, reliquis canonicis et vicariis interim mortuis, ad quorum 
canonicatus et vicarias nulla nominatio facta est. Inter hoc novem 
canonicos septem sunt, qui dignitarii et canonici cathedrales fieri et 
applicari possent. Duo parochi urbis, nimirum ille ad B. M. V. 
ile ad sanctam Agatham, hucusque canonicatum in congruam parochi- 
alem habuerunt. Si et illi canonici cathedrales et insuper parochus 
collegiatae canonicus cathedralis fierent, numerus in concordato detey- 
minatus canonicorum cathedralium completus esset. Et si etiam sex 
Vicarii seu vicarii ecclesiae cathedralis declarentur , etiam numerus vi- 
cariornm completus esset, quin necesse novos canonicos cathedrales et 
vicarios nominare et iis redditus assignare. Si haec fierent, praeter 
id, quod hoc modo facillime et celerrime tota dotatio et erectio epis- 
copatus Spirensis constituatur facilius et celerius, quam in alla alia 
dioecesi regni Bavarici.— Haec adhue inde sequerentur: 1. quod dictus 
fundus collegiatae et bona dicta immobilia olim ad cathedram metro- 
politanam Moguntinam pertinentia, fini, ad quem originetenus fundata 
sunt, redderentur. 2. Civitas Aschaffenburgensis , quae credit se jus 
ad dictum fundum, ut in civitate maneat et redditus inibi consume- 
rentur, ¢x prima et novissima fundatione habere et ideo plures jam 
supplicias pro obtinenda sede episcopali Spirensi in sua civitate exhi- 
buit, maxima consolatione afficeretur. 3. Ipse quoque clerus prinei- 
patus Aschaffenburgensis id magnopere suspirans, omnimodam exul- 
tationem acciporet. — Posset autem obstare videri: 1. quod episco- 
patus nomen ab urbe Spira habeat et ideo episcopatus Spirensis sit 
et nominetur; 2. distantia urbis Spirae ab urbe Aschaffenburga; 3. 
quod pars Rheno-Bavariae a principatu Aschaffenburgensi per aliam 
dioecesin interrupta sit. Ad 1. Episcopi Spirensis jam fere per duo 
saecula non Spirae sed Bruchsaliae residebant. Archiepiscopus Colo- 
niensis non Coloniae sed Bonnae residebat. Verum est, capitulum 
cathedrale Coloniae extitisse, ast notum est proverbium: necessitas 
summa lex est. Ad 2. Distantia urbis Erfordiae, item Kichisfeldia etc. 
ab urbe Moguntia triplo major fuit et nihilominus jurisdictio Mogun- 
tina optime in his locis administrata fuit. Episcopus Spirensis dioe- 
cesin visitaturus mane Aschaffenburgo proficiscens eodem die Spirae 
advenire potest. Ad 3. Existit novissimum exemplum, vi cujus pars 
antiqua archidioecesis Moguntinae et Ratisbonensis eandem archi- 
dioecesin constituebat, etsi per alias dioeceses interruptam. 


— 


Nr. 40. 


Pius VII., Pabſt, erwiedert dem Dankſchreiben des og hd th ae Mat- 
thaus v. Chandelle. Rom, 1819 Febr. 27. — 3B. 


Pius P. P. VII. Dilecte fili salutem et apostoliean te Saas 
— Nonnisi superioribus diebus tuas accepimns litteras, quanquam 
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die 21. Octobris praeteriti anni datas, in quibus gratias agis nobis, 
quod te in consistorio nostro ad Spirensem sedem promoverimus. Of- 
ficium quidem hoc verbis obsequentissimis praestas et luculenter pol- 
liceris nobis te episcopale munus, Deo adjuvante, omni studio et dili- 
gentia explere curaturum, omnemque nobis et sanctae huic apostulicae 
sedi obedientiam ae devotionem sincere et ex animo semper exhibiturum. 
Haee tuae voluntatis significatio grata accidit nobis, confidimusque 
nullo uiquam tempore te a sancto hoc proposito recessurum. Quoniam 
tamen adeo adversa religioni, ecclesiaeque catholicae tempora nacti 
sumus, non possnmus pro nostro munere non te vehementer hortari, 
ut cum litteris nostris novae circumscriptionis dioecesium Bavariae 
plenae executioni mandatis, apostolicas canonicae institutionis tuae 
litteras acceperis, omnia studia, curasque tuas in unam Dei gloriam, 
catholicae religionis incrementum et animarum salutem conferas, in 
quibus omnis episcopalis ministerii ratio versatur. Suprema tibi auxi- 
lia, quemadmodum petis, adprecari non omittemus; interea vero aposto- 
licam benedictionem nostram cum paterna charitate impertimur. — 
Datum Romae apud s. Mariam majorem, die 27. Februarii anni 1819, 
pontificatus nostri anno XIX. — Pius P. P. VII. 


— — — — 


Nr. 41. 

Matthaus von Chandelle, ernannter Biſchoſ von Speyer, rechtfertigt ſich rũck- 
ſichtlich mehrerer Vorwürſe des päbſtlichen Vuntins ju München. Aſchaffen- 
burg, 1819 Febr. 21. -- 3B. 5. 41. 

Summum moerorem ettristitiam gratiosa epistola reverendissimae 
excellentiae vestrae de dato 18, Februarii mihi causavit, cum in ea 
invenio reverendissimam excellentiam ex triplici causa indignatam esse, 
licet ego mihi convictus sim, quod sim omnino innocens. Primo: 
quod culpaa cunctationis faerim. — In epistola mea de 7. Februarii 
expresse notavi, tie Spiram eodem die scripsisse ad responsiones acci- 
piendas ad quaestiones a reverendissima excellentia vestra positas. Vir 
cui scripsi, mihi quidem quo ad personam non notus, ast tamquam vir 
justus et probatus et in causa instructionis mihi descriptus fuit, cum 
sit praeses administrationis fabricae episcopalis (Dr. Koehler). Ast 
usque hodiernum diem responsum non accepi. Sub hodierno moni- 
torium ipsi transmisi. Simul] etiam parocho Spirae, qui unicus ibi 
existit, licet mihi neque quoad personam, neque quoad nomen notum 
sit, scripsi. Habitis responsionibus eas et earum authores statim ero 
transmissurus. Secundo: quod sollicitem consecrationem, quasi sus- 
pectus, quod meae personae causa ex vano et temporali motivo eam 
sollicitarem. — Juramento profiteor vicariatum hujatem sollicitum, ut 
juvenes clerici tot sacellaniis vacantibus proficiendi, sacros ordines acci- 
piant, me saepius rogasse, ut id, quod desuper scripsi reverendissimae 
excellentiae yestrae insinuem, meque, postquam saepe denegavi, tandem 
ad iteratas instantias ejus voluntati, id reverendissimae excellentiae 
vestrae scribendo satisfecisse. Sincere et sine omni jactantia, Deus 
scit, affirmo, me eatenus dispositioni divinae cum omni resignatione 
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relinqguere. Tertio: et praecipue eatenus infelix sum ete. — Cum 
concordatum publicum factum fuit, civitas Aschaffenburgensis omnem 
lapidem movebat, ut sedes episcopalis Spirensis Aschaffenburgi figatur, 
me quoque saepissime rogans, ut ego id, quod possem ad id acquiren- 
dam contribuam. Cum ego autem id recusavi, alligans causas ex zelo 
religionis desumtas, me objurgationibus exposui, suspectus factus, ac 
si ejus votis contrarius essem et agerem. Nunc cum ejus instantiis 
iteratis satisfaciens et ad avertendam suspicionem, ac si contra ejus 
desideria agerem, id, quod desuper reverendissimae excellentiae vestrae 
suspectus videor, ac si esset mea voluntas, ut sedes episcopalis Spi- 
rensis hie figatur et hie meum territorium augeatur. Katenus etiam jura- 
mento assero, nullatenus meam praecise esse voluntatem et ambitionem, 
ut sedes hic figatur, cum sim paratissimus ad me Spiram conferendum 
quamprimum institutionem canouicam fuero accepturus, licet tunc non 
omnia illa caetera, quae ad decorem pertinent, in requisito statu existant, 
cam mihi praecipue essentialia episcopatus, ad quem vocatus sum, quae 
in hoc praecipue episcopatn licet difficillima impletu, tamen magnopere 
necessaria sunt, cor meum afficiant. Vehementissime reverendissimam 
excellentiam rogo, ut meas has excusationes, professiones et assertiones 
veras, plenas, ratas et acceptas habeat, eique gratiam non deneget, 
qui paratissimus ad obtemperapdum singulis ad amussim mandatis, 
cum profundissimo respectu permaneo reverendissimae excellentiae 
vestrae humillimus atque ebedientissimus servus Matthaeus de 
Chandelle, electus episcopus Spirensis. Aschaffenburgi die 21. Feb- 
ruarii 1819. 


Nr. 42. 

Franz, Erzbiſchof von Vicda und päbſtlicher Nuntius in München, verleiht 
dem Zohann Valentin Mes die Probilei der Rathedrale ju Speyer. 
Minden, 1821 Det. 12. — 3B. S. 82. 

Nos Franciscus Serra ex ducibus Cassani, Dei et apostolicae sedis 
gratia archiepiscopus Nicaenus. §. 8. domini nostri Pii divina providen- 
tia papae VII. praelatus domesticus, et pontificio solio assistens , apud 
serenissimum regem Bavariae nuntius apostolicus Ordinarius, et ad infra- 
scripta ab eodem sanctissimo domino specialiter delegatus. Quoniam 
a primaeva illius erectione vacat praepositura, dignitas post pontifica- 
lem major ecclesiae cathedralis Spirensis, nos collatis jam cum regia’ 
majestaie consiliis, utentes facultatibus a sanctissimo domino nostro, Pio 
papa septimo per suas litteras apostolicas sub plumbo Romae datas 
Kalendis Aprilis anno incarnationis dominicae 1818 incipientes: 
„Dei ac Domini nostri“ etc. novis tributis, atque inspectis idoneitate 
ac meritis reverendissimi domini Joannis Valentini Metz, antea paro- 
chi in Offenbach, presbyteri dioecesis Spirensis, antedictam praeposi- 
turam cum omnibus et singulis honoribus et oneribus, fructibus et 
redditibus, indultis et privilegiis, ei legitime competentibus, praedicto 
Joanni Valentini Metz, apostolica in hoc specialiter delegata auctori- 
tate sanctae sedis nomine conferimus, adjecta tamen conditione, quod 
intra sex menses abhinc decurrendos, suspensa interea manente fructuum 
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perceptione apostolicas confirmationis novae provisionis litteras sub 
plumbo a sancta sede impetrare, illosque reverendissimo cathedrali 
capitulo praesentare, et in episcopali cancellaria asservandas tradere 


teneatur. — Datum Monachii ex aedibus nostrae residentiae die 
12. Octobris 1821. Fr. archiepiscopus Nicaenus, N. ap. — Max 


Comes Marogua, secretarius. 





Nr. 43. 


Franz, Er;bifdof von Uieda und pabfllider Uuntius, vereiniget Cheile der 
alten Mainzer, Trierer, Metzer und Strafhburger Didzsefle mit der neuen 
Speyerer Didzele. Minden, 1821 Nov. 7. — 3. S. 80. 


Nos Franciscus Serra ex ducibus Cassani, Dei et apostolicae sedis 
gratia archiepiscopus Nicaenus, sanctissimi domini nostri Pii, divina 
providentia papa septimi praelatus domesticus et pontificio solio as- 
sistens, apud serenissimum regem Bavariae nuntius apostolicus ordina- 
rius, et ab eodem sanctissimo domino nostro ad infrascripta specialiter 
delegatus. Peracta nova in regno Bavarico ecclesiarum archiepiscopa- 
lium et episcopalium erectione ac nova uniuscujusque opportuna circum- 
scriptione, ratio postulat, ut quilibet ordinarius in sua dioecesi noviter 
erecta et circumscripta liberam et plenam exerceat jurisdictionem et 
omnia quogue in promptu habeat, quae ad expeditionem propriae dioe- 
cesis administrationem conducere possunt. — Attentis igitur dismem- 
brationibus et unionibus per apostolicas litteras sub dato Romae Ka- 
lendas Aprilis anno millesimo octingentesimo decimo octavo incipien- 
tes: ,,Dei ac Domini nostri‘, respective factis aliisque ordinationibus 
in eisdem contentis, quas et nos utpote earum executores deputati ple- 
num effectum habere volumus, ac facultatibus utentes a sanctissimo 
domino nostro Pio, papa septimo nobis tributis, praesentis decreti vigore 
maudamus ordinario dioecesis Moguntinae — Trevirensis — Metensis — 
Argentinae — utab omni in posterum jurisdictionis ordinariae cujuscun- 
que generis actu exercendo supra Bavaricam partem Moguntinae — 
Trevirensis — Metensis — Argentinae — ecclesiae, Spirensis ecclesiae 
modo adjunctam, quam hactenus exercuit, quamque nunc penitus ces- 
sare declaramus, se omnino abstineat. Mandamus insuper domino 
cancellario antiquae curiae episcopalis Moguntinae — Trevirensis — 
Metensis — Argentinae —, ut omniaetsingula documenta respicientia 
paroecias, seu loca partis Bavaricae ecclesiae Moguntinae etc. novae-dioe- 
cesi Spirensi modo attributa infra bimestris spatium domino cancella- 
rio hujus novae curiae episcopalis libere tradere omnino teneatur ad 
formam litterdrum apostolicarum supra memoratarum, et non aliter. 
Datum Monachii die septima Novembris, anno millesimo octingen- 
tesimo vigesimo primo. Fr. archiepiscopus Nicaenus, n. apost. C. An- 
tonius Fava, auditor. n. apost. 
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Nr. 44. 
Matthans, Bifhof ju Speyer, erlipt bei feinem Amtsantritte einen Hirten- 
brief. Spener, 1822 Sannar 20. — 3. S. 241. 


Matthins, Biſchof von Speyer, an die andächtigen, aufridjtig ¢ qeliebten 
Briider, Dechanten, Pfarrer, Kapläne und alle iibrigen in der Seelforge 
angeſtellten Sebiilfen, und an dte geſammten ſeinem Oberhirten-Amte an- 
vertrauten Gläubigen. Gnade Ihnen, und Friede von Gott, unſerem Va— 
ter, und von Jeſn Chriſto unſerem Herrn. Wr die Röm. 1. 7. — L. Ko— 
rinth. 1. 3. — IL. Korinth. 1. 2.) Das uralte Bisthum Speyer, deſſen 
Anfang Geſchichtſchreiber von dem Biſchofe Jeſſius, welcher ungefähr um 
das Jahr 330 gelebt hat, herleiten, das aber von Athanaſius au, der zu 
Aufange des ſiebenten Jahrhunderts Biſchof zu Speyer war, in unuunter— 
brochener Reihe der Biſchöfe fo viele Jahre hindurch blühend geweſen, durch 
die befannten Ereigniſſe aber erloſchen, und anderen Did; zeſen einverleibt 
worden, iſt durch die Barmherzigkeit Gottes wiederum hergeitellt. Durd) 
di: Wahl und Ernennung Unferes allergnidig ften Königs, und 
durch die Beſtätigung und Cinfegung Sr. Päbſtlichen Heiligfeit, des 
allgemein verehrten Oberhirten unferer heiligen Kirde, bin ich zum erſten 
Biſchofe dieses wiederhergefteliten VBisthums ohne meine Verdienfte (id ere 
kenne und bekenne es in ungeheuchelter, wahrer Demuth) berufen worden. 
Sd) geſtehe es unverhohlen und öffentlich, daß id) zittere, wenn id) am die 
großen und ſchweren Pflichten gedenfe, welde ſchon itberhaupt mit dem bi- 
ſchöflichen Amte verbunden find; um fo mehr aber bei cinem ſolchen Bis- 
thume, wie das von Speyer ift, welches aus vier Theilen, die zu vier ver- 
ſchiedenen Diöceſen gehirt haben, gu einem Bisthume hergeftellt worden 
ift, wo folglic) der Grund gu dem innern neuen Bane gelegt werden muß. 
Auch Habe id) dabei diche Herzeus-Angelegenheit, daß ich der Allerhöchſten 
väterlichen Abjidt Unferes Allergnädigſten Königs bei Wiederherſtellung 
dieſes Bisthums, und dem Allerhöchſten auf mid) durch die Erneunuug mei— 
ner Perſon zu dieſem wiederhergeſtellten biſchöflichen Stuhle, geſetzten Ver— 
trauen, volllommen entſprechen möge. Allein ich ſetze meine Zuverſicht auf 
die Grade Gottes, weldje in den Demiithigen und Schwachen mächtig ift, — 
id will mit Freuden Aufopferungen bringen, ja mid felbft 
fiir die mir anvertranten Seelen aufopfern. (IL. Rorinth. XII. 15.) 
Und die Weisheit und Erfahrung des Domfapitels wird mid) in der Regie- 
tung des Bisthumeé unterftiigen, und mir mit dem beften Rathe zur Hand 
gehen ; id) werbde dajjelbe bei den vorfommenden Geſchäften anffordern, nad) 
angeftellter follegialifdyer Berathung mir ſeine qutachtliden Abſchlüſſe vor- 
läufig gu überſchicken. Auch die gefammte Geiſtlichkeit der Speyeriſchen 
Didcefe, die Dedhanten, Pfarrer und Kapläne werden es fic) fehr angelegen 
ſeyn faffen, nut mix zum gemeinſchaftlichen Swede hin unermüdet und une 
verdroſſen zu arbeiten, welcher fein auderer ijt, al das Heil der dure) das 
theure Blut Jeſu Chrifti erfauften Seelen. Dennoch will ic, metic 
verehrungswürdigen Briider und Mitgebhiilfen in dem Weinberge des Herrn, 
bei Dem Antritte meines Oberhirten-Wintes Ihnen folqende wobhlqemeinte 
Erinnerungen an das Herz zu legen. — Sollten dieſe bei Ihnen überflüſſig 
ſeyn, fo laſſen Sie diejelben als das Zeugniß meiner ans ängſtlichem Her— 
zen entftehenden Vorſorge gelten, weldje ich zu meiner Beruhigung trefjen 
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zu mitffen glaubte. Lefer Sie mit aller Aufmertfamfert die heiligen Schrif— 
ten; denn diefe find niiglid gur Belehrung, zur Befferung, yur 
Bildung in der Geredhtigfcit, damit der Menſchvollkom— 
“men undgujedem guten Werke qefdhidt werde. (LI. Timoth. 
III. 16.17.) Laffen Sie das Nachforſchen in der heiligen Schrift Ihre 
ununterbrodjenc Beſchäftigung feyn, damit Sie von dem Geiſte derfelben 
burddrungen und bejeelt, und daraus den Stoff Ihres Unterrichts ſchöpfen. 
Ihr Vortrag wird defto gründlicher, überzeugender und cinnehmender feyn, 
je genauer Sie fid) an die Lehre derfelben halten werden. BVerfiindigen 
Sie diefe Lehre, halten Sie an, es möge gelegen feyn oder 
nidt, weifen Sie zurecht, ermahnen Sie mit aller Ge: 
duld und Lehrweisheit. (Chendajelbft IV. 2.) Widerfesen, Sie 
fid) dem Zeitgeifte, in fo weit er verfehrt iit. Es wird, fagte fdjon der 
UApoftel, cine Zeit fommen, wo man die gefunde Lehre uner- 
triglid finden, hingegen nad cigenen Gelitften fic) mit 
Lehrern überladen wird, welde dic Ohren figeln Bon 
der Wahrheit wird mandas Ohr hinweg, undes nad Mähr— 
hen wenden. Seyen Sie aber bet alfem auf der Hut, ere 
tragen Sie das Widrige, thun Ste, was cinem Seelforger ob- 
liegt, und leifter Sie Shrer Amt spfliddt Genüge. (IL. Timoth. LV. 
8. 4.5.) Befonders liegt mir die Jugend am Herzen ; ich faun mid) nidt 
genug ausdrücken, wie angelegentlic) ich ſämmtliche Seelforger bitte, alle 
nur mögliche Sorgfalt anf den Unterricht der Jugend, diefes theuern Nadh- 
wuchſes der Heerde, gu verwenden. Bredjen Ste mit herzlider Freudig— 
feit den Kleinen das Brod, und ſenken Ste in thre zarten Herzen den Sa— 
men der Religion, welder hundertfiltige Früchte bringen wird. Laſſen Sie 
fid) zu ihnen herab, und fudjen Sie ihnen redt verſtändlich zn werden. Ihre 
Herzen find offen und unverdorben: fie find berett alles aufzunehmen, wags 
man ihnen faßlich vorgutragen ſich bemitht. Beſchäftigen Sie aber nicht 
bloß ihr Gedächtniß, prigen Sie ihnen aud) die Empfindungen der Reli- 
gion ein, damit dieſe tiefe Wurzeln in ihnen faſſe, und bet dem Aufwachen 
der Leidenſchaften zur Gegenwehr diene, fie in Pflicht und Ordnung zu er- 
halten. Hierdurch werden Sie dem Himmel gute fromme Chriſten, und 
dem Staate tugendhafte Unterthanen bilden. Bei Ausſpendung der Heils— 
Geheimniſſe beobachten Sie jene Würde, die dieſen heiligen Handlungen ge— 
bührt. Verrichten Sie dieſelben mit Andacht und ſichtbarer Rührung, da— 
mit das chriſtliche Volk hierdurch auf die innere Heiligkeit derſelben ſchlie— 
Ren müſſe. Erklären Sie- von Zeit zu Zeit dieſelben, damit das Volk fie 
aud verftehe, und an diefen dufferliden Seiden fein Gemitth ju Gott ers 
heben ferne. Bringen Sie das unblutige Opfer des neuen Teftaments mit 
reinen Händen, und mit einem von Audacht erfitllten Herzen fiir igre Heerde 
dar. Beten Sie unermiidet fitr diefelbe, damit Ihre Arbeit nicht vergebdlid 
jet: denn weder der pflanget, nod) der begießt, tft etwas, fon: 
bern nur, der das Gedeihen giebt, Gott (1. Korinth. III. 7.); 
den Segen Ihrer Bemühungen müſſen Sie durd das Gebet erlangen. So 
hat uns Sefus das vollfommenfte Mufter aller Hirten das Beiſpiel gegeben, 
ba er fagte: Sd bete nicht für fie (dte Ditnger) allein, fondern 
aud fitr dic, welche durch ihre Lehre an mid) glauben werden. 
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(Joh. XVII. 20.) Daffelbe that aud) der große Apoftel ; er be-ete ohne Une 
terlaft fiir Die Semeinden, denen er das Evangelium gepredigt hatte; er felbft 
ruft hierüber in mehreren Cendfdreiben Gott gum Bengen an; Gott iſt 
mein Zeuge, dak th ohne Unterlaß eurer gedente. (Rim. 1.9.) 
Das ift metn Gebet, dak eure Liebe an Erkenntniß und 
manderlet Erfagrungsivetsheit immer zunehme. (Phil. 1. 9.) 
Wir danfen Gott beftindig fir end alle und erinnern 
uns eurer unabläſſig in unſerm Gebete, (I. Teffal. 1. 2.) Die- 
fem erhabenen Beiſpiele werde ich ſtets nachzufolgen fuden, und daher ohne 
Unterlag fiir die meinem Oberhirten-Amte Anvertrauten beten. Insbeſon— 
dere aber bitte id) Sie, durch Ihr Beiſpiel und Ihren erbauliden Lebenswan- 
del Ihren Gemeinde vorzuleuchten. Midis unterweifet Andere 
mehr zur Frommigkeit und Gottesverehrung, als da8 Le- 
ben und Betfptel derjenigen, die fidh dem Dienfte ves Al- 
tars gewtdmet haben; dennda fie von den Dingen der Welt 
abgezogen, und auf einer erhabeneren Stufe erblidt wer- 
den: fo werfen die Uebriqen, wie in einen Spiegel, die Au— 
gen auf fic, und nehmen ſie zum Gegenuftande ihrer Na dah 
mung. DeKwegen geziemt es durdanus allen Gerftliden, 
die zum Erbtheile des Herren berufen find, fo ihr Leben und 
ihr ganzes Betragen einzurichten, dag thre Kleidung, thre 
Geberdeu, thr Gang, ihre Sprade, nud ihr ganzes Weſen 
nur Eruſt, Beſcheidenheit und Fréimmigfeit athme; aud 
qeringe Fehler, welche in ihnen {don die größten feyn wür— 
den, follen fie flieben, und durd ihre Handlungeu Allen 
- Ebrfurdt einflößen. (Kirdenrath von Trient. Sigung XXL. Kapit. 
I, pon dem Leben und ehrbaren Wandel der Geiſtlichen. Lehren Sie urd 
Handlungen fowohl, als durch Worte, da diefe zwar bewegen, die Beijpiele 
aber die Herzen mit fid) fortreigen. Werden Sie fiir die Glaubgen 
ein Mufterin Wort und Wandel, in Liebe, Glauben und 
Keuſchheit. (J. Timoth. 1V. 12.) Stellen Sie fid in Allem als 
Beifpiel jeder Tugend dar, (Tit. I. 7.) Seyen Sie duldjam ge- 
gen anderes Geſinnte der Religion. Leben Sie, fo viel miglid, und 
fo viel an Ihnen liegt, mit jedermannin Frieden. (Rim. 
XXII. 18.) Vergeſſen Sie nidt, wohlthatig gu ſeyn, ud 
mitgutheilen; denu folde Opfer gefallen Gott wohl. (Hebr. 
XI. 16.) Wie beruhigentd wird es uns einft, verehrungswürdige Brit- 
der, bet unſerem Hinſcheiden ſeyn, wenn uns unfer Gewiſſen in der letzten 
Yebengftunde das Zeugniß giebt, dag fein Schaaf der unferem Hirtenamte 
auvertrauten Heerde durch unjer nadtheiliges Beifpiel und unſere Vernad- 
lafigung zu Grande gegangen ijt. Unſer Tro ft ift, jagt der Upoftel, 
daß wir ein gutes Gewiffenhaben, indem wir uns beftreben, 
in allen Stiiden einen guten Wandel gu führen. (Cbenda- 
jelbft 18.) — Nun habe ich nod) einige Worte den meiner Objorge anvertran- 
ten Chriſten, weltliden Standes, an das Herz gu legen. Sie find, fo 
ipridjt der Hf. Petrus, das Haupt der apoftolifden Verſammlung, der Fels, 
auf den Jeſus, der göttliche Stifter unferer heiligen Religion, feine Kirde, 
die vow den Bforten dex Holle nicht wird überwältigt werden, gegriindet hat, 
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(Matth. XVI. 18.) Sie ſind ein auserwähltes Geſchlecht, cin 
aeheiligtes Bolf, erworben dic Kraft und Herrlidfeit def; 
fen zu verfitndigen, der fie ans der Finſterniß zu fetnem 
wunderbaren Lidte berufen hat. (I. Bet. 1.9.) Unterwerfern 
Ste fid um Gottes Willen aller weltliden Obrigkcit; fo- 
wolf dem Könige, al® der die höchſte Gewalt hat, wie auch 
den anfgeſtellten Unterobrigfciten. (Chendafelbft 13.) Ge- 
horden Ste Ihren Vorftehern, deun diefe waden über Ihre 
Geelen, und mitffen dafür Rechenſchaft ablegen. (1. Pet: 
If. 17.) Jedermann unterwerfe fid der obrigfcitliden Ge- 
walt; denn feine Obrigfeit ijt anderSwoher als von Gott, 
und dte beftehenden Obrigfeiten find alle von Gott angeord- 
net. Wer fid alfo wider die Obrigkeitanflehnt, der lehnt 
ſich wider Gottes Anordnung auf. (Hebr. XIII. 17.) Sie 
miiffen aber uidt bloß aus Strafe, foudern ans Gewiſſen— 
haftigfeit unterthan ſeyn. (Röm. XIII. 1. 2.) Erweifen Sie 
jedermann Adtung. (Ebendaſelbſt 5.) Lieben Sie ſich einander, fo 
möchte td) Ihnen allezeit nach dem Beifpiele des Heiliqen Jüngers der Liebe 
zurufen. Die Liebe ijt ja die Fiille des Gefewes, die Quelle der Tugenden, 
der innern Ruhe, Zufriedenheit und Freunde. Lieben Sie nidht minder jene, 
welde anderer Meinung als Sie find. Vexreinigen Ste fic) mit Auferbau— 
ung zum gemeinſchaftlichen Sottesdienfte. Ermuntern Sie fid ein— 
anber zur Liebe und zu guten Werfen. (Hebr. X. 24.) Halten 
Ste ftreng auf gute Kinderzucht: bewahren Sie die Unſchuld vor den Ge- 
fahren dev Aergerniffe; legen Sie friihzeitig die Keime der Religion und 
Andacht im thre nod zarten Herzen, welches tm häuslichen Unterridte gee 
ſchehen mu, damit fie in der Schule gepflegt, zu gefunden, frudtbringenden 
Pflanzen heranwachſen mögen. Um dieſes ſchöne Biel aber zu crreiden, 
dürfen Sie zur Zeit des öffentlichen Schulbeſuches Ihrer Kinder, in der 
häuslichen Zucht und Aufſicht nicht erſchlaffen; denn nur mit dieſer vereint, 
kann die Schule eine gute, der Religion und dem Vaterlande frommende 
Erziehung erwirken. Seyen Sie redlid, ſeyen Sie unverdroffen in 
Mren Berufs- und Amtsgeſchäften. (Rim. XII. 11.) Bergelten 
Sie Niemandem Böſes mit Bifem. (Chendafelbft XU. 18.) Web- 
rigens, Briider, feyen Ste frohen Muthes undvollfommen, 
ermahnen und tréftern Cie fid unter einander; fenen Sie 
gleichgeſinnt, leben Sie im Frieden; dawn wird der Gott 
de8 Friedens und der Liebe bet Ihnen ſeyn. (IL. Korinth. XIII. 
11.) — Vereinigen wir uns aud), ehrwiirdige Gehülfen in dem Weinberge 
des Herrn, und geliebtefte Britder weltlichen Standes, zu einem gemein- 
famen, unabläßlichen Gebete gu Gott, dem Allmächtigen, für Unferen aller- 
gnädigſten, theuerſten und allgeliebtefien Landesvater, der fo viele Wohl— 
thaten dem Staate und der Kirche erzeigt, und auf cine fo ganz ausgezeich— 
nete Weife durch Wiederherftellung des Bisthums Speyer, und deſſen Do— 
mes, der fiir Kunft und Geſchichte fo beriihint und tm glanzvollen Gotted- 
dienfte, der fo viele Sahrhunderte hindurd) zum Yobe des Allerhöchſten darin 
verridjtet worden, gefelliget ift, endlich durch dic Huldvolle Unterſtützung der 
Seelforger diefes Bisthums Seine hohe Fiirforge und Milde zu erfennen 
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gibt. Flehen wir and) vereint zu dem Himmel um den reichlichſten Segen 
über die ganze Hohe finiglide Familie, durch weldje dicfer alsdaun ut aller 
Fülle über unfer geliebtes Vaterland, und über viele Reiche der Erde aus: 
ſtrömen wird; und dieſes unjer Gebet foll wm fo briinftiger aus dem Her— 
jen ſich ergiefen, als unfer Bisthum das Glück hat, das nächſt unmittel— 
bare Stammbhaus Unferes Allergnädigſten Königs in fic) gu faſſen. — Ver— 
geſſen wir aber auch nidt, fiir Unfer allverehrtes Ober Haupt der Kirche, 
fiir den Stellvertreter Jeſu Chrifti, i dem fid) ia unferer verhängnißvollen 
Beit die Kraft des gottliden Geijtes fo ſichtbar bewahrt hat, und der fu 
taftlos fiir die ſeiner Weide itbergebenen Lämmer und Sdjaafe wirkt, wie 
and) fiir die ganze Heilige Kirche gu beten, damit der Geift Gottes, welder 
bis zum Ende der Zeit bey ihr ſeyn foll, fic unverſehrt erhalte, und alle 
ihre Glieder der Aufnahme in die ewige Wohnung wiirdig made. Und in 
dieſer ſüßen Hoffnung, in dicfem feſten Vertrauen, fet, viclgeliebte Briider, 
mii Ihnen allen, es fei mit mir die Guadedes Herrn Jefu Chriſti, 
die Liebe Gottes in der Gemeinſchaft des heiligen Geiftes. 
Amen. (IL. Korinth. XU. 12.) Speyer, den 20. Jauuar 1822. 
Matthäus, Biſchof von Speyer. 


Mr. 45. 
Matthius, Bifdhof ju Spener, sit feinem cng cine Gefdhaftsordnung, 
Speyer, 1822 April 25. — 3. S. 260. 

Um dem biſchöflichen Vicariate die ihm — Würde und Anſtand 
yu geben, ferner, damit die Geſchäfte in der Ordnung und mit reifer Ueber- 
leguug verhandelt werden, ertheile id) hiemit cinftrweilen, bis eine vollſtändige 
Inſtruktion pro Vicariatu erfolgen wird, folgende Weifung: 1) Der Vor- 
ftand des Bicariats, an weldjen alle vor der Sigung unter der Adreſſe des 
Vicariats emlaufende Exhibita zugeftellt werden, hat felbe fogleid) gu leſen, 
ſich den Inhalt derfelben cigen gu machen und felbe in der Sigung produ- 
cendo Exhibitum Vicariatui mitndlid) vorzutragen. Die im sessione du- 
rante einlaufenden Exhibita jind abjulefen. 2) Das Erſte nad vorgetrage- 
nem oder respective abgelejenem Inhalte ded Exhibiti tft, dag beftummt 
werde, ob hierüber ein Referens ernannt werden foll, oder ob gleich die Cache 
mündlich abgeſchloſſen werden foll. Au diefer Beftimmung hat der Vorſtand 
des Vicariats den Hauptantheil. 3) Ueber alle Gegenjtinde von einigem 
Gewichte, ferner, woriiber Acta-prima vorhanden find, joll ein Referent 
angeftellt werden. Es ſoll nicht fo leicht die Frage, ob der Gegenftand wid- 
tig oder nicht fet, behandelt werden; die Regel fet, daß der Gegenftand wid- 
tig fet, und deßwegen eine Relation dariiber erjtattet werde, und bei keinem 
Segenjtaude ſogleich ohne Relation gum mündlichen Abſchluſſe geſchritten 
werde, wenn derſelbe nidjt fo geeignet ijt, daft fic) die Entſchließuug daviiber 
vont fid) felbjt gibt. 4) Die Referenten hat der VBorftand des Vicariats zu 
ernennen. Wud) id) werde hier und da Referenten ernennen. 5) Das Exhi- 
bitum und Acta prima müſſen am Sitzungstage, oder fpiiteftens den andern 
Tag dem Referenten zugejdhidt werden. 6) Referens ijt verbunden, nad) er— 
haltenem Exhibito und Acten die Relation fogleid gu verfertigen, und die 
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Verfertigung derfelberr ohne widhtige Hinderniffe nicht zu verſchieben, einge— 
dent des Sprichwortes: „nach gethanener Arbeit iſt gut feiern.“ 7) Die 
Relationen dürfen nicht überſchnellet, ſondern müſſen gründlich und er— 
ſchöpfend bearbeitet werden. Hierzu gehört, daß der Fall mit allen ſachdien— 
lichen Umſtänden voran ſtehe, hierauf die Frage, worauf es aukomme, und 
auf mehrere ſtuffenweiſe Fragen ankomme, feſtgeſetzt werde, hiernächſt die 
Beantwortung, vorher der praejudiciel-Frage, und fo weiter der Reihe nach 
deutlich umd beſtimmt ausgedritdt, und dte rationes decidendi auf die du- 
bitandi harumque resolutiones beigefiigt werden. 8) Wenn der Referens 
ſeine Relation in der Sitzung abliest, darf er nicht unterbrodjen werden, 
joudern nad) abgelefener Relation mitffen die Bota der Reihe nad) von dem 
Vorſtande gefammelt werden. Der Vorſtand aber gibt das letzte Botum. Em 
Gleiches tritt cin, wenn cin Gegenftand ohne Relation mündlich abgefdloffen 
wird. 9) Aeußerſt gefehlt witrde es feym, wenn ſich ein Mitglied des Vica— 
riates anmaßen follte, cinen Audern, der nicht feiner Meinung beiſtimmt, 
mit beleidigenden Ausdritden, Ansfillen, Cenfuren zu vecunglimpfen. Daf 
e8 ans Hive geſchehen, kann ein foldes Mitglicd nicht entſchuldigen. Cin 
Jeder ijt ſchuldig, in dem collegialiſchen Benehmen fid) zu mäßigen, und 
aller Hitze entgegen zu ſtreiten. Ein Jeder hat das Recht, ſeine Meinung 
unverholen ohne Rückhalt zu ſagen, und ein Jeder iſt ſchuldig, die Meinung 
des Andern, obgleich dieſe ihm nicht beiſtimmt, zu ehren. Wer, oder welche 
einer andern Meinung ſind, haben ihre Meinung mit beigefügten Gründen 
in das einem jedem offenſtehende Protokoll zu dictiren. Reiner iſt Herr, 
ſelbſt das Collegium qua tale nicht. Die Einzelnen ſowohl, als das Colle- 
gium qua tale, haben cine gutachtliche Meinung zu führen, bloß Votum 
consultativum. Es iſt eine der Hauptpflichten des Vicariatsvorſtandes, auf 
Beobadjtung diejes Punktes zu waden, und das entgegengefeste etwaige 
Benehmen eines Mitgliedes, wodurch das Collegium felbft fer herabge- 
wiirdiget, umd einer (ic) enthalte mid) der Ehre wegeit, die ich für das Bica- 
riat habe, der Benamjung) gleich wiirde, durchaus nidt zu dulden. Dage- 
gen erwarte id) and) von dem Borftande, daß er durd) cine mit Sdonung, 
Gelaſſenheit und Discretion cingehaltene Behandlungsart den Andern ein 
Beiſpiel gebe. Ich glaube gewiß, daß ich ſowohl dem Collegio, alé den Ein— 
zelnen bisher alle Schonung, alle Discretion bewiefen habe. Ich erwarte 
die Nachahmung dieſes Beiſpiels. Schmerzlich wäre es mir, wenn meine 
hierinfallfige Lieblings-Behandlungsart unwirtſam feyn follte. 10) Dr 
Picariats-Secretiir muß gleid) nad) der Sigung das Mundiren des Proto- 
follé vornehmen, und gwar felbjt ſchreiben, und mir diefes ſowohl mit dem 
vorgeſchriebenen Unterſchriften, als aud) dic Relationen, weld im Broto- 
foll bemertt find, daß felbe in separato eingeſchickt werden follen, mit den 
daraufgeſchriebenen Concluso Vicariatus baldmöglichſt uüberſchicken. 11) Eine 
Hauptpflicht ſammtlicher Mitglieder des Bicariats mit Inbegriff des Secre- 
tars, Regiſtrators und den Kanzeliſten ijt die Beobadtung ded ftrengiten Se— 
creti. Gine Verletzung diefer Pylidjt wire, wenn eines diefer Mitglieder 
etwas, was vorgekommen, mündlich oder gar ſchriftlich, wo legteres tmmer 
hingehen mag, offenbaren follte. Sehr verfänglich und einer Verrätherei 
ahnlich, wenn dieſen Schreiben Rlagen, Kritiken itber Abſchluſſe und Per— 
fonert beigefüugt würden. 12) Der Bicariats-Secretir mug ein Referenten⸗ 
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Bud führen, und cine monatliche Referenten-Tabelle fertigen. In diefer Ta- 
belle kommt in die erfte Columua der Name des Referenten, in die zweite der 
Gegenſtand der Relation, in die dvritte der Tag, wenn es dem Referenten 
ausgeftellt worden ijt, in dic vierte der Tag der Erledigung, im die fiinfte, 
welde Relation noc) zurückeſteht, in die ſechſte die Bemerkung des Referen- 
ten mit eigener Hand, ans was Urſache die Relation nod) midjt erlediget tft. 
Diefe monatlidye Labelle hat Seeretarins fogleid) nad) dem Ende des Monats 
zu fertigen, i in der erſten Sitzung des folgeuden Monats den Referenten, die 
noch mit ihren Relationen rückhaften, vorzulegen, und die Urſache der Ver— 
zögerung ut die letzte Columna zu ſchreiben, wonächſt mir alſobald dieſe Ta— 
belle zugeſchickt wird. Su dieſe Tabelle wäre aud) die Rückhaftung der 
den Landdechanten und Pfarrern abgeforderten Berichte ſammt Bemerkung 
des Tages, wann dieſe Berichte abgefordert worden, zu ſetzen. Gegenwär— 
tiges Reſcript ſoll in Extenſo in das Vicariats-Protocoll geſetzt, und foviel- 
mal, als Mitglieder des biſchöfl. Generalvifariats beſtehen, von den Kan— 
jeliften abgefdrieben, und einem jedem Mitgliede des Bicariats ein aon 
plar zu feiner Maasnahme zugeftellt werden. Speyer, 25, April 182: 
Matthains, Bifdof. 


Nr. 46. 

Uarziſſus Kirchner, Priefer und Cycealprofefor in Speyer, seigt dem dorligen 
Bildofe feinen Religionswedfel an. Speyer, den 2. Dez. 1822. — 3. S. 250. 
Hochwürdiger Herr Biſchof! Gnädiger Herr! Da id) nad) reifer 
Ueberlegung und aus Ueberzeugung die fatholijd-dyrijtlide Iteligionéform 
mit der proteftantifdj-chriftlidjen verwedfelt habe, fo made id) hievon Ener 
biſchöflichen Gnaden, als dem geiftlidjen Oberhirten der katholiſchen Gemeinde 
im Rheintreife, die im Religionsedicte, Abſchn. I. Kap. 2 vorgefdriebene 
Anzeige. Es thut meinem Herzen, da8 Ihren wohlwollenden Geſinnungen 
gegen mic) fo viel ſchuldig und von tiefer Verehrung gegen Ihre Tugenden 
erfiillt ift, wirklich wehe, Euer biſchöflichen Gnaden durch dieje Nachricht be- 
trüben gu müſſen; allein wo Vernunftgründe diktiren, da muß das Herz 
ſchweigen. Meine Beruhigung iſt, daß Euer Excellenz bet Hochdero libera— 
len Grundſätzen und milden Geſinnungen kein blitzendes Anathema über 
mich ausſprechen, ſondern das Urtheil dem Richter überlaſſen, der ſeine hei⸗ 
lige Lehre uns vom Himmel gebracht hat und ihre reine Aufbewahrung wie— 
der fordern wird. Nehmen Euer biſchöfliche Guaden die aufrichtige, heilige 
Verſicherung huldvoll auf, daß id) auch bei meiner veränderten, religidfen 
Geſinnung, wie gegen den Katholicigmus und deffen Glieder, wie boshafte 
Verläumdung Ihnen fälſchlich hinterbracht haben foll, unanjtindig antajtend 
mich geäußert habe, nod) mid), weder in meinen öffentlichen Lehrvorträgen, 
uod) tm Privatgefprade, je dufern werde; daß id) aud) künftighin zur Ber- 
herrlidjung des fatholifdyen Gottesdicnftes durch muſilaliſche Meſſen, deren 
id) eine Menge beſitze, und durch melodifde Volksgeſänge, durch Einübung 
derfelben mit allem Gifer beitragen; daft ic) endlich nie aufhdren werde, Cuer 
biſchöflichen Gnaden in tiefer Ehrfurdt und mit danfbarer Liebe zu verehren, 
worin id) geharre Ener biſchöflichen Gnaden unterthiniger Dr. Kirchner, 
Lycealprofeffor. Speyer, den 2. Dez. 1822, 
ee 39 * 
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Nr. 47. 
Miatthius, Bifdhof ju Speyer, beantwortet dem Cycealprofefor Kirchner deen 
Anjeige des Religionswedfels. Speyer, 1822. Dey. 5, — 3B. GS. 250 

Eucr Wohlgeboren gemadter Schritt, wovon Sie mir Nachricht ge- 
geben haben, überlaſſe ich dem Gewiſſen deifelber und dem göttlichen Rich— 
ter, der zur redjten Hand Gottes, des Vaters, figet, und fommen wird, zu 
ridjten dic Lebendigen und die Todten. Ich bin weit entferut, daw ich den: 
felben anfeinde; ic) habe die Sige, die id) bet dem Antritte meines Ober- 
hirtenamtes in meinem erlaffenen Hirtenbricfe den Seelforgern und ſämmt— 
lichen meinem Hirtenamte anvertrauten Gläubigen einzuflößen getradtet 
habe, nämlich: „Seyen Sie duldfam gegen Andersgejinnte in der Religion ; 
leben Sie, fo vicl möglich und fo viel an Shnen liegt, mit Jedermann int 
Frieden,” Rim. XXII. 18; ferner: ,,Erweifen Sie Jedermann Adtung, “ 
Rim. XIII. 1, 2 — mir eigen gemadt, in deffen Gemäßheit ic) bin Ener 
Wohlgeboren gehorjamfter Diener. Matthius von Chandelle. — 
Spener, den 5. Dezember 1822. 


Mr. 48. 


Mar Sofeph, Ronig von Bayern, erridtet das i a aad ju Speyer. 
egernfee, 1823 Auguſt 21. — 3. S 

Marimilian Jofeph, vow Gottes Gnaden Ring v vor — n. Auf 
euren Bericht vom 23. Oftober und 27. Dezember v. JI., dann 21. Mai 
l. J., das Clerikal-Seminar des Bisthums Speyer betreffend, haben wir 
beſchloſſen wie folgt: 1) Für das Bisthum Speyer ſoll ein dem Bedürfniſſe 
der Didcefe angemeffenes Priefter-Seminar an dem biſchöflichen Sige zu 
Speyer erridjtet werden. 2) Diefes Seminar foll die Beftimmung haben, 
diejenigen Candidaten des geiftlicjen Standes der dortigen Didzefe darin 
aufzunehmen, welde bereits anf den öffentlichen Studien-Anſtalten die 
theologifdjen Vorlefungen abjolvirt haben und, um ihre weitere gänzliche 
Ausbildung zum Priefterftande zu erhalten, im dag Seminar treten, wo fie 
ein volles Sahr unter der Aufſicht und Leitung der geiftliden Behörden zu— 
bringen und die praktiſche Vorbereitung für ihren fitnftigen Beruf empfangen 
follen. 3) Mach diejem Gefichtspuntte muß das Bedürfniß des mew zu 
erridjtenden Priefter-Seminars zu Speyer Hinjidjtlich feiner Dotation be- 
mefjen und berednet werden. Hiernach wird es geniigen, wenn anf eine 
Rahl vow zwanzig Alumnen angetragen wird. Mit dem Seminar foll and 
die Anftalt eines Correktionshauſes für ſtraffällige Priefter in der Art ver- 
bunden werden, daß in demfelber ein angemeffenes Lofal von einigen Zim— 
mern zur Detention von Geiftliden, welche zur Correftion eingezogen 
werden milfjen, hergeftellt werde. Es muß jedoch die Einrichtung mit der 
ndthigen Vorſorge getroffen werden, daß durd) diefe Vereinigung die Rube 
und die Moralitidt der Zöglinge midt gefiihrdct werde. 4) Zu der bereits 
beftehenden und ausgentittelten Fonds der Dotation des erwihnten Clerical- 
Seminars, weldje thr in den obigen Beridten, daun in dem fritheren Be- 
ridjte vom 31. Mai 1818, die kirchlichen Verhältniſſe im Rheinkreiſe betreffend, 
angezeigt habt und deren Ergiebigteit nicht gu bezweifeln feyn wird, wollen 
wir, fofern diefelben nicht zureidjend fey werden, aus Unferm Staats. 
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Acrar einen Beitrag in der Art leiften laſſen, dak wir das demſelben an- 
gehirige Vermogen des aufgeliften Klofters gu St. Clara in Speyer, deffen 
unbeftrittener Gapitalwerth fid) bisher auf 29,743 fl. 40 fr. und 1,775 fl. 
12 fr. (Zinſen), zuſammen alfo auf 31,818 fl. 52 fr. beläuft, zu dtejer 
Dotation nad) Maaße des Bedarfs, verwenden laſſen wollen. Uebrigens 
joll fir die vermigenden Alumnen des Clerifal-Ceminars cin mäßiges 
Koftgeld, und gwar nad) den Vermigensverhiltniffen derfelben im ganzen 
oder halben Betrage feftgefest werden. 5) Ihr habt die wod) mangeluden 
Recherchen fortzuſetz en, fiir Herftellung und Einrichtung des erforderliden 
Seminar-Gebäudes zweckmäßige Plane und Ueberſchläge anfertigen zu laffen, 
fofort eure ſchließlichen Vorſchläge und Anträge zu erftatten, damit die gänz— 
fiche Ausftattung diefes Attributes des Bisthums Speyer erfolgen und be— 
meſſen werden könne, welder weitere Zuſchuß ebenfalls aus dem Staats- 
Aerar zum Behufe desfelben nod) nothwendig feyn möchte. 6) Wir find 
qeneigt, fiir die katholiſchen Candidaten der Theologie im Rheintreife cin 
theologifdjes Studium an dem Lyceum zu Speyer herftellen gu laffen, welches 
einen Curs von zwei vollen Jahren mit allen Lehrgegenftiinden, wie fie fiir 
die theologifdle Seftion an Unferen übrigen Lyceen vorgeſchrieben find, um- 
fafen und nad) defjen Beendigung die Candidaten in das Priefter-Seminar 
eintreten jollen. 7) Da fiir die an den Studien+ Anftalten befindlicden 
Studirenden der Theologie Stipendien aus dem Seminarfonde nicht ge 
nommen werden finnen, fo foller die zur Unterftitgung des theologifden 
Studiums im Rheinkreiſe erforderliden Stipendien, wie alle übrigen 
Stipendien, theils ans den Rreisfonds, theils im Allgemeinen aus 
Staatsmitteln geſchöpft werden, ju welchem Ende the die geeigneten 
Ginleitungen zu treffen habt. 8) Wir haben mit Wobhlgefallen dic 
von dem Bifdofe von Speyer angezeigte Bereitwilligfeit von Mitgliedern 
des biſchöſlichen Domecapitels dajelbft vernommen, weldje gur Ucbernahme 
theologi{djer Lehrfächer fic) anerboten haben. Wir fehen deu näheren Ber: 
fonalvorjdjliigen entgegen. 9) Obfdon die Herjtellung und Cinridtung 
des Diözeſan-Seminars yu Zeit nod) einige Zeit erfordern wird, fo ſcheiut 
dod) der Mißſtand des Aufenthaltes der Alumnen der dortigen Didzefe in 
dem anslindifden Seminar zu Mainz ſchon fogleich befeitigt werden zu 
founen, wenn das heologiſche Studium zu Speyer fo bald möglich eriffnet 
und ſonach die Alumnen von Maing dahin zurückberufen werden, um ihre 
Studien daſelbſt fortzuſetzen und den praktiſchen Uebungen unter der Lei— 
tung der biſchöflichen Behörde obzuliegen. Dieſe Alumnen können ſiatt der 
Verpflegung im Seminar und der für das Seminar beſtimmten Fonds die 
zu ihrem Unterhalte erforderliche Unterſtützung erhalten. In Anſehuug 
der übrigen angehenden Studirenden der Theologie, welche eine Unterſtützung 
unumgänglich bedürfen, find die oben ausgedrückten Rückſichten zu beobachten. 
Zur Erreichung dieſer Abſicht habt ihr die entſprechenden Einleitungen zu 
treffen und euere weitere Untrige yu erſtatten. — Hieruach habt ihr das 
Geeignete zu verfiigen. — Die eingeſendeten Auſchreiben des Biſchofes zu 
Speyer von Chandelle, vom 16. Oltober v. J. und 9. Mar l. J. folgen 
hierneben guriid. Tegeruſee, den 21. Auguſt 1823. Max Joſeph. 
Auf koniglich allerhöchſten Befehl der Generalfetretir, Fr. von Kobell. 


— — — — 
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Nr. 49. 


Caſimir Cudwig Haffelin, Cardinal, gibt als bayeriſcher Geſchäftsträger eint 
Belehrung über den römiſchen Geldhaftseana. Rom, 1824 Iuli 6. — 
3B. S$. 258. 


Es wiire gu wünſchen, daß vow jedent biſchöflichen Bicariat im Bayern 
der Offizial, oder irgend eine dem Vicartate vorſtehende Perfor, einige Jahre 
in Rom verlebt hatte, um den Hiefigen Curialismus oder Geſchäftsgang 
näher fennen gelernt zu haben. Derfelbe wiirde bald geftehen miiffen, dak 
es unmöglich fei, einer Maſchine, deren Räderwerk ſchon feit vielen Fahr- 
hunderten denſelben Lauf beobachtete, eine andere Richtung zu geben, oder 
wohl gar an thre Stelle cine neue zu fubftituiren. Es migen Vorftellungen 
oder Bemerfungen vow was immer fiir einer Art ſeyn, fo werden fie mei- 
ſtens nur oberflächlich und nad römiſchen Begriffen beurtheilt, und wer in 
Rom was zu ſuchen hat, muß gleichwohl dem Impulſe diefer Maſchine 
folgen, oder nicht felten anf feine felbft gerechteſten Geſuche Verzicht leiften. 
Dieſe Wahrheit könnte mit mehreren ans der Erfahrung entnonunenen Be- 
legen unterftiigt werden. Allein, da es im vorfiegenden Bunfte bloß auf 
Dispens - Gefuce anrfinunt, und es anf die Art ihrer Erholung ankömmt, 
fo foll jede Digreffion unerlaubt und von der hier berithrten Materie bloß 
die Rede ſeyn. — Das hochw. erzbiſchöfliche Vicariat wünſcht zu wiffen, wie 
md wodurd Dispenfer erhalten werden. Dispenſen werden überhaupt 
in forma pauperum und ex honestis erhalten. Im erften Falle unter- 
fieqen die Bittfteller einer feftgefesten Tare; im zweiten etner höhern und 
willlürlichen, weil es dann heißt: bezahlt, oder verzidhtet anf die Dispens. 
Ehemals wurden Dispenfen von der Datarie, und bei einfdlagenden befon- 
dern Sewiffensurjadjen von der päbſtlichen Poenitentiarie ertheilt. Da 
jedod) die Einkünfte der erftern vow einer Seite durd) Zeitumftinde merf- 
lid) geſchmälert und auf der andern thre Bedürfniſſe und Laſten vermehrt 
wurden: fo erging ſchon unter der Regierung Pins VIT. an letztere der 
prohibitive Befebl, keine Ehedispenſen mehr zu ertheilen, anfer im dringend- 
ften Nothfalle, und alle ähnliche Geſuche der pabftliden Datarie yu itber- 
weifen. Selbft wenn im Attefte fiir die Poenitentiarie gqeeiqnete Urſachen 
enthalten find, wird das Gefud) abgewiefen, und der Datarie yngewendet. 
Daher kömmt es and), daß diefe legtere uur das periculum perversionis 
zur Dispensation al8 gitlttg anerfennt, und von dem periculum malancholiae, 
desperationis, vitae etc., was ehemals ausſchließlich fitr die poenitentiarie 
geeignet war, nidt die geringfte Rückſicht mehr nimmt. Die im püäbſtlichen 
Breve jedesmal angefithrten Inſtructionen find mehr als eine Formel, mit 
der Rom wenig oder feine Bedeutung verbindet, als wie cine Gewif- 
ſensſache yu betradjten. Daher muß es demjenigen, der dtefes kennt, aller— 
dings auffallend ſeyn, wenn ein Biſchof oder Vicariat bei dem Commiſſario 
in Vollziehung der Dispens mit einer wirklich übertriebenen Aengſtlichkeit 
zu Werke geht, da der Sinn vom Ganzen darin beſteht, zu beurtheilen, ob 
die Dispens aus religiöſen Gewiſſens-, Civil- oder Familien-Urſachen rath— 
ſam ſei oder nicht. Und da bloß durch die Ortsbehörde beurtheilt werden 
fann, ob dieſe Urſachen vorhanden ſeyen, jo muß fic) der Biſchof über alle 
im Breve gebraudjten Drohungéformeln und Gewiffensverbindlidfeiten 
hinwegſetzen, an die vorhandenen Gritnde ſich halter und die Dispens voll- 
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ſtrecken. Denn der Sinn Roms ift: wir dispenfiren, wenn Griinde yur 
Dispenfation vorhanden find. Das beurtheilt aber der Biſchof viel beffer, 
als die pabjtlidje Datarie. Diefer Sinn muß denmad) aufgefaßt, und dar- 
nad) gehandelt werden, ohne mit Mengftlichfeit auf die römiſchen Bincula- 
torien zurück ju fehen. Denn gefest, der Biſchof hätte dav urſprüngliche 
Redht nod) felbft yu dispenſiren, fo wiirde er das ox se thun. Umſomehr 
alfo darf ev, von Rom mit gehöriger Vollmacht dazu verfehen, fic) hiezu 
befugt glauben. Rom Hilt fich nicht an die im Atteftate angezeigten Mo— 
tive, denn wie würde man fouft das Pergament überſchreiben und eine 
Tare forderu fSunen, wenn man nicht yu den befagten weitſchweifenden 
Ausdrücken und Formenwerk feine Zuflucht wihme. Im Atteftate reiden 
drei Zeilen hin yu den Griinden dex Dispens; un Breve aber, obwohl die 
RK. Geſandtſchaft ftets ftreng darauf gefehen hat, feinen andern, als im Ate 
teftate enthaltenen Motiven Raum yu geben, wird dod zu Amplifikationen 
aefdjritten, die bloß dex Curialismus erfunden, und an welde man bei Wb- 
fajjung der Supplic nicht einmal gedadt hat. Dagegen gu proteftiren wiire 
qu tauben Obren gefproden, und man müßte cher auf Erhaltung der Dis— 
penfation verzichten, al8 hierin cine Abäuderung begweden founen. — Aud 
fennt man in der Datarie fein andere’ Datwm, als Calendae, Nonae et. 
Idus, Man mag fid) wegen der daraus, manchmal von 8 oder 10 Tagen 
entſtehenden Verfdiedenhett des Datums nod) fo fehr daritber anfhalten, fo 
bleibt es doch immer beim Alten nach dem befanuten politifden Axiom : 
Rome ne recule pus. Um demnad) da8 Geſchäft der Dispens-Erholungen 
in Rom nad) den Borſchriften der römiſchen Curie, und wie gegenwärtig 
die Lage der Umſtände es erheiſcht, gu betreiben, wird genügen im Atteftate 
yu fagen: Die Bittfteller a et b find fatholifder Religion, fehr arm im 
1,, 2. oder 3. Grade verwandt, und bediirfen im erften Grade ob pericu- 
Jum perversionis, tm 2. und 3., welches doc) aud) im erften Grade erfor- 
derlid) ift, ob nimiam familiaritatem, vel ob suspicionem copulae licet 
falsae, dic dispensation. Alle Nebenumſtände, wie Bittſchriften, oder 
von Zeugen-Verhör, Ausfage des Pfarrers zu ſprechen, find itberfliijfig ; 
denn die biſchöfliche Behörde foridit, und feine andere ift’s, welde in Rom 
dem Atteftate Giiltigheit verfdaffen foun. Es verfteht fic) von felbft, daf 
das Bicariat dabei nad) kanoniſchen Regeln verfihrt. Auf ſolche Urt wird 
der Gefdhaftsgang vereinfadt, Zeit, Mithe und Auslagen erfpart, und bet 
jedem vorfommenbden Falle zeigt es fid) dann von felbft, ob das Geſuch nad) 
Rom geeiguet fer oder nicht. — Diefe Bemerfungen founten vielleicht aud 
burd) das ergbifdhifliche Vicariat Miinden- Freifing ſeinen Guffragan - Bi- 
ſchöfen mitgetheilt und denfelben dadurd) ein kleiner Dienft erwiefen werden. 
Kgl. bayer. Gefandtidaft. Rom, den 6. Julius 1824. C. Cardinal 
Haeffelin, 701) . 


701) Zu vorftebender Belebrung und gum Berftdndniffe der früher in 
der Didsefe Speyer beflandenen Chedispensweije filgen wir an: Pro memo- 
ria. I. Als ih im Oftober 1785 gum Bilariat fam, fab ic, daß Vicariatus 
in gradu tertio aut quarto attingente secundum jure ordinario biépenfirte. 
Man fjagte mir, Vicariatus fei ſchon lang im Beſitze, jure postliminii. — 
Jn Gefolge ber Emſer Funfte verlangte Cardinal Pacca, damals Nuntiue 
in Coln, auf Befehl des Pabftes bie Handbabung ber facultatum quinguen- 
nalium und Enthaltung von allen Ueberfchreitungen derſelben. Der Fürſt⸗ 
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Mr. 50. 

Fran}, Erzbifhof von Nicda, pabMlider Nuntius, in Minden, belehrt und 
mahnt die Oberhirten Bayerns wegen der unkanonifchen Pfarranfellungs- 
Prifung. Minden, 1824 Nov. 14. — 3. S, 284, 

Illustrissime ac reverendissime domine, domine colendissime ! 
Quod juxta ministerialem ordinationem regii concursus apud variorum 
hujus regni circulorum regimina habiti sint diebus septima, octava et 
nona mensis Augusti anni proxime praeteriti, in quibus promoveri vo- 
lentes ad parochias juris patronatus sive regii, sive aliorum laicorum, 
examinati fuere, haud opus est in memoriam dominationis vestrae re- 
verendissimae revocare. Uti etiam opus non est memorare, quod in 
hujuscemodi concursus regios archiepiscopi episcopique invitati fuere 
ad mittendos deputatos ecclesiasticos, per quos una cum examinatori- 
bus laicis respectivorum superiorum nomine examen agendum erat. — 
Sed nequeo, licet dolenter, silentio praeterire expressa sanctissimi 





bifdof von Styrum, ein treuer Freund des Churfilrfien Carl Theodor von 
Bfalgbavern und deffen eifriger Mithelfer bei Stablirung ber Muntiatnr gu 
München, verbot alfo die qedadhten Dispenſen über den Dritten Grod binaus. 
Unmittelbar nad Styrum’s Ableben fete ſich Vicariatus wieder in ben, ang 
politifden Zeitverhältniſſen unterbrodenen Befig des Dispenfationsbefug- 
niffes fiber Den gradus tertius hinans au dispenfiren, was der Fürſtbiſchof 
Wilderich genehmigte. Der Grundſatz der beffern deutſchen Canoniften fag 
biebei gu Grunde, daß man eben nidt ſerupulös feyn milffe ex casu papali 
facere episcopalem, cum redeat primigenia facultas episcoporum ete. 
(Conf. Barthel ad Engelp. 138.) — Ll. Der Fürſtbiſchof von Styrum hatte 
aus widtiger Beranlaffung von Piné VI. pro terris Badensibus ausge- 
bebnte fFatultaten erhalten in causis matrimonialibus zu Ddiépenfiren ad 
Septennium. Jd babe gweimal diefe Fakultäten renoviren laſſen, bis die 
Kriegsmächte ben Recuirs nach Rom hemmien. Diefe difficultas recursus 
unb bie filr ben Theil ber Didjefe ber franzöſiſchen Gouveranetat oberhalb 
ber Queich — ben Biſchöfen überhaupt ertheilten befonderen Facultäten, 
waren bie BVeranlaffung, jene facultates septennales pro terris Badensibus 
nicht mebr renoviren gu laſſen, und ba nad der Gacularijation das febr 
vergrifierte Baden anus terra Badensi beftand, und im rimifden Sinne 
ericulum perversionis für bie fatbholifden Unterthanen eines proteftanti- 
ten Fürſten vorbanben ift, was aud bas erzbiſchöfliche Vicariat anf meine 
Anfrage von feinen Didjefanen im Heffifden und Naſſauiſchen mir, in Ge- 
folge einer von Mom erbhaltenen Belehrung, erwiederte unter der Direftion 
bes Herrn v. Chandelle; ta wir ferner gu Rom einen Agenten batten, nod 
auch befolben fonnten und für uns nidt nad Rom correfponbdiren durften : 
jo bat ba’ Bicariat weder die Quinquenales facultates, noch jene pro terris 
Badensibus ernenern laffen, fondern tenn motiva canonica vorhanden wa— 
ren, immer aud in impedimentis reservatis dispenfirt. Wir wollten der 
Autoritdt des pabfiliden Stubles nicht gu mabe treten, ſagten alfo in un- 
ferer Dispenfationé-Ulrfunde: ex praesumpta licentia s. sedis etc., wenn 
gradus primus-affinitatis — attingirt wurde. — III. ins VII. ließ es bei 
diefen VBerhaltniffen bewenden, bis zur Organijation des Badiſchen Bisthums, 
Ob ber Erzbiſchof von Freiburg das, was oben Mr. 1 gefagt wurde, gum 
Beften ber Diözeſanen beibehalten, oder ob er fpegielle Falultaten erhalten 
babe, weiß ich nicht. Die Vermuthung, daß er in dispensando legitime 
verfabre, ift fiir ibm. Gr iff nicht ſchuldig, fic bet. irgend Semanden ju 
(egitimiren, alé allein beim apoſtoliſchen Gtuble. Brudfal, den 13. Suni 
1834 Rothenfee.“ — Hiernach ift aud die oben Seite 315 beſprochene 
Verfabrungsweife des Biſchoſes Matthäus yu wilrdigen. Nach einer eigen- 
A Erklärung des Bifdofes Mani, vom 24. Aug 1884, fonnte er 
dieſe Anfidten und Maximen nist theilen. 
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Patris nostri imperata humillime faciens, mihi dominationi vestrae 
reverendissimae significare oportere, Sanctitatem suam jam maximo 
paterni ipsius cordis dolore cognovisse, majvrem episcoporum Bavariae 
partem regiminum invitationibus obsecundantem ad hos concursus eo- 
ruu deputatos misisse et tali modo active atque directe hujusmodi 
participes ipsos fieri non ambegisse. — Non sine gravi causa sanctis- 
simus pater animo angebatur, quando episcopi ad invitationes circulorum 
regiminum adhaerentes, nec ecclesiae, eorumque vocationis et charac- 
teris dignitati, nec sacri consilii Tridentini decretis, nec ecclesiasticae 
disciplinae, nec articulo XI. nuper initae conventionis, quam sartam tee- 
tam conservare et ejus executionem tueri, die 15. Septembris 1821 de 
novo ac solemniter rex ipse declaravit, haudquaquam prospexerunt. — 
Et primam placuit Sanctitati suae mihi mandare, dominationi vestrae 
reverendissimae significare, quod examen circa doctrinam et circa mo- 
res eorum, qui parochias juris patronatus sive regii sive aliorum laico- 
rum obtinere desiderant, spectet exclusive ad ordinarios locorum, uti 
moris est in examinibus pro concursibus ad parochias nominationis epis- 
copalis, quare Spiritus sanctus, ut inquiebat Apostolus — Actorum 
cap. XX. vers. 28 — posuit episcopos regere ecclesiam Dei, quam 
acquisivit sanguine suo. Si ille igitur grex, quem Deus regere posuit 
et sanctissimus pater gubernare dominationem vestram reverendissi- 
mam delegavit, administraretur a parochis, quorum doctrinam atque 
mores ipsa non noscit; si parochi isti nec a dominatione vestra , quae 
sola de ovium ejus curae commissarum salute Deo respondere tenetur, 
nec a Vicario generali ipsius vices gerente, sed a laica auctoritate exa- 
' minarentur; si ipsa denique ad concursus, qui coram regiis circuli 
regiminis examinatoribus habentur, ut participes sint concursnum 
eorundem episcopi nomine, deputatos non dubitat mittere suos, rem 
praedicta Apostolica auctoritate alienam exequeretur, ideoque episcopali 
dignitati, suoque characteri et conscientiae prorsus incongruentem. 
— Et revera obsequium regiae potestati, quae a Deo est et statum gu- 
bernat, praestare; reverentia et amore reges prosequi; externis ges- 
tibus erga eos observantiam declarare; pietatem caeterasque ipsorum 
virtutés imitari; pro ipsis orare et felicissima quaeque eis precari; 
legibus et mandatis eorum pietati et honestati consentaneis obedire ; 
eisque opere, consiliisque auxilium ferre; fidelitatem et amorem in 
proprium principem populo praedicare episcopi, procul dubio tenentur ; 
haec hi principibus debent: quae sunt Caesaris Caesari. — Gubernium 
vero spirituale quodcunque; ecclesiam et dioecesim administare; bo- 
nos animarum mores tueri; sanam doctrinam instituere; ut cleri bene 
vivant et resideant curare ; causas omnes ad forum ecclesiasticum per- 
tinentes , audire; omnia pia loca visitare; pias depositiones exequi, 
episcoporum est, ad episcopos spectat: quae sunt Dei Deo. — Si aequi 
autem bonique faciunt episcopi, ad regios concursus eorum deputatos 
mittentes, per laicam potestatem examen promoveri volentium fieri 
posse, idemne non esset, quam muneri, momento, jurique renuntiare, 
quod inspicere, excutere ac tueri episcopi est et non alterius? Idemne 
non esset, quam aequum esse censere, ministros sanctuarii, divinae legis 
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magistros a laicis in eadem lege, in qua hi qua discipuli esse deberent, 
posse exalminare? Idemne non esset, quam concinere cum quibusdam 
modernis canonistis, qui jus circa sacra principum laicorum super ec- 
clesiam status vel ditionis eorum vindicantes, novam, falsum et Angli- 
canum principium laicae potestatis, supremam in ecclesia Jesu Christi 
dominationem praebens, facto admittere videntur? — Credi ne pote- 
rit aut excogitari tantum, Bavariae episcopos tam in religionem solli- 
citos, tamque in constantem ecclesiae disciplinam, quam perpetuo ipso 
consecrationis actu in legem solemniter juravere, atque in sacram 
apostolicam sedem studio, zeloque flagrantes, his malis assentiri, cha- 
racteris episcopalis dignitati renuntiare, religionis munus et exclusivum 
jus defendendi sanam doctrinam, exigendi vel inflammandi bonos mo- 
res pastorum inferioram ac fidelium eorum curae commissorum, flocci 
facere velle, ac oblivione prorsus conterere? Absit! Id sanctissimus 
Pater, qui Bavariae episcoporum fidei fidem sanctam credidit, ne mente 
concipere quidem posset. — Sed nedum dignitas episcopalis et eccle- 
siastica, nedum circa doctrinam et circa mores cleri, populique per- 
fracta tutela esset, sed ipsae antiquissimae etiam et constantes eccle- 
siae leges sartae tectae non haberentur, si Bavariae episcopi inceptam 
ad regios concursus eoram deputatos mittendi methodum perseque- 
rentur. Sacrosancti concilii Tridentini caput decimam octavum vigesi- 
mae quartae sessionis attente legatur, et ponderetur et dominatio 
vestra reverendissima netabit, sapientissimos illius oecumenicae synodi 
patres disciplinam in toto orbe catholico observandam statuisse, circa 
vocationem parochialium ecclesiarum, quae duplicis generis considerari 
possunt: a) paroeciae nominationis episcopalis, quae magis idoneis 
inter eos, qui volunt examinari, conferuntur, quique per concursum, 
praemissis edictis, vocantur ad examen coram episcopo, vel eo impedito, 
ab ejus vicario generali atque ab aliis examinatoribus synodalibus, qui 
magistri seu doctores aut licenciati in theologia aut jure canonico esse 
debent , eximinantur, qui examinatores jurare omnes ad sancta Dei 
evangelia se quacunque affectione postposita fideliter munus executu- 
ros tenentur: et b) paroeciae juris patronatus laicorum, quae illis a 
patrono, dummodo post simplicius examen satis digni reperiantur, 
praesentatis conferuntur; et si mores et doctrina praesentatorum epis- 
copo non satisfaciunt , alios magis idoneos patronus praesentare debe- 
bit. — Cum haec ecclesiae disciplina sit, dominationi vestrae reveren- 
dissimae assequi facile erit, quod principium concursus regios ad- 
mittens, leges ecclesiasticas subvertat, et dum episcopi contenti sunt, 
quod parochi eorum dioecesium a laica potestate possint examinari, 
mittentes praeterea ad hos concursus etiam deputatos episcopi perso- 
nam gerentes, et quin praesentatorum doctrinae ecclesiastica pericli- 
tatio iterum habeatur, institutionem canonicam approbatis in concursn 
laico dare permittunt, indubium est, praeter et contra regulam a Tri- 
dentino praescriptam plane et omnino se gerere et cum provisiones 
omnes seu institutiones praeter superdictam concilii formam factae sab- 
reptitiae esse conseantur, sequitur, omnibus et singulis quae ab hujus- 
modi examinibus oriuntur malis respondere ipsi devinciantur, necesse 
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esse. — De his malis, quae per se proveniunt a modo, quo paroeciae 
nominationis episcopalis sine concursu et illae juris patronatus laici 
absque examine conferuntur, nullum pro conscientiarum quiete, verbum 
fiat, opus est: nam haec profecto sapienti ac peracri ingenio suo, 
dominatio vestra reverendissima haud perspicere nequaquam poterit. 
— Fas tanquam modo erit non oblivisci, quod, cum patroni juxta ea- 
nonicas sanctiones vi juris patronatus episcopo praesentent illos, quos 
magis idoneos pro ecclesiae collatione judicarunt et cum ex alia parte 
juxta ordinationem regiam nequeant, nisi illos eligere vel praesentare, 
qui in concursn regio approbati fuerunt, sequi videtur, episcopos mit- 
tentes eorum deputatos ad reyios coneursus, violationis juris patrona- 
tus participes fieri; nam juxta illud commune adagium, qui per aliam 
facit, per se ipsum facere videtur. —- Et quoniam notum mihi est, 
respectiva circulorum regimina breviter declarasse vicariatibus qui- 
busdam, qui approbatos in concursu regio noviter et canonice examinare 
censuere, quod examinati et approbati in regio concursu non essent 
amplias a vicariatibus examinandi, quin id gubernii majestati sane 
injuriosum esset et regii examinatores injusta diffidentia onerarentur: 
et cum hujusmodi rationes eosdem vicariatus satisfecerint et hi 
absque ullo alio examine canonicam examinatis et praesentatis a guber- 
nio dederint institutionem; ideo mihi opus est, non sine animi -mei 
dolore dominationi vestrae animadvertere facere, quod haec vitae 
ratio, uti vigenti ecclesiae disciplinae opposita, et nuper initae con- 
ventionis Articuli undecimi manifeste contraria, absque dubio extra 
regulam posita censenda est ot per consequens ab aita sapientia Sancti- 
tatis suae nec laudata, nec comprobata, immo rejecta omnino fuit. Si 
sancta sedes vi supradictae conventionis agnoscit in regia Bavariae 
majestate jus nominandi et praesentandi ad ea beneficia tam 
parochalia quam curata ac simplicia, ad quae ex legitimo jure patro- 
natus sive per fundationem, sive per constructionem acquisito ejus 
antecessores duces et electores, nec non ad ea beneficia ad quae cor- 
porationes ecclesiasticae actu non existentes praesentabant, non agnos- 
cit, nee agnoscere potest in regio gubernio facultatem examinandi eos, 
qui ad hujusmodi beneficia praesentantur, nam eodem articulo undecimo 
pactum fuit, quod archiepiscopi et episcopi praesentatis debita requi- 
sita habentibus, praemisso circa doctrinam et mores examine ab ipsis 
ordinariis instituendo, si de parochialibus, aut de curatis beneficiis 
ageretur, canonicam dedissent institutionem. — His praemissis, et 
ut aliquid impedimenti adhiberi possit, quominus haec magis magisque 
augeantur mala, quae a) dignitati ecclesiae et episcoporum, b) disci- 
plinae ecclesiasticae a sacrosancto concilio Tridentino praescriptae, et 
d) claro ac genuino verborum sensui articuli undecimi conventionis 
supradictae adeo contraria sunt, sanctissimus Pater ea, quae in uni- 
versale Christi fidelium bonum, paterna sollicitudine flagrat, promptum 
his vulneribus afferre remedium ardentissime cupit, et ut ad dominatio- 
nem vestram reverendissimam id sine mora perveniat Sanctati suae 
placuit mihi dare mandata, quae sequuntur et quae breviter ad domi- 
nationem vestram perferre festino. — 1. mo. Ne praesentatis praeter 
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et contra regulam a sacrosancto concilio Tridentino praescriptam be- 
neficia parochialia vel curata amplius conferantur sanctissimus dominus 
Leo papa duodecimus, communis et amantissimus omnium fidelium pater, 
sic Bavariae archiepiscopis et episcopis hoc negotium commendat, ut 
majori cura, studioque animi sui commendare non possit, ne permit- 
tant in posterum, ut deputati quocunque praetextu, titulo vel colore 
concursibus sic dictis regiis adsint, et sive directe sive indirecte per- 
sonam gerant episcoporam. 2do. Ut beneficia parochialia vel curata 
nominationis episcopalis per concursum et juxta ejusdem oecumenici 
eoncilii — cap. 18.sess. XXIV. de reform. — regulam praemisso circa 
doctrinam et mores examine ab examinatoribus synodalibus coram 
episcopo, sive, eo impedito, coram ejus vicario generali instituendo, 
eouferantur. — 3tio. Ne beneficia parochialia vel curata juris patro- 
natus sive regii, sive aliorum laicorum praesentatis a patronis, con- 
ferantur, nisi praevio circa doctrinam et circa mores examine, juxta 
ejusdem capitis 18. ipsius concilii Tridentini praescriptiones. 4to. Ut 
possit dominatio vestra reverendissuma praecedentia capita 2. et 3. in 
tempore executioni mandare, sanctissimus pater necessarias et oppor- 
tunas mihi facultates communicare dignatus fuit, quas dominationi 
vestrae reverendissimae sine ulla cunctatione his officialibus litteris 
communicare festino, ut usque ad duodecim examinatores pro-synoda- 
les ipsa nominare possit, qui vero ad quinquennium tantum examinato- 
rum munere fungi queant. Quinquennio elapso, Sanctitas sua facul- 
tatem hanc libenter episcopis efflagitantibus prorogare dignabitur, 
posita vero difficultate celebrandi synodum dioecesanam, uti magno- 
pere optatur et speratur, quia hoc casu examinatores in synodo eli- 
geudi, horum per indultum electorum locum tenere deberent. — Hac 
arrepta Occasione et expressis item sanctissimi patris mandatis, ejusque 
supremae voluntati morem gerere cupiens, meo munere obstrictum me 
teneo, ex animo commendare dominationi vestrae reverendissimae assi- 
duam curam, ut bonis moribus semper ardeat grex ille a Deo ipsius 
pastorali sollicitudini creditus, in memoriam ante omnia dominationi 
vestrae reverendissimae revocando, quale et quantum quod suastinet 
officium exigere videatur ab ipsa, cujus fidei, prudentiae, sapientiaeque 
religionem et fidem catholicam integerrime colendam, confidit sapien- 
tissimus Deus et quot amoris, amicitiae, necessitudinis vineulis cam 
aliis suis confratribus episcopis conjuncta esse opporteret, ut omnes 
singulique Bavariae praelati ac pastores inter se in omnibus concordes 
sint, opus esset, ne ecclesiae negotia vel male tractentur, vel pro 
nihilo ducantur et ut in continuwn in jura episcopalia adversariorum 
impetus repellatur. — Si episcopi in res ecclesiasticas wnanimiter yires 
omnes intenderent et unius essent labii et sermonum eorundem con- 
creditus eis fidei depositum integre custodiretur, et oves agnique non 
dimitterentur, nec hos et illas lupi dispergere nequirent, nec rapere. 
— Cum meo sim jam munere functus, debeo dominationem vestram 
reverendissimam vehementer precari, ut praesentes litteras suo vica- 
riatui communicare dignetur pro exacta summi ecelesiae capitis volun- 
tates executione in iis, quae ad istum spectare viderentur et si quid in 
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dubiis circa ea omnia, quae in his officialibus litteris, quarum recep- 
tionem dominationi vestrae mihi rescribere placebit, continentur, 
habere contingeret , libentissime explicare sine mora conabor. — Re— 
liquum est insuper, ut eximiam meam et peculiarem erga dominationem 
vestram reverendissimam observantiam profitear , cui incolumitatem et 
vitam diutissimam ex animo precor, dominationis vestrae reverendis- 
simae et illustrissimae obsequentissimus et addictissimus servus et 
frater. Fr. archiepiscopus Nicaenus, N. apost. — Monachii, die 14. 
Novembris 1824. 


Mr. 51. ; 

Matthäus, Bifthof zu Spenev, antwortet dem päbſtlichen Nuntius wegen der 

Pfarranflellungsprifung,, Spener, 1824 Nov, 19. — 3. S. 284, 

Reverendissime ac illustrissime domine! Ad gratiosum mihi 
transmissum et hodie acceptum circulare de 14. Novembris, reveren- 
dissimae excellentiae vestrae sine cunctatione humillimam relationem, 
quomodo res circa objectum in circulari contentum in mea dioecesi se 
habet, hisce transmitto. Examen, de quo circulare loquitur, in mea 
dioecesi non existit. Quod attinet parochias ad nominationem et prae- 
sentationem regiam pertinentes, ad quas regimen regium circuli Rheno- 
bavarici suae majestati subjecta, quae sibi ad vacantem parochiam digna 
videntur, commendat ; conveni cum dicto regimine, ut illud nullam ad 
parochiam quemque recommendet, si supplicans regimini non exhibuerit 
testimonium ordinariatus ; quod etiam regimen in foliis publicis sua 
auctoritate edictis publicavit. Dediin hune finem ordinatui meo in- 
structionem, ut expediendo ejusmodi testimonium conscientia sua sim- 
pliciter veritatem edicat et cum decanus sit ille, qui immediate pa- 
rochis invigilare debeat, supplica pro tali testimonio decano prius trans- 
mittatur cum mandato , sua testimonia de zelo animarum supplicantis, 
moribus etc. pro conscientia sua transmittere. Addidi quoque ut, si 
acta priora supplicanti respicientia existant, ea et insuper protocollum 
examinis synodalis inspiciantur, qualis nota tunc, quando pro appro- 
batione fuit examinatus, ibi expressa sit et sic juxta haec omnia ordi- 
nariatus, supplicantem non tantum absolute, sed etiam relate ad pa- 
rochiam ab illo quaesitam qualificando, testimonium concipiet et ante- 
quam expediatur, conceptus mihi ad decisionem exhibeatur et clausum 
supplicanti transmittatur. Hoc jam effectum habuit, ut hincinde pa- 
rochus, qui repertus est, testimonio stricte veritatem inseri et 
supplicantem ita describi, sibi conscius et timens, ne testimonium in 
sui detrimentum conciperetur, suam antea factam supplicationem pro 
testimonio revocaverit et declaraverit, se cum praesenti sua purochia 
contentum manere. — Ast, quae hic dicta sunt, solum pertinent ad pa- 
rochos, qui ad aliam et meliorem parochiam regiae nominationis pro- 
moveri petunt. Quod attinet parochias , ad quas nominatio et collatio 
ad me pertinet, quarum numerus nondum definitus est, et de facto in 
tractatu cum regimine versor, ego per ordinariatum decanis intimari 
jubeo, mihi noiinationem et collationem parochiae vacantis competere, 
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illos itaque parochos, qui eam sibihabere optent, supplicas litteras mihi 
transmittere debere. His habitis, si sint plures, praevia informatione a 
decano et ordinariatu, si forsan uni vel alteri proximius quam mihi suppli- 
cantium noti essent petita, et accepta digniorem aut absolute aut relate ad 
petitam parochiam cligo. — Quod autem sacellanos ad parochias promo- 
vendos attinet, aliter res se habet. Huc adveniens haec inveni: 1. quod 
rev. dominus episcopus Moguntinus et alii episcopi ex optima et piissima 
intentione, ut, quantum fieri potest, cuilibet parochiae parochus prae- 
ficiatur , alumnos seminarii ad presbyteratum etiam cum dispensatione 
in aetate promotos, statim parochiis.qua parochos praefecerint. Quod 
mihi omnino displicuit, ut ita statim alumnus relicto seminario, sine 
inspectione parochi sibi omnino relictus et quin sub directione parochi 
in cura animarum, praecipue intuitu specialis status circuli Rheno-ba- 
varici orti et perdurante vigore legum gallicarum aliquo tempore 
versans, praxin sibi acquisiverit, parochiae demandetur. Hine statim 
regimini declaravi, me nulli, quin per aliquot tempus, tunc, quando 
penuria sacerdotum desierit , determiuandum, sacellanus fuerit, juris- 
dictionem parochialem per commendam daturum. 2. Inveniens quod 
quidam sacellani propriam oeconomiam in separata a parochiali domo 
et domicilia agentes existant, etiam hoc abroguvi declarans, me nullum 
parocho sacellanum daturum, nisi eum in suam recipiat, alat et sala- 
rium suppeditaret. Ad haec praestanda percipit id, quod pro susten- 
dando sacellano determinatum est, quod etiam reapse in usu est. 
3. Inveni, quod rev. dominus episcopus Moguntinus hincinde sacellanum 
in uno loco parochiae et in illo apud parochum habitantem, eundem 
quoque parochum parochiae proxime adjacentis 1ominaverit, ita ut 
idem subjectum duplicem personam habuerit, nempe sacellani et par- 
ochi, quod causa multarum collisionuin fuit, quod etiam abrogavi. 
4. Inveni, quod sacellani, licet multae parochiae tenuium reddituum 
vacantes existant, nullum harum, quamprimum autem parochia melio- 
rum reddituum vacans exstiterit, statim hance petierint et etiam obti- 
nuerint et sic parochiae tenuium reddituum vacantes permanserint. 
Conveni ideo cum regimine, ut nulli sacellano competat pro certa pa- 
rochia supplicam exhibere, sed ut sacellanis prima parochia assignetur 
et obligati sint ad eam acceptandam et eis, non nisi per aliquot tempus 
in tali parochia existentibus, licuit supplicare, ut ad parochiam melio- 

rum reddituum promoveantur. Quae promotio sacellanorum ad primam 

parochiam ipsis assignandam hoc modo fit, ut ego nimirum sacellanos, 
quos ad id, ut ipsis talis parochia assignetur, capaces et dignos inve- 

nio, regiminiproponam, illi relinquens, quae inter vacantes parochias 

illis assignari velit. Licet aut ego hance propositionem regimini faciam, 

aut ego sacellano cuidam talem parochiam, quae meae nominationis 

est, assignari mentis sim, nihilominus hi sacellani prius ab examine 

synodali pro commenda examinari et si digni habiti sint, professionem 

fidei edere debent, antequam ego ipsis per commendam jurisdictionem 

parochialem ad hanc parochiam conferam, quae etiam nunc cum optimo 

effectu in usum omnimodo deducta sunt. — Hic addendum esse judico, 

quodsi sacellanus ab examine synodali pro confessivuali examinatur 
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ille antea concionem in praesentia sic parochi componere et eam 
cum censura sui parochi, utrumque a parocho clausum examini 
synodali exhibere et in ecclesia coram examinatoribus januis 
clausis declamare debet, quae concio uni examinatorum ad 
censuram scripta desuper faciendain et in proxima sessione propo- 
nendam traditur, quae censura et a me et ab examine synodali 
approbata , sacellano communicatur, ut ego itaque hoc modo certus 
efficiam de compositione et declamatione sacellani et simul de judicio 
tam parochi quam examinatorum censuram facientium. Bene instructi 
in @xamine inventi parochi non nisi ad triennium, sacellani non nisi ad 
unum annum approbationem accipiunt , ideo, ne in continuando studio 
negligentes fiant ; non bene instructis brevius tempus assignetur. Sae- 
pius examinatis , et semper bene instructis inventis approbatio usque 
ad revocationem datur. -- Hic addendum adhuc mihi videtur, quod 
hie adveniens invenerim ab episcopis clericis sacrum subdiaconatus or- 
dinem nullo ipsis prius exhibito titulo collatum et eos sub titulo sic 
dicto missionis ordines contulisse. Cum autem hic titulus effectum, quem 
eanones requirunt, nimirum, ut titularis in casu, quo innocenter incapax 
fieret, de sua sustentatione securus sit et non mendicitati in dedecus 
status clericalis exponatur, non habeat, regimini declaravi, me nemini 
subdiaconatum collaturum esse, nisi prius mihi exhibito titulo ordi- 
nationis a sua regia majestate dato. Regimen quidem mihi opposuit 
hoc hucusque non fuisse necessarium, ast meae declarationi insistebam, 
petens ut ea Monachium transmittatur. Quod cum factum est a sua 
majestate regia rescriptum fuit, pro omnibus iis, qui ad presbyteratum 
et curam capaces et digni inventi fuerint, hune titulum se expediturum 
esse. Hine hucusque illi, qui petierunt titulum prius ab examine syn- 
odali tum verbotenus, quam scriptim examinantur et si capaces et 
digni inveniantur, ego eos regimini propono, ut pro accipiendo titulo 
recommendentur. Hoc autem non impedit, quominus accepto titulo 
ipsis ad sacros ordines conferendos manus Imponam prius qualibet 
vice ante quemlibet ordinem examinentur, ut facti presbyteri adhuc 
specialiter pro confessionali et nominati ad parochiam insuper pro 
commenda examinentur. — Haec reverendissimae excellentiae ves- 
trae referendo me gratiae enixe et sollicite recommendans cum 
profundo respectu et omni submissione perenno reverendissimae excel- 
lentiae vestrae humillimus et obedientissimus servus, Matthaeus de 
Chandelle, episcopus Spirensis. | 


Mr. 52. 


Die Erzbiſchöſe von München und Bamberg und die Biſchöſe von Augsburg: 
Passau und Regensburg winfden vom Pabfle Milderungen bezüglich ge- 
mifdter Ehen. Minden, 1825 Aucufl 28. — 3. 5. 283. 

Sanctissime pater! Communi circa rem magni momenti pasto- 
ralis sollicitudinis officio commoti ad solium Sanctitatis vestrae sup- 
plices accedimus et ut suprema sua auctoritate ac sapientia clementissitne 
nobis subveniat, instanter uno ore obsecramus, — Concernit quidem 
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particularem catholicorum in Germania et praesertim in Bavaria. inter 
protestantes viventium rationem.et familiare cum his consortium, vi 
cujus matrimonia mixta in dies frequentiora evadunt, atque posthabitis 
episcoporum et parochorum monitis, sine haesitatione contrahuntur. 
— Quod vehementer admodum dolendum est, gravissima inde sanctae 
religioni nostrae Romano-catholicae damna accrescunt, eo quam maxime, 
quod contrahentes nonnunquam adeo de educatione prolium utriusque 
sexus acatholica, reluctantibus frustra parochis, conveniunt et dene- 
gata al) his copulatione matrimoniali, coram pastore acatholico, qui 
vi legis politicae licite copulare potest, matrimonia ineunt; imo quod 
pars fidelis subin ipsa sectam protestantium sequi secum constituit. 
Cujus rei ratio tum in pessimis aetatis nostrae principiis, in revela- 
tionis et legis divinae contemptu, tum in edicto religionis tanquam consti- 
tutionis regni parte sita est, quae Jibertatem plenam in rebus religionis 
et conscientiae permittit. — Episcopi legum istarum politicarum re- 
laxationi, ne dicamus abrogationi, efficiendae suis-apud gubernium pro- 
positionibus et precibus pares omnino non sunt, cum constitutio regni 
tanquam lex fundamentalis, a qua ipsi ministerio status residere non 
licet, firma stat et inconcussa. Quapropter scandala inde continuo 
gtaviora Oriri, sanctae ecclesiae praecepta et auctoritatem impune in- 
fringi atque animarum concreditarum salutem magis magisque pericli- 
tari cernunt, quin sno et suorum interventu tantis malis medelam 
possint afferre. Neque in Bavariae tantum regno sed et in aliis Ger- 
mmanjae provinciis regnisque, praesertim quae per formam constitutionis 
reguntur, tristissimus hic rerum status ob oculos versatur et acer- 
bissimo doloris sensu, tam episcoporum et pastorum, quam populi pro- 
bitatis et fidei orthodoxae studiosi, animos afficit, si quidem corrigendis 
perversis consiliis moribusque ac vindicandis sanctae ecclesiae prae- 
ceptis in isto cum legibus politicis conflictu, media ordinaria amplius 
non sufficiunt, ita ut admonitionibus, correctionibus, nec non poenis 
canonicis legislutionis civilis obtentu facile derogetur et preces tantum 
ac lacrimas auctoritati ecclesiasticae superesse, revera possit affirmare. 
— Quod animos mentesque erigit sola est summa Sanctitatis vestrae 
ceu universalis et supremi animarum pastoris paterna sollicitudo pru- 
dentiaeque ac sapientiae thesaurus copiosissimus et quo benevole sup- 
peditare placeat, quidquid malorum vim reprimere et salutem stabilem 
operari valebit. — Id modo ceu expediens quoddam, salvo tamen summo 
judicio, humillima proponere nobis liceat, quodsi forte ad evitanda mala 
majora pro rerum in Germania conditione, benignior in tractandis 
matrimonio mixtis ratio, summa sua gratia obtineret, ita ut certis in 
circumstantiis, liberorum in fide orthodoxa educatio, si contrahentes 
inde vehementer irritari et ad contrarium compelli videre est, non 
tanquain conditio extemplo solvenda, neque, quod maxime afficit , fide 
coram judice data, postularetur; — quodsi potius ejusmodi in casibus 
per modum exceptionis solum, ne extrema tententur, ipsos copulare 
parocho proprio connivendo liceret, onerata tamen partis catholicae 
conscientia et praevia declaratione coram parocho facienda, quatenus 
partis catholicae de educatione liberorum orthodoxa consensum, ejusque 
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ipsius ad hane fidem reversionem paulatim impetrare allaboratura sit ; 
quodsi demum parochus proprius officio docendi, monendi, arguendi 
et obsecrandi subditum fidelem de hac re continuo inhaereret — spe- 
randum in Domino esset, fore ut conniventia ista extraordinaria et quasi 
coacte impertita, procedente tempore non in destructionem sed in aedi- 
ficationem et in totius istius familiae salutem cedat et una cum liberis 
pars acatholica ipsa adhuc in ecelesiam Romano-catholicam recipiatur, 
dicente Apostolo I. Corinth. VIL. 14: ,,Sanctificatus est enim vir in- 
fidelis per mulierem fidelem et sanctificata est mulier infidelis per virum 
fidelem.‘‘ Experientia ipsa teste nobis constat, non raro partem infi- 
delem partis fidelis consortio et jugi studio ad orthodoxae religionis 
cognitionem venire atque ita extinctis praeconceptis opinionibus et 
erroribus illam ipsam prompte amplecti, ut quoram est intima in ma- 
trimonio conjunctio animorum, una quoque sit fides mentium et pietas 
actiouum. — Ponamus vero, id secus esse et partem acatholicam in 
haeresi persistere, de liberorum tamen aeterna salute, Deo sic dispo- 
uente, spes adhuc effulget, cum ipsi ad annos discretionis pervenerint, 
qua aetate fidem orthodoxam, quam sedulo imbuti, a parte catholica 
privatim jam colunt, palam profitendi lege constitutiva expresse decla- 
rantur. — Hucusque expositis devotissime addere juvat, quod insuper 
in dioecesibus Germaniae circa prolium ex matrimonio mixto speran- 
darum educationem in fide orthodoxa non eadem ubique vigeat praxis, 
cum in nonnullis obligatio coram judice declaranda locum non habeat, 
sed partis fidelis tantum de iis, quae religiose praestanda sunt, con- 
scientia oneretur. — Mitiori demam praedicta tractatione partis quoque 
catholicae, quae quidem a parocho protestantico copulationem non petet 
et verae ecclesiae adhaerere perget, tranquillitati et saluti consuleretur, 
de qua secus actum erit, cum, denegata propter inobedientiaim sacra- 
mentorum administratione, aut religionis suae exercitium omnino ne- 
gliget et quidquid sanctum et divinum et contemnet, aut econtra 
diris conscientiae morsibusagitata et ad desperationem adducta, salutis 
suae jacturam faciet, ne dicamus de difficultatibus et collisionibus 
circa excommunicationem inflictam inter potestatem saecularem et eccle- 
siasticam plerumque oriri solitis, cum poena cononica non obstante, 
matrimonium ejusmodi quoad effectus civiles validum, liberique legi- 
timi vi constitutionis statuuntur, atque ita, quod profecto in bonum 
religionis et disciplinae ecclesiasticae non cedit, excommunicatio omnis 
generis effectu frustratur. — Quae omnia, si animo volyamus, humilli- 
mam nostram propositionem ita esse comparatam, ut plus boni quam 
mali aliquando eventurum inde sit, nostri quidem judicii tenuitate cen- 
semus. Cum enim ante omnia praecavere ista ratione velimus, ne in 
hae causa admodum difficili ad extrema deveniatur, damnisque et scan- 
dalis continuo majoribus via aperiatur; ex altera parte errautibus po- 
tissimum doctrina et institutione in longanimitate ac patientia secun- 
dum Jesu Christi exemplum succurrendum, bonique operis fructum 
suo tempore exspectandum esse in Domino credimus.— Caeteroquin pro- 
positionem saepe dicta summo Sanctitatis jadicio et profundissimae 
sapientiae reverentia pleni subjicimus, additis precibus ardentissimis, 
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ut hisce in angustiis summa sua consilia, agendique normam clemen- 
tissime nobis suppeditet et summa opportuna resolutione provideat, 
utrum in casu extraordinario et modo supra memorato copulari licite 
a parocho prolium utriusque sexus in fide orthodoxa nondum consen- 
serunt, nec non? — Resolutione summa gratiosissime non obtenta 
praescia potissimum Sanctitate vestra acquiescendum nobis licet invitis 
et copulationi ejusmudi a parocho proprio peragendae ad evitanda mala 
majora indulgendum esse, pro prudenti nostro arbitrio existimabimus. 
— Repetitis humillimis ad obtinendam summam resolutionem precibus, 
apostolicam benedictionem nobis, gregibusque nostris exoramus et Sanc- 
titatis vestrae pedes exosculantes profundissima cum reverentia emo- 
rimur Sanctitatis vestrae humillimi, devotissimi et 9bsequiosissimi filii. 
+ L.B. a Gebsattel, archiepiscopus Monachii et Frisingae. + Josephus 
Maria, archiepiscopus Bamoergensis. + Ignatius Albertus de Riegg, 
episcopus Augustanus. ¢ W. episcopus Ratisbonensis. + Leopoldus, 
episcopus Passaviensis. Monachii die 28va Augusti 1825. 


— — — — 


Mr. 53. 

Matthius, Viſchof ju Speyer, erklart fic) bezüglich einer Vorſtellung an den 

Pabft wegen gemifdjter Ehen, dem Bifchofy Friedrid) yu Wiirzburg. 

Speyer 1825, Sept. 10. — 3. S. 283. © 

Eurer biſchöflichen Hochwürden erftatte id) anmit den verbindlichſten 
Dank, daft es Hodhdenfelben gefiillig gewefen, mir, bet Gelegenheit der mir 
mitgetheilten Vorſtellung ad Sanctissimum, im Vertrauen Hodjdero Ent- 
ſchließung und beigefitgte Urſachen felbe nicht gu unterfdjretben, gu erdff- 
nen. — Ich Habe die Ehre Hodjdenfelben zu eröffnen, daß auch ich mid 
nidjt entſchließen kann, diefe, in der Anlage zurückgehende Vorftellung gu 
unterzeichnen und gwar aus diefen befonderen Urfaden: I. Das inhaltlide 
Geſuch oder respective Beſtimmung ift anf die Verfafjung des Wheinlandes, 
weldes meine Didzefe ausmadt, gar nicht anwendbar. Ich fege nämlich 
voraus, daft die Frage Hier fei von einem gemiſchten Brautpaare, welded 
in den Ehepaften iiber die religidfe Erziehung ihrer jufiinftigen Kinder be- 
ſtimmt, daß fimmtlide in der protejtantifden Religion erzogen werden 
ſollen, und ferner, da dem katholiſchen Pfarrer geftattet werde, dieſem 
matrimonio zu ajfjiftiven wd zwar ad evitanda majora mala, weldje wären, 
daß fallé der katholiſche Pfarrer dieſe assistentiam abſchlagen follte, als— 
dann der proteſtantiſche Pfarrer die Trauung verrichte; ferner alsdann auch 
ber katholiſche Theil ſich zur proteſtantiſchen Religion wende, mm fo mehr, 
weil ihm alsdann die heiligen Sakramente verfagt wiirden. De jedoch all 
diejes anf den Iheinkreis nicht anwendbar fei, folgt daraus: a. Weil in 
demſelben die Proteftanten weit die Mehrzahl der Einwohner ausmachen 
und dabei im Durchſchnitte den reidjeren Theil der Einwohner buden, wo 
die Ratholifen in den meiften gemifdten Orten von den Proteftanten ihre 
Lebfucht ziehen. b. Weil in demfelben die ſämmtlichen Anhänger emer 
oder der anderen Confeffion einen eigenen Pfarrer ihrer Confeſſion haben, 
dergeftalt, daß wenn aud) in einem gang fatholifden Orte zwei oder drei 
Proteftanten wohnen, diefe der benadbarten Pfarrei eingepfarrt find und 
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jo aud vice versa. c. Daß es dem freien Willer des Brantpaars über— 
laſſen ift, ob felbiges ſich von dem katholiſchen oder proteftantifdjen Pfarrer 
wolle tranen laſſen, welded ſchon vorher beftanden hat, ehe id) das Bis- 
thum augetreten habe, weldes die Wirfung hat, dak wohl ctwa eben fo 
viele, wo nicht mehrere gemiſchte Brautpaare fic) vom proteftantijden 
Pfarrer, al von fatholifden trauen lafjen. d. Dak das gemiſchte Braut- 
paar, weldjes in den Ehepakten beftimmt, alle zukünftige Minder in der 
proteftantijden Religion zu erziehen, fic) aud) nidjt bei dem fatholijdyen 
Pfarrer zur Trauung melden, ſondern fic) vow dem proteftantijden trauen 
laſſen, id) zum Wenigſten nod feinen Fall weiß, daß Erfteres gejdjehen jet. 
Woraus denn folget, daß das evitandum malum majus, daß wenn der 
fatholijdje Pfarrer die Trauung abſchlägt, die proteſtautiſche erfolge, nicht 
Play habe, indem es dem Brautpaare freijteht, den Pfarrer zu wählen, fo- 
mit nidjt aus diefer Abſchlagung der Trauung des fatholifden Pfarrers der 
Abfall der Meligion des fatholijdyen Theils erfolgt, indem felbe freiwillig, 
ohne die Trauung bei dem fatholijden Pfarrer nachzuſuchen, mit dem an- 
deren Theile die Trauung des proteftantijden Pfarrers erwihlet, ic) aud) 
nod) feinen eingigen Fall von einem foldjen Abfall gehirt habe. e. Der 
tatholiſche Theil des gemiſchten Brautpaares, weldjes pflidjtwidrig im den 
Ehepatten dahin mitſtimmte, daß ſämmtliche zukünftige Kinder in der prote- 
ſtantiſchen Religion erzogen werden, verdient zwar nidjt, daß ihm die heili- 
gen sacramenten adminiſtrirt werden, dod) finde ich mich überzeugt, daß 
derſelbe doch nicht a limine confessionalis abgewieſen werden dürfe, indem 
ex feinen gethanen Schritt innigſt bereuen kann, wo ihm dann der con- 
fessarius , nad) geſchehener Ermahnung die Mittel (jedoch keine, welche die 
Eintracht ſtören, welche zweckwidrig wären), ſondern das Gebet und einen 
chriſtlich frommen Lebenswandel zur Erbauung des auderen Ehetheils und 
der Kinder auzuwenden, wodurch jie kurz oder in dex Folge gum chriſtkatholi— 
ſchen Glauben von ſelbſt geführt werden können, abſolviren und gu den hei— 
ligen Sakramenten zulaſſen könne, denn auf eine andere Weiſe den Schritt 
zu remediren, iſt nach den politiſchen Geſetzen nicht möglich. — Es iſt eine 
ganz andere Sache, welche mein Gewiſſen ſehr beängſtiget. Es beſteht näm— 
lid) im dem Rheinkreiſe das Geſetz, daß Niemand zur religiöſen Trauung 
zugelaſſen werden dürfe, wenn ſich das Brautpaar nicht bet dem Pfarrer 
mit dem Scheine des Civilſtandsbeamten über die bürgerlich vor dieſem voll— 
zogene Trauung ausweiſet. Nun finden ſich in dem Rheinkreiſe viele, hierunter 
beſonders ſolche Brautpaare, welche in gradu sedi apostolicae reservato 
perwandt find, und welche durchaus die römiſche Difpenfation, ſowohl wegen 
der damit verbundenen Koſten, die fie theils nicht zahlen können, als wegen 
des fangen Aufſchubs, nicht nachſuchen wollen und ſodann ſich entweder mit 
der Civilehe beguiigen und miteinauder als Eheleute leben, auch manches 
gemiſchtes Ehepaar ſich von dem proteſtantiſchen Pfarrer copuliren läßt, der 
feine Rückſicht auf das impedimentum canonicuin nimmt. Hiezu kommt 
uoch, daß ſolche aud) nur civiliter Getraute ſich nicht trennen könuen, indem — 
es ſei denn, daß das weltliche Tribunal nach vorläufiger rechtlicher Ver— 
handlung, die Eheſcheidung richterlich erkenut, wobei das Tribunal die reli- 
giöſe Urſache gar nicht zur Rückſicht nimmt, — ſolche Leute alſo gedrängt 
und von den Proteſtauten, von welchen die Meiſten ihrer Nahrung wegen 
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abhingen, mittelft Vorſtellung, daß fie wegen Nichtannahme gu den heiligen 
Sakramenten, die ihnen dann wegen der Ungültigkeit der kirchlichen Ehe 
verfagt werden miifjen, (wobei daun der bitterfte Ausfall der ijt, daß die 
Katholiten fiir die kirchliche Gewiffenshilfe Geld bezahlen müſſen follen), 
aus der Rirdhengefellfdaft gleichſam ausgeſchloſſen feyen, gereigt find in 
periculo proximo praevaricationis a fide. Da td mun deßwegen folde 
ville, alg urgentes casus e papali factos episcopales, anzuerkennen mich im 
Gewiſſen verbunden fah und deßwegen e praesumta summi pontificis volun- 
tate dispenfirt habe, umd gwar omnino gratis, (wie ich denn alle Dispen- 
jationen, die id) gu erthetlen befugt bin, omnino gratis ertheile), weldes 
die gute Wirfung hatte, daß mehrere, die ſchon Jahre lang ſich in einem 
joldjen findhaften eben befunden haben, die Dispenjation nadgefudt ha- 
ben. Nun ijt von Seiner päpſtlichen Heiligfeit, auf vom- einem oder dem 
anderen Didjefangeiftliden eingeſchickte Anzeige mir der Vorwurf gemadt 
worden, daß id) in gradibus proximioribus sine auctoritate dispenfire, 
jedod) ohne die Dispenfen gu caffiren oder zu annulliven, wonach id) ſodaun 
davon abgeftanden bin. Das Beiſpiel des ehemaligen Erzbisthums Main; 
vorhabend, wo die römiſchen Dispensgeſuche gum ausſchließlichen Gefade 
des officialis, weldjer ic) lange war, gewejen: habe ich dem Direftor meines 
Ordinariats die Beſorgung der römiſchen Dispensgejudje itbertragen, ob- 

gleid) nun dod) bet weitem nicht alle dicjenigen, die deſſen bedürftig jind, 

um Dispenfe wegert der erwähnten Unfojter und Verſchubs anfuden, be- 
ruhige id) mid) in meinem Gewiſſen darin, weil id) den erwähnten Vorwurf 
Sanctissimi als cin fiir die Zukunft wirfendes Verbot anſehen mug eines, 

und anderen Theils id) aus Vorgängen als geweſener Staatsrath und er}: 
biſchöfliches geheimes Conferengmitglied weiß, daß die Facultät in den er— 
wähnten Fällen zu dispenſiren, von Rom nicht erhalten wird. — II. In 
Betreff des Schluſſes der Vorſtellung ad Sanctissimum faun id) durchaus 
feinen Untheil daran nehmen, und and dieſe Vorſtellung lediglich in dieſer 
Hinſicht betrachtet, nicht unterſchreiben. — Da ich übrigens vermuthe, daß 
Eure biſchöfliche Hochwürden mir dieſe Vorſtellung aus Auftrag Seiner 
Excellenz des hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofes von Bamberg überſchickt 
haben, bitte id) Hochdieſelben Seiner Excellenz meine gegenwärtige Eut— 
ſchließung mittheilen zu wollen, wobei ich die weitere Bitte beifüge, meine 
Verſicherung zu würdigen, daß ich mit ganz ausgezeichneter Verehrung ver— 
bleibe, Eurer biſchöflichen Hochwürden ganz gehorſamſter Matthäus, 
Biſchof von Speyer. 


— — — — — 


Nr. 54. 

Frany, Erzbiſchof von Vicda und pabMliqer Uuntins , beſcheidet den Dom- 
decdhanten Fran} Donat Werner als Capitularvikar ju Speyer. Minden, 
1826 Suli 25. — 3B. SB. 349. 

Keverende domine, domine perquam colende! ‘Tibi plurimas 
gratias agimus de relatione circumstantiarum in reverendissimi et 
illustrissimi domini episcopi Spirensis morte superventarum, quas litteris 
die decima quarta currentis mensis et anni nobis datis, communicare 
dominationi tuae reverendissimae placuit. Narrationem, quam nobis 
fecisti, Romam mittere curabimus, ut omnia possint summo ecclesiae 
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patri et pastori nota esse. — Interim tamen, licet dominationi tuae re- 
verendissimae , quae capitularis vicarii sunt, perspecta explorataque 
absque dubio sint, ea tamen, qua convenit officii nostri sollicitudine, 
ad tui memoriam revocare non dubitamus, quae muneris tui sunt et 
quod ad animarfum tuae interim curae commissarum, munus spectat et 
salutem. I. Cum capitulum succedat episcopo et vicarius capitularis 
capituli vices gerat, in te jurisdictio episcopalis jam translata fuit. 
Il. Poteris ergo concedere dimissprias ad ordines infra annum a die 
vacationis sedis arctatis, si adessent, ratione beneficii recepti vel re- 
cipiendi, illis conditionibus, quae a concilio Tridentino exigantur. 
III. Poteris ecclesias non consecratas reconciliare, dioecesim visitare 
per te, vel per alium et in visitatione decreta facere , dummodo annus 
a postrema visitatione lapsus sit, nec facias novitates; concursum ad 
parochiales vacantes facere ; litteras episcopo per sacrosanctam congre- 
gationem directas et ab illo non executas, executioni mandare ; a cen- 
suris absolvere et dispensare in irregulariiatibus ex delictis occultis, 
sedi apostolicae reservatis provenientibus, in quibus est id concessum 
episcopis a concilio Tridentino ;*cognoscere causas matrimoniales; sus- 
pendere, excommiunicare, interdicere, privare et absolvere ; dispensare 
in interstitiis; confessarios approbare ; matrimonio celebrando assistere 
et alteri sacerdoti assistendi licentiam concedere; et tandem exercere 
omnem jurisdictionem competentem episcopo de jure communi ordinario, 
non autem de jure speciali, sive delegato; succedis enim, uti jam 
diximus, vice capituli in totam jurisdictionem episcopi et potes omnia 
facere, quae sunt jurisdictionis ordinariae — excepta concessione in- 
dulgentiarum, quia, licet concedere indulgentias sit actus jurisdictionis, 
est tamen actus reservatus dignitati episcopali, cum sit de majoribus. 
— Kt per consequens IV. non poteris illas facultates exercere, quae 
a sancta sede personae defuncti episcopi specialiter concessae fuerunt, 
eo quia ejusmodi facultates sunt jurisdictiohis ordinariae. Unde se- 
quitur, te non posse exequi commissiones apostolicas in forma digni- 
tatum etalias decretas episcopo vel ejus vicario generali intuitu officii, 
vel sub nomine dignitatis; ergo non poteris expedire dispensationes 
matrimoniales directas episcopo et ejus vicario generali et alia ejus- 
modi, quae jurisdictionis ordinariae non sunt et item ea, quae fortasse 
capitulum sibi reservare credidisset. — Officia vero, obligationes tum 
consiliariorum ecclesiasticorum, secretarii, registratoris, tum vicariorum 
respectu cancellariae, ut in aliis dioecesibus moris est, et respectu 
curae animarum, quod attinet articuli tertii concordati et bullae cireum- 
scriptionis: ,,Dei ac Domini nostri‘ — verba satis superque clara 
sunt. Sed vicarii, qui concordati et bullae mentem, nec non superioris 
mandata sic diligenter exequuntur, debent partem taxarum cancellariae 
consequi. Silentio similiter praeterimus, quidquid grex sub tanto (sic) 
capituli vicario , vacante sede, facere teneatur. Mandata exequi, im- 
perata facere , superioris voluntati morem gerere, uno verbo, nil aliud 
quam obedire. Nos perbene cognoscentes horum omnium pietatem et 
religionem dubitare non possumus, quin in concordia et mutua charitate 
quilibet suo munere, quod ei assignatum fuit vel erit, plenarie satis- 
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facore studeat et ita futurus episcopus bonum agrum, vel bene prae- 
paratum vel seminaium inveniens, colligere uberes fructus poterit, vel 
novum semen haud frustra seminare, eique concreditas oves, qua bonus 
pastor pascere, dimissas revocare, perditas invenire, dispersas quaerere 
et congregare. Hac certa suffulti spe, peculiarem, qua par est obser- 
vantiam tibi, reverendissime vicarie capitularis, deferimus et ditissimam 
valetudinem ex animo deprecamur. Monachii die vigesima quinta 
Julii 1826. Dominationis tuae reverendissimae addictissimus _servus. 
F. archiepiscopus Nicaenus, coadjutor Capuae, nuntius,apostolicus, — 
Reverendissimo domino, dom. F, D. Werner, vicario capitulari Spirae. 


Mr. 55. 

Ceo XII., pabſt, beRatiget den Domeapitular ju Minden, Sohann Alartin 
Mant, als Viſchof yu Speyer, und ertheilt ihm die nothiqen Weifungen. 
Rom, 1827 April 9. — 3. S. 356. 

Leo, episcopus servus servorum Dei, dilecto filio Joanni Martino 
Manl, electo Spirensi salutem et apostolicam benedictionem. Aposto- 
latus officium, meritis licet imparibus nobis ex alto commissum, quo 
ecclesiarum omnium regimini divina dispositione praesidemus, utiliter 
exsequi eo adjuvante Domino eupientes solliciti corde reddimur et so- 
lertes, ut cum de ecclesiarum ipsarum regiminibus agitur committendis, 
tales eis in pastores praeficere studeamus, qui populum suae curae cre- 
ditum sciant non solum doctrina verbi, sed etiam exemplo boni operis 
informare, commissasque sibi ecclesias in statu pacifico et. tranquillo 
velint et valeant auctore Domino salubriter regere et feliciter guber- 
nare. Sane ecclesia Spirensis, ad quam dum illa pro tempore vacat 
nominatio personae idoneae Romano pontifici pro tempore existenti fa- 
cienda ad carissimum in Christo filium nostrum, Ludovicum Bavariae 
regem illustrem, vigore indulti apostolici spectare et pertinere dignos- 
citur et cui bonae memoriae Matthaeus de Chandelle, ultimus illius 
episcopus, dum viveret, praesidebat, per obitum dicti Matthaei, qui 
extra Romanam curiam debitum naturae persolvit, pastoris solatio 
destituta. Nos vacatione hujusmodi fide dignis relatibus intellecta 
ad provisionem ejusdem ecclesiae Spirensis celerem et felicem, ne illa 
longe vacationis exponatur incommodis paternis et sollicitis studiis in- 
tendentes post deliberationem quam de praeficiendo eidem ecclesiae 
Spirensi personam utilem ac etiam fructuosam cum venerabilibus fra- 
tribus nostris sanctae Romanae ecclesiae cardinalibus habuimus dili- 
gentem, demum ad te legitimo conjugio, ex honestis et catholicis paren- 
tibus Moguntina natum, sexagesimum primum suae aetatis annum 
ageutem et ab annis triginta septem in sacro presbyteratus ordine con- 
stitutum, qui ecclesiae inserviendae deditus plura pietatis officia pere- 
gisti, curam animarum aliquamdiu landabiliter gessisti, et in collegiata 
ecclesia sancti Mauritii Augustana praepositus fuisti, nunc vero cathe- 
dralis ecclesiae Monacensis canonicus existis, ac quem dictus Ludovicus 
rex 6x Vigore indulti praedicti ad id per suas litteras nominavit, quiqae 
fidem catholicam juxta articulos jam pridem a sede apostolica propo- 
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sitos expresse professus fuisti, ac de cujus vitae munditia, honestate 
morum, spiritualium providentia ac temporalium circumspectione fide 
digna testimonia perhibentur, dirigimus oculus nostrae mentis, quibus 
omnibus debita meditatione pensatis praefatae ecclesiae Spirensi de per- 
sona tua nobis et eisdem fratribus nostris ob tuorum exigentiam meri- 
torum accepta de fratrum eorundem consilio, apostolica auctoritate 
providemus, teque illi in episcopum praeficimus et pastorem, curam, re- 
gimen et administrationem ipsius ecclesiae Spirensis, tibi in spiritua- 
lihus et temporalibus plenarie committendo in illo, qui dat gratiam et 
largitur praemia confidentes, quod dirigente Domino actus tuos praefata 
ecclesia Spirensis sub tuo felici gubernio regetur utiliter ac prospere 
dirigetur ac grata in eisdem spiritualibus et temporalibus suscipiet in- 
crementa. Jugum igitur Domini tuis impositum humeris prompta de- 
votione suscipiens curam et administrationem praefatas sic exercere 
studeas sollicite, fideliter et prudenter, quod ipsa ecclesia Spirensis gu- 
bernatori provido ac fructuoso administratori gaudeat se commissam, 
tuque praeter aeternae retributionis praemium, nostram et dictae sedis 
benedictionem et gratiam exinde uberius consequi merearis. Volumus 
autem, quod canonicatus et praebenda majoris ecclesiae Monacensis, quos 
tu ad. praesens obtines, per solas provisionemn et praefectionem nostras 
hajusmodi vacent eo ipso ita, ut de illis per sedem praecfatam tantum 
disponi possit, et quidquid secus super his a quoquam, quavis aucto~ 
ritate scienter vei ignoranter contigerit attentari, irritum et inane de- 
cernimus. Volumusetiam quod tu theologalem et poenitentiariam prae- 
bendas, seminariumque ad praeseriptum concilii Tridentini instituas, 
sacrarium supellectili sacro, quae ad pontificalia exercenda requiritur 
sufficienter instruas, ac montem pietatis erigi cures, super quo con- 
scientiam tuam onerainus, sperantes caeterim, quod tu licet doctor non 
sis, quia tamen prudentia et sufficienti doctrina praeditus et ad alios 
docendos aptus existis, eidem ecclesiae essé poteris multipliciter fruc- 
tuosus, tecum ut eidem ecclesiae Spirensi in episcopum praefici, illique 
praeesse, ipsamque ecclesiam Spirensem in spiritualibus et temporalibus 
regere et gubernare, ac munus praefatum suscipere et illo uti libere 
et licite valeas defectu gradus hujusmodi ac constitutionibus et ordi- 
nationibus apostolicis dictaque ecclesiae Spirensis etiam juramento, 
confirmatione apostolica, vel quavis firmitate alia roboratis, statutis et 
consuetudinibus caeterisque contrariis ne quaquam obstantibus aposto- 
lica auctoritate praefata ipsarum tenore praesentium de specialis dono 
gratiae dispensamus. Datum Romae apud sanctum Petrum anno incar- 
nationis dominicae millesimo octingentesimo vigesimo septimo, quinto 
idus Aprilis, pontificatus nostri anno quarto, Loco + plumbi. 


Mr. 56. 

Feo XII., Pabh, Mpridht den ernannten Bifdof yx Speyer, Johann Martin, 
yum Schufe feiner giltigen Ernennung, fret von allen qeiftliden Strafen. 
Rom, 1827 April 9. — 3. S. 356. 

Leo, episcopns servus servorum Dei, dilecto filio Joanni Martino 
Manl, presbytero Moguntino salutem et apostolicam benedictionem. 
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Apostolicae sedis consueta clementia, ne dispensationes per eam de ca- 
thedralibus ecclesiis pro tempore factae valeant quomodolibet im- 
pugnari, sed personae ad eas promovendae illis puro corde et sincera 
conscientia praesidere valeant, remedia prout convenit adhibet oppor- 
tuna, Cum itaque nos hodie ecclesiae Spirensi ad praesens certo modo 
pastoris solatio destitutae, de persona tua, nobis et venerabilibus fra- 
tribus nostris sanctae Romanae ecclesiae cardinalibus, ob tuorum exi- 
gentiam meritorum accepta de fratrum eorandem consilio apostolica 
auctoritate providere, teque illi in episcopum et pastorem praeficere 
intendamus, nos ne si forsan aliquibus sententiis, censuris et poenis 
ecclesiasticis ligatus sis, provisio et profectio praefatae possint propterea 
quomodolibet invalidae reputari, providere volentes te a quibusvis 
excommunicationis, suspensionis et interdicti, aliisque sententiis et cen- 
suris ecclesiasticis a jure vel ab homine quavis occasione vel causa latis, 
si quibus quomodolibet innodatus existis, ad hoc dumtaxat, ut provisio et 
praefectio praefatae ac singulae litterae apostolicae desuper cou jiciendae 
suum sortiantur effectaum, auctoritate praefata tenore praesentium ab- 
solvimus et absolutum fore nunciamus, non obstantibus constitutionibus 
‘et ordinationibus apostolicis dictaque Spirensi ecclesiae etiam jura- 
mento confirmatione apostolica et quavis firmitate alia reboratis ,- sta- 
tutis et consuetudinibus caeterisque contrariis quibuscunque. Nulli 
ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostrae absolutionis et nun- 
tiationis infringere vel ei ausu temerario. contraire. Siquis autem 
hoc attentare praesumpserit indignationem omnipotentis Dei ac bea- 
torum, Petri et Pauli apostolorum ejus, se noverit incursurum. Datum 
Romae apud sanctum Petrum, anno incarnationis dominicae millesimo 
octingentesimo vigesimo septimo, quinto idus Aprilis, pontificatus nostri 
anno quarto. Loco + plumbi. 


Myr. 57. 


Teo XII., Pabht, zeigt dem Ronige Ludwig von Bayern, empfehlend die Be- 
ſtätigung des Bifdofes zu Speyer, Zohann Martin, an. — Rom, 1827 April 9. 
3. S. 356. 


Leo, episcopus servus servorum Dei, clarissimo in Christo filio 
nostro, Ludovico Bavariae regi illustri, salutem et apostolicam bene- 
dictionem, Gratiae divinae praemium et humanae laudis praeconium 
acquiritur, si per seculares principes ecclesiarum praelatis, praesertim 
pontificali dignitate praeditis, opportunum favoris praesidium et honor 
debitus impendatur. Hodie ecclesiae Spirensi, certo tunc expresso 
modo pastoris solatio destitutae, de persona dilecti filii, Joannis Mar- 
tini Man], in episcopum Spirensem electi, nobis et venerabilibus fra- 
tribus nostris sanctae Romanae ecclesiae cardinalibus, ob suorum exi- 
gentiam meritorum accepta de fratrum eorundem consilio apostolica 
auctoritate providimus, ipsumque illi in episcopum praefecimus et 
pastorem, curam, regimen et administrationem ipsius ecclesiae Spirensis, 
ei in spiritualibus et temporalibus plenarie committendo, prout in nostris 
inde confectis litteris plenius continetur. Cum itaque, fili carissime, 
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sit virtutis opus, Dei ministros benigno prosequi favore, eosque verbis 
et operibus pro regis aeterni gloria venerari, majestatem tuam regiam 
rogamus et hortamur attente, quatenus eundem Joannem Martinum 
electum, et eandem ecclesiam Spirensem suae curae commissam habens 
pro nostra et sedis apostolicae reverentia propensius commendatos in 
ampliandis et conservandis juribus suis, sic eos tui benigni favoris 
auxilio prosequaris, quod dictus Joannes Martinus electus, tuae celsi- 
tudinis fultus praesidio, in commisso sibi curae pastoralis officio possit, 
Deo propitio, prosperari et sibi exinde a Deo perennis vitae praemium 
et a nobis condigna proveniat actio gratiarum. Datum Romae apud 
sanctum Petrum, anno incarnationis dominicae millesimo octingente- 
simo vigesimo septimo, quinto idus Aprilis, pontificatus nostri anno 
quarto. Loco + plumbi. 





— — 


tee Mr. .58. 

Teo XII., Papſt, verpflidtet das Domkapitel yu Speyer dem nevernannten 
Biſchofe daſelbſt, Bohann Martin, yu i ae nnd ihn yu ehren, Rom, 
1827 April 9. — 3. S. 356. 

Leo, episcopus servus servorum Dei, dilectis filiis, capitulo ec- 
clesiae Spirensis, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie eccle- 
siae Spirensi certo tunc expresso modo pastoris solatio destitutae de 
persona dilecti filiiJoannis Martini Manl, in episcopum Spirensem electi 
nobis et venerabilibus fratribus nostris sanctae Romanae ecclesiae car- 
dinalibus ob suorum exigentiam meritorum accepta de fratrum eo- 
rundem consilio apostolica auctoritate providimus, ipsumque illi in 
episcopum praefecimus et pastorem, curam, regimen et administrationem 
ipsius ecclesiae Spirensis ei in spiritualibus et temporalibus plenarie 
committendo, prout in nostris inde confectis litteris plenius continetur. 
Quocirca discretioni vestrae per apostolica scripta mandamus, quate- 
nus eidem Joanni Martino electo, tanquam patri et pastori animarum 
vestrarum humiliter intendentes et exhibentes sibi obedientiam et re- 
verentiam debitas et devotas, ejus salubria monita et mandata susci- 
piatis humiliter et efficaciter adimplere curetis, alioquin sententiam, 
quam ipse Joannes Martinus electus rite tulerit, seu statuerit in re- 
belles ratam habebimus et faciemus auctore Domino usque ad satisfac- 
tionem condignam inviolabiliter observari. Datum Romae apud sanc- 
tum Petrum, anno incarnationis dominicae millesimo octingeutesimo 
vigesimo septimo, quinto idus Aprilis, pontificatus nostri anno quarto. 
Loco 7 plumbi. 


Mr. 59. 

Feo XIL., Pabjt, empfiehlt den neuerwählten Liſchof von Speyer, Sohann 
Martin, dem befondern Wohlwollen des a es ju Bamberg. Rom, 1827 
April 9. — 3. S. 356. 

Leo, episcopus servus servorum Dei, venerabili fratri archiepis- 
copo Bambergeusi, salutem et apostolicam benedictionem. Ad cumu- 
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lum tuae cedit salutis et famae, si personas ecclesiasticas, praesertim 
pontificali dignitate preditas, divinae propitiationis intuitu opportuni 
praesidii et favoris gratia prosequaris. Hodie ecclesiae Spirensi, certo 
tune expresse modo pastoris solatio destitutae, de persona dilecti filti 
Joannis Martinr Manl, in episcopum Spirensis ecclesiae nobis et venera- 
_bilibus fratribus nostris sanctae Romanae ecclesiae cardinalibas ob 
suorum exigentiam meritorum, accepta de fratram eorundem concilio 
apostulica auctoritate providimus, ipsumque illi.in episcopum praefeci- 
mus et pastorem, curam, regimen et administrationem ipsius ecclesiae 
Spirensis ei in spiritualibus et temporalibus plenarie committendo, 
prout in nostris inde confectis litteris plenius continetur. Cum igitur, 
ut idem Joannes Martinus ex commissa sibi ecclesiae spirensis cura 
facilius prosequi valeat, tuus favor ei fore noscatur plurimum oppor- 
tunus. Fraternitatem tuam rogamus et hortamur attente, tibi per 
apostolica scripta mandantes, quatenus eundem Joannem Martivum 
electum in praefatam ecclesiam Spirénsem suffraganeam tuam habens 
pro nostra et sedis apostolicae reverentia propensius commendatos, in 
ampliandis et conservandis juribus suis sic eos tui benigni favoris 
auxilio prosequaris, quod idem Joannes Martinus electus per tuae 
gratiae auxilium se possit in coimisso sivi ecclesiae Spirensis prefatae 
regimine utilius exercere, tuque divinam misericordiam ac nostram et 
sedis apostolicae benevolentiam et gratiam valeas exinde uberius pro- 
moveri. Datum Romae apud sanctum Petrum, anno incarnationis do- . 
minicae millesimo octingentesimo vigesimo septimo, quinto idus Aprilis, 
pontificatus nostri anno quarto, Loco + plumbi. 


Nr. 60. 


Teo XII., Pabfl, gibt dem beftatigten Bifdofe von Speyer, Sohann Martin, 
dic Befugnifi, fid) wo immer weihen zu laſſen und ſchreibt —* * yu leiften- 
den Cid vor. Rom, 1827 April 10. — B.S. 

Leo, episcopus servas servorum Dei, dilecto filio ae Martino 
Manl, electo Spirensi, salutem et apostolicam benedictionem. Cum nos 
pridem ecclesiae Spirensi certo tunc expresso modo pastoris solatie 
destitutae, de persona tua nobis et venerabilibus fratribus _nostris 
sanctae Romanae ecclesiae cardinalibns ob tuorum exigentiam merito- 
rum accepta, de fratrum eorundem consilio apostolica auctoritate duxe- 
rimus providendum, praeficiendo te illi in episcopum et pastorem, prout 
in nostris inde confectis litteris plenius continetur. Nos ad ea, quae 
in tuae commoditatis augmentum cedere valeant, favorabiliter intenden- 
tes, tuis in hac parte supplicationibus inclinati, tibi, ut a quocunque 
quem malueris catholico antistite, gratiam et communionem sedis apo- 
stolicae habentibus, munus consecrationis recipere valeas ac eidem 
antistiti ut recepto prius a te nostrae et Romanae ecclesiae fidelitatis 
debitae, solito juramento juxta formam praesentibus adnotatam, munus 
praefatum tibi impendere libere et licite possit plenam et amplam tenore 
praesentium concedimus facultatem. Volumus autein et eadem aucto- 
ritate decernimus, quod nisi recepto prius a te per ipsum antistitem 
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praefato juramento, idem antistes munus praefatum impendere et tu 
illud recipere temere praesumpseritis, idem antistes a pontificalis officii 
exercitio et tam ipse, quam tu a regimine et administratione ecclesia- 
rum vestrarum suspensi sitis eo ipso. Praeterea etiam volumus, quod 
formam juramenti a te tune praestiti nobis de verbo ad verbum per 
tuas patentes litteras, tuo sigillo munitas, per proprium nuntium quan- 
tocitius destinare procures, quodque per hoc venerabili fratri nostro, 
archiepiscopo Bambergensi, cui dicta ecclesia Spirensis metropolitico 
jure subesse dignoscitur, nullum in posterum praejudicium generetur. 
Forma autem juramenti per te praestandi talis est: 

„Ego Joannes Martinus Man], electus Spirensis ab hac hora in 
antea fidelis et obediens ero beato Petro sanctaeque apostolicae Ro- 
manae ecclesiae et domino nostro, domino Leoni, papae duodecimo 
‘ejusque successoribus canonice intrantibus; non ero in consilio aut 
consensu vel facto, ut vitam perdant, aut membrum, seu capiantur 
mala captione, aut in eos violentes manus quomodolibet ingerantur, 
vel injuriae aliquae inserantur quovis quaesito colore; consilium vero, 
quod mihi credituri sunt per se aut nuncios seu litteras ad eorum dam- 
num me faciente nemini pandam; papatum Romanum et regalia sancti 
Petri adjutor eis ero ad retinendum et defendendum contra omnem 
hominem; legatum apostolicae sedis in eundo et redeundo honorifice 
tractabo et in suis necessitatibus adjuvabo; jura, honores, privilegia et 
auctoritatem sanctae Romanae ecclesiae domini nostri papae et succes- 
sorum praefatorum conservare, defendere, augere et promovere curabo. 
Nec eroinconsilio vel facto seu tractatu, in quibus contra ipsum domi- 
num nostrum vel eandem Romanam ecclesiam aliqua sinistra vel prae- 
judicialia personarum, juris, honoris, status et potestatis eorum 
machinentur, et si talia a quibuscunque tractari novero vel procurari, 
impediam hoc pro posse et quantocitius commode potero, significabo 
eidem domino nostro vel alteri, per quem ad ipsius notitiam poterit 
pervenire. Regulas sanctorum patrum decreta, ordinationes, senten- 
tias, provisiones, dispositiones, reservationes et mandata apostolica 
totis viribus observabo et faciam ab aliis observari; haereticos, schisma- 
ticos et rebelles domino nostro et successoribus praefatis pro posse 
persequar et impugnabo; vocatus ad synodum veniam, nisi praepeditus 
fuero canonica praepeditione; apostolorum limina singulis quadriennis 
personaliter ac per me ipsum visitabo ac domino nostro et successori- 
bus praefatis rationem reddam de toto meo pastorali officio, deque rebus 
omnibus ad meae ecclesiae statum ac cleri et populi disciplinam, ani- 
marum denique, quae meae fidei creditae sunt, salutem quovismodo perti- 
nentibus, et vicissim mandata-apostolica praefata humiliter recipiam et 
quam diligentissime exequar; quod si Jegitimo impedimento detentus 
fuero praefata omnia adimplebo per certum nuntiam ad hoc speciale 
mandatum habentem, de gremio capituli mei aut alium in dignitate ec- 
clesiastica constitutum, seu alias personatum habentem, aut his mihi 
deficientibus per dioecesanum sacerdotem et clero deficiente omnino, 
per aliquem alium presbyterum saecularem velregularem spectatae pro- 
bitatis et religionis de supradictis omnibus plene instructum. De hujus 
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modi autem impedimento docebo per legitimas probationes sanctae 
Romanae ecclesiae cardinalem proponentem in congregatione sacri 
concilii Tridentini per supradictum nuntium transmittendas. Possessio- 
nes vero ad mensam ineam pertinentes, non vendam neque donabo vel 
aliquo modo alienabo etiam cum consensu capituli ecclesiae meae in- 
consulto Romano pontifice et constitutionem super prohibitione investi- 
turarum bonorum juvisdictionalium de anno Domini millesimo sexcen- 
tesimo vigesimo quinto editam servabo, et si ad aliquam alienationem 
devenero, poenas in quadam super hoc edicta constitutione contentas, 
eo ipso incurrere volo. Sic me Deus adjuvet et haee sancta Dei evan- 
gelia.“ — Datum Romae apud sanctum Petrum, anno Incarnationis 
dominicae millesimo octingentesimo vigesimo septimo, quarto idus 
Aprilis pontificatus nostri anno quarto. Loco + plumbi. 


Myr. 61. 


Feo XIL, Papſt, ertheilt dem Vifdofe ju Speyer, Johann Martin, die Befug- 
nifi, beim erſten Hodamte, weldhes er in feiner Didzefe abhalt, vollkommenen 
Ablaß zu ertheilen. Rom, 1827 April 10. — 3. S. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili! benedictionem et apostolicam 
benedictionem. Cum, sicut nobis nuper exponi fecisti, tu postquam munus 
consecrationis susceperis prope diem benedicente Domino ad ecclesiam 
tuam Spirensem accedere intendas, nos animarum Christi fidelium tuae 
curae commissarum saluti paterna charitate consulere, teque specialibus 
et gratiis prosequi volentes, omnibus utriusque sexus Christi fidelibus 
vere poenitentibus et confessis ac sacra communione refectis, qui pri- 
mae missae, quam in dicta ecclesia Spirensi et deinde in aliis locorum 
insignium tuae dioecesis praefatae ecclesiis in pountificalibus celebrabis, 
ac benedictioni per te supra populum post missarum solemnia largien- 
dae devote interfuerint, seu ecclesiam, in qua missa celebrabis, eodem 
die devote visitaverint et ibi pro christianorum principum concordia, 
haeresum exstirpatione ac sanctae matris ecclesiae cxaltatione pias ad 
Deum preces effuderint, plenariam omnium peccatorum suorum indul- 
gentiam et remissionem misericorditer in Domino concedimus, praesen- 
tibus pro hac vice tantum valituris. Datum Romae apud sanctum 
Petru sub annulo piscatoris, die decima meusis Aprilis, millesimo 
octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. Pro 
domino cardinali Albano, J. Capaccini, Substitutus. Gratis. 


Nr. 62. 


¥eo XIL., Paph, ertheilt dem Bifhofe yu Speyer, FSohann Martin, die Befug- 

nif, den paphlidjen Seyen mit vollkommenem Ablaffe yu ertheilen. Rom, 1827 
April 10. — 3. S. 356. 

— Leo papa duodecimus. Dilecte fili! salutem et apostolicam bene- 

dictionem, Salvator noster Jesus Christus post acerbissimam suam 

passtonem et gloriosam resurrectionem discipulis suis, quos cum dilexis- 
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set in tinem dilexit eos, elevatis manibus benedixit, exemploque suo 
edocuit, quid eos, quos in gubernanda catholica ecclesia successores 
ac vicarios suos in terris relinquebat, in Domino facere oporteret. 
Quare ex veteri more et venerando apostolicae sedis instituto Romani 
poutifices, praedecessores nostri, sacratissimis quibusdam diebus adstanti 
christiano populo post sacra missarum solemnia benedictionem imper- 
tire et coelestes ecclesiae thesauros, plenaria omnium peccatorum indul- 
gentia concessa, super eos aperire consueverunt. Sed quoniam fieri 
non potest, ut omnes, qui ubique terrarum sunt fideles, citatis illis 
diebus Romae se praesentes sistant, plurimi autem apostolicae benedic- 
tionis participes fieri flagrautissime desiderant, nos quibus, licet im- 
merentibus, universas oves suas Jesus Christus in Petro pascendas com- 
misit, ne piorum desideria frustrata remaneant, paterna caritate , qua 
christianos omnes complectimur, super hac re providere ac venerabilibus 
fratribus nostris , patriarchis, primatibus, archiepiscopis et episcopis, 
nec non dilectis filiis praelatis inferioribus pontificalicium usum, terri- 
toriumque separatum cum vera qualitate nuilius habentibus, apostolicae 
benedictionis impertiendae manus, cuique eorum postulanti concedere 
decrevimus, Cum itaque, sicut accepimus, tu, dilecte fili, qui ecclesiae 
Spirensi pracesse dignosceris,- apostolicam benedictionem hujusmodi 
cum plenaria indulgentia, Christi fidelibus istius civitatis et dioecesis 
Spirensis id maxime exoptantibus impertiri posse plurimum cupias, 
hine est, quod nos in hac sublimi principis apostolorum cathedra, me- 
ritis licet imparibus constituti, Romanorum pontificum, praedecessorum 
nostrorum vestigiis insistentes, ad augendam fidelium religionem, ani- 
marumque salutem procurandam intenti piis tuis, tuique populi desi- 
deriis ac votis, quantum cum Domino possumus, satisfacere volentes, 
fraternitati tuae , donec regimini ecclesiae tibi demandatae praeficeris, 
in duabus cujuscumque anni solemnitatibus, videlicet die paschatis, 
qua festivitate nulla est excellentior, per quam in ecclesia Dei univer- 
sarum solemnitatum dignitas consecratur et alio die festo, arbitrio et 
voluntate tua eligendo, facultatem solemniter benedicendi populo cum 
plenaria omnium peccatorum indulgentia, nostro et Romani pontificis 
pro tempore existentis nomine et auctoritate post sacra missarum so- 
lemuia, juxta ritum et formulam, quam tibi tradi mandamus, tenore 
praesentium auctoritate apostolica praefata concedimus, tribuimus, 
elargimur, in contrarium facientibus non obstantibus quibuscunque. 
Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die decima 
mensis Aprilis, anno millesimo octingentesimo vigesimo septimo, pon- 
tificatus nostri anno quarto. Pro domino cardinali Albano, J, Capac- 
cini, substitutus. Gratis, 


Nr. 63, 


Feo XII., Paph, ertheilt vollkommenen Ablaf fiir die Teier eines allgemeinen 
Communiontages in der Domkirde — Rom, 1827 April 10. — 
: 3. S. 356. 


Leo papa duodecimus, Universis Christi fidelibus praesentes 
itteras inspecturis, salutem et apostolicam benedictionem. Ad augen- 
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dam fidelium religionem et animarum salutem coelestibus ecclesiae 
thesauris pia caritate intenti, omnibus utriusque sexus Christi fidelibus, 
vere poenitentibus et confessis ac sacra communione refectis, qui eccle- 
siam cathadralem, in qua communio generalis de licentia ordinarii in 
uno anni die, per eundem ordinarium:specificando agetur, codem die 
devote visitaverint, ibique sanctissimum eucharistiae sacramentum 
sumpserint, ac pro christianorum principum concordia, haeresum exstir- 
patione ac sanctae matris ecclesiae exaltatione pias ad Deum preces 
effuderint, plenariam omnium peccatorum suorum indulgentiam et re- 
missionem, quam etiam animabus Christi fidelium, quae Deo in caritate 
conjunctae ab hac luce migraverint, per modum suffragii applicare 
posse, misericorditer in Dcmino concedimus, praesentibus pro unica 
vice valituris. Volumus autem, ut si pro impetratione, praesentatione, 
admissione seu publicatione praesentium aliquid vel minimum detur 
aut sponte oblatum recipiatur, praesentes nullae sint. Datum Romae 
apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, mille- 
simo octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. 
Pro domino cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus. Gratis pro Deo 
etiam scriptura. 


Nr. 64. 


Teo XIL., PabR, ertheilt einen vollkommenen Ablah fiir die Feier der erften 
Synode in der Domkirhe zu Speyer. Rom, 1827 April 10. — 3. S$. 356. 

Leo papa duodecimus. Universis Christi fidelibus praesentes lit- 
teras inspecturis salutem et apostolicam benedictionem. Cum, sicut 
accepimus in ecclesia cathedrali Spirensi sacra prima synodus prope 
diem benedicente Domino celebranda sit, nos, ut opus tam pium majori 
cum fructu fiat et ad augendam fidelium religionem et animarum salu- 
tem coelestibus ecclesiae thesauris pia caritate intenti, omnibus utriusque 
sexus Christi fidelibus vere poenitentibus et confessis ac sacra com- 
munione refectis, qui praefatam ecclesiam die, qua dicta prima synodus 
inchoabitur , ac in omnibus et singulis actualis illius celebrationis die- 
bus, devote visitaverint et ibi pro christianorum principum concordia, 
haeresum exstirpatioue ac sanctae matris ecclesiae exaltatione pias ad 
Deum preces effuderint, plenariam semel tantum omnium peccatorum 
suorum indulgentiam et remissionem misericorditer in Domino conce- 
dimus, praesentibus post celebrationem dictae synodi minime valituris. 
Volumus autem, ut si pro impetratione , admissione , seu publicatione 
praesentium aliquid vel minimum detur, aut sponte oblatum recipiatur, 
praesentes nullae sint. Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo 
piscatoris , die decima Aprilis, millesimo octingentesimo vigesimo sep- 
timo, pontificatus nostri anno quarto. Pro domino cardinali Albano, 
J, Capaccini, substitutus. Gratis pro Deo etiam scriptura. 
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Mr. 65. 

Ceo XII. PabR, ertheilt dem Bilchofe yu Speyer, Johann Martin, die Be- 
fugnif, dort wo er die erfle Vifilation abhalt, cinen vollkommenen Ablaf ju 
ertheilen. Rom, 1827 April 10. — 3. S. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili! salutem et apostolicam benedictio- 
nem. Cum, sicut nuper nobisexponi fecisti, tupostquam munus consecratio- 
nis susceperis prope diem benedicente Domino ecclesiam tuam Spirensem 
pro prima vice visitare intendas, nos animarum Christi fidelium tuae curae 
commissarum saluti quantum cum Domino possumus consulere, teque 
specialibus favoribus et gratiis prosequi volentes, omnibus utriusque 
sexus Christi fidelibus vere poenitentibus et confessis ac sacra com- 
munione refectis, qui die, qua dicta prima vice tuam vel aliquam ex 
ecclesiis locorum insignium tuae dioecesis Spirensis in actu visitationis 
per te respective faciendae devote visitaverint, et ibi pro christianorum 
principwm concordia, haeresum exstirpatione ac sanctae matris ecclesiae 
exaltatioue pias ad Deum preces effuderint, plenariam omnium pecca- 
torum sucrum indulgentiam et remissionem misericorditer in Domino 
concedimus, praesertibus pro hac vice tantum valituris. Datum Romae 
aptd sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, mille- 
simo octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. 
Pro domino cardinali Albano, J. Capacciui, substitutus. 


Nr. 66. 


Cro XIL., Pabſt, ertheilt dem Bifchofe yu Speyer, Fohann Martin, die Be- 
fugnifi, dic Mliffiondre in der Didjefe einen vollkommenen Ablaf verkinden 
zu lafien, Wom, 1827 April 10. — 3. S. 356. 

Leo papa duodecimus. Ad futuram rei memoriam. Coelestium 
munerum thesauros, quorum dispensatores esse nos voluit altissimus, 
cum ad catholicae religionis incrementum et animarum salutem profu- 
turos speramus libenter elargimur. Cum itaque, sicut nobis nuper 
exponi fecit, dilectus filius, modernus episcopus Spirensis, ipse nonnul- 
los presbyteros saeculares, seu de superiorum suorum licentia regulares, 
in diversa loca suae dioecesis praefatae ad procurandam fidelium salutem 
mittere intendat, unos ejusdem moderni episcopi zelum et vigilantiam 
plurimum in Domino commendantes ac eorundem presbyterorum saecu- 
larium seu regularium, iloruinque ad quos ipsi mittentur devotionem 
confovere atque augere cupientes, omnibus et singulis presbyteris prae- 
dictis ac aliis utriusque sexus Christi fidelibus, ad quos ipsi mittendi 
accesserint, nostram et apostolicam benedictionem per praeseptes im- 
pertimur, eigdemque vere poenitentibus et confessis et sacra com- 
munione refectis, qui pro sanctae Romanae ecclesiae exaltatione, chris- 
tianorum principum unione, infideliut conversione et haeresum exstir- 
patione, prout unicuique suggeret devotio, pias ad Deum preces effu- 
derint., plenariam una vice duntaxat tempore uniuscujusqe missionis 
omnium peccatorum suorum indulgéntiam et remissionem misericorditer 
in Domino concedimus, praesentibus ad septennium tantum valituris. 
Volumus autem, ut si pro impetratione, praesentatione, admissione seu 
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publicatione praesentium aliquid vel minimum detur, aut sponte obla- 
tun) recipiatur, praesentes nullae sint, quodque praesentium harom 
transsumptis, seu exemplis etiam impressis, manu alicujus notarii publici 
subscriptis et sigillo personae in ecclesiastica dignitate constitutae 
munpitis eadem prorsus fides abhibeatur, quae adhiberetur ipsis prae- 
sentibus, si forent exhibitae vel ostensae. Datum Romae apud sanc- 
tum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, millésimo octin- 
gentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. Pro 
domino cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus. Gratis pro Deo 
etiam scriptura. 


Mr. 67 a. 

Leo XII., Pabh, ertheilt dem Gifdhofe yu Speyer, Sohann Martin, die Be- 
fugnif, gewifle Altäre mit Ablaffen zu begaben. Rom, 1827 April 10. — 
3. 3S. 356. © 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili, salutem et apostolicam bene- 
dictionem. Sualvatoris et Domini nostri Jesu Christi vices licet imme- 
riti gerentes in terris, ejusque exempla sectantes, animabus Christi 
fidelium in purgatorio existentibus, quae Deo in caritae conjunctae ab hac 
luce migrarunt opportuna de thesauro ecclesiae auxilia subministrare 
studemus, ut illae, quas tam divinae bonitati placuerit adjutae ad coe- 
lestem patriam facilius pervenire valeant. Ka propter nos parochiales 
et cullegiatas ecclesias tuarum et civitatis et dioecesis Spirensis, quae 
etiam ob earum tum dignitatem, tum antiquitatem semper in honore 
habitae sant, ac speciali praerogativa pollent, coelestium munerum elar- 
gitione decorare volentes, supplicationibus quoque tuo nomine nobis 
super hoc humiliter porrectis inclinati, revocatis in eis privile- 
giatis altaribus intuitu paroeciae sive in perpetuum, sive ad tempus jam 
concessis , tibi, ut semel per te ipsum in qualibet ex parochialibus et 
collegiatis ecclesiis hujusmodi unum dumtaxat altare ad septennium 
proximum tantum privilegio apostolico decoratum pro animabus Christi 
fidelium a purgatorii poenis liberandis designare valeas , ita ut quando- 
cunque sacerdos aliquis saecularis vel cujusvis ordinis, congregationis, 
et instituti regularis missam defunctorum pro anima cujuscunque 
Christi fidelis, quae Deo in caritate conjuncta ab hac luce migraverit 
ad praefatum altare, sic per te respective dignatum celebrabit, anima ipsa 
de thesauro ecclesiae per modum suffragii indulgentiam consequatur et 
Domini nostri Jesu Christi ac beatissimae virginis Mariae, sanctorumque 
omnium meritis sibi suffragantibus, a purgatorii poenis liberetur, fa- 
cultatem auctoritate apostolica tenore praesentium concedimus et im- 
pertimur, non obstantibus nostra et cancellariae apostolicae regula 
de jure quaesito non tollendo, aliisque constitutionibus et ordi- 
nationibus apostolicis caeterisque contrariis quibuscunque. Volumus 
autem, utsi certiorandis parochis de facultate praefata sibi tributa, aut 
in expediendis litteris pro designatione altaris privilegiati in qualibet 
ex parochialibus et collegiatis ecclesiis hujusmodi aliquid vel minimum 
detur, aut cancellario vel aliis officialibus tuis etiam sponte oblatum 
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recipiatur , concessiones a te, ut praemittitur faciendae, nullae sint eo 
ipso. Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die 
decimo Aprilis, millesimo octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus 
nostri anno quarto. Gratis pro Deo etiam scriptura. Pro domino 
cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus. 


Mr. 67 b. 

Ceo XII., pabſt, ertheilt dem Bifchofe su Speyer, Sohann Martin, die Be- 
fugnif, den Sterbenden vollkommenen Ablaf ertheilen ju können. Rom, 1827 
April 10. — 3. 3S. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili! salutem et apostolicam bene- 
dictionem. Erga omnes Christi fideles in maximo instantis mortis dis- 
crimine etin durissima tantae necessitatis hora constitutos, tanto abun- 
dantius Romanus pontifex coelestes thesauros erogare, traditamque 
sibi divinitus opulandi potestatem debet exercere, quanto tunc major 
premit illos anxia aegritudo ac pene conficit acerba tristitia furentibus 
undequaque deterrimis ei callidissimis hostibus, qui leonis instar 
rugientes adstant, ut devorent et quorum effrenata rabies, nisi eorum 
sanguine, id est aeterna animarum ruina, expleri non potest. Hinc nos, 
quibus licet immeritis omnes oves suas Christus in Petro pascendas 
dedit, ne illis unquam in extremo vitae mortalis agone aliquid detri- 
menti culpa nostra contingere possit, in partem potestatis et sollici- 
tudinis nostrae caeteros pastores vocamus, ut sibi comparatis omnibys 
apostolicae sedis et nostrae auctoritatis subsidiis, majori atque uberiori 
eorum gregis utilitate prospiciant, facilem ad assequendam aeternitatem 
aditum aperiant et horribiles hostium impetus comprimant, atque re- 
pellant. Cum itaque, sicut accepimus, tu, qui ecclesiae Spirensi 
praeesse dignosceris, benedictionem apostolicam cum indulgentia ple- 
naria in articulo mortis impertiendam aegrotis istius civitatis et dioe- 
cesis Spirensis concedere posse plurimum desideres, nos animarum 
Christi fidelium tuae curae commissarum saluti paterna caritate con- 
sulere cupientes, frateruitati tuae, ut, donec regimini ecclesiae tibi de- 
mandatae praefueris et quoties in dictis civitate et dioecesi tuis ali- 
quem utriusque sexus Christi fidelem in mortis articulo constitutum 
esse contigerit, si vere poenitens et confessus ac sacra communione 
refectus, vel quatenus id facere nequiverit, saltem contritus nomen 
Jesu ore, si putueril, sin minus corde devote invocaverit, et mortem 
tanquam peccati stipendium de manu Domini patienter atque alacri 
animo susceperit, toties per te ipsum, seu per unum aut plures presby- 
teros probitate morum praeditos, saeculares seu cujusvis ordinis, congre- 
gationis et instituti regularis a te, ad tui libitum, semel vel pluries et 
quandocunque opus faerit delegandos, eligendos et deputandos, et 
quoad moniales illarum confessarium ordinarium, apostolicam benedic- 
tionem nostro et Romani pontificis pro tempore existentis nomine, cum 
plenaria omnium peceatorum suorum indulgentia et remissione impor- 
tiri libere et licite valeas, facultatem auctoritate apostolica tenore prae- 
sentium, servata tamen in omnibus quarumdam felicis recordationis 
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Benedicti Papae decimi quarti, praedecessoris nostri, sub plumbo nonis 
Aprilis anno millesimo septingentesimo quadragesimo septimo expedi- 
tarum litterarum forma et dispositione concedimus, tribuimns et 
impertimur, in contrarium facientibus non obstantibus quibuscunque. 
Volumus autem, ut-tam tu, quam delegati et eligendi pro impertienda 
benedictione et plenaria indulgentia in articulo mortis hujusmodi con- 
stitutis applicanda, formulam adhibeatis a memorato Benedicto praede- 
cessore in dictis suis litteris praescriptam, tenoris sequentis, videlicet : 
»Adjutorium nostrum etc. — sempiterna perducat. Amen.“ Datum 
Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, 
millesimo octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno 
quarto. Pro domino cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus. 
Gratis. : 


s 


Nr. 68. 


Sohann Martin, Biſchof yu Speyer, ernennt den dortigen Domdedanten Franz 
Donat Werner ju feinem Generalvikar. Minden, 1827 April 19. — 
3. S. 367, 

Joannes Martinus miserationé divina et sanctae apostolicae sedis 
gratia, electus episcopus Spirensis , dilecto nodis in Christo Francisco 
Donato Werner, sacrae theologiae licentiato et ecclesiae nostrae Spi- 
rensis summo decano, salutem in Domino. Cum onus episcopalis mi- 
nisterii tanti sit momenti, ut et ipsis angelicis humeris formidandum 
videatur, oportunum duximus vicarium idoneum advocare , qui partem 
sollicitudinis nostrae assumendo, pondus, quo ultra premimur, alleviet. 
Hine inspecta sacrarum litterarum scientia, vitae, morumque honestate 
aliisque virtutibus, quibus te ornatum cognovimus, nec non inspectis 
tuis in nostram ecclesiam meritis, et praecipue inspecta illa, quam tibi 
in rebus ecclesiasticis gerendis longo usu comparasti, peritia atque in 
ecclesiae regimine, sede vacante, comprobasti prudentia: statuimus te 
in partem sollicitudinis nobis a Domino concreditae vocare, teque in 
nostrum vicarium generalem in nostra hac ecclesia et dioecesi Spi- 
rensi constituere ac creare, uti nos te sponte et matura deliberatione 
ténore praesentium constituimus et creamus, dantes et concedentes tibi 
facultatem , jurisdictionem , quae nobis competit nomine nostro, usque 
dum eam non revocaverimus exercendi, exceptis tamen casibus majoris 
momenti et speciatim: cum agitur de receptione clerici extranei; cum 
in clerum inquirendum sit, tam in causis ad fidem quam ad inores spec- 
tantibus; cum in clerum ferenda sit sententia; cum de clerici damnati 
poena vel remittenda, vel minuenda, vel commutanda agatur; cum cle- 
ricus a dioecesi dimittendus sit; cum ab extraneo episcopo petitur 
facultas functiones ordinis episcopalis exercendi, seu cum necessitas 
postulat, ut haec facultas episcopo extraneo demandetur ; cum parochiae 
caeteraque beneficia supprimenda vel erigenda vel disjungenda vel 
unienda sint, et, si collatio ad nos pertinet, etiam si sint conferenda; 
cum parochus a patrono praesentatus canonice instituendus sit; cum ad 
visitandam dioecesin vel ecclesiam quispiam designandus sit. In his 
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casibus et in caeteris omnibus, in quibus speciale mandatum réquiritur, 
nil aggrediendum erit, quin prius nobiscum aut verbis aut scriptis 
conferas. Ita etiam, si opus tibi sit ad tempus vel pro aliquo nego- 
tio, quemdam alium substituendi cum eadem vel minori auctoritate, id 
nunquam nobis insciis et non approbantibus fiet. — Antequam vero 
de clerico, forma a jure statuta, inquirendo sermo sit , optamus vehe- 
menter, ut fraterna illa charitate et patientia iterum iterumque admo- 
neatur, quam Tridentina synodus tam instanter omnibus episcopis ses- 
sione decima tertia, capite primo de reformatione, commendat. — Cae- 
tera autein omnia, quae vices nostras gerens, vel statueris, vel praece- 
peris, rata habebimus, et ab omnibus observari curabimus. Quare 
omuibus et singulis jurisdictioni nostrae episcopali subjectis, praecipi- 
mus et mandamas, ut te, tanquam vicarium nostrum generalem recipiant 
et agnoscant, ac tibi in omnibus iis, quae ad nos et jurisdictionem 
nostram quomodocunque,spectant, pareant, prout nobis ipsis parere 
tenentur. In quorum testimonium has praesentes litteras dedimus nos- 
tra subscriptione firmatas, sigilloque nostro hactenus consueto munitas. 
Datum Monachii anno millesimo octingentesimo vigesimo septimo, 
die decima nona mensis Aprilis. ft Joannes Martinus, electus 
episcopus Spirensis. . 


Nr. 69. 
Sohann Martin, Bifdhof yu Speyer, erlaft den erſten Hirtenbrief. 
Minden, 1826 April 26. — 3. S. 358. 

Johann Martin, von gittliden und des apoftolifden Stuhles Gua- 
den Bifdof von Speyer. Dem hodhwiirdigen Clerus der Diözeſe Speyer 
Gruß und Segen! Wit innigfter Rührung, und in tiefefter Demuth an- 
betend die unerforfdliden Rathſchlüſſe Gottes, die fich an Uns geoffenbaret 
haben, indem Uns durd die Ernennung Seiner Majeftit unferes allerguiidig: 
ſten Königes Ludwig, und durd) die canonifde Beſtätigung Seiuer päbſtlichen 
Heiligheit Leo XII. die uralte Kirche von Speyer zur Leitung anvertraut 
wurde, wenden Wir Uns vor allen an Sie, ehrwürdige Briider und Mit— 
arbeiter anf dem Uns angewiefenen Aderfelde Gottes, um Unfere erfte 
oberhirtliche Stimme laut werden yu laſſen, und die gerechten Beforgniffe 
und Wiinfde, fo wie die Entſchlüſſe und Hoffnungen, wovon Unjere Seele 
bei dem Antritte des biſchöflichen Amtes durchdrungen ijt, an Shr Her; 
auszuſprechen. Oder wie follter Wir nicht mit geredjtem Kummer erfiillt 
werden, wenn Wir einerjeits Unſere Unwürdigkeit, fo wie da8 geringe Maß 
menfdlider Kräfte in Vergleichung bringen mit der Größe und Wichtigkeit 
Unſeres hohen Berufes; wenn wir die vielen und feltenen Eigenſchaften 
erwigen, welde nad) der Natur des Amtes, fo wie nad) dem Ausſpruche 
des Weltapoftels, von cinem Biſchofe gefordert werden ; wenn Wir zu Gee 
müthe fithren dic Menge von Hinderniſſen und Schwierigkeiten, welde durd) 
die verderbten und verderblichen Grundſätze de8, der Kirche Gottes feind— 
jelig gegenüberſtehenden Zeitgeijtes herbengefithrt, und wodurd) die gewiſſen— 
hafte Berwaltung des biſchöflichen Amtes fo fehr exfdhwert wird; wenn Wir 
endlid) andererjeits der, vor Gott eidlid) angelobten Verpflidtung Uns 
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erinneren, vor den Unferer Hirtenforge anvertrauten, durch das Blut des 
Sones Gottes fo theuer erfauften zweimal hundert und ſechs taufend See- 
feu aus cigener Schuld nicht eine einzige verloren gehen zu laſſen! — Sez 
doch, geliebteſte Brüder! verlieren Wir den Muth nicht; ſoudern was Uns 
emporrichtet, iſt die Zuverſicht auf den Herrn, deſſen Barmherzigkeit Uns 
zum Dienſte und zur Regierung ſeiner Kirche auserſehen hat, und welcher Nie— 
manden, der Ihm vertraut, zu Schanden werden läßt, ſondern Unſerer 
Schwachheit um fo mehr zu Hülfe kommen wird, als Wir feſt glauben an 
das Wort der Wahrheit: „der Herr bedient fic) ſchwacher Werkzeuge zur 
„Ausführung fener ewigen Rathſchlüſſe. Und gerade in ſchwachen Werk: 
„eugen zeigt fid) am vollfommenften dte Kraft des Herrn, damit fein 
»cterblider vor ihm fic) rithme, fonder wer immer fic) rithmet, fid) mer 
„im Herrn rithinen möge. Und dieje Zuverſicht haben Wir durd) Chriſtum 
ng Gott, nidt als wären Wir ans uns ſelbſt, als aus eigener Kraft 
„vermögend, etwas auszuridjten. Pein, vermigend dazu find Wir allein 
„aus Gott". (I. Gor. 1, 27, 29, 31. IL Cer. 3, 4—5.) — Was Un- 
ſern Muth ferucr hebt und belebt, ift das wobigegriindete Vertrauen auf 
fo vicle vortreffliche Männer, welde Uns die gittlidje Vorfehung als Rathe 
und erjte Mitarbeiter im biſchöflichen Amte beigejellet hat, fo wie auf fo 
viele wiirdige Defane und Pfarrvorſtände, welde durd ire trene Mit— 
wirfung und durd) ihr eifervolles Gebet Unfere beſchränkten Kräfte unter- 
ftitjen werden, auf daß Wir mit Gottes Gnade im Stande feyn mögen, 
jene Früchte zu erzielen, welde der Herr des Uns anvertrauten Weinberges 
erwartet. — Damit Wir aber, ehrivitrdige Britder! defen großen Erwar— 
tungen entfpredjen, fo laſſen Sie uns in allen Worten und Werken unferes 
gemeinfamen Berufes anhangen dem Herrn, und wirfe in feinem Geijte ! 
„Denn wer bem Herrn anhangt, ift Ein Geift mit ifm. ~ Wer aber den 
„Geiſt Chrifti nicht Hat, der iſt nicht fein“. (1. Gor. 6, 17. Rim. 8, 9.) 
— Lajfen Sie uns tren anghangen dem Herrn und ſeiner von ifm geftifteten 
Kirche, welde da hat dic Verheifung, „daß fie die Pforten der Hille nicht 
nliberwaltigen werden”. (Matth. 16.18.) Tren anhangend dem Herrn, 
und wie eine unerſchütterliche Mauer feftitehend „im Hauſe Gottes, das ijt, 
in der Kirche des lebendigen Gottes, welche da iſt und bleibt eine Säule 
und Grundfeſte der Wahrheit”, (1. Tim. 3. 15.) mögen Sie, geliebteſte 
Brüder! dem Dienſte des Wortes, ſo wie der Ausſpendung der Geheim— 
niſſe Gottes, mit unermüdlicher Treue obliegen, um in den, Ihrer Führung 
anvertrauten Gläubigen wahre kindliche Gottesfurcht und ächt chriſtliche 
Frömmigkeit zu gründen und zu befördern, wohl wiſſend, daß Sie in dem— 
ſelben Maaße, in welchem Sie die Gottſeligkeit des Chriſtenthums den 
Herzen eingepflanzt, auch dem Könige treue Unterthanen, und dem Staate 
rechtſchaffene Bürger werden erzogen haben. — Weun Wir aber hiermit 
Unſern geliebteſten Seelſorgsprieſtern ihre heilige Verpflichtung an das Herz 
gelegt haben wollen, das Seelenheil der Gläubigen mit ſolcher Treue und 
Wachſamkeit zu beſorgen, wie fie es einſt vor dem Richterſtuhle der Ewig— 
keit ſich zu verantworten getrauen werden: ſo wenden Wir Uns nun an 
jene ehrwürdige Männer, welche, fie mögen zu Unſerm Diözeſan-Clerus 
gehören oder nicht, zu Lehrern und Auffehern in den öffentlichen Schul— 
und Studien-Anſtalten beſtellet ſind, mit um fo mehr bekümmertem Vater— 
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Herzen, als ihnen das köſtlichſte Kleinod der Nation, die heranwachſende 
Inçend, zur Pflege und Erziehung anvertrant, und fomit das Wohl oder 
Wehe, welches von einer fiinftigen Generation ausqehen wird, in ihre Hinde 
gelegt ift. — Mögen Ste, Geliebteſte! allerdings trachten, daß cin reges, 
wiſſenſchaftliches Beſtreben in unferer Jugend begründet werde; denn es iff 
unt richtige Erkenntniß, wm Kunſt und Wiſſenſchaft, cir großes Gut. Je— 
doch bleiben Sie nicht ſtehen auf halbem Wege, und vergeſſen Sie über dem 
großen — das größte, höchſte Gut der Menſchheit — die Weisheit der 
Religion — nicht. — , Denn die Wiſſenſchaft blähet auf“, (1. Gor. 8. 1.) 
wie der WApoftel bezeugt, und erſchaffet Dünkel und Selbſtſucht, die der 
wahren Weisheit nicht theilhaftiq werden founen. Dagegen „die (göttliche) 
Liebe erbaut, und der Anfang aller Weisheit ift die Furdt des Herrn“. 
(I. Gor. 8. 1. Prov. 1. 7.) — Darum, Seliebtefte! bitten und beſchwören 
Wir Sie, itherall das Prinzip der Religion und Gottesfurdt obenanzu— 
ftellen, hicranf allen Eifers zu dringen bet gelegener und ungelegener Beit, 
und in diefem Eifer nicht zu ermiiden, bis die Ihnen anvertrauten Zöglinge 
von ganzem Herzen nad) Gott fragen, und, mit Maria zu den Füßen Jeſu 
ruhend, das Eine, was noth thut, gum Btelpunfte ihrer Kenntniſſe umd 
Vefirebungen maden, und mit Petrus freudig ausrufen: „Herr! yu wem 
follen wir gehen, (wenn nidjt gu dir)? Deun du haſt die Worte des ewigen 
Yebens”. (Luc. 10. Boh. 6. 69.) — Dann, dann — werden die Kirde, 
das Vaterland und dic Familien, dankbar ang Shren Händen empfangen die 
ſicherſte Bürgſchaft ciner befferen, glücklichen Zukunft. — Sie wiffer min 
aber wobl jelbft, ehriviirdige Briider und Mitarbeiter, daß dev rühmlichſte 
Gifer in der Uebung der Ceelforge, fo wie in der Belehrung des Volkes und 
der Jugend — falt, ohnmächtig und todt bleibe, wenn er nicht durd den 
Wandel und da’ Beyfpiel der Lehrer und Seelforger fiegende Kraft, durd- 
dringende Wärme und hihereds Leben empfängt. „Laſſen Sie uns daher 
„unſere Kniee bengen vor dem Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, daß er 
„uns nad) dem Reidjthume fener Herrlidfeit durch feinen Geift Kraft ver- 
„leihe, dem innerliden Menſchen nach zu erftarfen; daß Chriſtus durch den 
„Glauben in unſern Herzen wohne; nicht aber die Sünde herrſche in un— 
„ſerem ſterblichen Leibe, auf daß wir nicht, indem wir andern gepredigt ha— 
„ben, ſelbſt verdienen, verworfen zu werden.“ (Eph. 3. 14. 17. Röm. 6. 
12. J. Cor. 9. 27.) — Unſer Innerſtes erbebt, wenn Wir berechnen die 
Summe des Guten, welches durch Unſere Amtstreue in Wort und That, 
durch Lehre und Beyſpiel, gewirkt werden ſoll. Jedoch blicken Wir troſt— 
voll gum Himmel, in der Zuverſicht: „Alles Gute kommt vor oben herab, 
„und mein Vater, fagt Chriftus, wird feinen guten Seift allen mittheilen, 
„die ihn darum bitten“. (Saf. 1.17, Luk. 11. 13.) — Wir, geliebtefte 
Briider! können nur ausftrenen den Samen des Guten, und dabey tranen 
auf die Berheifung: „Ich habe gepflangt, Apollo hat begoffen, Gott aber 
» Hat das Wachsthum verliehen. Da ift denn weder der etwas, welcher 
pflanzet, nod) der, welder begiefet, jondern Gott, welder das Wachsthum 
verleiht“. (I. Gor. 3. 6—7.) — Laffen Sie uns demnad in Demuth und 
Treue wirfen fiir Gottes Ehre und das Heil der Menſchen, foviel in unſe— 
‘rer Kraft liegt! Dann wird Gott, der die Liebe ijt, getreulich hinguthun, 
was wir nidjt vermögen, und unferem redlidjen Wollen aud) das Bolle 


652 Beilage 70. 


bringen verleiben. — Indem Wir Shonen, ehriviirdige Brüder! mit dicfen 
ErgieRungen eines wahrhaft liebevollen Herzens den Antritt Unfers bijdof- 
lichen Amtes verfiinden, exfuden wir Sic, mit den Empfindungen eines 
tiefbefiimmerten Hirter und Vaters: Unterftiigen Sie Unfere Schwäche 
durd) die Kraft Shrer Liebe, durch die Wärme Shres Cifers, durd die Glut 
Ihrer Andadt, damit Wir im Stande feyen, die Uns auferlegte Bürde and 
mit pflidjtgemifer Wiirde, und fo yu tragen, day Wir der Zukunft des 
Herrn mit unbefdrwertem Herzen entgegen jehen migen. — So viel an 
Uné it, wird Unfer unaufhörliches Beftreben dahur gerichtet feyn, mit dem 
Weltapoftel in der That und Wahrheit fpreden zu könuen: ,,Unfer ganzer 
„Ruhm foll darin beftehen, ftets das Zeugniß Unfers Gewiſſens yu haben, 
„in dex Einfalt deé Herzen und in dex Aufrichtigkeit Gottes, nicht uach 
„fleiſchlicher Weisheit , fondern nad) der Gnade Gottes, mit Jedermann in 
„der Welt, ganz vorzitglid) aber mit Ihnen, Hodpwiirdige Brüder! umge— 
„gangen gu ſeyn“. (11, Gor. 1. 12.) — Nod) cinmal, Geliebtefte! erwägen 
Sie mit Uns die ſchwere Anfgabe unfers göttlichen Berufes, der da ju 
grofen Thaten, und nicht felten zu Heifer Kämpfen, anffordert. Wohlan 
denn, Briider! laſſen Sie uns Hand in Hand wandeln; Befus wird bey 
uns ſeyn! Laffen Sie uns männlich fimpfen, denn ohue Kampf fein Sieg, 
. ohne Sieg feine Krone! Laffen Sie uns ausdauernd arbeiten in feinem 
Weinberge, und Er felbft — der Herr — wird unfer Lohu feyn. Die 
Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti, und die Liebe Gottes des Vaters, und 
die Gemeinfdaft des heiligen Geiftes, fei mit uns allen! YAmen. Gegeben 
gu Miinden, am 26. April 1827. Johaun Martin, Bifdof. 


Nr. 70, 
Bohann Martin, Bifdhof yu Speyer, gibt feinem Drdinariate eine Geſchäfts- 
ordnung. Speyer, 1827 Suni 16, — 3. S. 3638. 

§. 1. Das geiftliche Rathecollegium bedient fic) in allen feinen Er- 
fafjen der Benennung: „Ordinariat“, wud ebenſo find die Eingaben hiefür 
nur an das Ordinartat zu dirigiren. Für den Fall aber, wenn gewünſcht 
wird, daß ber Biſchof die Cingabe eröffne, ift anf der Seite beigufegen: ad 
manus Reverendissimi proprias, wovon fimuntlide Diözeſangeiſtlichkeit in 
Keuntuiß zu fegen ift. §. 2. Wie einlaufende Schreiben eröffnet der Ge- 
neralvifar, welder zugleich Direftor des geiſtlichen Rathscolleqinms tft. Sm 
Verhinderungsfalle oder in Abweſenheit defjelben öffnet fie der älteſte Rath. 
Die allenfalljigen casus conscientiac legt er zur geheimen und befonderen 
Verbeſcheidung zur Seite, die übrigen Einläufe aber laft er durd) den Pro— 
tofolliften in das Einlaufsprotokoll cintragen und Uns yur vorläufigen Gin- 
fidt vorlegen, und gwar Vormittags zwiſchen 10 und 12 Uhr. 8. 3. Wenn 
diefe Einläufe von Uns zurückgekommen find, werden fie von dem Protofolliften, 
welder zugleich Expeditor und Regiftrator ijt, gefondert, und mit den Vor— 
atten, wenn folde vorhanden find, dem von dem Direftor beſtimmten Re— 
ferenten durch den Bedell verſchloſſen zugeſtellt. Exhibita, weldje während 
der Sigung einlaufen, find, weir fie widt fer dringende Gegenftiinde ent- 
halten, auf die eben bemerfte Weife zu behandeln. §. 4. Alle Gegenſtände 
werden collegialijd) behandelt außer jenen, welde der Generalvitar in Kraft 
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jeiner Facultiten, fic) gleich felbft zur Entſcheidung vorbehalten hat. Bei 
fehr wichtigen Gegenftinden, wenn die Abſtimmung verfdicdene, pow ein— 
ander abweidende Anſichten enthält, werden diefe ur dem Brotofolle vor— 
gemerkt. §. 5. Ueber alle Propofitionen, Relationen und conelusa, welche 
in der Sitzung gemadjt werden, entwirft der Secretär cin Protofoll, in gee 
dringter Kürze dic Hanptmomente des gemadten Vortrags und des Bee 
ſchluſſes umfaffend, mit dem Beifage, ob der Beſchluß einſtimmig oder durd 
die Mehrheit, oder in vicarialibus, durd die entſcheidende Stimme des Gee 
neralvifars gcfillt worden ift. Diefes Sigungsprotofoll ift ohne Verzug 
in's Reine gu fejreiben, vom Vorſtande gu unterzeichnen, Uns dann, quoad 
Viearialia, war zur Einſicht, bezüglich auf die übrigen Gegenftinde, aber zur 
Genehmigung vorjulegen. Im Falle, daß der Generalvitar in einem be- 
fonderen, in feinen Facultiten enthaltenen Gegenftande felbft zu entſcheiden 
Bedenken tritge, ift diefer durd eine Bemerfung im Protofolle, Uns ebenfalls 
zur Entſcheidung vorzulegen. In Unferer Abweſenheit entfdeidet der Direk— 
tor in allen Fallen, die fic) nidjt verfdjieben: laffen, und Unfere Entſcheidung 
nicht cingeholt werden fam. §. 6. Im Anfange jeder Sigung läßt der 
Porftand das Protofoll über die in der letzten Sitzung verhandelten Gegen- 
ſtände und gefaftten Beſchlüſſe und Unfere, zu denfelben etwa gemadten Be— 
merfungen, voriefen. §. 7. Zuerſt referirt der Direktor itber jene Gegen⸗ 
ftinde, weldje er fic) felbft sum Referate vorbehalten hat; nach thm die 
Rathe nad) der Ordnung ihre? Ranges. — Die vota werden nad der Une 
ciennität der Räthe, jedod) mit Anenahme des VBorftandes, welder zuletzt 
votirt, mit ruhiger Befonnenheit und flarer, parthcilofer BVorftellung der 
Griinde, abgegeben. Kein Rath unterbredje den andern; Gegenerinnerungen 
oder Widerlequngen werden mit Schonung und Discretion gemacht; die 
einzelnen Stimmen werden von dem Vorftande gefammelt und das Refultat 
nad der Majoritdt in eine genan beſtimmte Propofition gebradt, und fo 
nad dem Beſchluſſe nuit gewählten und ungweidentiqen Ausdrücken gefaft, 
damit das Protofollim Falle des Bedürfniſſes als Urfunde 
benützt und geltend gemadt werden fann, Die bloke Aeußerung im Proto- 
folle: „Es ift dem Vijdhofe zur Entſcheidung vorzulegen,“ ohne beigefiigtes 
Rejultat der gepflogenen Abſtimmung, kann nidt als Rathsbeſchluß gelten. 
§. 8. Seder Proponent hat iiber die thm zugeſtellten wichtigeren exhibita, 
die ein eigenes Referat erfordern, daffelbe felbft su fertigen, den Tag der gee 
ſchehenen Relation beigufesen, mit feinem Namen ju unterzeichnen und mit 
jeinem , aus dem Referate fid) felbft ergebenden Untrage an eine höhere 
Stelle, oder Erlaß an Untergebenc, in der Sigung vorzulefen. Bet minder 
wichtigen Gegenſtänden, bei Currentſachen, ift a retro des exhibiti mit ture 
zen Worten angugeben, was damit gefdjehen foll, ob es ad acta zu legen, 
zur Veridterfiattung hinauszuſchließen, oder Bericht abzuwarten fei; ob 
monirt oder mit fiat expedirt werden folle, ob es bloß zur Wiſſenſchaft oder 
Darnadadtung gedient habe ꝛc., was der Referent ebenfalls zu unterzeich— 
nen und in der Sigung bekaunt zu machen hat, §. 9. Gm Falle, daf durd) 
die Mehrheit der Stimmen oder in vicarialibus durch den Generalvifar, 
ber Antrag des Proponenteu gum Theile oder ganz verworfen wird, oder 
nur einzelne Stellen irgeud eines vorgefdlagenen Erlaffes zur Abänderung 
beantragt werden, muß es fic) der Proponent gefallen laſſen, feinen Aufſatz 
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zurückzunehmen und thn umzuändern. §. 10. E8 bleibt jedoch jedem Re- 
ferenten, ſowie jedem Rathe unbenommen, fein von den iibrigen Stimmen 
abweidendes. Votum zu Protokoll yu diktiren, oder dasjelbe dem Protofolle 
ſchriftlich beizulegen. §. 11. Bei fehr wichtigen Gegenftinden ift von dem 
Direttor ein Correferat gleidfalls ſchriftlich verfaſſen zu laſſen. §. 12. Die in 
der Sigung veriefenen und genehmigten Vorträge, Beridjte und Anſchrei— 
bent 2c. find vom Referenten gleich in der Sigung dem Vorftande hinüber 
zu geben, um in vicarialibus fein expediatur, in den itbrigen Gegenſtänden 
jein vidit beigufegen und dann vom Sekretär unterzeidynen zu laſſen. Die 
Entſchließungen find nidt per extractus protocolli, foudern in förmlichen 
Defreten hinauszugeben. 8. 13. Sft cin Rath oder der Sekretär, wie immer, 
bet einer Cache intereffirt, fo muß er abtreten. Derjenige Rath, dem als 
Commiſſär cine Unterfudung in ivgend einer Disciplinarfade übertragen 
wurde, fann nicht als Referent in der nämlichen Cade den Hauptvortrag 
erftatten. §. 14. Glaubt ein Math, der ther einen fehr wichtigen Gegen- 
ftand cin ausfithrlides Referat zu erftatten hat, der Vortrag derfelben ditrfte 
in der Sigung gu viel Zeit wegnehmen, fomit nicht gehörig aufgefakt wer- 
den können, und deßhalb der reifern Priifung wegen fid) zur vorliufigen Mit- 
theilung eignen, der hat foldes dem Vorftande zu eröffnen, welder ſodann 
das Referat in der verſchloſſenen Taſche, wozu ein jeder Rath einen Schlüſ⸗ 
fel haben foll, per aedes wird circuliren laſſen. §. 15. Diefes Circuliren 
hat auch bei dringenden Gegenftiinden ftatt, wo auf der Stelle Entſchließung ge- 
faßt werden muß, und der Vorftand, da feine eigene Sitzung angefagt wer- 
den fan, doch die Meinung des Collegiums wiffen will und ſoll. Cine folde, 
auger der Sigung gefaßte Entſchließung, ift in das nächſtfolgende Sigungs- 
protofoll nachträglich aufjunehmen. Eben diefes gilt von allen jenen Wei— 
fungen und Entſchließungen, welche brevi manu von Ung, oder von dem Ge-z 
neralvifar in Rraft feiner Facultéten, erlaffen worden find. §. 16. Der 
Expeditor hat das Geichaftsprotofoll mit Genanigteit, Reinlidfeit und Fleiß 
zu führen, fiir ſchnelle Ausfertigung und fidere Beförderung, und insbe— 
ſondere and) dafür zu ſorgen, daß jene Produkte und die fremden, 
dem Ordinariate gegen Remiſſion mitgetheilten Uften, welche der Referent 
zur Abſchrift ad acta nostra, ihrer Wichtigkeit wegen ad marginem notirt 
hat, genau copirt werden. 8. 17. Für vollſtändige Wiedererſtattung der 
abgegebenen Akten, welche bei der Abgabe jederzeit in ein eigenes Einſchreibe⸗ 
buch, mit dem Tage der Abgabe und dem-Namen des Empfängers einge— 
tragen werden follen, fowie fitr forgfiltige und ordnungsmäßig cingetheilte 
Aufbewahrung derfelben hat der Regiftrator zu ſorgen. — Er wird nun— 
mehr fiir die Zukunſt zwei Gattungen von Aften anlegen: a) Perfonal- 
aften, wo fiir jedes Individuum des Didcefanflerus ein cigener Akt ge— 
bildet wird, in weldent Wiles, was die Perfor diefes Individuums betrifft, 
vom Augenblide an, wo.e8 ſich dem Clericalftande widmet, alfo 3. B. das 
Geſuch um Anfnahme in die Didcefe, ut das Clericalfeminar 2c. , nad lau— 
fenden Nummern 1, 2, 3 2., er mag fid) mun an einem Orte befinden, wo 
ex will, feinen Wohnort verändern zc. , gelegt wird. b) Realakten über 
die einzelnen Gegenftiinde, als 3. B. Geminarium, Ehen, gemifdte 
Pfarrei Edenfoben xc., in weldjen Alt alles, was dieſen einzelnen Gegen- 
ftand, dag Seminar, die Pfarret Edenkoben betrifft , gleidjfalls nad fort- 
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laufenden Nummern gelegt wird, die Produfte mögen aud) nod fo ver- 
ſchiedene Verfajjer haben. §. 18. Nicht nur die Judividuen der Kanglei, 
ſondern aud) die Mitglieder des Rathscollegiums werden zum ſtrengſten 
Stillſchweigen über die vorfommenvden Gegenftinde angehalten und wegen 
pflidjtwidriger Eröffnung derjelben, oder unerlaubter Mtittheilung dev Alten, 
verantwortlid) gemadjt. — Etwa weitere nothwendig werdende Beſtimmungen 
halten wir Uns bevor, Speyer, den 16. Sum 1827. + Johann 
Martin, Bifdof von Speyer. 





— — 


Nr. 71. 
Sohann Martin, Biſchof yu Speyer, erläßt ein Mahnfdreiben rf die Geift- 
lidkeit der Diözeſe. Speyer, 1828 Rai 29. — 3B. S. 401, 

Sohaun Martin, durch géttlidje und des apoftolijden * Gnade 
Biſchof vou Speyer. Es iſt nun ein Jahr Werfloſſen, ſeit Wir durch Gottes 
Barmherzigkeit auf den Biſchofſtuhl von Speyer berufen worden, um dieſe 
uralte Diöceſe durch Unſere oberhirtliche Sorge zu leiten, und Wir haben 
nun den Weinberg, den Uns die Gnade des Erlöſers anvertraute, hin— 
länglich kennen gelerut, um fetne Lage in ihrem wahren Werthe zu wür— 
digen. Wenn Wir den jewigen allgemeinen Zuſtand Unferes Rird- 
ſprengels betrachten und dabei auf jene traurige Tage zurückblicken, in 
denen vor drei Jahrzehnten ein höhnender Unglaube und geſetzloſer Troy 
alles Heilige miedertrat und jede firdlide Einrichtung vernichtete, fo müſſen 
Wir vor Alem der Vorjehung Unjern freudigſten Dank fiir die itber Er- 
wartung fegenvolle Guade darbringen, mit welder fie die zertrümmerte 
ehrwürdige Kirche von Speyer aus der Vernichtuug wieder ur cin neues 
und blühendes Leber zurückrief, an dic Stelle der zügelloſeſten Anarchie 
wieder chriſtliche Ordnung fiihrte, dew zertrümmerten Biſchofſtuhl auf’s 
Neue erridtete, und die Seelforger ſowohl, als aud) die gliubigen Ge- 
meinden wieder unter dem Hirtenjtabe vereinigte, der durd) eine Reihe vor 
Sahrhunderten mit vaterlider Sorgfalt itber fie gewaltet hatte. — Bei diefer 
Betradtung finnen Wir Ons jedoch keineswegs verhehlen, daß diefe Freude 
itber die Wiederherſtellung Unſerer Kirche nur dann eine gerechte und be— 
gritudete ſeyn kaun, weun mit der äußern Wiedergeburt derſelben aud) gus 
gleich das innere kirchliche Leben — deſſen Leib doch nur die erſtere zu ſeyn 
vermag — in die Herzen der Unſerer Leitung anvertrauten Chriſtenge— 
meinden zurückkehrt; alſo daß chriſtlicher Sinn und chriſtliche Liebe in Allen 
lebendig, ut Allem aud) das große Eine, was Noth thut, erkennen und ers 
ſtreben; indemt die Kirche nur dann eine blühende genannt zu werden ver- 
dient, wenn ein dhriftlider Geiſt in allen ihren Befennern waltet; und Wir 
müſſen Uns geftehen, dak Unjere Freude nur dann cine ungetrithte und voll 
kommene ſeyn könne, wenn jene, welde den Gläubigen zu Führern auf dem 
Wege des Heils geſetzt find, denfelben wirflic) aud), als die Wolfen= und 
Feuerſäule voranlendtend, Chriſtum nicht bloß in Worten und Sager 
predigen, ſondern ihn auch durch Geſinnung und Handlung verkünden, an 
ſich ſelber zuerſt die hohe Reinheit der h. Religion durch Reinheit ihres 
Wandels darſtellen, und alſo ſich würdig beweiſen, freudige Boten der fren- 
digen Botſchaft yu ſeyn, welche des Erlöſers Apoſtel den Völkern des Erd- 
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bodens gum Heile gebradt haber. Es gereidjt Uns nun bet den ſchweren 
Pflichten Unſeres Oberhirtenamttes yu feiner geringen Beruhigung, und 8 
wird Unferm Herzen zum frohen Bedürfniß, die wohlthuende Ueberzeugung 
ausſprechen gu können, die Wir durch fortgefegtes Nachforſchen und emſiges 
Beobadten erlangt haben: daß der größte Theil Unferer Didzefangeift. iden, 
vor diefer Witrde ihres Standes und der Erhabeuheit ihres Amtes tiefdurch⸗ 
drungen, in Geſinnung und Handlung, in Wort und That, ſich als würdige 
Führer des Volkes beweijen, ihren Gemeinden in allem Guten als treues 
Borbild vorausgehen, ihnen Lehrer, Rathgeber und Vater, und alfo das im 
voller Sinne auc) find, was fie heißen, Priefter und Pfarrer, — Verkün— 
diger der Lehre des Hels und Anéfpender der Geheimniſſe Gottes, — und 
fomit den alten Ruf der Speyerer Kirche, die ſich in allen Jahrhunderten 
und felbft in den ſtürmiſchſten Zeiten durd) Reinhelt des Glaubens, wie 
der Sitten, auszeichnete, ret und unbefleckt erhalten ud bewahren, als 
wiirdige Nadfolger ihrer frommen Vorgänger im heiligen Amte. — Dieſe 
wohlthuende Ueberzeugung allein ijt es aud, die in dem jetzigen, für das 
Heilige jo erftorbenen Tagen, und bei der oft höhnenden, gleichgültigen 
Kälte fiir das Göttliche, weldje in fo vielen Gemüthern an die Stelle emer 
warmen Begeifterung getreten ijt; Unfern Muth aufrecht zu erhalten vermag ; 
und Unſere oberbirtlide Bflichten werde Uns minder ſchwer, und die fi 
Uns entgegenſtellenden Hindernifje verſchwinden, wenn Wir anf die titdtige 
Sdaar unferer braven und wackeren Herrn Pfarrer blicken, weldje, befeelt 
pon cinem unerſchũtterlichen und unermüdeten Eifer, die große Aufgabe ſich 
geſetzt haben: mit ächtem Prieſterſinne die Lehre des Kreuzes zu verlün— 
digen, und dabei ſich ſelbſt als treue Auhänger des Gekrenzigten zu be— 
weiſen, denen keine Mühe zu groß, keine Arbeit yu hart und fer Kampf 
mit der Welt, noch mit ſich ſelber zu ſchwer iſt, da ſie wiſſen, es gelte die 
Ehre deſſen, deſſen Namen allein die Ehre gebührt. Und wenn nun zwar 
dieſe würdigen Seelſorger, die Wir, als Unſre geehrte Mitarbeiter in dem 
Uns anvertrauten Weinberge, mit väterlicher Liebe im Herzen tragen, den 
wahren Lohu ihrer Anſtrengungen und ihres untadelhaften Wandels ſchon 
in dem ſußen Bewußtſein treuerfüllter Pflicht, in dem heiligen Gefühle des 
Friedens, wie ihn die Welt nicht geben kann, und in der freudigen Hoffnung 
finden, eS werde der ihnen, nad ſeinem Berſprechen, huudertfach vergelten, 
für deſſen Namen und Ruhm ſie ſo muthig gekämpft haben; und wenn es 
Uns auch wohl innigſt bewußt iſt, es bedürfe der ſeine Pflicht kennende und 
für ſeinen heiligen Beruf lebende Pfarrer weder des Lobes, noch des Tadels, 
da er durch Geſinuung und That über Beides erhaben iſt, und er in Allem 
nur das Eine ſucht, wie er Chriſto gefalle: ſo können Wir doch nicht umhin, 
allen dieſen eifrigen Prieſtern Unſerer Diözeſangeiſtlichkeit den warmen An— 
theil auszuſprechen, den Wir ar ihnen und ihrem ſegenvollen Wirken neh— 
men, ihnen die herzliche Freude zu äußern, die Uns mit der Ueberzeugung 
ihres reinen Wandels beſeelt, und ihuen, unter der Verſicherung, daß Wir 
in täglichem Gebete nicht aufhören, den Segen des Himmels fiir ſie umd the 
heiliges Wirken zu erflehen, mit dem Apoſtel zuzurufen: „Seyd ſtandhafte 
Gott geweihte Streiter! auf daß ihr vor dem Herrn bewährt erſcheint als 
Arbeiter, die ſich nicht zu ſchämen haben, und mit der Lehre der Wahrheit 
auf cine lautere Weiſe verfahren; verkündiget ded Herrn Lehre und haltet 





Beilage 71. 657 


damit an, es möge gelegen ſeyn oder nidjt, weifet zurecht, verweiſet mit 
Ernjt, ermahnet mit Sdonung! Shr felbft aber haltet euch feft in Fröm— 
migfeit, im Glauben, in der Liebe, Geduld und Ganftmuth, und in laute- 
rer Reinheit ; auf daß dic Guade unferes Heilandes ench die Krone der Ge- 
redjtigfett bewahre, welde allen denen aufbehalten tft, die auf feine Ankunft 
fid) frenen!” — Und e8 bedarf bei folden Gefinnungen Unferer braven 
Pfarrer wohl faum nod) der Verjiderung, daß aud Wir bei allen vorfom- 
menden Gillen ihrer Amtsverwaltung fie friftigft yu unterftiigen, und bei 
Pfarrbefegungen fie vorzüglich zu berückſichtigen, gu jeder Zeit und von 
ganzem Herzen beret find, indem Wir e8 Uns zur Freude machen werden, 
ihre Lage auf alle Weife und durch alle Uns nur yu Gebote ftehende Mittel 
gu erleidjtern und gu verbefferu. — Mit dieſer herzlichen Freude verbinbdet 
fic) auc) zugleich ein Schmerz, wie er nur Unfer Gemitth anf das Tieffte 
vertounden faun. Mit der frohen Ueberzeugung nemlich, daß die meifter 
Didzefangeiftliden ihr Amt mit gewiffenhafter Treue und untadlider Sitten- 
retitheit verwalter, haben Wir auch zugleich die eben fo niederſchlagende, 
alé Unferm Herzen traurige Gewißheit erlangt, daß mance derfelben, we- 
der in Bezug anf die Fiihrung ihres Amtes, nod) auf ihren Wandel, nichts 
weniger al dag find, was fie ihrem Berufe nad) feyn follen. Wir haben 
in zuverläſſige, und Uns deRhalb um fo ſchmerzlichere Erfahrung gebracdt, 
daß Priefter, die fid) und ihr Leben dem Herrn geweiht haben, ſich einem 
Seijte der erftreuungs- und Vergnitgungsfudt und einem Leicht- und 
Weltſinne überlaſſen, der jedes Streben fiir die eigne, täglich fortzufesende 
Ausbildung, jeden Cifer fiir den Unterridt ihrer Gemeinde, und jede Luft 
an dem Heiligen und feiner Befsrderung in thnen erftidt, und dadurd 
ihnen Eckel gegen die Wiſſenſchaft und wiffernfdaftliches Streben einflößt, 
jie aus Yangweile nnd Vergnügungsſucht in rohe, unwürdige Gefell- 
ſchaften treibt, in weldjen der Charafter ihres Amtes, fo wie ihr perſön— 
lidjer, nur ermiedrigt werden kaun, fie ihr Amt nicht mehr als einen ſchönen 
Wirkungskreis, fondern als cine drückende, läſtige Biirde, anfehen läßt, und 
fie alfo yu trägen, feilen Miethlingen ihrer Heerde macht, deren gute Hirten 
jie doch ſeyn follten. Mit dem tiefften Kummer muß es Uns erfiillen, wenn 
Wir wifjen, dak Mande derjenigen, welche das reinfte Opfer dem Herrn 
am Altare dargzubringen beftimmt find, keineswegs die hiezu unerläßliche 
Reinheit des Herzens bewahren, ſondern fic) einem Leben überlaſſen, welches 
bie Religion fogar an Weltleuten als lafterhaft verdammt; und auf das 
Schmerzlichſte muß e8 Uns betrüben, daß Wir nur zu gewiß erfahren ha- 
bert, wie Mehrere, fo gang ihrer priefterliden Pflicht vergeffend, in ftraf- 
baren, höchſt verdidtigen Verbindungen befangen find, wodurd) ihr eigener 
guter Ruf, fowie das in unjeren Tagen nur zu tief gefunfene Anſehen des 
ganzen geiftlichen Standes zertritmmert wird, und fie des einzigen Mittels, 
das allein nod) ihrem Wirken Gedeiher geben fann, nemlich der Achtung 
ihrer Gemeinde fid) felber berauben. Wie will der PBfarrer hoffen, feine 
Worte, die er als Diener der Religion vorträgt, werden zum Gemiithe fei- 
ner Pfarrfinder dringen, wenn er durch unpriefterlidjen Wandel ſeinen Er- 
mahnungen jedes Herz fon gum Voraus verſchloß? Mit welder Stirne 
will er gegen Leichtſinn und Ausſchweifungen reden, wenn ihit feine eigene 
Gemeinde als cinen leichtſinnigen und ausfejweifenden Priefter bezeichnet? 
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Wie will er die ihm anvertrante Jugend vor ſchlechter Geſellſchaft und ver- 
didjtigem Umgange warnen, wenn er ſelbſt foldje ſchlechte Geſellſchaft be- 
ſucht, unlautern Umgang pflegt und verdidtige Gelegeuheit fogar in ſeinem 
eigenen Hauſe unterhält? Wie darf er es wagen, die Trunkenbolde und 
Unzüchtigen ſeiner Pfarrlinder mit Eruſt zu ermahnen und gegen jie einzu— 
ſchreiten, wenn er ſich gewärtigen mug, daß die Getadelten ihn deſſelben 
Laſters ing Augeſicht zeihen, das er an Andern gu beſſern ſcheinen will? 
Wie will der einer Gemeinde Führer ſeyn, der ſich ſelber nicht führen lann? 
— Ein ſolcher Pfarrer iſt nur das Verderben einer Gemeinde, welche Gott 
int ſeinem Zorne mit ihm ſtraft; denn entweder ſchweigt er bei den vorkom— 
menden Zerrüttungen tt feiger Trägheit, wie ein ſtummer Hund, der nicht 
bellt, wenn der Wolf die Heerde zerreißt, und wird ſo zum treuloſen Ver— 
räther an der heiligen Gade; oder er ſpricht eitle kraftloſe Worte, und die 
Ermahuten fegen ihm, wie das leider mandmal gehirt wird, mit Hohn die 
Erwiederung entgegen: , von unjerent Pfarrer gilt, was Chriſtus vow den 
Schriftlehrern fagt: thut nach ihren Worten aber nicht nad ihren Werken“. 
Da Wir nun unmöglich anger einer folden traurigen Zerrüttung Unſerer 
Kirche zuſehen können, fondern Unſer Oberhirtenamt e8 Uns zur ſchweren, 
aber unerläßlichen Pflicht madt, gegen ſolche ſtandes- und amtsvergeſſene 
Prieſter auf das Kräftigſte einzuſchreiten und jede Unordnung zu heben; ſo 
finden Wir Uns, obgleich ungern, genöthigt, alle jene Geiſtliche Unſeres 
Kirchſpreugels, welche nicht ihrem hohen Berufe gemäß wandeln, auf das 
Liebevollſte, aber auch zugleich auf das Ernſtlichſte zu verwaruen. Dabei 
wollen Wir noch einmal den Eingebungen Unſers Herzens und der Stimme 
der Liebe, welche in demſelben für ſie ſpricht, Gehör geben, mit dem feſten 
Vertrauen: es werden dieſe Worte ihres Oberhirten, die aus einem 
fiir das Wohl der Kirche tief befiimmerten Gemüthe fommen, gewiß 
auch zum Gemüthe gehen; und Wir wollen Uns der beruhigenden 
Hoffnung überlaſſen, es werden die Verirrten wieder den Weg des 
reinen, prieſterlichen Wandels betreten, und fern von Leichtſinn, Träg— 
heit, Ausſchweifung, rohen Geſellſchaften und Wirthshäuſern, und beſonders 
fern von verdächtigem, unlauterm Unigange, auswärts ſowohl, wie tt ihrem 
eignen Hauſe, alle ihre Kräfte ihrem Amte widmen, und mit reinem Wan— 
del auch würdige Führer ihrer Gemeinde zu ſeyn ſtreben. Sollten jedoch 
dieſe unglücklichen Prieſter in ihrer Verkehrtheit verharren, und dieſe Unſere 
väterliche Ermahnung fruchtlos ſeyn — was Gott verhüten wolle — ſo 
werden Wir, fo weh es Uns and) thun ſollte, zu dex ganzen Strenge der 
Kirchengeſetze gezwungen, mit aller Schärfe gegen ſie verfahren, ihr Betra— 
gen auf geeignetem Wege unterſuchen laſſen, und, nach Befund der Straf— 
würdigkeit, ihnen eine geringere Pfarrei anweiſen, oder ſie gauz deponiren 
und auf eine Kaplanei verſetzen, oder fic gar ihrem traurigen Schichſale über— 
laſſen müſſen, denn Unſer Auge ijt über ihnen wachſam, und wird fie er— 
faſſen, wenn fie es am Wenigſten vermuthen. — Möge Gott die Noth— 
wendigkeit ſolcher traurigen Maßregeln abwenden und aller Herve 
Pfarrern Unſerer Diözeſe ſeinen Geiſt — den Geiſt der Reinheit in That, 
wie in Geſinnung — in reicher Fülle mittheilen, auf daß die Treuen ſtand— 
haft ausharren, die Verirrten aber yu ihm zurückkehren, ut Rene und Beſ— 


ſerung! Speyer, am Jahrtage Unſerer Inthroniſation, 1828, Johanu 
Martin, Biſchof. 
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Gregor XVI., Pahl, ertheill den Erzbiſchöſen und Viſchöſen von Bayern 
Voridriflen megen dev gemifditen Eben. Rom, 1832 Mai 27. — 3. S. 417. 

Vener: bilibus fratribus, archiepiscopis et episcopis regni Bava- 
riae, Gregovius papa decimus sextus. Venerabiles fratres! salutem et 
apostolicam benedictionem, Summo jugiter studio advigilavit aposto- 
lica sedes, ut eeclesiae canones, qui nuptias catholicorum cum haere- 
ticis severe prohibent, religiose custodirentur. Et quamvis ad gra- 
viora evitanda scandala quandoque in aliquibus locis necesse fuerit, 
illicita hujusmodi matrimonia tolerare, non tamen praetermiserunt 
Romani pontifices omni qua possent ratione providere, ut tunc etiam 
iis in Jocis fidelis populus edoceretur, quantum deformitatis et spiri- 
tualis periculi nuptiae illae prae se ferant, quantique propterea sce- 
leris reus cit catholicus vir aut mulier, qui cunonicas ea de re sanc- 
tiones violare praesumpserit. Quod si interdum Romani pontifices 
sanclissimum idem canonum interdictum relaxarunt in peculiaribus 
casibus, id sane graves ob causas et aegre admodum fecerunt, suisque 
dispensationibus consueverunt adjicere conditionem expressam de 
praemittendis matrimonio debitis cautionibus, non modo, ut conjux ca- 
tholicus ab acatholico perverti non posset, quin potius ille teneri se 
sciret ad hune pro viribus ab errore retrahendum, sed etiam ut proles 
utriusque sexus in sanctitate religionis catholicae omnino educantur. 
Itaque nos, qui licet immerentes supremam Petri cathedram, Deo ita 
disponente, tenemus, prae oculis habentes rationem illam a praedeces- 
soribus nostris sanctissime initam, non poterimus, venerabiles fratres, 
non contristari vehementer, ob oblatos e vestris dioecesibus (uti et ex 
aliis diversis locis) plures, certosque nuntios, ex quibus intelleximus 
inveniri isthic nonnullos, qui apud populum curis vestris concreditum 
fovere omni ope nituntur omnimodam mixtarum nuptiarum libertatem 
atque ad eam facilius promovendam opiniones disseminant catholicae 
veritali contrarias. Scilicet ipsi, ut recepimus affirmare audent, ca- 
tholicos posse libere ac licite matrimonia cum heterodoxis contrahere, 
non modo non impetrata ecclesiae dispensatione (quae juxta notas re- 
gulas in singulis casibus ab hac apostolica sede impetranda est) sed 
praetermissis etiam debitis, quas supra memoravimus cautelis, illa prae- 
sertim, quae est de prole universa catholice educanda. Quin immo eo 
res devenit, ut iidem mixta illa connubia tune quoque probanda esse 
contendant, cum haeretica pars habeat priorem alium conjugem adhuc 
viventem, a quo divortio discesserit. Ad haec et graves poenarum minas 
adhibere curarunt, quibus inducantur animarum pastores, ut mixtas 
nuptias in ecclesia coram catholico populo proclament et postea as- 
sistant actui, quo illae contrahantur ye] saltem contracturis dimisso- 
riales, quemadmodum appellant litteras, concedant. Denique non de- 
sunt ex ipsorum illorum numero, qui sibi aliisque persuadere conantur, 
non in catholica solum religione salvari hominem, sed eos quoque, qui 
haeretici sint atyue in haeresi moriantur, ad aeternam vitam posse per- 
tingere. Nomiulla tamen sunt, venerabiles fratres, quae moerorem 
levant a nobis inde conceptum: constantia videlicet maximae partis 
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Bavarici populi in retinenda puritate catholicae fidei, atque in sincero 
erga ecclesiasticam auctoritatem obsequio, itemque firmitas istius cleri 
fere universi in sui ministerii partibus ad canonum normam obeundis; 
praesertim vero eximium pastoralis muneris implendi studium, quo vos, 
venerabiles fratres, animari novimus, ut, quamvis circa rationem in hoc 
mixtarum nuptiarum negotio seu in quibusdam ejusdem rei capitibus 
tenendam, non eadem omnium sententia sit, cunctis tamen deliberatum 
fixumque et observare apostolicam hanc sedem ejusque ductu custodire 
concreditos vobis greges, nec reformidare pericula, si quae pro salute 
ovium adeunda fuerint. Adsumus itaque nostris hisce litteris, vene- 
rabiles fratres, ad confirmandas pro munere apostolici nostri ministe- 
rii fraternitates vestras, ut in re, de qua agitur, irreformahiles prae- 
dicare doctrinas fidei et tueri custodiam canonum majori usque alacri- 
tate pergatis, atque ut nostra vobis patefacta sententia, perfectior 
deinde inter vos omnes et cum sancta hac sede consensio sit. Sed 
antea abstinere non possumus, quin communicemus vobiscum praecon- 
ceptam a nobis spem, ut carissimus in Christo filius noster Ludovicus, 
Bavariae rex illustris, intelligens ex concordia nostra, vestrumque om- 
nium voce veram praesentis causae indolem, pro avito, quod cum an- 
guine hausit catholicae religionis studio , adesse nobis, vobisque velit 
praevalido patrocinio suo, ut mala, quae ex ipsa illa causa rei catho- 
licae imminent, averterentur, atque adeo sanctissima nostra religio in 
toto Bavariae regno sarta et tecta habeatur, catholicique antistites ac 
sacrorum ministri in suis gerendis muneribus plena libertate fruantur, 
quemadmodum et in conventione cum hac sede apostolica, anno 1817 
inita, cautum est. Porro ad rem venientes, initium, ut par est, fa- 
cimus ab iis, quae fidem spectant, sine qua impossibile est placere Deo 
(ad Hebraeos XI. 6.) et quam ut supra monuimus, nonnulli in dis- 
crimen adducere conantur, ad libertatem matrimonii mixti latius in- 
ducendam. Ignotum vobis non est, venerabiles fratres, quam impenso 
constantique studio majores nostri inculcaverint, eum ipsum, quem illi 
negare audent fidei articulum, qui est de catholicae fidei atque unitatis 
necessitate ad consequendam salutem, Quo spectant verba illa celeber- 
rimi apostolorum discipuli, sancti Ignatii martyris, in epistola ad Phila- 
delphicos: ,,Ne erretes, fratres mei, si quis schisma facientem sectatur, 
regni Dei haereditatem non consequitur.“‘ (Tom. I. biblioth. vet. patrum 
a Gallandio editae, pag. 276.) Sanctus Augustinus autem aliique 
Africae episcopi in Zertensi concilio, anno 412 congregat; id ipsum 
fusius explicabant: ,,Quisquis ab hac catholica ecclesia fuerit separatus, 
quantumlibet Jaudabiliter se vivere existimet, hoe solo scelere, quod 
a Christi unitate disjunctus est, non habebit vitam, sed ira Dei manet 
super eum.“ (In synodalibus litteris ad Donatistas §. 5. Existant inter 
epis. s. Aug. num. 141. jux. Maur. editionem.) Et praetermissis aliis, 
qui prope innumeri sunt, antiquorum patrum locis, laudabimus glo- 
riosum illum praedecessorem nostrum, sanctum Gregorium magnum, 
qui expresse testatur eam, ipsam esse catholicae ecclesiae doctrinam. 
Ait enim: ,,Sancta universalis ecclesia praedicat, Deum veraciter nisi 
intra se, coli non posse, asserens, quod omnes, qui extra ipsam sunt, 
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minime salvabuntur.‘‘ (Moralium, sive expos. in lib. Job. Lib. XIV. 
cap. 5.) Extant praeterea solemnes ipsius ecclesiae actus, quibus 
dogma idem annuntiatum est. Ita in decreto fidei, quod edidit noster 
item praedecessor [unocentius III., cum oecumenica synodo Latera; 
nensi IV., haec habentur: ,,Una vero est fidelium universitatis eccle- 
sia, extra quam nullus omnino salvatur.“ (Cap. Firmiter de summa 
Trinitate et fide catholica.) Denique idem etiam dogma expresso in- 
dicatum habetur in fidei professionibus ab apostolica sede propositis, 
tum in illa videlicet, qua omnes ecclesiae latinae utuntur, (Vid. dict. 
profess. §. Hance veram) tum in aliis duabus, quarum alterum a Graecis, 
altera a caeteris orientalibus catholicis adhibetur. (Vid. Gregor XIII. 
constitutio; Sanctissimus Dominus, 51. §. 19. tom. IV. part. 3. 
pag. 212. Bullarii Romani edit. Mainardi et Bend. XIV. const. Nuper 
adnos, 78 §.5. vers. Hance fidem, in bullar. ejusd. pontif. tom. L.) 
Haec ex plurimis selecta testimonia non eo recensuimus animo, vene- 
rabiles fratres, ut vos, quasi eum fidei articulum ignorantes edoce- 
remus. Absit a nobis, ut tam absurdam et contumeliosam de frater- 
nitatibus vestris suspicionem habeamus, sed tanta nos sollicitudo tenet 
ob gravissimum juxta ac exploratissimum dogma, tam insigni a quibus- 
dam audacia impugnatum, ut continere calamum non potuerimus a ve- 
ritate illa pluribus inculeanda. Eja igitur, venerabiles fratres, assu- 
mite gladium spiritus, quod est verbum Dei, totisque animorum viribus 
gliscentem errorem eradicare contendite. Sic agite, sicque agant 
ductu vestro caeteri, qui sub vobis sunt, animarnm cultores, ut fidelis 
Bavariae populus excitetur ad catholicam fidem atque unitatem tanquam 
ad unicam salutis viam ardeutiori usque studio custodiendam, atque 
adeo ad omune illius deserendae periculum evitandum. Quae quidem 
catholicae unitatis tenendae necessitas, ubi fuerit impressa in cunctis 
Bavarorum fidelium animis alteque defixa, haud facile deinceps irrita 
erunt monita atque adhortationes, quibus ipsos evertere conabimini a 
nuptiarum foedere cum haereticis conjungendo; aut si aliqua interdum 
gravis causa interveniat, quae mixtas hujusmodi uuptias suadere vi- 
deatur , ut illas non aliter contrahant, nisi impetrata ecclesiae dispen- 
satione et conditionibus, quae, ut supra diximus praescribi ab illa so- 
lent, religiose servatis. Vestrum scilicet officium est, ut fideles mixta 
illa connubia inire cupientes, (uti et eorum genitores, aliique sub quo- 
rum cura sunt) edoceantur sedulo, quaenam circa eam rem canonum 
sententia sit, graviterque moneantur, ne eos in perniciem animarum 
suarum perfringere audeant. Quae, si res ita postulet, revocare in il- 
lorum memoriam oportebit notissimum illud naturalis divinaeque legis 
praeceptum, quo non peccatu solum sed pericula etiam ad peccatum 
proxime inducentia vitare jubemur; uti et praeceptum aliud ejusdem 
legis, quo parentibus injungitur, filios educare in disciplina et correp- 
tione Domini, (ad Ephesios VI. 4.) ideoque et erudire ipsos ad verum 
Dei cultum, qui unice in catholica religione est. Hinc adhortabimini 
fideles illos, ut serio perpendant, quantum supremo Numini injuriam 
faciant, et quam erudeliter erga se, futurosque sibi liberos acturi sint, 
ubi nuptiis mixtis temere contrahendis se, filiosque ipsos perversionis 
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periculo committant. Atque ut gravitas periculi ejusmodi Iuculentius 
appareat, commemorabilis iisdem saluberrima illa apostolorum, patrum, 
canonumque monita, quae sunt de periculosa cum haereticis familiari 
conversatione evitanda. At vero, si nonnunquam contigerit, (quod 
Deus avertat), ut monita et exhortationes hujusmodi in rrritum cadant 
et catholicus aliquis vir, mulierve recedere nolit a perverso suo con- 
silio ineundi mixtas nuptias, non petita seu non impetrata ecclesiae 
dispensatione vel debitis cautionibus, seu earum aliqua praetermissa 
tune sane sacri pastoris officium erit , abstinere non solum a matrimo- 
nio ipso sua praesentia honestando, sed etiam a praemittendis eidem 
proclamationibus atque a dimissorialibus litteris concedendis. Vestrum 
est autem, venerabiles fratres, admonere parochos ac rite ab eisdem 
exigere, ut ab omni hujusmodi actu se abstineant. Enim vero anima- 
rum curator , qui se aliter gereret , in praesentibus praesertim Bava- 
riae adjunctis, approbare quodam modo illicitas illas nuptias facto suo 
videretur et illarum libertatem animarum saluti, immo et fidei causae 
pernitiosam sua ipsa opera foveret. Post haec vix est, ut aliqua ad- 
damus de aliis illis longe gravissimis casibus matrimonii inter catho- 
licos et haereticos contrahendi, in quibus pars acatholica habet vi- 
ventem adhuc priorem conjugem, a quo divortio sejuncta fuerit. Nostis, 
venerabiles fratres, quanta ex divino jure sit firmitas matrimonialis 
vineuli, quod separari humana auctoritate non potest. Quare 
matrimonium mixtum in ejusmodi casibus, non modo illicite fieret , sed 
nullum prorsus atque adulterium foret; praeterquam si priores illae 
nuptiae, quas haeretica pars divortio dissolutas esse autumat, irritae 
omnino fuissent propter aliquod, quod illis vere obstiterit, canonicum 
dirimens impedimtntum. Porro in postremo hoc casu non solum ser- 
vanda.erunt ea omnia, quae supra dicta sunt, sed cavendum insuper, 
ut novum ipsum matrimonium non permittatur, nisi postquam causa 
primi connubii, ab haeretica parte jam antea initi, cu nita fuerit eccle- 
siastico judicio ad canonum normam exacto, quo connubium idem fuerit 
irritum declaratum. — Haec sunt, venerabiles fratres, quae vobis circa 
rem, de qua agitur, significanda censuimus. Interea non desistimus 
Deum optimum maximum fervidis precibus sollicitare , ut vos et incly- 
tum omnem Bayariae clerum, virtute induat ex alto, atque una cum 
fideli isto populo dextera sua tegat et brachio sancto suo defendat. 
Maximae autem qua fraternitates vestras in Domino prosequimur cari- 
tatis pignus sit apostolica benedictio, quam memoratis quoque vestra- 
rum dio ecesium clericis, laicisque fidelibus dispertiendam nobis pera- 
manter impertimur. Datum Romae apud sanctum Petrum, die 27ma 
Maji anni 1832 — Pontificatus nostri anno secundo,. Gregorius, 
papa decimus sextus, 


Mr. 73. 

Johann Martin, Bilthof yu Spener, ertheilt feiner Settſorgsgtiſtlichkeit Vor- 
ſchriſten wegen Verhaltens bei gemifthten Ehen. Speyer, 1833 April 22. — 
3. S. 420. 

Wir Johann Martin, von göttlicher und des apoftolijden Stuhles 
Gnade Biſchof von Speyer, entbieten allen Detanen, Pfarrern, Pfarrver- 
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wefern und iibrigen Pricftern des Bisthums Speyer unfern Gruß zu Seger 
zuvor. Wir haben Uns, bereits bald nad) dem Antritte unferes Bisthums, 
auf die vou mehreren Scelforgern wegen des bei gemifdten Chen einzuhal— 
tender Benehmens an Uns geridteten Wufragen, dahin ausgeſprochen, daß 
nad) den Grundſätzen unferer Heiligen fatholijdjen Religion, nad) deu Be— 
ſchlüſſen der Concilien und den bis auf die neueſten Zeiten wiederholten 
päbſtlichen Verordnungen, die Cheu zwiſchen einem Katholiken und einem 
Proteſtanten nach katholiſchem Ritus nur dat eingeſegnet werden können, 
wenn alle in derſelben zu erzielende Kinder in dem katholiſchen Glaubens— 
bekenntniſſe erzogen werden ſollen: haben jedoch gleichwohl die in unſerer 
Diözeſe beſtandene Uebung, daß, wenn wenigſtens die Kinder nach dem Ge— 
ſchlechte in der Religion ihrer Aeltern erzogen werden ſollen, ſolchen Ehen 
der katholiſche Seelſorger aſſiſtiren, demnach proclamiren und die Dimiſſo— 
rien ertheilen könne, ſo lange noch beſtehen laſſen, bis in dieſer hochwichtigen 
Augelegenheit eine definitive Beſtimmung von Seiner päbſtlichen Heiligkeit, 
der Wir entgegen geſehen haben, erfolgt ſeyn werde. — Dieſe Beſtimmung 
des allgemeinen Kirchenoberhauptes iſt nunmehr in demjenigen Schreiben, 
welches Seine päbſtliche Heiligkeit unter dem 27. Mai v. J. an die ſämmtlichen 
Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe des Königreichs Bayern erlaſſen haben, 
erfolgt, mit dex Weiſung aun dicfelben, ihrem Discefanflerus nunmehr die 
Verhaltungsweije, weld fie künftighin in Filler, wo gemiſchte Chen ein: 
gegangen werden, zu beobadjten haben, gu bezeichien. — Demzufolge haben 
ſämmtliche Pfarrer und übrigen Seelforgspriefter fiir die Zukunft in dem 
Halle, wenn bet gemijdten Chen unicht alle gu hoffende Kinder in der fae 
tholiſchen Religion erzogen werden follen, ihre ganze Pajftoralflugheit anzu— 
wenden, um dic Brautleute durch Belehrung, liebreiche Zuſprache und Ere 
mahnung, jedod) mit Vermeidung alles widerredtlidjen Zwanges, dahin zu 
vermigen, daß fie eutweder einen formlidjen Alt fertigen, oder wenigſteus 
eine geniigende — wenn aud) nur miindlide, jedoch aufridtige und ernft- 
lide — Verjiderungegeben, alle thre etwa zu Hoffenden Minder in der faz 
tholijdjen Religion gu erziehen. — Collte jedoch dieje Abſicht durd) keinerlei 
Bemühung erzweckt werden können, daun Habei jie den Brautlenten ganz 
beſtimmt zu erklären und darauf and) feſt gu balten, daß fie three Che rita 
catholico nicht aſſiſtiren, fomit diefelbe auch nicht proclamiren nod) and 
ihnen Dimiſſorien, durch die fie einen Andern in ihrem Namen gu thun autho- 
tijiren wiirden, was fie ſelbſt nidjt thun dürfen, ertheilen können. Ste 
wiirden ja auferdem durd) das Cine oder Andere dic unerlaubte Haudlung 
des katholiſchen Brauttheiles billigen, itber eine, unter ſolchen Verhältniſſen 
fitudpafte Verbindung dew göttlichen Segen ausfpredjen, fomit felbjt uner- 
faubt und ſündhaft handeln. — Darnach werden fic) alle Seelſorgs— 
priefter genau zu achten wiſſen, in zweifelhaften und ſonſt ſchwierigen Fallen 
aber haben ſie alsbald berichtliche Anzeige zu machen und Verhaltungsbefehle 
zu erholen. — Sämmtliche Capitelsvorſtände unſeres Bisthums werden 
beauftragt, darüber gu wachen, daß gegenwärtige Verfügung vow ſämmt— 
lichen Seelſorgsprieſtern ihres Dekanalbezirkes in genauen Vollzug 
geſetzt werde. Gegeben zu Speyer, den 22. April 1833. — Aus ſpeziellem 
Auftrage Seiner biſchöflichen Gnaden: Fr. D. Werner, Generalvikar. 
Anton Wolf, Sekretair. (L. 8.) 
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Mr. 74. 


Thomas eractti, Cardinal und Staatsfekretir ju Rom, ertheilt den Erzbi- 
ſchöſen und Ziſchöfen in Bayern eine Erlauterung wegen des Verfahrens bei 
gemiſchten Eben. Rom, 1834 Sept. 12. — B. S. 431. 

Instructio ad archiepiscopos et episcopos in Bavariae regno super 
nuptiis inter catholicos et acatholicos ineundis. — Litteris jam inde a 
mense Novembri anni 1832 ad sanctissimum dominum nostrum, Gre- 
gorium divina providentia papam XVI. datis, archiepiscopi et episcopi 
in Bavarico regno cum de nonnullis quaestionibus, quae circa rationem 
in mixtarum nuptiarum negotio sequendam, fuerant inter ipsos exortae, 
apostolicae sedis judicium rogarunt, tum maxime graves exposuerunt 
angustias, quibus premebantur propterea, quod homines non bene de 
sanctissima ecclesiae disciplina ejusque legibus sentientes, nihil non 
molirentur, ut omni-modo mixtarum nuptiarum libertatem iis in regio- 
nibus foverent, atque ad eam facilius promovendam opiniones dissemi- 
narent catholicae veritati minime consentaneas ; insuper severas poena- 
rum minas adhibendas curarent, quibus animarum pastores induceren- 
tur, ut mixtas ejusmodi nuptias in catholica ecclesia proclamarent, iis- 
que contrahendis adessent vel saltem illas contracturis, dimissoriales 
quas dicunt litteras, concederent. Quam acerbe sanctissimus dominus 
noster haec tulerit, necesse non est pluribus explicare. At ex eo etiam 
graviori molestia affectus est, quod ea omnia catholico in regno verae 
fidei ecclesiaeque legibus atque institutis addictissimo tentari intellex- 
erit. Duo tamen fuerunt, quae sanctitatem suam haud leviter recre- 
arunt, eximium scilicet Bavarici cleri ac praecipue episcoporum et ar- 
chiepiscoporum pro doctrina ecclesiae tuenda, servandisque illius regu- 
lis studium, nec non serenissimi Bavariae regis religio ac pietas, unde 
futurum non immerito speravit, fore, ut mala, quae ex memorata causa 
rei catholicae imminebant, averterentur, catholicique antistites ac sac- 
rorum ministri in suis gerendis muneribus plena libertate fruerentur, 
quemadmodum in conventione cum apostolica sede anno 1817 inita, 
cautum fuerat. Haec inter sanctissimus Dominus noster probe novit, 
sibi nullo modo licere a constanti eo studio declinare, quo ipsa sedes 
apostolica semper advigilavit, ut sacri canones, qui catholicorum cum 
acatholicis conjunctiones deformitatis et spiritualis periculi plenas seve- 
rissime prohibent, religiose custodirentur. Multo autem minus aliquid 
detrahere posse animadvertit sanctissimo illi sedis ejusdem instituto, per 
quod Romani pontifices, cum interdum et nonnisi aegre gravibusque de 
causis matrimonia hujusmodi permitterent, suis dispensationibus addere 
consueverunt expressam conditionem de praemittendis opportunis cau- 
tionibus, non modo ut conjux catholicus ab acatholico perverti non pos- 
set, quin potius ille teneri se sciret ad hunc pro viribus ab errore retra- 
hendum, sed etiam ut proles utriusque sexus ex eo conjugio procreanda 
in catholicae religionis omnino educaretur. Cum enim non ecclesiastica 
solum, sed naturalis ac divina prorsus lex impediant, quominus vir 
mulierve in nuptiis contrahendis se aut futuram sobolem periculo per- 
versionis temere committat: exinde sane exploratum est, omnes eas 
cautiones idcirco praescribi etadhiberi, ne simul cum canonicis sanctio- 
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nibus naturalis quoque ac divina lex impio auso violatur. Quam ob rem 
idem sanctissimus Dominus rescribens per litteras diei 27. Maji 1832, 
urchiepiscopis et episcopis Bavariae primum quidem firmissimo nostrae 
religionis dogmate commemorato, quod est de catholicae fidei ac uni- 
tatis necessitate ad salutem consequendam, illos vehementer adhortatus 
est, ut nulli parcentes curae, fidelem praedicti regni populum ad eam 
unicam salutis viam, quam cautissime tenendam atque ad oimne illius 
deserendae periculum evitandum excitare nunquam desinerent. Deinde 
vero debitis prosecutus laudibus zelum illum, quo iidein archiepiscopi 
et episcopi catholicoram cum acatholicis connubia intervertenda jam 
pridem curaverant, enixe iis in Domino commendavit, ut in posterum 
ardentiori usque studio in idipsam incumberent, aut si gravis aliquando 
causa interveniret, quae mixtas hujusmodi nuptias suadere videretur, 
non aliter illas contrahi sinerent, quam impetrata ecclesiae dispensa- 
tione et conditionibus, quae, ut superius dictum est, praescribi ab ipsa 
solent, omnino servatis. Pastoralis scilicet officii esse declaravit Sanc- 
titas sua, ut fideles mixtas conjunctiones perticere cupientes edoce- 
rentur, quid circa eam rem canones constituant, graviterque admoue- 
rentur, ne eos in animaram suurum detrimentum perfringere auderent : 
quodsi nonnunquam contingeret, ut monita et adhortationes hujusmddi 
in irritum caderent, et catholicus aliquis vir, mulierve recedere nollet 
a perverso suo consilio, mixtas nuptias ineundi non petita seu impetrata 
ecclesiae dispensatione, vel necessariis cautionibus , seu earum aliqua 
praetermissa, tunc illud a parochis rite exigere debere archiepisco pos 
et episcopos eadem Sanctitas sua mandavit, ut non svlum abstinerent 
a matrimonio ipso sua praesentia honestando, sed etiam a praemit- 
tendis illims celebrationi proclamationibus , atque a dimissorialibus lit- 
teris concedendis. Nec vero ajusmodi sanctissimi Domini nostri prae- 
ceptiones, suasionesque effectu suo caruerunt; quin immo compertissimum 
est, nedum Bavariae archiepiscopos atque episcopos, sed et parochos, 
caeterosque, qui sub illis sunt sacerdotes, pro eo, quo praestant, in ca- 
tholicam religionem et animarum salutem zelo, plurimum adlaborasse, 
ut quidquid in supra memoratis litteris diei 27. Maji 1832 ad sacro- 
ram canonum et constantis ecclesiae disciplinae normam declaratum, 
sanctumque fuerat, religiose servaretur. At sicuti nullo modo dubi- 
tandum , ita sammopere dolendum ex ipsa archiepiscoporum et episco- 
porum vigilantia in apostolicae sedis praeceptionibus custodiendis, ho- 
mines male animatos occasionem nactos fuisse, catholicam religionem 
acrius divexandi et ecclesiae aucteritatem in invidiam ac contemptum 
rapiendi; jainque rem eo devenisse, ut non modo publicus ordo, popu- 
lorum tranquillitas, cleri incolumitas in discrimen sint facile addu- 
cenda, sed, quod deterius est, spiritualis fidelium salus ipsaque catho- 
lica fides periclitetur, iis praecipue in provinciis, quae recens Bavariae 
regno fuerint adjunctae et in quibus quoad nonnullas saltem regiones 
aut urbes , acatholicagum pars catholicorum numerum vel exaequat vel 
etiam superat. Fagtum hinc est, ut ipso serenissimo rege auctore 
saepius memorati archiepiscopi et episcopi rursus apostolicam sedem 
adeundam duxerint, rerumque statu integre, ingenueque explicato ejus 
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sententiam de rationé in tanta nogotii difficultate, temporumque aspe- 
ritate tenenda expostulaverint. Porro omnibus serio ac mature per- 
pensis, supernique luminis invocato auxilio, sanctissimus Dominus noster 
praesentem instructionem edi, eaque archiepiscopis et episcopis Bava- 
rici regni declarari, latiusque aperiri jussit sensum, quo pro adjanc- 
torum et circumstantiarum diversitate ac gravitate litteras, die 27. 
Maji 1832 datas, oporteat accipere, ne scilicet, quod unice in aedifica- 
tionem actum a sede apostoliva fuit, id fraude et malitia hostium ca- 
tholicae religionis, in hujus detrimentum, jacturam ac ferme destruc- 
tionem vergat. In primis autem illud palam edicendum  voluit 
Sanctitas sua, supradictas litteras nullam interpretationem ac 
declarationem suscipere posse, qua parte non modo commemorant 
sanctissimum iJlud nostrae religionis dogma, quod ,,extra veram catho- 
licam fidem nemo salvus esse potest‘‘, verum etiam statuant, vel potius 
post antiquos canones explicant, catholicorum cum acatholicis nuptias, 
tum ob flagitiosam communionem in rebus sacris, tum ob periculum 
perversionis catholici conjugis, pravamque nasciturae sobolis institu- 
tionem, illicitas prorsus ac vetitas esse. Hoc ergo fixum, firmum, im- 
motumque esse debet et quemadmodum catholica ecclesia a mixtis illis 
connubiis semper abhorruit, atque ab omni actu, qui illorum probationem 
prae se ferret perpetuo abstinuit, ita deinceps omnibus archiepiscopis, 
episcopis, parochis, caeterisque sacerdotibus curam animarum in Bava- 
riae regno exercentibus agendum erit, ut easdem nuptias ulla positiva 
ratione probent aut suo expresso consensu vel auctoritate confirment 
et fideles ab eis ineundis validissime absterreant, adeoque in illorum 
memoriam revocent, quantum divinae majestati injuriam irrogent et 
quam crudeliter in se, filiosque ipsos perversionis periculo committant. 
Post haec sanctissimus Dominus noster archiepiscopis et episcopis Ba- 
varici regni significandum praecepit, litteras diei 27. Maji 1832, non 
ita esse iitelligendas, quasi nempe eam omnino excludant tolerantiae 
rationem, prudentiaeque oeconomiam, qua apostolica sedes ea mala 
patienter dissimulare consuevit, quae vel impedire prorsus nequeunt, 
vel, si impediantur gravioribus etiam incommodis facilem aditum pos- 
sunt patefacere. Siquidem igitur ex temporum, locorum ac persona- 
rum conditione matrimonium acatholici viri cum catholica muliere et 
vicissim absque majoris mali, scandalique periculo in religionis perm-~ 
ciem interverti nullo modo possit, tunc sane ad majora damna et scan- 
dala praecavenda abstinendum erit a catholico conjuge censuris in illum 
nominatim expressis corripiendo, immo vero tolerandam, ut a parocho 
catholico tum consuetae proclamationes fiant, omni tamen praetermissa 
mentione religionis illorum, qui nuptias sunt contracturi, tum etiam de 
factis proclamationivus litterae mere testimoniales concedantur, in 
quidus (si nullum adsit dirimens impedimentum), unice enuntietur, nil 
aliud praeter vetitum ecclesiae ob impedimentum mixtae religionis ma- 
trimonio conciliando obstare, nullo addito verbo, ex quo consensus seu 
approbationis vel levis suspicio sit oritura. Quodsi in ecclesiae utili- 
tatem et commune animarum bonum cedere posse dignoscatur, hujus- 
modi nuptias, quantumyis illicitas et velitas, coram parocho catholico 
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potius quam coram ministro haeretico, ad quem partes facile confugere 
possunt, celebrari, tunc ipse parochus catholicus, aliusve sacerdos, 
ejus vices gerens, poterit iisdem nuptiis materiali tantum praesentia, 
omni excluso ecclesiastico ritu, adesse, perinde ac si partes unice 
ageret meri testis vulgo qualificati, seu auctorizabilis, ita scilicet, ut 
utriusque conjugis audito consensu, deinceps pro suo officio actum va- 
lide gestum in matrimoniorum librum referre queat. His tamen in 
circumstantiis non impari, immo majori etiam conatu ac studio ab archie- 
piscopis , episcopis et parochis elaborandum erit, ut a parte catholica 
ea perversionis periculum, quoad fieri poterit, amoveatur; ut prolis 
utriusque sexus educationi in religione catholica, qua meliori ratione 
fas erit, consulatur atque ut catholicus conjux sive vir sive foemina 
serio admoneatur de obligatione , qua tenetur curandi pro viribus aca- 
tholici conjugis conversionem, quod ad veniam pro commissis crimini- 
bus facilius a Deo obtinendam erit opportunissimum. Caeterum sanc- 
tissimus Dominus noster, dum velementer dolet, quod ejusmodi tole- 
rantiae ratio pro regno catholicae religionis professione insigni fuerit 
ineunda, sanctissime coram eo, cujus oculis omnia nuda et aperta sunt, 
profitetur, se ad eandem tolerantiam ea tantum de causa adduci, seu 
verius pertrahi, ne graviora ecclesiae catholicae incommoda obveniant. 
Idcirco notum, persuasumque archiepiscopis et episcopis Bavariae esse 
vult haud aliter ipsos, ob supradictam tolerantiam tutos in conscien- 
tia fore, quam si id gesserint, quod implorate Spiritus sancti lumine 
conscierint expedire, aliaque omnia, quae superius enucleata sunt, reli- 
giose impleverint. Atque illud etiam praememoratos archiepiscopos 
et episcopos monet, enixeque a Domino obtestatur Sanctitas sua, ut 
cautissime videant, ne ex hujusinodi ipsorum ratione erga homines mixta 
connubia illicite contracturos contingat, ut in catholico populo exte- 
nuetur memoria canonum matrimonia ista detestantium et constantis- 
simi studii, quo sancta mater ecclesia filios suos avertere satagit ab iis 
in jacturam suarum animarum contrahendis. Hine archiepiscoporum 
et episcoporum aliorumque, qui sub illis sunt, sacrorum pastorum offi- 
cium erit, flagrantiori in posterum zelo in id incumbere, ut in catho- 
licis eorum curae sive privatim , sive publice instruendis, doctrinam et 
leges ecclesiae ad eadem connubia pertinentes, prudenter simul et se- 
dulo commemorent, earumque custodiam inculcent. Postremo non 
potest Dominus noster, quin etiam archiepiscopis et episcopis commu- 
nicet spem quam jamdiu concepit, futurnm nempe, ut serenissimus rex 
pro avito, quod cum sanguine hausit catholicae religionis studio , mala 
omnia, quae ex enumeratis superius causis rei catholicae imminent, 
propulsanda curet, atqne adeo fiat, ut sanctissima nostra religio in in- 
clyto Bavariae regno integra vigeat ac perseveret. Datum Romae, 
die 12. Septembris 1834. + Thomas Cardinalis Bernetti a secretis 
status. — Praesens exemplar cum originali suo, post exactam utriusque 
collationem , concordure omnino reperimus, deque hoc fidem indubiam 
facimus. Monachii ex aedibus nuntiaturae apostolicae, die 30. Sep- 
tembris 1834. (L. 8.) Carolus, archiepiscopus Tyren. N. ap. — Aloy- 
sius Santarelli, n. a. auditor. — Benedictus Riecabona, cancellarius n. a. 
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Nr. 75. 
Sohann Martin, Biſchof yx Speyer, gibt cin foe aa bezũglich ge- 
miſchter Ehen. Speyer, 1835 April 3, — 3. 433. 

Seine päbſtliche Heiliqfeit, Gregor XVI., ebenfo — an den 
Glaubenslehren der katholiſchen Kirche nnd den canoniſchen Satzungen, als 
durchdrungen von dem Geiſte der päbſtlichen Liebe md des Friedens, haben 
auf die, an Höchſtſie gelangten Vorſtellungen Veranlaffung qenommen, als 
Erläuterung yu jenem befaunten Breve vom 27. Mat 1832, unter dem 
12. September 2854 eine Inſtruktion über die zwiſchen Ratholifen und 
Nidjttatholifen eingugehenden Ehen, an dic Erzbiſchöfe und Biſchöfe Bayerns 
ergehen zu laffen, anf deren Grund wir der ehrwürdigen Curatgeiſtlichteit 
unſeres Bisthums folgendes Regulativ für das bei vorkommenden Fallen 
gemiſchter Ehe zu beobachtende Verfahren, zur gewiſſenhaften Darnachachtung 
anfügen. 8. 1. Die Seelſorger * ihre Pflegempfohlenen vor Ein— 
gehung gemiſchter Ehen durch zweckmäßige, auf die unveränderliche Lehre 
der katholiſchen Kirche und auf die Ausſprüche der canoniſchen Satzungen 
gegründete Vorſtellungen mit allem, dem Geiſte der katholiſchen Kirche und 
der chriſtlichen Liebe angemeſſenen Eifer und Nachdrucke, abzumahnen, fie 
auf das Mißfallen unſerer heiligen Kirche gegen ſolche Verbindungen und 
auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, denen ſie dadurch ihr und ihrer 
Kinder Seelenheil ausſetzten, insbeſondere ihnen aber an das Herz zu legen, 
wie durch ſolche Verbindungen die heilſame Abſicht des göttlichen Stifters 
bei Griindung der chriſtlichen Ehe gefährdet wird. 8. 2. Wenn aber nach 
Verhältniß der Zeit, der Orte und Perſonen, eine gemiſchte Ehe, ohne 
Gefahr eines größeren Uebels und Aergerniſſes zum Nachtheile der Religion, 
auf keine Weiſe abgewendet werden kann: fo haben ſich die Seelſorger bet 
der Erklärung der Brautleute, daß alle Kinder katholiſch erzogen werden 
ſollen, nicht zu beruhigen, ſondern fie müſſen ſich, nad) dem ihnen in der 
Verfaſſungsurkunde Beilage II. §. 23 zuſtehenden Rechte, die darüber auf— 
genommenen Ehepakten, beſondere Verträge, überhaupt alle auf die Reli— 
gionserziehung ſich beziehenden Urkunden, vorlegen laſſen. Von einer wie von 
der andern Urkunde haben ſie Abſchrift an das Ordinariat einzuſenden. 8. 3. 
Iſt der Entſchluß der Brautleute in Betreff der katholiſchen Erziehung ihrer 
fammetlicen , zukünftigen Kinder qlaubwiirdig nachgewieſen, fo formen anf 
gleiche Art, wie bet einer katholiſchen Ehe, die Proclamationen vorgenommen 
und die eheliche Einſegnung vollzogen werden. §. 4. Bei dergleichen Aus— 
ritfungen gefchieht, wie gewöhnlich, vor der Religion der Verlobten feine 
Erwähnung. §. 5. In Fallen aber, wo die katholiſche Erziehung aller 
Kinder zwar nicht in den Ehepaften ftipulirt, oder durch andere geridtliche 
Verträge geſichert ijt, jedoch der Seelforger aus der näheren Kenntniß der 
Perſonuen und Berhiltniffe, oder durd glaubhafte Veripreden der Brant: 
perfonen die moralijde Gewiftheit erlangt, daß, nach Entfernung gewiſſer 
momentaner Hinderniſſe, die Verlobten aus eigenem Antriebe in Zukunft 
alle ihre Kinder in der katholiſchen Religion werden erziehen laſſen, hat er 
ſogleich an das Ordinariat umſtändlichen Bericht yu erſtatten und ſich die 
oberhirtliche Weiſung über das weitere Verfahren zu erholen. 8. 6. 
Sollten Brautleute gemiſchter Religion ſich entichRefen und rad den ober 
3. 1 tam Aligemeinen. angedeuteten, vorzüglich an den katholiſchen Theil 
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fruchtlos ergangenen Ermahuungen, anf dem Vorhaben beſtehen, ihre Kinder 
entweder nad dem Gefdledte der Aeltern, oder gar in der proteftantifden 
Meliqton zu erziehen: fo hat der Seelforger yw erklären, daß er then die 
firdliche Einſegnuug nicht ertheilen forme. Jedoch foll er, — nad) fpezieller 
- mittelft umſtändlichen Verichtes an das Ordinariat eingeholter oberhirtlider 
Erlanbniß — de dreimalige Proklamation vornehmen, wobei aber weder 
von dem Caframente der Ehe, noch vow der Religion der Verlobten, Er- 
wähnung geſchieht. Das Formular hierbei ijt Folgendes: „Zur ehelichen 
Verbindiurg haben ſich verſprochen der MN. N. (mit Ramen und Charakter), 
des HK. N. und der N. N. Sohn: mit N. N. (Namen und Charakter), des 
N. M. und der MN. I. Tochter, und werden hiermit (jum erſten, zweiten, 
dritter Male) ausgerufen. §. 7. Auf ausdrückliches Verlangen wird ihnen 
ſodann, wenn fid) nach dreimaliger Proclamation anßer dem Vetitum eccle- 
siae fetn Hinderniß entdedt hat, ett fogenannter Ledigſchein in folqender 
Form ausqeftellt: ,,Sponsalia inter N. et N. inita, tribus distinctis vi- 
cibus in ecclesia parochiali N. denuntiata fuisse , nullumque extra ve- 
titum ecclesiae ob religionem mixtam impedimentum canonicum ex parte 
(sponsi vel sponsae) innotuisse, sub parochiali sigillo et propriae manus 
subscriptione testor. N. die...anni..... Nomen parochi. L. 8.“ 
§. 8. In befonderen Fallen, wo es offenbar zum Bortheile der Kirde und 
zum Seelenheile der Gläubigen gereichen farm, daß die Berlobten vielmehr 
von dem fatholifden Briefter, als bei dem afatholifden Bfarrer ihre Che 
ſchließen und foldjes dic Verlobten ausdrücklich und beharrlid) verlangen: 
joll dem Seelforger (nachdem er vorher mittelft umftindliden Beridtes die 
fpezielle Erlaubniß feines Oberhirten erholt hat) geftattet feyn, bet dergleichen 
Verehelidungen, jedod) nur mit materieller Gegentvart und mit Ausſchluß 
des fatholifdjen Ritus, daher außer der Kirche, bloß in der Eigenſchaft eines 
geſetzlich gultigen Zeugen, den Confens der Verlobten zu vernehmen und der 
völlig gefdloffenen Checontract, in ihrem und der Rengen Gegenwart, 
ſeinem Amte gemäß in das Bird) der Geehelichten cimgutragen. — Jue 
dem Wir hiermit unferen Mitarbeitern im Weinberge des Herrn dtefe vor 
dem Oberhaupte der Kirde aus fdjonender Rückſicht auf die gegeuwärtigen 
Zeitverhältniſſe bewilligten mildernden Beſtimmungen bekannt maden, wollen 
Wir dieſelben mit väterlichem Ernſte und dringend ermahnen, daß fie die 
Stiubigen in dex Grundlehren unferer heiligen Kirche über das Sakrament 
der Ehe und insbeſondere über die gemiſchten Ehen mit deſto größerem Eifer 
unterrichten, und daß ſie um ſo gewiſſenhafter darüber wachen, daß die Scheu 
vor dieſen Ehen eben ſo wenig, als die Anhänglichkeit an die heilige catholiſche 
Religion, die Achtung der kirchlichen Auctorität und das Auſehen der cano— 
niſchen Satzungen geſchwächt werden. Gegeben zu Speyer, den 3. April 
1835. Johaun Martin, vBiſchof. 


Nr. 76. 
Peter, Viſchof mm Speyer, erläßt Vorſchriften bezüglich der gemiſchten Ehen. 
Spener, 1835 Dex. 21. — 3. S. 535. 
Paſtoral⸗Normativ fiir die Seelſorger des Bisthums Speyer, die gemiſch— 
ten Chew betreffend. Seine pabftlide Heiligfeit, Gregor XVE, 
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eben fo durddrungen von dem Geifte der dhriftlichen Liebe und des Friedens, 
als fefthaltend an den Glaubenslehren der fatholifdjen Kirche und den cano—⸗ 
niſchen Sagungen, haben auf die, an Höchſtſie gelangten Vorſtellungen, im 
Betreffe der gemifdjten Ehen, Veranlaſſung genommen, als Erläuterung 
zu dem Breve vom 27. Mat 1832, unter dem 12. September 1834 eine 
Suftruttion itber die zwiſchen RKatholifen und Nichtkatholiken einzugehenden 
Ehen an die Erzbiſchöfe und Biſchöfe Bayerns ergehen zu laffen, anf deren 
Grund der ehriviirdigen Curatgerftlidfeit des Bisthums Speyer folqendes 
Normativ fiir das bei vorfommenden Fallen gemifdter Ehei zu beobadhtende 
Verfahren zugeht. §. 1. Um der milden und viiterliden Abfidt S einer 
Päbſtlichen Heilig tert bei Ertheilung diefer Suftruction zu entſprechen, 
werden die Seelforger niemals unterfaffen, ihren Pflegempfohlenen, vor 
Gingehung einer Ehe, vornehuilich aber ciner gemiſchten, den ſchon frither 
gewohnlichen, durch kirchliche Verordnungen vorgeſchriebenen Religiousun— 
terricht, in ſeinem ganzen Umfange zu ertheilen. Bei dieſem Unterrichte 
find dic wahre und unveränderliche Lehre der katholiſchen Kirche und ihre 
Satzungen klar und gründlich, mit pflichtmäßigem und heiligem Ernſte und 
einer gum Herzen dringenden Wärme vorzutragen; alles Gehäſſige und 
Polemiſche iſt ſorgſam zu vermeiden. 8. 2. Weder die Proklamation der 
Ehe, noch die Dimiſſion, noch die bloße Aſſiſtenz ſoll denjenigen, die ſich nach 
vorgängigem, vollſtändigem Religionsunterrichte zu einer gemiſchten Ehe 
entſchloſſen erfliren, wegen Verſchiedenheit des religiöſen Bekenntniſſes ver— 
weigert oder an Bedingniſſe gebunden werden. 8. 3. Haben die Braut— 
leute nebſt dem unabänderlichen Willen, eine gemiſchte Ehe zu ſchließen, noch 
den Entſchluß erklärt, allen ans dieſer Ehe zu hoffenden Kindern eine ka— 
tholiſche Erziehung zu geben, fo ſoll der Seelſorger nad) dem, vermöge Bei- 
lage Il. §. 23 der Verfaffungsurfunde ihm zuſtehenden Redjte, die davitber 
aufgenommenen Ehepaften oder fonftigen Verträge, entweder urſchriftlich 
oder in glaubhafter Abſchrift aller derjenigen Stellen, die fic) anf die reli- 
giöſe Erziehung der Kinder beziehen, ſich vorlegen laſſen. Iſt der Entſchluß 
der Brautleute, in Betreff der katholiſchen Erziehung ihrer ſämmtlichen 
Kinder, hierdurch glaubwürdig nachgewieſen, ſo iſt auch die Einſegnung der 
Ehe auf gleiche Art, wie bet rein katholiſchen Chen, ohne Anſtand und An- 
frage gu gewähren, und lediglich cine Abſchrift des erwähnten Vertrags 
quoad passus concernentes an da8 Ordinariat cingufdjiden, oder zu be- 
ridjten, daß der PBfarrer den legalen Ehevertrag wm Urſchrift gelefen, und 
die katholiſche Erziehung aller zu Hoffenden Minder darin ftipulirt gefunden 
habe. §. 4. Sn Fallen aber, wo die fatholifde Erziehung aller Kinder 
zwar nidjt in den Ehepakten ftipulirt, oder durd) andere ſchriftliche Verträge 
zugeſichert ift, jedod) der Sceljorger aus der naheren Kenntniß der Perſonen 
und Berhiltniffe, oder durch glaubhaftes Verfpreden der Brautperfonen 
die moralifde Gewiftheit erlangt, dak, nad) Entfernung gewiſſer momen: 
taner Hinderniffe, die Verlobten aus eigenem Antriebe in Zufunft alle ihre 
Kinder in der katholiſchen Neligion werden erztehen lafjen: hat der Seel- 
forger, wenn die Einſegnung verlangt wird, fogleid) an das Ordinariat 
unter Anführung aller, das Intereſſe der Religion und den Seelenguftand 
des betheiligten fatholifdjen Theils betreffenden Verhiltuiffe, umſtändlichen 
Bericht ju erftatten und fic) die oberbirtlidje Weifung über das weitere Ver— 
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fahren zu erholen. §. 5. Gollten Brautperfonen verfdhiedener Confefjion 
aud) nach erſchöpftem Religionsunterridjte ihren Entſchluß dahin evfliven, 
igre ſänmtlichen Kinder nad) proteftantifden Religionsgrundfaigen gu er- 
ziehen, und deſſen ungeadtet verlangen, ihre Ehe vor dem Pfarrer des fa- 
tholijdjen Theils zu ſchließen: fo ijt diefem Pfarrer oder ſeinem Stellver- 
treter geftattet, einer foldjen Verehelichung, jedod) nur mit perſönlicher 
Gegenwart und mit Ausflug jedes katholiſchen Ritus, in der Art zu affi- 
ſtiren, als wenn er bloß die Funttion eines gehörig befähigten Zeugen übte, 
ſo daß er im Beiſeyn von wenigſtens zwei anderen Zeugen den Conſens 
der Verlobten zu vernehmen und den gültig geſchloſſenen Ehecontract ſeinem 
Amte gemäß in die Matrikel der Geehelichten einzutragen hat. §. 6. Da- 
mit jedoch der für gemiſchte Ehen, in denen entweder nur ein Theil der 
Kinder oder gar keines derſelben eine katholiſche Erziehung erhalten ſoll, vor— 
geſchriebene Act, bet dem Eutgange aller kirchlichen Ceremonien, hinſichtlich 
ſeiner hohen Bedeutſamkeit und vollen Gültigkeit nicht verfanut und der fiir 
einen ſolchen Act geziemende Anſtand beobachtet werde, hat der aſſiſtirende 
Seelſorger den Zweck, dann die Art und Weiſe ſeiner mit Genehmigung 
der Kirche zu leiſtenden pfarrlichen Aſſiſtenz zu erkllären, wid, ſobald die 
Brautperfonen zur Bekräftigung ihres geſchloſſenen Ehebündniſſes ſich 
wechſelſeitig die Hände gereicht haben, ihnen mit Ernjt und Würde zu be— 
deuten, daß ihre nunmehr vor Pfarrer und (wenigſtens) zwei Zeugen ein— 
gegangene Ehe, nach den Beſtimmungen der tridentiniſchen allgemeinen 
Kirchenverſammlung gültig und unlösbar ſei. Auch dieſe Art der ehelichen 
Trauung ijt, wenn das Brautpaar es verlangt, in der Kirche vorzunehmen, 
und der aſſiſtirende Seelforger hat dabet jederzeit um firdliden Gewande zu 
erſcheinen. §. 7. Bei den Ausrufungen wird der coufeſſionellen Verſchie⸗ 
denheit niemals Meldung gemacht, wohl aber iſt dieſelbe in den Ledigſcheinen 
und bei den Einträgen in die Matrikel der Geehelichten, jo wie bei den Aus— 
zügen aus diefer, genau anzumerken. §. 8. Die Form des Ledighdheines 
bet Brautleuten verſchiedener Gonteinow ift jederzeit folgende: ,,Sponsalia 
inter N. N. etc. et N. N. ete. inita tribus distinctis vicibus in ecclesia 
parochiali N. denuntiata fuisse, nullumque, praeter vetitum ecclesiae ob 
religionem mixtam, impedimentum canonicum ex parte sponsi (vel 
sponsae) innotuisse, literis his parochiali sigillo munitis et propria 
manu subscriptis testor. N. die . . mensis. . anni. L. S. Nomen 
parochi.“ §. 9. Sm WAllgemeinen werden die Seelforger unferer Diöceſe 
ſich angelegen ſeyn laſſen, bei öffentlichem, wie beim Privatunterridte, ihren 
Pflegbefohlenen die auf dieſe Cher fic) beziehenden Glaubenslehren und Ge— 
fege der Rirdje eben fo flug, al itberzeugend, ohne gehäſſiges Uebermaß 
des Cifers zu Gemiithe zu führen, und hierdurd) eine fete Auhänglichkeit 
at ihre Religion und Treuc in Beobadjtung threr Vorſchriften in ihnen yu 
— Speyer, den 21. December 1835. (L. 8.) Peter Richarz, 
Biſchof. 
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Mr. 77. 
Peter, Biſchof yu Speyer, beantwortet dem Dedanten Seibert yu Frankenthal 


tin Geſuch wegen Abanderung der Synodalpriifung. Speyer, 1836 Sanuar 10. 
: 3. 3S. 532, 


Hochwitrdiger , hochgeehrtefter Herr Dedant! In der Angelegenheit 
ber Synodalpriifungen fiir die Approbation, woriiber Ew. Hochwürden mit 
ihrem fehr werthen Schreiben vom 8. d. Me. mir die Wünſche und Anſichten 
zweier Defanate vorgelegt haben, Habe ic) bereits feit meinem Hicrfeyn 
einen der wichtigſten Gegenſiände meiner Sorge und meines Naddenfens 
gefunden, und es tft mir angenehm, cine Fare Auseinanderſetzung der Be- 
ſchwerde, welche meine geliebte Pfarrgeiftlicfcit in dem examen pro appro- 
batione findet, erhalter zu haben, weil id) nur fo den Troft gewinnen kann, 
bei der Refoluttow, dte ihnen nächſtens über dieſen Gegenftand zugehen 
wird, feine bitlige Rückſicht zu verfehlen. Kann ich auch bei aller Achtung 
und warmer Liebe, die mich fiir den Pfarrſtand beſeelt, in einer Didzeje, wo 
ber junge Priefter, nad) einer Vorbiloung, dic noch Vieles zu wünſchen 
itbrig läßt, gewöhnlich in den erſten zwei Jahren ſchon felbftindiger Pfarrer 
wird, dte gänzliche Aufhebung des Approbations-Eramens fiir beretts an— 
geftellte Pfarrer, weder mit meinen Anſichten von dex Wichtigkeit und 
Schwierigfeit des Pfarramtes, noch mit meinem Gewiſſen vereinbaren: fo 
glaube id) doch, daß cine Milderung der bisherigen Obliegenheiten cintreten 
fénne und müſſe, und td hoffe ihnen demnächſt in defer Hinſicht cin Regu— 
fativ herauszugeben, weldjes die Befriediqung aller billiqen Wünſche ent- 
halten und die Milderung felbft mit dem Intereſſe der Kirche in Cinklang 
bringer, answeidjende Geſuche um Dispenfe aber, aufer dem Nothfalle, ab- 
ſchneiden wird. — Uebrigens kann id) mit meiner geliebten Pfarrgeiſtlichkeit 
durchaus nidt dic etwas kleinmüthige Anſicht theilen, als wiire fie durd das 
Approbations-Cramen Hinter andere gebildete Stände zurückgeſetzt oder gar 
erniedrigt. Das Approbations-Cramen ijt cine Controle, die, vergliden 
mit der Controle andercr Stinde, ſehr fdonend ijt. Der Juſtizbeamte muß 
bei jedent Urthetle die Controle einer Oberbehirde gewärtigen; der Rent- 
beamte muff am Ende des Jahres alle feine Amtshandlungen der Revijion 
eines ziemlich in der Dienftcategorie ihm nadjftehenden Revijors unterfteller, 
und fid) von diefent, wenn er gefehlt hat, in die Schule fithren laſſen. — 
Und der Geiſtliche, dex es nicht mit Batzen, fondern mit Menfdenfeelen gu 
thun hat, deffen Urtheil im Beichtſtuhle fein Gericht controliren fann, follte 
ſich beſchwert erachten, wenn feine Oberbehirde wenigftens feine Grundſätze 
und ſein Wiſſen von Zeit zu Zeit einer Prüfung unterſtellt? — Aber man 
beanſtandet dic Art der Prufung und ſchlägt mix ſtatt derſelben vielleicht die 
bei den Proteſtanten herkömmliche vor, wo jedes Jahr das Conſiſtorium 
von jedem Pfarrer eine beſtimmt angegebene Theſis deutſch und eine zweite 
lateiniſch beantworten läßt, und der Dekan durch ausführliche Cenſur der— 
ſelben fein eigenes Probeſtück abzulegen hat? Wer das Ding nicht kennt, 
mag es vielleicht fiir beſſer halten, als unſer Approbations-Examen. Wer 
aber eine Erfahrung über die Art, wie dort die Sache getrieben wird, ge— 
macht hat, wird ein für allemal lieber bei unſerer Controle bleiben. — Was 
die vorgeſchlagenen Paſtoralconferenzen betrifft, fo können fie ſehr nützlich 
wirken, aber eine genügende Controle nicht gewähren. Uebrigens wiſſen 
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meine lieben Herrn Pfarrer recht gut, daß fie fid) in Beziehung auf Pafto- 
ralconferenjgen gefallen laffen miiffex, menn der Polizeibeamte zu jeder 
Sigung kömmt, um ihe Thun yu itberwaden. Ich überlaſſe Shrem eigenen 
Gefiihle, zu ermefjen, ob diefes Verhältniß fiir Geiſtliche anftindiger wire, 
al8 irgend eine Pritfung vor ihrer getftlidjen Oberbehirde. Denn die Prü— 
fung ftellt nur die Wiſſenſchaft in Frage, was jene Ueberwachung durd einen 
Polizeibeamten in Frage ftellt, wird Ihnen, ohne daß ich's ausfprede, nicht 
entgehen. Sc) glaube daher ebert fo fehr in Ihrem Intereſſe, wie in dem der 
Kirche gu Handelu, wenn teh anf eine Verwandlung der Prüfungen pro ap- 
probatione in Paftoralconferenzen nidjt cingehe. — Daß endlich aud) nad 
dem Concilium von Trient den Biſchöfen das Recht zuerkanut werden muß, 
felbft Pfarrer, die ſchon Linger dienen, einer Pritfung ihrer Wiffenfdaft 
zu unterftellen, werden die Unterzeichner dex beiden Eingaben wohl nicht in 
Abrede ftellen wollen, wenn fie anfmerffam leſen, was der citirte Kirchen— 
rath sess. XXI. decret. de reform. cap. 6 verordnet. Denn wenn das 
Concilium den Biſchöfen befiehlt, den illiteratis et imperitis parochialium 
ecclesiarum rectoribus auf ihre Roften einen Coadjutor oder Bitar yu 
ſetzen, fo feringt in die Ungen, daß thnen aud) die Befugniß zukommen 
mug, durch zweckmäßig geordnete Priifungen zu ermitteln, ob unter den 
wirklichen Pfarrern folcje illiterati et imperiti ſeyen, und foldje, die in 
Gefahr find, e8 mod) zu werden, nod) zeitig zu warnen. — Dod) wie gefagt, 
eine Aenderung foll demnächſt folgen, weldje, wie teh hoffe, den billigen For— 
berungen geniigen wird. — Sehen Sie die Uusfiihrlidjfert dieſes Briefes 
alg einen Beweis an, daß ic) mid) gerne mit meiner Pfarrgeiſtlichkeit auf 
eine einfadje Weife verſtändige. — Mit wahrer Hodadtung, Ew. Hoch— 
wiirden ergebenfter Diener. F Peter Ridarz, Bifdof. 
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